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Die  Ritterschaft  Ehstlands  hat  ihr  verehrtes  Mit- 
glied, den  Doctor  der  Medi/in  und  Philosophie,  Karl 
Emst  von  Badr,  Ehren-Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  8t.  Petersburg  und  correspondirendes 
oder  wirkliches  Mitglied  der  meisten  ausländischen  Aka- 
demien, aufgefordert,  ihr  zuverlässige  Nachrichten  Uber 
seinen  Lebenslauf,  insbesondere  seine  Bildungsgescbichte 
und  seine  Druckschriften  mitzutheilen.  Er  ist  so  ge- 
Mlig  gewesen,  nachstehende  Nachrichten  der  Ritterschafit 
znkommen  zu  lassen. 

In  der  lleherzeugung,  class  diese  Nachrichten  nicht 
nur  in  dem  engen  Kreise  unserer  Corporation,  sondern 
andi  in  der  wissenschaftlichen  Welt  von  Interesse  sein 
werden,  und  um  ihiem  berühmten  Mitglicdc  ihre  besondere 


Hochachtung  zu  bezeugen,  hat  die  Ritterachaft  begcWog- 
«en,  diese  Atttobiographie  mit  angehängtem  bibliogra- 
plnsobem  Verzeichnisse  der  Schriften  zu  seiner  am  29. 
August  d.  J.  bevorstehenden  Jubelfeier  dmcsken  za  lassen 
und  damit  ihren  herssfichen  GKickwansch  auszusprechen. 

Im  Namen  der  Ehstländischcn  Bitterscbaffc : 

1864.  Baron  A.  von  der  Fahlen. 

Ritteraohaftshaaptiniiio. 
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Bemerk  img  des  Verfassers 

EU  der  neuen  Ausgabe  Ton  1866. 

em  die  nachfolgende  Aatobiographie  jetzt  dem 
aUgemeinen  BUcher-Verkehre  übergeben  werden  floU, 
scheint  aacb  von  meiner  Seite  ein  Vorwort  nothwendig. 
Wie  ans  der  yorhergehenden  (fifentlichen  Anzeige 

der  Ebstläiuiisclieii  Kitterschaft  ersichtlich  ist,  hatte  diese 
Corjioration«  die  Aufforderung  an  inicli  ergehen  lassen, 
von  meinem  Lebenslaufe  zuyerlässige  Nachrichten  und 
ein  vollständiges  Verzeichnis»  meiner  Schriften  aufzu- 
setzen, welche  sie  im  der  damals  bevorstehenden  Feier 
meines  Doctor- Jubiläums  drucken  zu  lassen  beabsichtige. 
Ich  bin  der  ehrenvollen  Aufforderung  nachgekommen 
luul  <lic  Ritterschaft  hat  dle^c  Antoljiogra])]iie  und  das 
Verzeichnis»  der  Schritten  in  einer  eleganten  Ausgabe 
in  400  £xemplaren  drucken  lassen,  mit  der  Bestimmung, 
dass,  ausser  den  im  speciellen  Vaterlande  zu  verthei- 
lenden Exemplaren  die  gr(>sseren  Bibliotheken  des  In* 
und  Auslandes,  die  wissenschaftlichen  Corporationen,  in 
so  weit  sie  auch  Naturwissenschaften  umfassen,  und 
einige  ausgezeichnete  Faclunanner  damit  versehen  wer- 
den sollten.  -  Zum  Verkaufe  mirde  gar  keins  gestellt. 
Es  hat  sich  aber  gefiinden,  dass  selbst  im  engen  Vater- 
lande die  Nachfrage  nicht  befriedigt  werden  konnte. 
In  Folge  davon  hat  Herr  Böttger,  Besitzer  der  k.  Hof- 
bnchhandlung  H.  Schmitzdorff  hierselbst,  die  £inwi]fi- 
gnnp  der  Ritterscliaft  crbaltcii,  von  diesem  Werke  eine 
neue  Ausgabe  zu  veranstalten,  die  dem  aligemeinen 
Verkehr  übergeben  werden  soll. 
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Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  nun  auch 
nothwendjg,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  ich  die 
Biographie  in  ihrfsm  eisten  Drittheile  wie  einen  Bericht 

/a?/r///e  abgefii-sst  habe,  um  von  diesem  Staiulpnnkic 
aus  iiuMiie  Ansichten  iiljer  (his  Schulwesen  wif  beson- 
derer Beziehung  auf  das  Vaterland  au.szu8prechcn.  Vom 
zweiten  Drittheüe  an  habe  ich  allerdings  das  natnr- 
liistorische  Ftibliknm  vor  Augen  gehabt.  Wäre  das 
Buch  ursprünglich  ftir  vollständige  Verüffentlichung  be- 
stimmt gewesen,  so  würde  ich  ohne  Zweifel  gleich  An- 
fangs diesen  Standpimkt  eingenomiiien  und  der  Jugend- 
zeit nicht  so  viel  Raum  gegönnt  hahcn.  Aut'h  habe  ich 
bei  Aufzählung  der  Schriften  die  minutiöse  Genauig» 
keit  unseres  vaterländischen  Schriftsteller- Lexikons  vor 
Augen  gehabt.  Das  Ganze  umzuarbeiten,  würde  mir 
widerstehen,  schdnt  auch  nicht  thunlich,  da  nach  den 
Ostsee -Provinzen  no(th  eine  Anzahl  Exemplare  gehen 
sollen,  die  den  trüber  vertheilten  dem  Inhalte  nac  h  gleich 
seyn  mlii^^sen.  Ich  kann  also  nur  den  Naturforschern 
rathen ,  welche  in  diese  Schrift  einen  Blick  werfen  wollen, 
die  ersten  sieben  Capitel  zu  überschlagen  und  mit  dem 
achten  anzufangen,  wo  ich  in  Wttrzburg  selbst  anfange 
Naturforscher  zu  werden. 

Üeberhaupt  war  diese  Schrift  von  mir  niu'  als  ein 
Bericht  au  die  Ritterschaft  Ehstlands  entworfen. 
Mal  1866. 

Dr.  V.  Baer* 
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efordert,  von  meineii  Sehiiften  imd  memem 
Leben  saverlKssige  Nadiricbten  zu  geben ,  babe  ich  ge- 
glanbt,  in  Bezug  auf  den  letzten  Tbeü  der  Forderung 

vorzüglich  die  Biklungsgeschichte  ins  Auge  fassen  zn 
müssen.  Mein  Leben  ist  bisher,  wie  es  bei  einer  wissen- 
schaftlichen Lauibaha  gewöhnlich  ist,  ohne  besonders 
merkwürdige  Ereignisse  verkofen.  Ich  miisste,  wenn  ich 
▼ersnchen  wollte  interessant  zn  schreiben,  gvadezu  einige 
kleine  Beiseabenteuer  aasmalen.  Aber  auch  diese ,  so 
wichtig  sie  aneb  Dem  zu  seyn  pflegen,  der  ne  erlebt 
hat.  sind  doch  jed  .in  andern  gewöhnlich  sehr  gleichgültig, 
wenn  man  dabei  nicht  zu  Grunde  geht,  was  mit  mir 
noch  nicht  geschehen  ist.  Ich  habe  daher  eine  Selbst- 
biographie von  meiner  Seite  immer  höchst  überflüssig 
gefunden  und  bin  anf  erhaltene  Aufforderungen  dieser 
Art  nicht  eingegangen.  Da  ich  mein  Todesjahr  noch 
nicht  anzugeben  wusste,  konnte  meine  Biographie  doch 
nicht  vollstKndig  werden. 

Allein,  da  eine  Vergleichung  der  V  ergangenheit  und 
Gegenwart  im  Vaterlande  gewünscht  wird|  und  ich  weit 
genug  zurückgehen  kann,  um  einige  fieitriige  zn  iie£nn, 
so  gebe  ich  gern  darauf  em.  Es  werden  also  mehr  die 
Eindrücke  sejn,  die  ich  empfangen  habe  imd  die  Lebens- 
erfahrungen, die  sich  daraui  gründen,  vorzüglich  aber 
die  Bildungsgeschichte,  die  ich  ins  Auge  zu  fassen  habe, 
als  eine  chronologische  Vollständigkeit  meines  Lebens- 
laufes in  Bezug  anf  Staat  und  Familie.  Hieran  kann, 
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wie  es  mir  schdnt,  Niemand  gelegen  geyn.   Ich  möelite 

iliigegen,  wenn  es  die  vorgeschriebene  Zeit  erlaubt,  aus- 
führlicher die  Ansichten  besprechen,  welche  .sicii  über 
das  Ünterrichtawesen  bei  luir  gebildet  haben.  Nicht  dass 
ich  glaubte,  den  {Schulmännern  von  Fach  damit  viel 
Neues  sagen  za  können«  oder,  wo  sie  anderer  Meinung 
smd,  sie  umsustimmen.  Ich  habe  zu  viel  wahre  Achtung 
vor  diesen  Herren,  um  nieht  zu  wissen,  dass  sie  nicht 
allein  tenace.s  proposi'fi^  .sondeni  mich  beharrlicli  in  der 
Meinung  sind.  Allein,  ich  will  mir  das  iteeht  vorbehal- 
ten, auch  nach  andern  Seiten  hin  meine  Meinung,  wie 
sie,  nicht  vorgefiMst,  sondern  durch  die  Erfahrong  auf- 
gewachsen ist,  auszusprechen.  Diese  Erfahrung  mag 
immerlün  eine  einseitige  seyn ;  es  kann  nicht  schaden, 
wenn  eine  Stimme  mehr  sicli  hören  läsat,  und  diese  kaim 
hie  und  da  auf  günstigen  Boden  fallen. 

Was  die  Autzähiung  der  Schriften  anlangt,  die  von 
mir  pnblieirt  sind,  so  ist  dieselbe  in  dem  „Allgemeinen 
Behrifbsteller-Lexicon  der  Provinzen  Idvland,  Ehstlatid 
und  Kurland  von  Becke  und  Napiersky^^  (4  Bde.  in 
8,  1827 — 1832)  und  besonders  in  den  „Nachträgen  und 
Fortsetzungen  (nebst  Ergänzungen)  von  Napi«  rsky 
und  Beise''  (2  Bde.,  1S59 — 1801)  so  vollständig  ange- 
geben, dass  ich  darüber  erstaunt  bin,  da  ich  doch  selbst 
keine  Bettrttge  dazu*  geHefert  habe.  Beim  Beginne  des 
Werkes  war  ich  aufgefordert,  meine  Druckschriften  an- 
zuzeigen, deren  Zahl  damals  sehr  gering  war.  lok  ge- 
nügte auch  der  Auftbrderung,  erhielt  aber  nach  einigen 
Wochen  die  Nachricht,  dass  nichts  angekommen  sey.  Ob 
es  später  gescheheu  i^t,  weiss  ich  nicht.  Die  Angaben 
Uber  die  Zeit  der  Geburt  u  s.  w.,  die  in  altem  biblio- 
gzvphischeii  Sofariften  nicht  selten  ganz  faUch  angegeben 
wwen,  taad  hier  richtig,  konnten  aber  ans  meinem  bei 
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der  Doctor- Promotion  ofßciell  abgegebenen  Curriculum 
vttae  entnoimnen  seyn.  So  fleissig  nun  auch  die  scmpu- 
löseu  Herren  Verfasser  der  Nachträge  und  Fortsetzungen 
dieses  Werkes  die  Literatur  Russlands  durchgesehea 
haben,  konnte  es  doch  nicht  fehlen,  dass  einige  der  in 
Königsbei^  herausgegebenen  Arbeiten  ihnen  entgangen 
sind.  Dagegen  ist  nur  ein  ,,6eitrag  aur  Qeachichte  der 
Syphilis**  (Oken' 8  Isis,  1826,  S.  728)  zugeschneben,  an 
dem  ich  keinen  Autlieil  habe.  Der  Verfasser  dieser  Arbeit 
unterschreibt  sich :  8.  J.  B  e  e  r ,  practischer  Arzt  in  WUrz- 
bürg.  Er  vertheidigt  die  Juden  gegen  die  Anklage,  dass 
die  Syphihs  ^üher  bei  ihnen  geherrscht  habe  aJs  unter 
andern  Völkern.  Der  Hebräische  Text,  anf  den  man 
sich  bemfe,  besage  das  Gegentheü  —  Alles  das  ist  mii 
völlig  fremd. 

Es  ist  alsü  das  hier  nachfolgende  Verzeiehmss  das 
vollständigste,  das  erscheinen  konnte,  und  ich  stehe  nicht 
an,  zu  bekennen,  dass  Ich  auf  Manches,  das  meinem  Qe* 
dilchtnisse  entschwanden  war,  durch  die  Herren  Na- 
piersky  und  Beise  erst  aufinerksam  geworden  bin. 
Ich  habe  dabei  die  minutiöse  Vollständigkeit,  die  das 
genannte  Suhrittsteller -  Lexicon  im  Auge  hat,  mir  zur 
Richtschnur  dienen  lassen.  Nur  in  einer  Hinsicht  habe 
ich  mich  dazu  nicht  entschliessen  können.  Das  Täter- 
Ifindische  Schriftsteller -Lezicon  hat  selbst  Gelegenheits- 
earmtna  genannt,  und  sogar  Autoren  aufgeführt,  die  nur 
einmal  von  einem  solchen  earmen  entbunden  sind.  Das 
ist  denn  doch  wohl,  wenn  man  es  nieht  zu  minutiös 
nennen  will,  wenig.^tcns  zu  patriotisch.  Wer  hat  nicht 
einmal  ein  Gelegenheits  -  Gedicht  von  sich  gegeben  und 
wer  m^te  für  ein  solches  nach  beendeter  Gelegenheit 
nöeh  verantwortlich  seyn  ?  —  Manche  meiner  noch  leben- 
den Gonunilitonen  aus  Doipat  werden  dch  erinnern,  dass 
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icli  als  Student  ofit  und  gern  mit^  Keimen  bei  der  Hand 
war.  Ich  glaube  auch  sagen  zu  küuuen,  dass  sie  nieiät 
mit  Beifall  aulgenümmen  w  urden,  aber  nur,  weil  man  bei 
fröMchen  Studenten-ZuBammenktinfiteii  mehr  geneigt  ist 
auf  gate  Ein^Üle  als  auf  gute  Yme,  oder  gar  tiefe  Ge- 
danken zu  achten.  So  viel  leb  weiss,  ist  nichts  davon 
gedrackt  Damit  man  aber  nicht  meine,  es  sey  bei  diesen 
oder  bei  denjenigen  gerciinten  Expectorationen ,  für 
welche  die  BuehdruckcrschwUrze  missbraucht  ist,  irgend 
etwas  dadurch  verloren,  daas  sie  nicht  genannt  werden,  will 
ich  nur  gleich  beichten,  daRs  ich  wirklich  einmal  anf  den 
Einfall  kam,  es  könne  ein  Dichter  in  mir  stecken,  da  ich 
bei  mancher  Gelegenheit  leicht  Beime  fand.  Der  Ver- 
such fiel  aber  so  aus,  dass  es  unmöghch  war,  zu  ver- 
kennen, Apollo  habe  bei  meiner  Wiege  nicht  gescösen. 
Wollte  ich  den  Scherz  vermeiden,  6o  schlich  das  Lächer- 
liche sich  zudringhch  ein  in  Fonp  eines  hohlen  Pathos 
oder  einer  jammernden  El^e. 

Eben  so  sind,  wie  es  mir  scheint,  Zeitungsartikel 
nicht  besonders  ssn  nennen,  in  welchen  ich  in  Königsberg 
bei  öftentlich  gezeigten  jSatunnerkwürdigkeiten,  Thieren, 
Missbiidungen  u.  s.  w.  dem  Publikum  als  Cicerone  dieute, 
und  dadurch  Protector  <k  i  1  iihrer  \siu'de.  Ich  könnte  sie 
ohnehin  nicht  mehr  vollständig  auÜUhren.  Die  Zahl  der- 
selben mag  ein  Paar  Dutzend  oder  mehr  betragen  haben. 
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L  Geburt. 


Znr  Welt  bin  ich  gekommen  am  17.  Febraar  1792  nach 
altem  Styl.  Ich  tbat  mir  daher  während  meines  Anfentbaltes  in 

Deutschen  Landen  etwas  darauf  zu  gute,  dass  ich  das  Beeht 
hUttc,  meinen  Geburtstag  an  den  Sehalttagen  zn  feiern  nnd  Tom 

Schicksal  erwarten  dürfe,  dass  es  mir  eine  fast  vierfaclie  Lebens- 
dauer gewähren  müsse,  weiui  es  mir  auch  nur  eine  mittlere  Zahl 
von  Geburtstags-Feiern  bewilligen  wollte.  Wie  aber  alle  Freude 
im  Leben  nicht  vollständig  zu  seyn  pllegt,  so  kunnte  ich  mich 
doch  nicht  rlilimen,  nach  dem  Gregorianischen  Kalender  ein 
»Schalttagskind  zu  seyn,  obgleich  das  .Jahr  1792  ein  Schaltjahr  war. 
Wenig  Gewicht  lo«re  ich  daraul"  dass  naeh  dem  2^^).  Februar  der 
eigentliche  Schalttag  eingeschoben  ist,  im  i)rakhscheii  Leben  gilt 
doch  der  2ih  dafür,  da  er  nur  von  vier  zu  vier  Jahren  einmal 
erscheint.  Allein  der  I  nterschied  zwischen  dem  .Tulianiscben  und 
Gregorianischen  Kalender  betrug  im  IS.  Jahrlmnderte  ja  nur  elf 
Tage,  und  so  war  denn  der  17.  Februar  des  Julianisrben 
Kalenders  im  vorigeu  Jahrhundert  keinesweges  der  29.  Februar 
des  Gregorianischen,  sondern  der  2H. 

Der  Ort  meiner  Geburt  ist  das  Landgut  Piep  im  Jerwenschen 
Kreise  des  Gouvernements  Esthland, 

Mein  Vater,  der  spätere  Kitterschaftshauptmann  und  Land- 
rath Magnus  von  Baer,  war  Besitzer  dieses  Landgutes. 
Meine  Mutter,  Julie,  war  nicht  nur  von  derselben  Familie» 
sondern  die  leibliehe  Cousine  meines  Vaters,  da  beide  die  Kinder 
zweier  Brflder  waren.  Diese  £be  war  mit  zehn  Kindern  gesegnet 


Digitized  by  Google 


4 


Wir  Geschwister  sprechen  nifht  für  die  jetzt  vielfach,  hesonders 
in  Paris,  verfochfene  MeimiiijL:,  dass  die  Kinder  naiier  N'crwaiulteii 
hUnfig'  körperlich  und  ^eisti^'  schwach  sind,  j^anz  })esonders  al)er 
an  Taubstummheit  leiden.  Keiues  von  uns  (ioschwistern  hat  der 
Gabe  der  Jicdc  entbehrt,  oder  auch  nur  an  Scliwerhörigkeit  in 
der  Joggend  oder  im  Alter  gelitten.  Auch  andere  geistige  oder 
körperliche  Defecte  haben  eich  nicht  bcraerklich  gemacht.  Drei 
starben  zwar  in  jüngeren  Jahren,  aber  an  gewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten,  und  das  Ölerben  von  drei  Zehnteln  vor  den  Jahren 
der  PnbertUt  ist  kein  nngOnstiges.  Die  Ueberlebenden  haben 
sich  im  Allgemeinen  einer  guten  Gesundheit  erireut.  Meine 
älteste  Schwester  ist  im  76.  Jahre  ihres  Alters  gestorben  und 
die  noch  lebenden  drei  Geschwister  gedenken  wenigstens  aneh 
so  weit  SU  kommen. 
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2.  Kinderjabie  bis  sur  Solmle« 


Unj^eaolitet  ich  auf  dem  Gute  Piep  das  Liebt  der  Welt  er- 
blickt hatte,  sind  meine  ersten  Erinnerungen  doch  nicht  von 
diesem  Land^'iitr,  sondern  es  war  ein  anderes^  Lafisüa  in  Wier- 
laud,  wo  mein  Bewusstseyn  erwachte. 

Der  licsitzer  desselben,  ein  älterer  Bruder  meines  Vaters, 
mit  Vornamen  Karl,  war  schon  längere  Zeit  verhoirathet  mit 
einer  Baronesse  Kanne  aus  Kobnrg,  aber  kinderlos  geblieben. 
Da  nun  der  eheliche  Segen  so  reichlich  Uber  das  Haus  meines 
Vaters  sich  zu  ergiessen  angef&Dgen  hatte  und  ein  Aufhören  noch 
lange  nicht  voransznsehen  Mar,  mein  Onkel  aber  sowohl  als 
meine  Tante  an  der  Lebendigkeit  der  Kinder  sich  erfreuten,  so 
machte  jener  meinem  Vater  den  Vorschlag,  mit  ihm  brüderlich 
zu  theilen.  In  Folge  dieser  Vereinbamng  wnrde  ich,  gleich  nach- 
dem ich  entwöhnt  war,  nebst  einem  etwas  ältern  Bruder,  Fried- 
rieh, nach  Lassila  abgegeben ,  wo  wir  ganz  als  Kinder  des 
Hauses  erzogen  werden  sollten.  Mein  Brader  starb  sehr  bald 
nach  der  Versetzung,  so  dass  ich  nnr  durch  Tradition  Ton  ihm 
*  weiss.  Um  so  sorgsamer  hütete  mich  meine  gntmttthige  und  sehr 
wohlwollende  Tante,  die  so  fond  of  cküdren  war,  dass  jedes 
Kindergesicht  sie  erfreute  und  ein  fröhliches  ihr  Freudenthränen 
entlocken  konnte.  So  ergOtzte  sie  sich  auch  an  meiner  Munter- 
keit und  nahm  meinen  Muthwillen,  so  weit  es  ging,  in  Sehutz. 
Ich  muss  ein  Geftthl  davon  gehabt  haben,  denn  in  mir  lebt  noch 
die  Erinnerung,  dass  ich  in  ihrer  Gegenwart  immer  gesprächiger 
wurde.  Mem  Onkel  war  Ton  ernsterer  Natur;  ihm  schien  meine 
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GesprHchigkeit  zuweilen  zu  luxuriös,  mul  er  maclito  mir  bange, 
wenn  ich  i^o  viel  plapperte,  würde  ich  meine  Lippen  8o  vcr- 
brauehen,  dass  ich  meine  Zähne  später  nicht  würde  bedecken 
können.  Das  gab  mir  die  erste  Horge  im  Leben;  aber  da  ich 
nun  alle  Fremden,  die  ins  Haus  kamen,  genau  darauf  ansah,  ob 
bei  einem  derselben  die  Lippen  verbraucht  waren  und  keiDeo 
fand,  80  meinte  ich  doch  bald,  dass  die  Gefahr  nicht  so  gross 
seyn  könne.  Uebrigens  war  bei  meinem  Onkel  der  llauptgrund- 
aatz  der  Erziehung  der,  dass  Kinder  „pariren^^  mtisscn.  Der 
Tradition  nach  war  früher  dieses  Princip  bei  uns  nocli  viel  ge- 
waltsamer au8£rct!bt  und  die  Zucht  mebr  nach  der  Zttchtignng 
bemessen.  Ob  schon  die  Principe  yon  Jean  Jacques  Rons» 
aean  einige  Wirkung  bei  uns  ansgetlbt  hatten,  weiss  ich  nicht 
sn  bemtheilen,  allein  eine  grosse  Veränderung  In  der  Methode 
der  Ersiehung  schien  eingetreten.  Mein  Onkel  hatte  tberdies 
noch  besondere  OrUnde,  mich  nicht  scheu  zu  machen.  £r  hatte 
viel  mechanisches  Geschick,  seichnete  und  malte  nicht  nur  in 
Aquarellfarben  ganz  hflbsch,  sondern  unternahm  auch  in  den  Win- 
tertagen allerlei  grGbere  mechanische  Arbeiten.  Ein  Glaser  durfte 
ihm  gar  nicht  auf  das  Gut  kommen,  denn  alle  Ghiserarheit  yct- 
lichtete  er  ohne  Ausnahme  selbst  Er  hobelte  und  tisdhlerte  auch 
gem.  Ich  erinnere  mich,  dass  er  einmal  der  Frau  eki  Paar 
elegante  Schuhe  machte  und  ein  anderes  mal  einen  Schawl  malte, 
in  dessen  Borte  ein  Palmbaum  in  einer  tropischen  Landschaft 
liaradirte  und  meine  Phantasie  erregte.  Bei  solchen  Arbeiten 
nun,  besonders  den  mechanischen,  sah  er  es  gern,  dass  ich  zu- 
gegen war  und  kleine  Dienste  that  Einmal  fhhr  mir  in  meinem 
fünften  oder  sechsten  Jahre  der  Hobel  tief  in  den  kleinen  Finger 
der  rechten  Hand,  wovon  sich  die  Narbe  noch  erhalten  hat,  als 
^N'aLirzcichen,  dass  iiiuu  mich  nicht  zu  den  ungehobelten  oUenschcu 
zählen  darf. 

Im  Uebrigen  hatte  mein  Oukel  einige  Kii;eiiiluüiilichkeiten, 
die  ihn  fast  zum  Sonderling  machten.  Er  war  mit  meinem  Vater, 
iiaclideni  sie  den  massigen  8chuluntcrricht  der  >;iel)/.iirer  Jahre 
des  vorigeu  Jalirhunderts  genossen  hatten,  niu  li  1  Jcutscliland  ge-. 
schickt,  um  dort  die  Universität  Erlangen  und  den  Ijaireuthischen 
Hot  zu  besuchen.   Während  mein  Vater  sich  den  juristischen 
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Stadien  ergab,  wollte  der  ftltere  Bmder,  in  Eiinnertmg  der  frilber 
slemlteh  allgeiDemen  Beetinmung  des  hiesigen  Adeto,  sich  dem 
Kriegsdienste  widmen.  Allein  durch  den  frttben  Tod  seines  Vaters 
an  Unabhängigkeit  gewdhnt,  konnte  er  sieh  doch  nie  ent- 
sehliessen^  in  wirkliehe  Kriegsdienste  sn  treten.  Um  so  mehr 
aber  besehlftigte  er  sich  mit  dem  Detail  des  Kriegswesens.  Er 
formte  ein  ganzes  Lager  von  Zelten  saaber  in  Pappe  nach,  mit 
allen  Foonge-  nnd  Palverwageoi  Kesseln  nnd  Kanonen  in  Holz 
ond  Metall.  Dieses  ganze  Lager  mit  allen  seinen  Appertinentien 
war  saaber  in  die  Sohiebladen .  eines  zierlichen  Sehrankes  ver- 
packt nnd  warde  nach  Esthlsnd  anf  das  Gut  gebracht,  wo  es 
mir  an  hohen  Gnaden-Tagen  als  noli  me  Utngere  zaweilen  gezeigt 
wurde.  Er  hatte  sich  anch  bei  einem  der  kleinen  Dentschen 
Höfe  den  Majors -Titel  gekanlt,  sich  Säbel,  Pistolen  und  eine 
Uniform  augcj^c halft,  die  zwar  nicht  gebraucht ,  aber  doch  als 
vveitlivoUe  Dinge  hehnndelt  wurden.  Auch  ein  Zelt  war  (hi, 
das;  dann  und  wann  aulgeschlagen  wunle  und  dann  zum  Sommer- 
Aufenth(ilte  diente,  und  eine  Trommel,  die  zuweilen  /ii  uieiucr 
Ergützung  gerührt  wurde,  vielleicht  auch  um  krit -  ensche  Ge- 
lÜhle  in  mir  zu  wecken.  Da  sieh  beide  Brüder  nach  der  Rlick- 
kehr  an.s  Deut.sehlaud  in  die  väterlK  heu  Güter  getheilt  hatten, 
bildete  mein  Onkel  t^ich  in  eigener  rei.-><)n  sein  Heer,  iu  welehem 
er  Fcldlierr,  Major  nnd  einziger  Soldat  zugleich  war.  Offenbar 
war  es  die  C'avallcric,  die  er  a^^pirirt  hatte,  denn  er  besah  seine 
Wirthöchatt  nie  anders  als  zu  i'ieriie  und  zwar  in  grossen  Stulp- 
stiefeln nnd  häutig  in  ledernen  l>einkleidern.  Wie  e«  ihm  mit  • 
dem  Kriegsdienste  gegangen  war,  ging  es  meinem  Unkel  bei 
vorgerücktem  Alter  inmier  mehr  auch  in  anderen  Dingen.  Lange 
mit  den  Vorbereitungen  und  pedantisch  genau  mit  Kleinigkeiten 
beschäftigt,  kam  er  oft  nicht  zur  Ausführung  gnJsserer  Pläne, 
äo  hatte  er  immer  den  Wunsch,  Deutschland  noch  einmal  zu 
sehen,  kaufte  sich  anch,  nachdem  ich  das  Haas  schon  lange  Ter> 
lassen  hatte,  einen  grossen  Fl  Mse wagen  nnd  machte  andere  Vor- 
bercitnngen,  aber  zur  Kcise  mXh^i  kam  es  doch  nicht. 

Das  Gut  Lassila,  zu  den  kleinem  des  Landes  gehörig,  hat 
eine  freundliche  Lage  nnd  mehr  anmuthige  Abwechselungen  in 
seiner  Umgebung,  als  In  noseiem  flachen  Lande  gewöhnlich  ist 
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Ein  kleines  im  Winkel  gebautes  Wobn^eb!tiidc,  das  nur  sehr  enge 
Zimmer  enthielt ,  schien  durch  seine  Beschaffenheit  ins  Freie  tu 
treiben,  wenn  die  Luft  es  irgend  erlaubte,  und  die  Eingangs- 
treppe, mit  zwei  schftnen  Bäumen ,  einem  prächtigen  Abem  und 
einer  jttngem  Uhne  geschmtlekt,  nahm  segleich  den  Austretenden 
in  deren  Schatten  auf.  Hier  sass  mein  Onkel  im  Semmer  am 
liebsten,  wenn  er  nnbesohttftigt  war,  hier  gab  er  den  An&ehern 
der  Arbeiten  in  der  Wirthschaft  Audienz,  wenn  sie  ihm  eu  be- 
richten hatten.  Ein  abbllngiger  blumiger  Hof,  der  zwei  mit  ein- 
zelnen Weiden  umpflanzte  Teiche  umseblöss,  lockte  weiter  und 
Aihrte  in  einen  hoch  beschatteten  Htthnerhof ,  wo  den  einzelnen 
brfltenden  Hennen,  Enten,  Gänsen  nnd  Putern  kleine,  rothge- 
dachte Hänserchen  oder  Zeltchen  von  Holz  erbaut  waren.  Dies 
Ganze  machte,  wenn  man  es  zur  Brtttezeit  besuchte,  einen  unge- 
mein heimischen  nnd  friedlichen  Eindruck,  der  mir  noch  in  leb- 
hafter Erinnerung  gehlieben  ist  Wenn  aber  die  BrÜtezett  yor- 
Uber  war,  belebte  dieses  bunte  Gemisch  von  Geflttgel  mit  der 
glttoklich  erzielten  Naehkommensehaft  den  Hof  und  die  Teiche, 
und  gab  dem  Knaben  Gelegenheit,  seine  ersten  Heldenthaten  an 
den  polternden  Truthähnen  zu  versuchen  nnd  seine  Standbal'tig- 
keit  an  den  mit  vorgestreckten  Hälsen  zisebenden  Mutter-Gänsen 
zu  üben.  Itindvicb  dnrlU'  den  stets  reinlieh  i^ilialtenen  Hof  gar 
nicht  betreten,  und  rterde  nur,  wenn  sie  gefUbit  wurden. 

Den  Garten,  der  an  eine  Seite  deg  Wobngebäudes  sticss, 
würde  man  jetzt  wohl  kaum  zierlich  nennen,  obgb^ieli  mein  On- 
kel ein  eifng:er  ( lärtner  war,  der  jedes  Bäunieben  selbst  iiflanzte 
nnd  jetle  üluuic  sell)st  aiibuiid,  wobei  ieb  die  Ehre  batte,  der 
treue  Famulus  zu  se\  n.  Er  hatte  aber  die  Grille ,  einen  ktinst- 
lielien,  mit  tiefem  Graben  uniy;el)enen  „Pamass"  aufwerl'en  zu 
hissen,  aus  Spanisebem  FHefler  ein  „Labyrinth"  oder  einen 
„Sebneckengang",  aus  Fruehthecken  aber  einen  „Selilan^^enjran^" 
und  einen  „Irrgang^*  zu  bilden.  Dass  diese  Cnrt'o  >i  bcliön  waren, 
will  leb  niebt  bcbnnpten,  aber  sie  beschäftigten  die  PbantaBie 
des  Knaben,  welche  noch  durch  ein  zierliches  buntes  liienen- 
haus,  nicht  etwa  rohe  Bienenstöcke,  allerlei  Gezelte,  Laul)en  nnd 
ähnliche  Dinge  in  Anspruch  genommen  war.  Ueberhaupt  durtte 
dieser  Garten  als  Bild  i'rtiheren  Geschmackes  bei  uns,  der  eben 
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im  Venchwinden  wsr,  gelten.  Die  Zeit,  in  der  man  selbst  den 
Bünmen  kttnitliche  Formen  gab,  wie  in  den  FnusOi^flehen  Gür- 
ten der  ersten  Htifte  des  vorigen  Jahrhunderts,  war  zwar  schon 
vorüber;  ich  habe  dergleichen  nur  noch  als  Merkwürdigkeit  au 
einigen  Orten  conservirt  gesellen.  Die  Bäume  also  durften 
wacbgen  wie  sie  wollten  und  konnten,  nur  raussten  die  Stilmme 
in  Ordnuni;,  d.  h.  in  Reiben  stehen.  Zier-  und  Frucbtsträucber, 
oder  gar  lUumeu  in  l» nippen  oder  Haufen  wurden  nicht  geduldet, 
und  Wege-,  die  nicht  nach  der  Öehnur  gezogen  waren,  blieben 
ftlr  Gärten  eigentlieb  undenkbar.  Ueberhaupt  durfte  die  Natur 
in  einem  Garten  sieb  nicht  mehr  herausnehmen,  als  mau  ihr 
notbwendig  gestatten  musste,  um  Früelite  und  BInmen  zu  haben. 
Mein  Onkel  hatte  streng  gfsebiedcn;  der  Ilof  und  dessen  Um- 
g(  fiiiiiL'en  gehörten  der  Katnr.  der  Garten  der  Kunst.  Dort 
wollte  er  jeden  Grasbalm  und  jede  Blume  geschont  wissen,  hier 
war  ihm  jedes  Gras,  das  nicht  zu  KinOissnngen  diente,  und  jede 
wilde  Blume"  ein  Gräuel,  und  wenn  er  im  Garten  umlieif^ing, 
war  er  gewöhnlieh  mit  einer  Hacke  bewatl'net,  um  jede  freiwil- 
lige Natur -Thätigkeit  im  Keime  zu  vertiliren.  Nicht  nur  die 
Wege,  sondern  auch  die  Käume  für  die  Fmchthäunie' waren  hoch 
mit  Grand  (Kies)  betragen,  um  diese  Treibkrafl  besser  im  Zaume 
zu  halten.  Dieser  Garten  Itonntc  sich  besonders  guten  Obstes 
rühmen.  Die  Pflanmen  namentlich  durften  Üttr  die  besten  des 
Landes  gelten. 

Die  weitere  Umgehung  hatte  nichts  von  der  Steifheit  des 
Gartens,  sondern  war  freundlich  und  unge>vöhnlich  mannigfach. 
Hinter  dem  Htthnerhof  lag  ein  feuchter  Thalgrund  mit  hochauf- 
geschossenen SchwanEellem,  an  diesen  stiess  ein  Henschlag,  der 
mit  prftchtigen  £ichen  und  andern  grossen  B&nmen  geziert  war, 
und,  an  einigen  Stellen  wenigstens,  in  blmnenreiehe  AbhSnge 
auslief.  —  Die  nicht  ausgedehnten  Felder,  flberreich  hedeekt  mit 
flachen  Bmchstttcken  von  Kalksteinen  machten  glauben,  dass  der 
feste  EalkflOtK  nicht  tief  liegen  kOnne,  der  sich  doch  nicht  finden 
Hess.  Vielleicht  waren  diese  Brocken  von  Kalkflötz  in  iillhem 
Zeiten  nur  durch  geologische  Voi]g^nge  zusammengeschoben, 
denn  stellenweise  landen  sich  auch  Grandhttgel,  die  man  bei  nns 
Berge  zu  nennen  pflegt.  *  Ein  entfernterer,  dessen  Gipfel  eine 
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Windmllhle  sierte,  aebien  mir  sogar  ein  hober  Betg,  Umkifinst 
waren  die  Felder  Yon  BirkeDgebttsebeo,  die  jetxt  za  einem  fiir- 
kenwalde  anfgescboBsen  sind.  Um  aber  ancb  bier  die  Monotonie 
tu  mässigen,  acbloss  sieb  an  einer  Stelle,  auf  einer  sandigen 
ErblHiiingy  ein  dunkles  KieferwSldoben  fast  plötzUeb  an  die 
Birken  an. 

In  dieser  lioblicben  Umgebung  also  tommelto  ieb  micb  in 
den  ersten  Lebensjabren  nmber.  Dass  sie  znm  VerstiLndnisse  der 
Natur  beigetragen  babe,  kann  ieb  freilicb  nicbt  bebanpten.  Es 
war  Niemand  da,  der  mieb  bätte  belebren  können.  Mein  Onkel 
battOy  wie  gesagt,  darcb  die  Eriegswissenscbaften  sich  zum  „Ca> 
valier"  zn  bilden  gesncbt,  Gartenbau  nnd  Landwirtbscbalt  aber 
e,e  mu  gelernt  In  seiner  beschränkten  Bibliothek  fand  sich  nur 
Ein  Bach,  an  der  die  Naturwissenschaft  einigen  Äntheil  haben 
musste,  denn  es  zeigte  sich  darin  eine  Reibe  Abbildangen  von 
Tliieron,  von  denen  mir  nur  ein  Paar  noch  in  der  Erinnerung 
sin(i,  iiiunlich  die  Abbildini;::  eiiii's  prehörnteu  llaseu  und  die  eines 
2s'aschorus,  mit  einem  Horn  nui  tler  is'ase  und  eint  lu  zweiten  auf 
dem  Kücken      Ich  bin  später  sehr  erfreut  gewesen^  daä  Original  * 


1)  Mein  College  in  KöniL;^!sl>crg ,  der  gei.stnM<he  Astronom  l'xys»'!, 
pHpp:^<^  7.n  bcliaupton,  dass  inau  für  das  Alberne  iinnicr  das  b<»«tt!  (»fdäi  lit- 
aia»  habe,  uud  fUlu-te  ak  Beweis  au,  dass  er  die  albernen  Verse  aus  der 
n Fibel'*  ■Omer  Kiodheit,  wie  diese: 

Ein  toller  Wolf  aus  Polen  frass 
Den  Tifldiler  and  wän  Winkebiuww. 

oder: 

Gebratue  llasi-a  sind  nii-ht  bös, 
Der  Hammer  gibt  gar  harte  Stöss. 

aus  seinem  Gediichtniss  gar  nicht  los  werden  könne,  wahrend  er  die  vor- 
Dunftigem  längst  Tergessen  babe.  Dm  tiefere  £inj)rägeu  jener  Vorse  wird 
wohl  darauf  beruhen,  das>  de  früh  den  Widerspruch  auch  im  Kinde  wecken. 
80  mag  mir  der  gebÖrate  Base  aus  jenem  Buehe  erinnerlich  geblieben 
seyn ,  weil  ich  unfr''?t*'rnt'»  wnlil  knnntr»  und  oiii  Zweifel  also  sich  regen 
mochte.    Allein  llnrii  aut  dem  Jiiit'kru  di'<  Nfispliorns  hatte  ich 

wohl  keinen  Einwand  zu  maciion.  ÄIciuetwegen  hätte  u»  bich  auf  der 
Schwanawursel  finden  können;  ich  hätte  nichts  dagegen  gehabt  Wie 
kommt  es  nun,  dass  ich  dieses  Bildes  mich  sehr  bestimmt  erinnere,  nnd 
▼on  den  andern  nichts  mehr  weiss.  Als  ich  später  jeu^  Bild  iu  dem  Buche 
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ZQ  dieser  Abbildanpr  in  C.  Gessner's  Hhtoria  animalmm  zu 
finden.  Gessncr  liatte  es  wicMk-r  von  Albrecht  Dürer,  dem 
berühmten  Künstler,  der  zwar  nie  ciu  Xu^ehorn  gesehen,  aber 
von  einem  g:ebr>rt  hatte,  das  nach  Lissabon  gekommen  war,  und 
das  er  also  malte  Da  derselbe  milssige  Octavband  aucii  Ab- 
bildnngen  von  allerlei  Wajipen  enthielt,  so  musö  er  wohl  von 
sehr  eneyclopädiseliem  Inhalte  gewesen  seyn.  Auch  versagte  er 
jedesmal  den  Dienst,  weuu  ich  ein  Schneckenhaus  oder  eine  Ver- 
stcincrnng  nach  H;iii-t  hraehte,  die  sich  zuweilen  am  Kalkofen 
auH  dem  Muttergestein  loslöste,  und  mein  Onkel  in  diesem  ein- 
zigen ihm  zu  Gebote  stehenden  Wissensquell  naclisthluiu:.  Meine 
zusannm  11  l  otra^xenen  Naturnierkwürdigkeiten  wurden  als  Fami 
Hen-Eigenthuui  iu  einer  Sclneblade  verwalirt,  damit  ich  sie  nicht 
verlöre  und  sind  eben  deshalb  verloren  ge^^an:;en,  was  mir  tiir 
eine  hochgewundenc  fossile  Schnecke  leid  thut,  die  ich  nicht 
wieder  in  einer  Sammlung  von  Schnecken  aus  dem  Siluriachen 
Kalk  gesehen  habe,  uvd  die  mir  doch  sehr  crinDerlioh  ist. 

Wohl  aber  glaube  ich  anoelimen  zu  können ,  dass  die  Um- 
gegend Ton  Lassila  einen  gewissen  Sinn  oder  ein  GtefUbl  ffit 

Gessners  wiederfand,  war  ich  schon  Privatdocent.  Da  ich  nun  wusstc, 
dasä  das  zwcihüruige  ASaäcliuiii  beide  Horner  auf  dem  Kopfe  habe,  und  aus 
dem  Buche  selbst  enah,  dass  jenes  Bild  gar  nicht  nach  der  Natur,  sondern 
aus  der  Phantasie  gezeichnet  war,  trat  die  Erinnemngt  dass  ich  dasselbe 
Bild  in  früher  Eandbeit  gesehen  hatte,  hervor.  Yielleicht  wfiren  auch  die 
andern  Bilder  wieder  ins  Bewusstseyn  prtrctcn.  wpnn  älniliche  Wider* 
Sprüche  sich  gegen  sie  filioben  hätten.    (Jlme  diese  gingen  sie  verloren. 

I)  Dass  C.  Gessner  diese  Abbildung,  von  der  er  wissen  umstjte,  dass 
der  Anlertiger  derselben  nie  ein  Nasdiora  gesehen  hatte,  in  sdn  Werk 
aufnahm,  and  mbmredig  sagt,  dass  sie  too  einem  grossen  M^ter  komme, 
hat  mir  immer  als  Beweis  gedient,  wie  langsam  die  Vorstellung  sich  cnt- 
wickrlte,  dass  ein  naturhistoris(  lier  r.i';j:enstand  auch  nach  der  Natur  ^re- 
zciciiuet  seyn  miiasc.  Ursprünglich  waren  diese  AbbUdun^^pn  nur  liilder 
der  Vorstellungen,  die  uian  iiuttc,  nicht  der  gesehenen  Objecte,  denn  mau 
bat  Yon  allen  den  fabelhaften  Thierea,  welche  im  Albertus  Magnus, 
im  Olaus  Magnus  u.  s.  w.  vorkommen,  aueh  Abbildungen,  obgleich  kein 
Menscli  sie  gesehen  hatte.  Diese  Abbildungen  wurden  dennoch  lange  wie- 
derlirtU.  C.  (iessner  wjir  kritischer  und  iir.ss  die  nicislen  weg.  Alter  bei 
d<;n  Säugethieren  Hess  er  das  Nasehorn ,  einen  geli<irnt<'n  Ilaseni&opf  und 
einiges  Andre  doch  durch,  und  in  dem  Buche  über  die  Fische  recht  viele 
Fhantaeie  •  Gebilde. 
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NatnrgegeuBtibide  weekte.  Wenigstens  habe  loh  sfHAiot  nie 
ScUHsselUnmen  sehen  können,  ohne  mieh  zn  erinneni,  wie  zahl- 
reich sie  im  Frttblinge  anf  dem  Hofe  Ton  Lassila  erschienen, 
oder  den  zierlichen  Fhinenschnb  (CypripfdUan  Cakeohi») ,  ohne 
an  die  ersten  anf  jenem  Gate  gesehenen  erinnert  zu  werden.  — 
Anch  kam  der  frühste  lebhafte  Eindruck,  dessen  ich  mich  erin- 
nere, Ton  einem  Natur -Objecte.  Es  war  eine  förmliche  Visite 
anf  einem  benachbarten  Gute  (JfJmper)  zn  machen,  nm  ein  junges 
Ehepaar  zn  bewillkommnen,  oder  dergleichen.  Ich  war  dabei 
ganz  llberflilssig,  da  keine  Kinder  da  waren,  allein  man  wollte 
den  Wildfang  nicht  ohne  Anlsicht  lassen  nnd  nahm  ihn  mit. 
Dort  angekommen  hiess  es  aber:  „Bleibe  dn  draussen,  wir  wer^ 
den  hineingehen  und  bald  wieder  herauskommen,  um  nach  Hanse 
zu  fahren/*  Es  war  mir  nicht  gesagt^  wie  nahe  an  der  lu(nipage 
ich  inifh  halten  sollte.  Ich  liii^:  also  wohlg;eniuih  eine  Ke- 
cognohcirung  des  neuen  Terrains  an,  und  kam  dabei  ans  einem 
Hof  in  den  andern,  als  ich  plötzlieh  zn  meinem  Erstaunen  und 
Entzücken,  einen  1  Tau  erblickte,  der  auf  einem  Zaune  sitzend 
ein  Rad  schlug.  Diese  Pracht  ,  dieser  Glanz  versetzten  niicli  in 
eine  bewusstlose  Erstarrung.  Auch  der  l'lau  rührte  sich  nichl, 
als  ob  er  an  meiner  Kewundcruiii;  sich  erlreut  hiltte.  Wie  lange 
ich  so  gefesselt  dagestaiulcn  hahe,  weiss  ich  nicht,  doch  ina,:r  es 
ziemlich  lange  ^^enesen  »eyu,  wie  der  Erfolg  lehrte.  Ich  kam 
nämlich  nicht  eher  zum  Bcwnsstseyn,  als  bis  ich  heftis:  am  Arme 
gefasst  wurde  und  meine  Ptiegemutter  mit  sehr  erhitztem  (Je- 
sichte  vor  mir  stand:  „Um  Gottes  Willen!  wo  steckst  du  denn? 
Wir  haben  nach  dir  gesucht,  wir  haben  gerufen,  keiner  hat  ge- 
antwortet; wir  haben  im  Teiche  nachgesehen,  ob  du  vielleicht 
ertnmken  wärst  ?  Noch  sprachlos  konnte  ich  nnr  mit  der  nicht 
geenterten  linken  Hand  nach  dem  Pfauenschwanze  zeigen,  \on 
dem  ich  immer  noch  nicht  recht  wusste,  ob  er  ein  wirkliches 
Object  oder  ein  Blendwerk  sey.  Erst  jetzt  erliielt  i(  h  die  nötbige 
Belehrunpr.  Die  Erklärung  aber,  dass  der  Pfau  ein  Vogel  sey 
unsrc  Truthuhner  und  wie  diese  ein  Bad  schlage,  befriedigte 
mii  h  wenig.  Der  Eindruck,  den  dieser  überraschende  Anblick 
anf  mich  gemacht  hatte,  war  so  bleibend,  dass  ich  noch  im  spä- 
tem Mannesalter,  nachdem  ich  bänfig  in  Mnscen  Pfauen  in  dieser 
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Stellung  ausgestopft  gesehen  hatte,  mich  oft  gesehnt  habe,  das 
liixd  wieder  einmal  an  einem  lebenden  Vogel  dieser  Art  aufge> 
schlagen  zu  erblicken.  Da  sich  eine  Gelegenheit  dazu  lange 
nicht  finden  wollte,  fing  die  Grille  an  bei  mir  sich  festzusetzen, 
dass,  wenn  ich  einen  solchen  Anblick  wieder  haben  würde,  ich 
bald  darauf  sterben  müsse.  Endlich,  in  meinem  dreiandsechszig- 
sten  Jahre  erblickte  ich,  eben  so  anerwartet  wie  in  der  Kind- 
heit, in  einem  Fischerhofe  der  Astrachanischen  Steppe  einen  Pfau 
mit  ausgebreitetem  Bade.  Aber  wie  ganz  verschieden  war  oder 
wirkte  der  Anblick!  Mit  Ausnahme  des  Bogens  der  glänzenden 
Angenflecken  schien  mir  der  ganze  übrige  Kreis  sehr  dflrftig 
und  durchsichtig  gegen  die  früher  gesehene  Pracht  War  es  die 
magere  äteppennahmng,  welche  die  Seitenfasem  der  langen 
Deckfedem  nicht  zur  vollen  Entwicklung  gebracht  hatte?  War 
meine  Phantasie  erfahrener  und  damit  steriler,  meind  Empfindung 
dürrer  geworden?  Wahrsehemlich  wirkten  alle  drei  Potenzen 
zugleich.  Ich  fand  den  Anblick  Jetzt  ziemlich  mittelmässig  und 
nicht  Werth,  darum  das  Leben  aufzugeben.  Wäre  ich  bald  darauf 
gestorben,  so  wäre  meine  Grille  eine  höhere  Ahnung  gewesen, 
so  aber  blieb  sie  —  eine  Grille. 

Es  wäre  Missbrauch,  wenn  ich  von  den  Erinneningeii  aus 
der  früheren  Kiiulheit  mehr  beriebteu  wollte,  als  dass  ich  von 
den  Besebäfti^'Uügeu  iii  den  laugen  W  intern  sehr  wenig  mehr 
weist»,  viel  niehV  aber  von  der  schönen  Sommerzeit,  die  ieh  im 
Freien  zulyiaciite,  hin  mich  dixs  Nahrunj^s-  und  SchlafbedUriniss 
ins  Haus  trieb.  Da  war  ich  denn  gewi>liiiiieh  so  ermtldet,  dass 
ich  ^'leieb  nach  dem  Abendessen  das  I»elt  ,^uehte  und  nicht  selten 
schon  während  desselben  umsank  und  ins  Helte  getragen  werden 
nuisste.  Das  war  meinem  I'llcgevatcr  nielit  recht  Er  hatte  sieh 
gewiUml  MfJche  nieehanische  Arbeiten,  welche  cä  erlaubten,  spät 
Abends  vorzuiahmun  und  damit  bis  Mitternacht  fortzufahren,  da- 
gegen aber  sehr  spät  aufzustehen,  wenn  das  ganze  tibriL^e  Haus- 
wesen schon  lan^'e  in  Bewegung  war.  Das  letztere  ging  dafür 
früher  zur  Kuhc  und  Hess  ihn  einsam.  —  Als  ich  nun  einst,  es  mag 
im  sechsten  oder  siebeuten  Jahre  gewesen  seyn,  —  au  einem 
sehr  sternklaren  Abend  eine  recht  auffallende  Sternschnuppe  ge- 
sehen hatte,  deren  glänzenden  Laut  ich  bis  in  die  Nähe  des 
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Horizontes  yerfolgen  konnte,  und  in  Folge  dieser  BeobacMiug 
ins  Zimmer  stürzte,  wn  die  Nachricht  za  yecbreiten,  dass  so 
eben  ein  Stern  vom  Himmel  gefallen  sey ,  benntzte  er  diese  Ge- 
legenheit, um  mich  zn  einem  langen  Aufbleiben  zn  bewegen. 
Da  man  nämlich  über  meine  Anzeige  lachte,  und  meiner  Ver- 
sieherang,  ieh  habe  das  Fallen  sehr  deutlich  gesehen,  die  fie- 
hanptong  entgegenstellte,  die  Sterne  konnten  nicht  fidlen,  nad 
was  ich  gesehen  habe,  sey  eine  Sternschnuppe  gewesen,  so  be- 
friedigte mich  diese  Antwort,  natflrlieh  nicht,  sondem  erregte 
nnr  das  Bedfiriniss  nach  bestimmteren  Yorstelltingen.  Da  erklärte 
mein  Onkel:  wenn  ich  am  Abend  um  11  Uhr  hei  seiner  Olaser- 
arbeit  zugegen  seyn  wflrde,  so  werde  er  mir  Tolls^dige  Auskunft 
geben,  was  es  mit  den  Sternen  fnr  eine  Bewandntss  habe;  jetzt 
sey  nicht  Zeit  dazu.  So  lange  aufzubleiben,  schien  mir  unmöglich, 
ich  bat  aber  die  Dienerschaft,  mich  um  10  Uhr  zu  wecken,  und 
so  erschien  ich  denn  um  11  Uhr  ganz  munter.  Welche  Erklärung 
Ton  den  Sternschnuppen  gegeben  wurde,  ist  mir  nicht  mehr 
erinnerlich.  Jedenfalls  verschwand  sie  ganz  vor  der  Kachricht» 
dass  die  Sterne  alle  sehr  grosse  Kdrper  seyen,  und  frei  im 
Himmel  sehwebten,  und  ron  uns  und  von  einander  noch  viel 
weiter  abständen,  als  das  nächste  Landgut.  Es  war  mir,  als  ob 
der  Kopf  mir  auseinander  gehen  sollte,  da  ich  diese  Vorstellungen 
aufzufassen  strebte.  Die  aulgeregte  l'hauUisie  Hess  mich  lange 
nicht  wieder  einschlafen. 

War  es  die  Ai)sicht  meines  riicgeviiters  gewesen,  dass  ich 
zur  Befriedigung  meiner  Neug^ierde  oder  Wissbegierde  (beide 
Sehnsuchten  bind  ursprünglich  w(jhl  identisch,  nur  auf  verschiedene 
Objccte  gerichtet),  ein  Opfer  zu  bringen  lernte,  so  liatte  er  seine 
Absicht  erreicht.  Das  mit  Aufopferung  Antgcbpciclu  rte  hj^ttc  um 
so  mehr  Werth  für  micli.  Ks  folirten  iiiiiiilieh  —  bc^oinlers  wohl 
in  den  langen  Wintermonaten  —  manche  sdclie  nächtliche  Be- 
h^lirnnron ,  von  denen  mir  einige  noch  eriinierlich  sind.  Die 
.Sache  mit  den  .Sternen  ftlhrte  nothwendii;  auf  andere  Frafjeu, 
auf  die  Ivugel^'estak  der  Erde,  gegen  die  ich  niclits  einzuwenden 
hatte,  die  Behauptung;  aber,  dass  die  Antipoden  nicht  „herunter- 
fallen könnten",  doch  unglaublich  iand.  Es  gab  aber  auch  ganz 
andere  Themata, «die  verhandelt  worden,  von  Elephanteu  und 
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«idercn  gewaltigen  Thteren»  von  Lappen  und  Samojeden,  von 
den  Tbaten  Aleunders  des  Grossen  u.  g.  w.  Die  letzteren  ge- 
hörten zn  denen,  die  die  tiefsten  Eindrticke  machten,  so  dass 
ich  einige  Umstände  behalten  habe,  nach  deren  ßestätigung  ich 
mich  epSter  vergeblich  in  den  Quellen  umgesehen  habe.  Ueber- 
haupt  mag  manches  Mythische  unbewusst  mit  eingeschlichen 
seyn,  das  mein  Praeceptor  seihst  als  Wahrheit  irgendwo  anfge- 
nommen  hatte,  and  als  solche  wiedergab.  So  ist  mir  erinnerlieh, 
das«  gewisse  grosse  Thiere  an  Bäume  gelehnt  schlafen  sollen, 
and  dass  man  die  fiäume  dnrchsSgt,  nm  sie  za  fangen,  da  sie 
nicht  wieder  aufstehen  k9nnen,  wenn  sie  liegen.  Diese  Angaben 
wiederholten  sieh  ja  lange  in  den  Schriften  des  Mittelalters  bis 
in  die  neuere  Zeit 

Ungeachtet  dieser  gelegentlichen  und  ganz  unregelmassigen 
Vorträge  oder  Mittheilnngen  kann  ich  mich  frühzeitiger  Stadien 
dorchauB  nicht  rtthmen.  Ich  erhielt»  so  lange  ich  in  Lassila  war, 
gar  keinen  geregelten  Unterricht  und  so  kam  es,  dass  ich  schon 
ins  achte  Jahr  getreten  war,  ohne  einen  Buchstaben  zn  kennen. 
Mein  Onkel  hielt  Überhaupt  mehr  von  körperlicher  als  von 
geistiger  Aashildung,  und  dass  ich  ins  MilitSr  treten  mtlsse, 
schien  Ihm  unzweifelhaft.  Weder  er  noch  meine  Tante  waren 
zu  einem  planmässigen  Unterrieht  geneigt,  und  später  hiess  es, 
dass  ich  den  Unterricht  im  älterlichcn  Hanse  empfangen  würde. 
Es  scheint,  dass  ich  ursprünglich  ganz  an  Sohnes  statt  ange- 
noiimien  worden  war.  Auch  benannte  und  betrachtete  ich  beide 
J'tle<;eültcni  als  wiiklicLe.  Mciu  t-iiizi^er  Spielkamerad  w;ir  da- 
mals ein  Pudel.  Dies  treue  Thier  übte  gegen  die  Tiutliäliue 
und  die  Gänsenilitter  dasselbe  Verhalten  wie  ich,  so  dass  es 
zweifelhaft  seyn  konnte,  wer  es  von  dem  andern  angenommen 
lialie.  Nur  da  der  Pudel  sjjiitor  die  Klinke  einer  HintcrtlitU-  auf- 
zumachen lernte,  was  ich  Irühcr  konnte,  glaube  ieh,  das»  er  von 
mir  (iie  tr}<>re.<i  annahm.  Da  er  mir  Uberdicss  willig  als  Reit- 
pferd diente,  niiiss  er  doch  meine  Ueberlegenheit  unerkannt 
haben.  —  »Später  kamen  drei  andere  Kinder  ins  Haus,  ein  Knabe 
und  zwei  Mädchen,  v.  Dannenstern,  Kinder  einer  Vater- 
Schwester,  die  verwittwet  war  und  den  Rest  eines  kleineu  Ver- 
mögens durch  Brand  grösstentbeils  verloren  hatte,  aber  reich  an 
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Kindcru  gebiicbcu  war.  Alle  drei  neuen  Pflcg;iioge  waren  jünger 
alB  ich. 

Ich  *  liuhr  jetzt  erst,  da.s!^  ich  andere,  wiikli*  li,;  A»  Itrrn 
hatte,  die  nach  Lamblia  mit  incincu  Geschwistern  zum  Ikaiu  hc 
kamen  —  und  dass  ich  nach  Piep  zurückversetzt  werden  sollte, 
um  den  Schulnnterricht  zu  geniessen,  den  eine  Gouvenuiiitc  dort 
schon  seit  zwei  Jahren  meinen  älteren  Geschwistern  gegel^n 
hatte. 
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1799—1803. 

Im  Sommer  ITUO  brachten  meine  PflegcäUern  midi  nach  Piep, 
wo  meine  Pflegemutter  mit  vielen  ThrUnen  von  mir  Absciiiod 
nahm,  ich  aber  mit  fröhlichem  Herzen  eintrat,  da  ich  einen 
älteren  Bruder  un<l  eine  nocii  ältere  .Schwester,  auch  zwei  jüngere 
Geschwister,  einen  t^mder  und  eine  Schwester  vorfandt  ansserdem 
eine  Cousine,  etwas  illtcr  als  ich. 

Zu  den  günstigen  Verhältnissen  meines  Lebens  habe  ich  es 
später  gerechnet,  dass  ich  nicht  zu  trtih  mit  geregeltem  I  nterricht 
belüsti^  worden  bin.  Jetzt  waren  die  KrUt'tc  gereif  t,  ich  hatte  so- 
gar angefangen  mich  etwas  zu  sct  iunrn,  dass  ich  noch  nicht  lesen 
konnte;  ich  hatte  die  grösste  Begierde  es  zu  lernen,  nnd  Uber- 
haupt  meinen  älteni  Geschwistern  nachzustreben,  die  mir  sehr 
gelehrt  schienen;  besonders  meine  Tier  nnd  ein  halbes  Jahr  ältere 
Schwester,  die  frtth  eine  gewisse  Bittsamkett  und  Verstihidigkeit 
entwickelte  und  in  meinen  Augen  bald  die  Gestalt  einer  weisen 
Priesterin  gewann,  vor  der  ich  Ehrfnreht  hatte.  Ich  habe  später 
alle  Kinder  bedauern  gelernt,  welche  von  sich  sagen  konnten, 
wie  Chamisso  singt: 

Dus  Lesen  war  ein  Ilauptverdmss ! 
Acb,  wen  nicht  kann  und  dennoch  mnas, 
Der  lebt  ein  scbwcren  Lebenl 

und  die  Geschichte  des  Unterrichts  von  dem  früli/citi:^on  Ge- 
lehrten Karl  Witte,  vom  Vater  selbst  erzählt,  habe  ich  iu 
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reiferen  Jahren  nur  mit  Indignation  lesen  können.  Ob  der 
spätere  Professor  seinem  Vater  daflir  gedankt  haben  mag,  das» 
er  ihm  die  fröhliche  Jugendzeit  abgekürzt  hat,  ist  mir  nicht  be- 
kannt, doch  bezweifle  ich  es.  Eine  so  weit  gehende  Thorheit 
Ist  glücklicherweise  selten,  aber  häufig  fttrchten  doch  Aelteiu, 
die  Zeit  fUr  die  Masse  des  zu  Lernenden  zn  versUumen  und  be- 
achten nicht,  (lass  die  Lust  am  Lernen  nnendiich  mehr  fördert 
als  der  lästige  Zwang  und,  wo  die  Lust  fehlt,  überhaupt  wenig 
erreicht  wird  und  das  Erreichte  bald  wieder  verloren  geht  — 
Ich  erhielt  ein  einfaches  Abc-Buch  zam  Geschenk,  Ton  ächt 
BeyalBchem  Druck  und  Schnitt^  auf  dem  eisten  Blatte  mit  den 
groBsgedruckten  einzelnen  Bncbatabeni  dann  mit  einzelnen  Syiben, 
darauf  mit  einigen  Oateehismus-Sttteken  und  auf  dem  letzten 
Blatte  mit  einem  grossen  Hahn  und  ein  Paar  kleinen  Ettdilein 
in  der  aUereinfaefasten  Strichmanier,  mit  darunter  gedruckter 
Mahnung:  Der  Hahn  reizt  auf  zur  Unnterkeit,  Auf,  Schfilert  geh 
zur  Schul'  bei  Zeit!  Ausserdem  gab  es  noch  allerlei  kleine 
Ueberschriften  in  demselben  fortschreitenden,  nicht  in  Sylben 
getheilten  Drucke.  Die  einzelnen  Bochstabelk  der  ersten  Blätter 
wurden  mir  TOn  der  Gouyemante  yorgesagt,  womit  ein  Paar  Tage 
hingingen.  Dann  ging  es  zum  gewöhnlichen  Buchstabiren  naeh 
alter  Manier,  denn  von  neuen  Methoden  hielt  die  betagte  Dame 
nichts,  wenn  sie  auch  davon  gehört  haben  sollte.  Mich  aber  reizte 
der  Hahn  am  meisten  mit  seinem  weisen  Rathe.  Ueberhaupt 
hielt  ich  das  Ruch  sehr  werth  und  hoch  als  ersten  Btlcherechatz 
und  <imndla*?c  einer  kUninireu  Biblii^tliek,  da  tVuher  nie  ein  Buch 
meinen  lliiiiden  anvcitniut  war  und  ich  statt  Bilderbücher  auch 
nur  ein  l'nar  mal  .sojrenanntes  „Ctildpapicr"  eriiiclt,  d.  h.  einen 
roth  oder  blau  gcfai  i)tcn  Bogen,  anf  dem  Ada  in  und  Eva  in  der 
Mitte  nebst  Schlange  nnd  Baum,  riiiid  hcnmi  aber  allerlei  Tliier- 
gcstalten  —  .säniDitlich  in  reinem  (loldc  abgedruckt  waren.  Diese 
Goldpapiore  griuKtlieh  verachtend,  hielt  ich  jetzt  dies  wirkliehe 
Buch  atu-li  ausser  den  Sehulstiinden  viel  in  den  Händen  und  Hess 
mir  von  den  <  ieschwistern  die  v<»llständig<'n  Zeilen  vorlesen.  Da 
ich  ein  sehr  glückliches  Gedilchtniss  hatte,  so  heliielt  ich  den 
Iiiiialf  nnd  da  ich  diese  l'ebersehriftcn  und  auch  die  einzelnen 
^)J  Ibcu  Ott  ausaüy  60  konnte  ich,  zu  eigener  üebemtschungi  bald 
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lesen,  ohne  zu  wissen  wie  es  zu^'c^;iiugen  war.  Der  separirte 
Unterriebt  im  Lesen  mochte  kaum  zwei,  höchstens  drei  Wochen 
gewährt  haben,  da  laml  dia  (Tonvernante  es  ttljcrtlilssig,  ihn  fort- 
zusL  t/eu;  sie  hatte  ja  ohm  liiu  die  anderen  KUnste  mit  mir  allein 
zu  treiben,  ich  sollte  ali>n  die  Fertigkeit  im  Lesen  mit  den 
altern  Schfilcm  und  SehlfUTinneii  erreichen.  Aber  man  war  nicht 
daran!  v()rl>ercilct.  (»jLH'-irh  mein  Vater  manche  gute  Kinder- 
schriften an;reselintVt  liattc,  fand  f?ioli  doch  kein«  in  doppelter 
Zahl  vor.  Wir  waren  aber  vier  iu  der  Schule.  Wie  sollt«»  (his 
gemacht  werden?  6ic  land  I*ath.  An  einen  schmalen  ISchultisch 
wurden  an  eine  Seite,  der  Ecke  nahe,  meine  beiden  Hitern  Ge- 
schwister gesetzt,  meine  Cousine  an  die  schmale  Seite,  und  ich 
den  Ultem  Geschwistern  jrc^^onliber.  Nun  sollten  wir  eines  nach 
dem  andern  einen  Satz  laut  lesen.  Wenn  an  mieb  die  Reihe 
kam,  wurde  das  Buch  von  ihr  umgekehrt  und  mir  vorgehalten. 
Damit  wir  aber  nicht  an  andre  Dinsre  dächten  oder  Posaen  trieben, 
sollten  wir  mit  den  Augen  dem  Lesenden  folgen,  was  ja  auch 
nothwendig  war,  um  den  zogehörigen  Funkt  gleieh  sn  finden. 
Da  auch  meine  Geschwister  mnnter  in  der  Schule  waren,  so  war 
man  eifrig  seinen  Punkt  anzufangen,  sobald  der  Vordermann 
geschlossen  hatte.  Weil  ich  das  aueh  wollte,  mosste  ich  mieh 
gewGhaen  zn  folgen,  wenn  das  Boeh  nmgekehrt  lag.  Ich  lernte 
also,  ohne  dass  es  Jemandes  Absicht  gewesen  wttre,  nmgekehrt 
zn  lesen.  Sobald  ich  das  konnte^  snchte  ich  meinen  Punkt  zeitig 
auf,  wahrend  die  andern  lasen,  und  sagte  ihn  zuweilen  her,  be- 
vor noch  die  Oonvemante  das  Buch  umgedreht  hatte.  Da  das 
sie  jedesmal  als  Vorwitz  verdross,  sie  den  Veidmss  aber  unter- 
drückte und  nur  dnieh  ein  leises  Knurren  dureh  die  respeetable 
Nase  verrieth,  so  reizte  mich  das  zur  Oftem  Wiederholung.  Dies 
ist  die  einzige  Tücke,  deren  ich  mich  gegen  die  achtbare  und 
betagte  Dame  erinnere.  Ich  gewann  dabei  eine  Fertigkeit  yei^ 
kehrt  zu  lesen,  die  ich  später  im  Scherze  benutzt  habe,  um  etwas 
aus  umgekehrtem  Buche  vorzulesen,  das  ich  dann  so  hielt,  dass 
Andere  hineinsehen  konnten;  wobei  denn  bald  Einer  oder  der 
Andere  behauptete,  dass  ich  das  Gelesene  auswendig  wissen 
müsse.  Später  gab  nur  diese  Fertigkeit  den  ernstern  Vortheil, 
au  rohen  iJUchcrn,  die  mir  zur  Ansicht  zagcschickt  wurden,  die 
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omgekelirteii  Seiten  lesen  zu  können,  ohne  jedesmal  das  Convolnt 
arozndrehcn.  —  Dass  wir  alle,  bei  dem  Ik-strcben  recht  sebnell 

Fuit  dem  eij^nen  Pensum  einzut'alleu,  nicht  viel  auf  den  Text 
und  den  Zusammenhang  des  Gelescni  ii  merkten,  lässt  sich  denken. 
Da.s  sü  nüb&baudeltc  liuch  war  ein  Hand  von  Weisse'»  Ivinder- 
tii  uiid,  ein  liuch,  das,  Jür  mein  \iivr  wenigstens,  zu  breit  und 
scbwerfjillig  war,  obcrieich  es  für  ein  reiferes  sehr  pas^nul  scyn 
mochte.  Ks  fantl  bitb  aber  auch  Campe's  Kinderbibliothek 
vor  und  diese  war  l'ür  meineu  Ai)[>clii  die  ret-iitc  Speise  in  diesem 
und  dem  uäebsten  Jahre.  Die  Verse  blieben  leicht  im  Kopfe 
häuj^cii  und  Huden  sich  /.um  Tbeil  noch  da  vor'). 

Mit  dem  Lesen  wurde  natürlich  auch  das  bc]ircif)on  ancre- 
faniren,  mit  dem  es  lnHL'"e  nicht  so  rasch  ging,  da  mir  das  Malen 
der  {»uchstalirn  >vhv  hin^n\ri!i:;  war.  Desto  nnterbaUender  war 
mir  (lio  biMix  lir  ( Icschiciite,  die  K'irbl  eiü|)riigtc,  da  ich  bald 
die  Kuunt  erlangt  batle,  selbst  in  HUbiicr's  „P^ibliselicr  lii-ttuic*' 
zu  lesen,  und  die  sonderbaren  Gestalten  in  den  Ib  l/sf  hnitt*  n 
mich  anzogen.  Das  liechnen,  nämlich  das  Xumerircn  uml  die 
vier  Speeles  machten  auch  keine  Schwierigkeit.  —  Du  mein 
HUeherschatz  gegen  den  Herbst  mit  einem  colorirten  Hilderbuchc 
sich  bereiihertc,  so  wurde  dieser  Umstand  benutzt,  um  mir  die 
ersten  lludimentc  der  Französiscben  Sprache  beizubringen.  Die 
Goavernante  sagte  mir  nämiieh  bei  Durchsiebt  der  Hilder  die 
Französischen  licnennungcn  zugleich  mit  den  Deotscheu  iUr  die 
einzelnen  Gegenstände  und  ihre  Theile  vor.  Das  mag  Air  mich 
ganz  passen<I  gewesen  seyn,  denn  ich  weiss  noch,  dass  ich 
manche  Wörter  von  bestimmten  nildern  iiabe.  Mit  der  Gr  -nnuatik 
wnrde  ich  fast  verschont^  so  viel  mir  erinnerUcb»  desto  niclo  b(irie 
ich  meine  Geschwister  davon  aufsagen.   Vom  geographischen 

l)  M<  iu  (MMÜtclitui&a  ui\ih&  woLi  klebrig  gewesen  sty«,  da  ich  svivr  be- 
stimmt weiss,  iiiiige  Brachstüeke  «im  den  lx«eübungai  mdner  SItera  Ge* 
whwister  aus  drm  Mtigtuin  Enfant»  nach  den  blossen  Lauten  behalten 
au  haben»  da  ich  dasOHls  noih  kein  Wort  Franz*i!>i^cli  kannte  und  mit  <lem 
Eiii:*]ukIiCM II  tlcs  Kiunialoins  Ix srliältij,'t  war;  sifI^Iic  nämlit-h,  die  mit  l>e- 
s<'iid(n  r  I.iirrpi.'  Ii<'nor;.'i'sti>s5en  wunii-i).  z.  IV  die  Kode  der  To ui }  r  i  s  an 
d»'U  Kü^d' dis  Cyrus,  den  »io  in  lilut  gi  tauild  hatto,  und  die  V'oruüjfc 
Jacob*6^  als  ihm  der  blutige  Kock  Josepb*s  gezeigt  wurde.  Diese 
Yonrürfe  waren  freilich  in  Veneu,  die  immer  leicht  kleben. 
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Unteniclit  weiss  ich  mir  zu  berichten,  dass  er  ziemlich  abgc- 
schiimckt  war  uiiil  d.-iss  icli  auch  g;ir  nichts  in  iliiii  irel(M-iit  habe. 
Es  wurde  niimlich  mit  mir  nii^ht  etwa  eine  Uebers^iilit  der  Lilu- 
der,  der  Flüsse  oder  der  llaiiptstädtp  vorireuomnien,  ^;<tmlorn  ich 
sollte  diesen  Unterricht  mit  den  anderen  »Schülern  g:enieinsidiaCt- 
lich  haben.  Diese  bleckten  mitten  in  Frankreich  als  ich  eintrat, 
und  es  wurde  eine  Unzahl  ^<>n  Städten  crenannt  und  auf  der 
Karte  iu  llomaini  ö  Atlas  ;udi;esucht,  und  so  ging  es  weiter 
mit  ganz  nntzlojjcr  Vollständigkeit  in  Städtcnamen.  Ich  liatte 
so  weni^'  ein  Verständniss  des  Onnzen,  dasn  ich,  da  Jtussiand 
auf  (h:'r  Karte  von  Knropa  i;i  iin  an^uTtnalt  war,  und  ich  ^^ras  und 
Haume  liier  ^q  iin  laud,  einige  Zeit  glaubte,  andere  Länder  miis.stcn 
aiu  li  von  der  i'arijc  Fcyn  —  also  gelb  oder  rotU  etwa,  —  wie 
fiie  auf  der  Karte  erschienen. 

Uebcrhaupt  scheint  es  mir  jetzt,  daas  die  Gouvernante  für 
die  Beibringung  der  ersten  Elemente  ganz  geeignet  war,  aber 
wenig  für  Weiterbildung.  Es  war  daher  ein  Glück  fUr  mich, 
dass  sie  schon  nach  Ablauf  eines  Jahres  entfernt  wurde. 

Ins  Haus  kam  nun  ein  (jaudidat  der  Theologie  im  vorge- 
ßchrittenen  Mannesalter,  Kamens  8 1  e  i  ii  e:  r  (i  her,  ein  Aasiänder, 
der  den  Muth  gehabt  hatte  nach  Russland  zu  kommen,  um  hier 
als  Lehrer  zu  conditioniren  und  dabei  die  Ehstnische  Sprache 
zu  lernen,  in  der  Ilotfnung,  einmal  eine  Pfarrerstelle  zu  erlangen. 
Dieser  Wunsch  wurde  endlich  auch  erfüllt,  aber  erst  spät,  viel- 
leicht weil  Inländer  mehr  Untersttitzuog  erhielten,  vielleicht,  dass 
sein  Ton  im  Ehstntseben  doch  fremd  klang,  so  yoDständig  er 
auch  die  Sprache  erlernt  hatte.  Die  Hauptsache  fttr  uns  war 
aber,  dass  er  nicht  nur  gründlich  unterrichtet  und  inshesondere 
ein  tüchtiger  Mathematiker  war,  sondern  auch  liberall  um  die 
besten  Methoden  sich  bemüht  hatte,  und  überhaupt  eifrig  im 
Amte  und  als  ein  geübter  Lehrer  sich  bewies.  Der  ganze  Unter* 
rieht  wurde  nun  ernst  angegriffen.  In  einigen  Fächern  des 
Unterrichts  wurde  icb  mit  meiner  Cousine  associirt,  z.  B.  flir  das 
Französische,  in  anderen  musste  ich  allein  gefördert  werden. 
Mit  meinem  um  drei  Jahre  ältem  Bruder  machte  ich  einen  Gursos 
der  elementaren  Arithmetik,  Geometrie,  Stereometrie,  ebenen 
Trigonometrie  und  der  ersten  Elemente  der  Algebra  durch.  Dieser 
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Unterricht  besondere  war  ciii  vorzüglicher  zu  nennen.  Da  Herr 
Steingrllber  als  tüchtiger  Mathematiker  den  Gegenstand  voIU 
stiindii;  beherrschte,  so  konnte  er  seinem  Unterrichte  die  gnlsste 
Klarheit  geben.  Sonst  hatte  ich  demselben  wohl  schwerlich  tblc^en 
küDiicu,  da  ich  ja  nur  wenig  tlber  acht  Jahr  alt  war,  als  der 
Cursus  begann.  Gleich  Anfangs,  beim  Beginne  der  Arithmetik 
impoiiirte  es  mir  gewaltig,  nun  erst  einsehen  /.u  lernen,  worin 
eigentlich  das  Wesen  des  Addirens,  I\Iultijdieiren8  n.  s.  w.  be- 
stehe, da  die  Gouvernante  mir  gezeigt  hatte,  wie  mau  addirt, 
suhtrahirt,  nndtiplicirt  und  dividirt  und  icli  auch  ertrUgliche 
üehnnL^  in  diesen  vier  Speeies  erlaugt  hatte.  In  reiferen  Jnhren 
habe  ich  zuweilen  erfahren,  dass  Lehrer  kleinen  Kiinirm  [gleich 
Anfangs  klare  Einsicht  in  da.s  Wesen  dieser  Keehnunj^sarten  bei- 
brinjLren  wollten,  bevor  sie  noch  rechnen  Hessen,  und  sieh  dann 
tiber  die  Beschränktheit  der  Kinder  beschwerten.  Das  habe  ich 
nicht  umhin  können  för  einen  verkehrten  Weg  zu  halten.  Es 
scheint  mir,  dam  einige  Gewohnheit,  ZahlengrQssen  sich  vorzu- 
stellen, vorangegangen  seyn  muss,  bevor  man  diese  allerdings 
einfachen  Operationen  sich  vollstUndig  klar  machen  kann.  — 
Auf  unseren  mathematischen  Unterricht  zurückzukommen,  so  ging 
es  aneh  mit  der  Geometrie  und  nach  dieser  mit  der  Stereometrie 
ganz  gut;  aber  Herr  SteingrUber  wosste  aneh  Alles  möglichst 
aoschanlieh  zn  machen.  —  Er  bessss  nicht  nnr  eine  hübsche 
Sammlung  mathematiseher  Körper  aus  Bncbsbanmholz,  sondern 
liesa  uns  aneh  KOrper  ans  Pappe  bilden,  oder  schnitt  welche 
frisch  ans  Kohlrfiben,  2.  B.  zum  Beweise,  dass  der  Inhalt  eines 
Kegels  ein  Drittel  von  dem  Inhatte  eines  Cylinders  von  gleicher 
Hohe  nnd  Basis  ist  Aneh  die  Lehre  Ton  den  Logarithmen, 
welehe  in  die  Trigonometrie  eingeschoben  wurde,  so  wie  diese 
selbst,  war  mir  ganz  verständlich,  wenigstens  lOste  ich  die  ge- 
gebenen Aufgaben  znr  vollen  Zufriedenheit,  obgleich  später,  bei 
mangelnder  Uebung  in  mehreren  Jahren,  Vieles  wieder  dunkel 
wurde  oder  aus  dem  Gedächtnisse  schwand.  Ich  war  zehn  Jahr 
alt,  als  der  Gursus  der  ebenen  Trigonometrie  begann*).  Wollte 


1)  Das  ist  freilich  sehr  wenig  gf*gen  das  gelehrte  Kiiül  KhiI  Witte, 
das  im  zwölften  Jahre  eine  lateiuiüclie  Arbeit  über  höhere  Mathematik 
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man  darans  schUesaeiiy  dass  ich  mit  frühzeitigem  Sciiarfeinn  oder 
mit  bescmderem  Talent  fttr  Mathematik  ausgestattet  gewesen  bin, 
so  wtlBSte  ich  anderweitige  Beweise  daflir  in  meinen  Erinnemngen 
nicht  aufzufinden*).  Mir  scheinti  es  war  der  detttUohe,  langsam 
methodisch  fortsehreitende  Yortiag,  der  mir  das  ToUkonuneneVer^ 
stilndniss  mOglich  machte.  Herr  Steingrttber  hatte  eine  solche 
Vorliebe  Ar  mathematische  Objeete  des  Unterrichts  tmd  solche 
Oelftnfigkeit  im  Vortrage  derselben,  dass  er  zu  einem  Gonns  der 
mathematischen  Geographie  anch  die  beiden  Hüdchen  seiner 
Schnle  heranzog,  denen,  so  viel  ich  weiss,  ein  volles  Verstündniss 
nicht  abging,  ob^^leich  meine  Cousine  an  Lerabegier  und  Anf- 
fassnng  nicht  ausgezeichnet  war.  Ich  glaube,  dass  man  sehr  mit 
Unrecht  diesen  ins  Leben  eingreifenden  und  die  alltäglichsten 

schrieb.  Aber  ich  wollte  aacb  nur  Vergleichungspirnkte  für  gewöhuiiclie 
Anlagen  nnd  gewolinlicbe  Eniehong  geben. 

1)  Im  Gegentlidle  ist  mir  dn  UemeB  Erognin  sehr  erinnerKeb,  «elciies 

für  das  Gegentbcil  sprechen  könnte,  und  das  mich  oft  ergötzt  hat,  nach'- 
dem  ich  die  Bcilciumig  des  mir  vnrp:('le;_'f <  ii  l>iiclics  prfnhrrn  hatte.  Ich 
mass  pcgcu  neun  Jahr  alt  gewcscii  si-vn,  th  uu  ich  hatte  noch  Lesegtundcn, 
als  ich  von  einem  benachbarten  Knaben  besucht  wurde.  Ihm  gefiel  mein 
Leeebufiii  lo  w^,  dum  er  «fiiisdite,  ea  auf  Mtht  Tige  mit  naeh  Hanae  m. 
ndmien  mid  ieh  war  leiditannig  gemig,  es  ihm  sn  geben.  Am  anderen 
Tage  enehien  ich  tat  bestimmten  stunde  ohne  nn  in  Blieb  nnd  eraiUiIte, 
was  vorgegangf n  spy.  Auf  die  Fi:igp,  was  ich  denn  mm  lesen  wollf? 
antwortete  ich  uubel'augen,  indem  ich  auf  die  kleine  Bibliothek  de»  Lihrerä, 
die  mir  uatürUcb  eine  grosse  schloUf  zeigte:  Sic  haben  ja  noch  viele 
Bncber,  ich  kann  ja  ein  anderes  lesen.  ,^nnan  Sie  denn  alles  les^?" 
fragte  der  Lehrer,  der  mit  meiner  Unbesonnenheit  sehr  unzufrieden  war, 
Qod  lichtete  diese  Frage  in  einem  Tone  an  mich,  der  die  Vemeinang  schon 
Toraus?<'tzte.  Ich  fühlte  mich  \tMl<  (/,i  durch  di^'-sen  Ton  und  atitwortete 
zuversichtlich:  „Ja  wolil.''  I)cr  Lelirer  fjinj;  mit  p^ros?en  Seliritten  auf 
seine  Bibliothek  zu,  holte  einen  Uctavband  und  hiess  mich  den  Titel  lesen. 
Idi  laa  lant:  „Kritik  der  refaien  Vernunft.  Von  Immanuel  Kanf*,  und 
blickte  den  Lelirer  an,  als  wollte  ich  sagen:  Was  soll  da  Schwieriges 
seyn?  Aergerlich  griff  der  Lehrer  nach  dem  Hurhe,  schlug  (  der 
lütte  auf  und  sa^'te:  ..Nun  bo  lesen  Sie  diese  Seite".  Ich  las  auch  dhrao 
Seite  frisch  weg  hinunter,  und  »ah  ihn  wieder  an,  ob  ich  nicht  gut  gelesen 
luitte?  „Ilaben  äi«j  es  denn  auch  vertttaudcu?"  Ycrstaudcul  Darauf  war 
ja  der  Tnuni^  nicht  gesetzt,  sondern  waS  das  Losen.  An  ein  Verstehen 
hsEtte  ich  gar  nicht  gedacht,  und  bemerkte  jetst  erst,  dass  ich  das  gewöhn- 
liche Bttch  ohne  besondere  Willens-lntension  verstanden  hatte. 
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VerhaltDiBBe  aüfkläreDdeii  Zweig  des  Wissens  bei  MSdehen  ver- 
iiacbIHs8ig;t,  oder  hdchstetis  mit  der  Axendrehong  der  Erde  und 
der  ErkläroDg  von  geographischen  Längen  nnd  Breiten  in  der 
beschreibenden  Geographie  knrz  abmacht.  —  Wir  Knaben  mussten 
anch  mit  den  Mensel  nnd  Visirstäben  Aufnahmen  machen,  und 
ich  hatte  die  Freude,  im  zwölften  Jahre  meinem  Vater  einen 
geodätisch  aufgenommenen  Plan  des  Hofes  und  seiner  nächsten 
Umgebung  an  Häusern  u.  s.  w.  zu  Überreichen ,  in  welchem  nur 
die  Bäume,  die  mir  nicht  recht  gerathen  wollten,  Yon  dem  Lehrer 
gezeichnet  waren.  —  Man  sieht  schon  ans  diesen  Bemerkungen, 
dass  Herr  Steingrttber  immer  bemttht  war,  die  mathematisches 
Wissenschaften  durch  praktische  Anwendung  Interessant  zu 
machen.  Damit  mr  uns  auch  an  den  concisen  mathematischen 
Ausdruck  gewöhnten,  mussten  wir  ans  Heften,  die  er  ftir  den 
ganzen  Cursus  ausgearbeitet  hatte,  nach  jedem  Vortrage  eni- 
Bprechenden  Paragrapbcn  copircn. 

Eben  80  zweckmässig  war  der  geographische  Unterricht,  der 
auf  Gruudlage  von  GaspariB  Handbuch  und  Schulatlas  (ohne 
Kamen  der  Siudtc)  ganz  von  vorn  anfing.  Wir  zeiehnetcn  die 
Karten  nicht  etwa  nacli,  wie  jetzt  liiiutij^  geschieht,  Hondcni  man 
lehrte  uns  sie  mit  .i:(  iiriii.s»lojii  Tapicr  volisytiiiitiiir  zu.  copiicu. 
Diene  Mclhodr  st  hciiit  freilich  mechanischer,  allein  sie  geht  viel 
bchncllcr,  und  du  v<tu  ilcm  gclirniss'tcn  l'apier  nochmals  durch 
feine  Stiche  die  Gestalten  der  Länder  aut  weisses  l'apier  über- 
tragen nnd  die  Pnncie  diireb  Linien  \  erltiinilen  \\  erilen  miishcn, 
die  naehlier  enldiirl  werden,  S'j  \crvvcilt  dan  Auge  docb  lange 
genng  btd  den  Landes-  uiul  i'rovinzialgränzen,  um  sie  dem  (lediieiit- 
nisse  zu  überliclcrn,  nnd  es  sipht  keine  taifeehen  Formen,  die  bei 
der  Zeichnung  ans  freier  Hand  mein-  'nler  weniger  sieh  einstellen. 
Wir  Knaben  vcrl'ertigten  nns  jeder  l  inen  uan/.en  Sc  lnilatlas.  nnd 
da  uns  diese  Arbeit  /,iisai;le,  \eilielen  wir  daranl',  ein  ei,:;enes 
Spiel  uns  zu  erlinden.  Wir  zeichneten  die  l  in/i  Int  n  I.iinüer  in 
der  Grösse  von  ansehnlichen  Sj)ielkartcn  uud  nahmen ,  wo  es 
wegen  des  Umlanges  der  Länder  nöthig  war,  die  Formen  aus 
den  Karten  der  Wcltthcile,  klebten  die  Zeichnungen  auf  dünne 
]*a])pl)lätter  von  gleicher  Grösse,  die  nun  als  Kartenblätter  zu 
allerlei  iSpielen  verwendet  wurden.    Der  Werth  der  Länder, 
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wonach  Bie  einander  stachen,  war  der  bei  Gaspari  angegebene 
Flächenramu,  den  man  also  kennen  muBste,  um  den  Werth  seiner 
Karten  zu  wissen.  —  Nur  die  neue  Methode  der  Abdachung:8' 
Berücksichtigung:  fehlte  diesem  Unterricht.  Allein  da  Oebirgsztlge 
and  Flussläofe  die  nöthige  Berücksichtigung  fanden,  so  bestand 
der  Unterschied  eigentlich  nur  darin,  daaa  Hoch-  und  Tiefländer 
nicht  gehörig  nntersehteden  wnrden,  wie  es  vor  Ritter  wohl 
zienüieh  allgemein  war.  —  Ist  nnr  die  Gestaltung  der  Länder 
nnd  Staaten  nehst  dem  Verlauf  der  Gebirge  nnd  Flflsae  dem 
Gedächtnisse  tief  eingeprägt  —  nnd  dafür  gerade  kann  im 
Kindesalter  yiel  gethan  werden,  —  sovlässt  sich,  wie  es  mir 
scheint,  die  Vorstellnng  von  den  Htfhenyerhältnissen  sehr  leicht 
daran  knttpfen,  wie  alle  Diejenigen  finden  werden,  d\^  vor  Ritter 
ihren  geographischen  Unterricht  genossen  haben.  Sicher  Ist  diese 
Vorstellnng  wesentlich  und  nothwendig  fttr  Jeden,  der  ein  an- 
sohaniiches  Bild  von  der  Gestaltung  der  Gesammtoberfläche  der 
Welttheile  haben  will;  allein  ich  glaube,  man  hat  Unrecht  ge- 
habt, eine  Zeitlang  wenigstens,  diese  Anschauung  als  fast 
alleinige  Grundlage  des  geographischen  Unterrichts  zu  betnushten. 
Dem  Kinde  wird  es  schwer,  AbdachungsrerhältniBse  grosserer 
Ländermassen  sich  vorzustellen  und  diese  Vorstellung  sich  zur 
Geläufigkeit  zu  bringen,  wenn  man  nicht  unausgesetzten  Gebrauch 
von  ReliefkarUn  luacheii  kann,  während  die  VorstelJuiigcii  von 
der  FliH'lieiiausdciiiHiiig  diufli  die  ^'ewühiilie-licii  Landkarten  sich 
voll  scibist  machen.  Die  Ahgräuziin^^'n  der  Staaten  ibt  um  Kiide 
fUr  das  gewöhuliche  Leben,  also  liii"  den  Bedarf  der  meisten 
Schüler,  das  Wichtigste,  und  das,  was  im  Leben  immer  wieder 
gciiaimt  wird.  Ich  habe  diese  Ausschweitiiiijj:  nicht  unterdrücken 
wollen,  weil  mir  bei  dieser  (iele^^enlieit  die  Lrinm  rung  an  einen 
Schüler  sieh  nnldiiuigt,  der  wälnend  meines  Aufenthalts  in 
Königsberg  iiiiiiier  Aufsicht  euipfuhien  war.  Sein  Lehrer  in 
einer  (»ffentlichen  Schule  war  so  begeistert  von  der  so  eben  er- 
lemfen  Kitterschen  Melb<i(U',  dass  er  alle  irewübuliclicn  He- 
iieimiiiiL;en  drr  Länder  und  Staaten  verbannt  wissen  wtdltc. 
Wenn  icli  den  Knaben  iVaictr.  \\n  Lemberg  oder  Turin  liege,  so 
wusste  er  durchaus  nur  zu  sagen:  im  Nord-Karpathenlande  oder 
im  »SUd-Aipenlandc.  Dieser  Koabc,  der  bestimmt  war,  ins  Innere 
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von  Russland  /iirtk-kzukehren,  wird  weiiiir  gewonnen  haben  mit 
diesen  Relicl  biidern ,  die  ittr  die  Mondoln  rH-icbe  sehr  passend 
seyii  würden,  weil  uns  diese  weiter  uiel!t>  tu^'ehi.  Aul" der  Erde 
aber,  wn  ?/;indorn  und  Staaten  nnunterbroebt^n  die  licde  ist, 
nniss  dattir  so  irüh  als  m<)glich  eine  feste  Basis  g^ewonnen  wer- 
den, weil  dann  jedes  gehürte  Wort  auf  dieser  Basis  fortbaut. 
Dass  doch  jeder  wahre  Fortschritt  in  einer  Wissenschaft,  denn 
das  ist  die  Berücksichtigung  der  Abdachungsverhältnisse  in  der 
Geographie  gewiss,  da  sie  die  Ztlge  der  Völker  und  die  Wege 
des  Handels  bedingt,  Anfangs  bis  zur  Narrheit  Terfolgt  werden 
miiBa!  • 

Es  wUrde  zwecklos  leyn,  wenn  ich  alle  Gegenstände  des 
UnterriehteSi,  den  ich  genoss,  ausführlich  besprechen  wollte.  Ich 
kann  nur  sagen,  dass  er  im  AUgemetneBi  so  weit  mir  die  Ver- 
hältnisse erinnerlich  sind,  sorgsam  war,  dass  ich  die  Franztfsisehe 
Sprache  früh  anfing  und  später  mit  meiner  Cousine  gemein- 
sefaaftlieh  trieb»  die  Lateinisciie  Sprache^  in  der  mein  Bruder  allein 
nntwrlchtet  wurde,  viel  spaler,  kurz  vor  dem  Abgange  des  Herrn 
Steingrttber,  obgleioh  das  Lernen  der  grammatischen  Formen 
nnd  einiger  Vocabeln  bei  meinem  gaten  GedBditniBse  mir  nicht 
an  schwer  gewesen  w&re.  Ob  der  Lehrer  dasn  pSdagogisehe 
Grunde  haben  mochte,  ob  seine  Vorliebe  flir  mathematisehe 
Wissenschaften  ihn  bestimmten,  oder  ob  es  an  Zeit  gebradi,  weiss 
ich  nicht  Allerdings  mnsste  der  Lehrer  bei  der  Verschiedenheit 
lusres  Alters  ond  Geschlechtes  sich  sehr  mannig&ch  heschSftigen, 
denn  anch  die  Mnsik  sollte  gettbt  werden,  namentlich  das  Singen 
hei  meiner  Schwester  nnd  das  CUmerspielen  bei  mir.  Der 
mwsikalischft  Unterricht  war  der  frQchtloseste,  da  es  sich  ftnd* 
dass  wir  alle  wenig  mnsikalischea  Qeh5r  hatten.  —  Nnr  ttber 
den  Uttteirieht  in  der  Geschichte  erlanbe  ich  mir  noch  ein  Wort 
an  sagen.  ZuTOrderst  hatten  alle  SchtÜer  zwei  chronologische 
Tabellen  zn  copiren  und  auswendig  zu  lernen,  die  Herr  Stcin- 
g  r  ti  b  e  r  selbst  entworfen  hatte  und  die,  nicht  zu  ausftihrlicb,  nur 
die  Hauptmomentc  der  Geschielite  bezeicbueten.  lu  ihnen  waren 
die  Zeiten  dureli  ^^euuu  ent;?i»reehende  Entferaun^tu  der  Schrift 
anschaulich  gemacht  worden.  Die  nöthiiren  Erläuterungen  wur- 
den dabei  gegeben  und  überhaupt  uiusb  das  Ganze  sehr  zweck- 
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massig  gewesen  seyn,  da  es  mir  ganz  verständlieh  war  und  ich 
norh  Toii  vielen  Jahreszahlen  weiss,  dass  ich  sie  dort  gelernt 
habe  und  die  Stellen  angeben  könnte,  welche  die  Zahlen  in  den 
Tabellen  einnahmen.  Andere  Zahlen,  die  ich  später  ans  eigenem 
Interesse  mir  einprllgen  wollte,  sind  lange  nicht  so  gat  haften 
geblieben.  Den  darauf  folgenden  historischen  Unterrieht,  nach- 
dem  die  Tabellen  überwunden  waren,  mnss  ich  aber,  wenigstens 
in  Bezug  auf  mich,  für  sehr  anzweckmässig  halten.  Es  war  ein 
knrzer  Cnrsns  der  gesammten  Weltgesehicbte,  der  meinem  Bru- 
der und  mir  gegeben  wurde.  Er  war  ohne  Zweifel  mehr  für 
jenen  berechnet  and  es  wird  an  Zeit  gefehlt  haben,  mir  einen 
besonderen  zn  geben.  Die  Erlftntemngen  nnd  fangen  wurden 
anch  nnr  an  meinen  Bmder  gerichtet;  yon  mir  verlangte  man 
nnr,  dass  ich  aufmerksam  znhOren  sollte.  Pas  glaube  ich  anoh 
pfliehtschuldig  gethan  zu  haben.  Ich  hatte  ja  „pariren''  gelernt 
Aber  nnr  die  alte  C^hichte^  besonders  die  halb  mythische,  ge- 
wann mir  ein  Interesse  ab,  besonders  da  hier  manche  Kamen 
Torkamen,  die  auch  in  anderen  Sohnl-  und  Kinderschriften,  die 
wir  ans  Pflicht  oder  Neugierde  angesehen  hatten,  genannt  waren, 
aber  die  mittlere  und  neuere  Geschichte  liess  ndeh  Tellig  gleich- 
gültig, und  mnss  überhaupt  keine  bestimmten  Vorstellnngen 
erregt  haben,  da  sie  meinem  Gedächtnisse  keine  andere  Spur 
hinterlassen  hat,  als  die  Verwunderung  über  die  vielerlei  Namen. 
Ich  habe  somit  an  mir  selbst  erßihren,  was  mir  später  Schul- 
mftnner  als  ehi  allgemeines  Ergebniss  ihrer  Erfahrung  erl&ntert 
haben:  dass  Kinder  wohl  an  einzelnen  markirten  Personen  An- 
theil  nehmen,  an  der  Bewegung  der  Völker  und  überhaupt  der 
Massen  und  an  politischen  Kntwiokelungen  aber  nieht.  In 
Preiissen  war  deshalb  der  Gesehiebtsiuiterricht  iü  den  nntern 
Ciassen  auf  die  alte  Geschichte  beschriiiiki,  die  mittlere  und  neue 
Geschichte  nur  der  obersten  oder  den  beiden  obersten  Clausen 
des  Gymnasiums  vorbehalten.  Ich  glaube  jetzt,  das;«  dieser 
l  nterricht  selbst  da  noch  nieht  die  Früchte  tragen  kann,  welche 
man  von  einer  Kcnntniss  der  Geschichte  erwarten  darf,  und 
welche  iüi'  den  Staat  ro  wiehtii;  ist.  Selbst  der  (Jymnasiast  der 
obersten  Olasse  wird  ilir  die  Motive,  welche  das  Geschick  der 
Yöjkcr  bewegen  und  tür  die  Ent Wickelung  der  öocialen  ZuBtände 
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sehr  selten  das  volle  VerständnisB  haben.  In  liavcni  war  daher 
zur  Zeit  meines  ersten  Aufenthaltes  in  diesem  Lande  (i  slf) — 1810) 
vorg:e.st  liriel)en,  dass  jeder  Student,  welc  her  Facuität  er  auch  an- 
geliorou  möge,  histüriiscbe  Collegia  hören  müsse.  Die  l  iiziUne- 
denbüit,  welehe  ieh  von  Medicinem  über  diesen  Zwann:  vernahm, 
tichien  anzudeuten,  dass  man  den  Zweek  der  liegieruug  wenig 
gefasst  hatte,  aueh  scheint  es  mir  zweif<-lliaft ,  ob  zur  Zeit  des 
akademisehen  Studiums  die  meisten  >t!i(liivnden  die  geb<'n-i^'e 
Keife  nnd  das  nJitbip^e  Interesse  für  ein  gründiicbes  Studium  der 
Staateiigeschichte  haben  werden.  Ein  lebendigeres  Interesse 
kommt  prewöhnlieh  spUter,  wenn  der  werdende  Mann  selbst  sebon 
eine  Stellung  Im  Staate  einnimmt,  besonders  wo  die  Staatsver- 
bältnissc  öffentlich  besprochen  werden.  Ein  solches  Studium 
scheint  aber  für  alle,  welchen  irgend  eine  wirksame  Stellung  im 
Staate  gebflhrt,  dorchaus  wlinschenswerth ,  nicht  nur  Ükt  die 
Einzelnen,  sondern  iHr  das  Ganze.  Es  wUrde  dann,  wie  ich 
glaube,  die  Ueberzeugung  viel  allgemeiner  seyn,  dass  sociale 
Verhältnisse  sich  nicht  nach  einem  vorgefassten  allgemeinen 
Ideale  formen  lassen,  wenigstens  nieht  schnell,  und  dass  jede 
Zukunft  nur  ans  einer  bestimmten  Vergangenheit  sich  entwickeln 
lasse.  £s  wttrde  ohne  Zweifel  zwar  aueh  dann  immer  noch  eine 
Verschiedenheit  der  Meinungen  in  Bezog  auf  die  wttnschens- 
werthefite  Organisation  eines  Staates  bestehen ,  allein  ganz  nn- 
historisehe  Utopien  würden  doch  yiel  seltener  hervortreten.  So 
langtf  man  nicht  besondere  Anstalten  fflr  ein  gründliches  und 
reifes  Studium  der  neueren  Geschichte  gestiftet  hat,  sollte  man 
wenigstens  you  Personen,  welche  Stelinngen  einnehmen  sollen, 
die  ihnen  Einiluss  in  die  Verwaltung  und  Organisation  emes 
Staates  gewähren,  den  Beweis  fordern,  dass  sie  durch  Selbst- 
studium nicht  elementarer  historischer  Werke  sich  vorbereitet 
haben.  In  England  wird  wenigstens  das  Studium  der  eigenen 
Geschichte  viel  betriehen.  Ob  auf  den  Hochschulen  mehr  als 
das  Fundament  zu  diesem  Studium  gelebt  werden  kann,  wird 
sich  dort  am  bestimmtesten  zeigen.  Dort  ist  aber  auch  der 
Zögling  eines  Colleifc  schon  ein  Parte iuiann  und  hat  dalier  ein 
früheres  Interesse. 

Kehlen  wir  zurück  zu  unsrcr  Aulgabc! 

• 
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Man  wird,  wciiu  mau  den  Ik'iicht  über  die  Zeit  unter  Herrn 
Stein:;rilbcr  Uberblickt,  vielleicht  finden,  dass  unsre  Arbeiten 
ziemlicli  ernst  und  angcstreiii^t  waren,  wenigi5tens  iUr  uns  Kna- 
ben. Dennocb  fühlten  wir  uns  nicht  überljürdet.  Die  Zahl  der 
SchnlstiuKlen  war  nicht  zu  gross  flir  unser  Alter  und  beschrHnkte 
sich  Vonuittai,'s  von  9  bis  12,  Nachmittags  fUr  mich  querst  von 
2  bis  4,  8i)ätcr  bis  ö,  mit  Ausfall  von  Mittewochen  und  Sonn- 
abend. Von  dieser  Normalzeit  j^ab  es  aber  keine  Ausnahmen 
tür  (ieburts-  oder  andere  Feste.  Die  Kei;el  wurde  also  stren,:; 
u'elialten  und  aueli  die  Ferienzeiten  waren  sehr  km/.  Datllr 
wurde  aber  aueh  von  Arbeiten  ausser  den  Schulstunden  wenig 
gefordert.  Die  Abschriften  u.  s.  w.,  auf  das  Nothwcndige  be- 
sehrUnkt,  waren  meist  auf  die  Schulstunden  verle«rt.  Im  Sommer 
brachten  wir  die  (ibriirc  Zeit  meistens  im  Freien  zu  und  viel  da- 
von mit  selbstgewählteB  Gartenarbeiten.  Mein  Vater  hatte  ein 
StQck  des  Hofes  von  etwa  C)()0  Qaadrati'aden  umzäunen  lassen, 
der  uns  Knaben  als  Garten  dienen,  oder  ?ielmebr  von  nns  zu 
einem  Garten  gemacht  werden  sollte,  worin  nns  aber  Niemand 
helfen  durfte  als  allenfalls  ein  Rassischer  Knnbe,  der  uns  znr 
Gesellsebaft  gegeben  war,  um  e,v  usn  die  Russische  Spraebe  sn 
lernen.  Da  der  Lehrer,  ein  eifriger  Blumenfreund,  einen  grosse- 
ren anstossenden  Garten  batte,  und  aneb  mein  Vater  ein  eifriger 
Gärtner  war,  so  feblte  es  an  Ifasterbildem  niebi  Dass  wir  alles 
MQgliebe  in  unseren  Miniatnrgarten  zusammend^gen  wollten, 
Blumenrabatten  yon  nur  einigen  Fussen  und  Alleen  von  nur 
einigen  Faden  Länge,  Frnehtsträueber,  Rasenbänke,  auf  denen 
kein  Menseb  ausrubte,  Moosbänke,  die  nocb  bedenklieber  waren, 
da  sich  mancherlei  Creatoren  darin  yerkroehen,  und  endlich  ein 
Ding,  das  den  Babylonischen  Thurm  vorstellen  sollte  und  ziem- 
Kcb  nach  der  Abbildung  desselben  in  HttbnerU  biblischer  Ge- 
sehichte  modellirt  war,  jedoch  ohne  schneckenförmige  Auffahrt, 
sondern  ans  aufeinandcrgesetztcn  Cylindem  von  abnehmendem 
Durehmesser  bestand,  die  im  Umfange  sauber  mit  Rasen  beklei- 
det wurden,  und  auf  den  Terrassen  Gelegenheit  znr  Anlage  der 
schwebenden  Gärten  der  Semiramis  gaben;  -  das  alles  machte 
diesen  fo«Wi>nnf-Garten  freilich  zu  einem  Quodlibet,  lebrt  aber, 
d:is8  man  unscru  kindischen  Sinn  walten  üess,  ohne  ihn  zu 
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mebtera.  Diese  Freiheit  hatte  den  Erfolg,  dass  wir  am  so  eif-* 
riger  blieben  und  ans  eigenem  Antriebe  nnfr  anstrengen  lauten. 
Im  FrttUinge  drSngte  nämlich  die  Gartenarbeit  gar  sehr  und 
mancher  Karren  mit  Rasen  gettUlt  wurde  Korgeus  frtth  ans  ziem- 
licher Entfernung  herbeigeschoben,  da  wir  sie  in  der  Nähe  nicht 
stechen  durlten,  und  eine  Portion  Arbeit  vor  der  Schulzeit  aus 
geniliit  weiden  musste.  Zuweilen  wurde  mir  wohl  der  Karrcu 
recht  scliwer  und  es  musste  oft  ausgeruht  werden,  allein  da  die 
Aiionluüii^cn  ftir  den  Garten  meibtentheils  von  meinem  Bruder 
herrüliiteu,  und  diese  mir  vorkamen  wie  meine  eigeuün,  so  ^'ah 
es  keine  Uuzurriedeuheit.  Dass  aber  der  Babylonische  Thurm 
ganz  meine  Erlinduu^^  war,  zu  verschweigen,  erlaubt  mir  die 
Eigenliehe  nicht.  Kr  musste  entsetzlich  oft  bc^^o^sen  werden, 
damit  die  Blumen  auf  den  Terrassen  nicht  austrot  kiieten.  Das 
wird  Semiramis  freilieh  bequemer  p:ohal)t  haben,  da  ihre  Terras- 
sen breiter  waren  und  von  Sklaven  begossen  wurden.  —  Im 
Sommer  und  Herbst  ruhte  die  Arbeit  mehr.  Da  gab  es  Himm  n 
zu  besehen  und  Frtlchle  zu  erudteu,  da  wir  gegen  ein  biiil)^  ^ 
Dutzend  Fruehtaträucher  besassen,  deren  FrUehte  uus  nntiirlieli 
besser  düukten  als  die  im  grossen  Garten,  wo  die  Sträuclier  auch 
zu  unsoror  Disposittoti  standen.  —  Im  Winter  gab  es  zwar  we- 
niger Bewegung  im  1<  reien  als  im  Sommer,  doch  sind  Kinder 
auf  dem  I.ande,  wenn  sie  nicht  entschieden  von  den  Aeltcrn  ver- 
zärtelt werden,  lange  nicht  so  eingepfercht,  wie  Kinder  in  grossen 
Städten.  Die  gewöhnlichen  Schlitten-  und  Eisparthien  fehlten 
nicht  und  gelegentlich  machten  die  Knaben  auch  die  gaUmten 
Herren  gegen  die  Mädchen.  In  den  langen  Winterabenden  waren 
wir  Knaben  viel  mit  Papparbeiten  und  Kartenzeiclmungen  be- 
schäftigt, zu  beiden  auch  vom  Lehrer  angewiesen,  bei  dem  wir 
in  der  Herberge  einquartiert  waren,  oder  es  gab  gemeinschaftliche 
Spiele  und  Beschäftigungen  im  Hauptgebäude  mit  den  andern 
Geschwistern. 

Das  Alles  war  ganz  gut,  allein  ein  äusserer  Umstand  war 
nicht  gttnstig.  Die  benachbarten  Knaben  verloren  sieh  sehr  bald. 
Das  nächste  Landgut  Sitz^  wohin  wir  oft  wanderten ,  war  last 
QberfllUt  mit  Knaben  und  JUnglmgen  als  ich  nach  Piep  kam,  die 
meisten  freilich  älter  als  ich,  alloin  einige  doch  aneh  von  meinem 
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Alter.  Alle  diese,  dreien  verwandten  Familien  angehSrig,  ver^ 
schwanden  sehr  bald,  mit  Ausnahme  des  einen  Baron  Wrede, 
der  später  Besitser  von  Sitz  wurde  und  bedeutend  Uber  unser 
Alter  hinaus  war.  Die  Verschwindenden  traten  nach  damals 
ziemlich  allgemeiner  Sitte  frühzeitig  In  den  MilitHrdiensty  oder 
wurden  in  mlHtftrisehe  Vorbereitungsanstalten  abgegeben.  Man 
glaubte  nicht  früh  genug  junge  Leute ,  die  fttr  das  Hilitftr  be- 
stimmt waren,  in  dasselbe  abgeben  zu  können.  Den  Abgang 
fühlten  wir  An&ngs  weniger,  da  das  eigene  Haus  ziemlich  voll 
war,  aber  als  auch  dieses  leerer  zu  Vierden  anfing,  flihlte  Ich  die 
Isolimng  um  so  mehr.  Doch  das  gehört  in  eine  etwas  spätere 
Zeit 

Hein  Vater  hielt  von  zu  Mhem  Militärdienste  nichts  £r 
wollte  Yorher  eine  gute  Schule,  doch  sollte  diese  nicht  zu  früh 
anfangen.  Er  selbst  war  schon  im  Alter  von  flinf  Jahren  an  die 
Schulbank  gefesselt.  Aeltem  sind  immer  am  meisten  bemtth^ 

Fehler,  die  in  ihrer  eigenen  Erziehnng  begangen  waren,  sobald 
sie  ihnen  znr  Einsicht  gekommen  sind,  bei  ihren  Kindern  zu 

Tennciden.  Ihm  verdanken  wir  denn  auch  ohne  Zweifel  die 
Vcrincidiiui;  der  Ueberladiui^^,  sowie  die  Gartenarbeit,  die 
uus  ins  Freie  riet",  obgleich  es  bi>  uussüh,  iila  ob  alles  vom 
Lehrer  aus^^inge,  unter  dessen  Aulsicht  wir  gestellt  waren. 
Die  Wuiil  der  Lebeusrichtung  überliess  er  uus  i^auz,  er- 
griff aber  jede  Gelegenheit  nachdrücklich  zu  erklären,  dass 
wir  für  unsere  Zukuull  selbst  zu  sorgen  haben  würden;  so 
lange  er  lebe,  wolle  er  für  den  Unterridit  bemüht  seyn, 
mehr  könne  er  nicht  tlinn.  Da  er  kein  1*  reund  von  lauixcn 
Keden  war,  am  wemgötcn  von  Ermahnungen,  so  miissten 
wir  diese  Versicherung   wohl  Itlr  Ernst  nehmen,  so  wenig 


1)  Dm  heiBBt  von  einer  VemacbliisBigaiig  der  Schale  fiir  den  Mititar> 
dienat.    H  ar  aber  dieser  bogonucn,  so  sollte  er  auch  ernstlich  genomnien 

werden.  Mein  jüngerer  Bruder  hatte  diese  Laufh;i1m  crw.ililt,  und  wiire 
noch  nicht  ins  Corps  nhf^otrobcn ,  als  er  in  der  Scliulc  reit  lür  l*rtnia  gp- 
worden  war,  wenn  nicht  am  politibcheu  Plorizoutc  die  Anzeiclitn  ciue» 
grossen  Krieges  neh  kund  gegeben  bStten.  Er  wurde  ins  Corps  gt  gt  beu, 
nuuBte  aber  naeli  einem  Jahre  bmoe,  um  mit  16  Jahren  den  Feldsog  reo 
1S12  miUumachen, 
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Kinder  auch  geneigt  sind,  ernstlich  an  die  Zukunft  zu 
denken. 

Hein  Vater,  dessen  sieh  hier  im  Lande  wohl  noch  Viele  er- 
innern werden,  war  von  seinem  Ultem  Jirudcr,  meinem  frühem 
räegevater,  sehr  verschieden  und  in  mancher  Uiosieht  ein  Ge^^cn- 
satz  zu  ihm.  Hatte  jener  sein  ganzes  Leben  hindurch  mit  dem 
Militärstande  geliebängelt,  and  sich  doch  nicht  zu  ilmi  ent- 
schlossen, 80  war  dieser  ungemein  klar  in  seinem  Urtheil  tlhcr 
alle  Verhältnisse,  mochten  sie  ihn  selbst  betreffen  oder  nieht^ 
rasch  in  seinem  Ent^chlnss  und  fest  in  der  Ausführung.  Ueberaus 
thätig,  stand  er  am  liebsten  um  4  Uhr  Morgens  auf,  kochte  gleich 
seinen  Kaffee  selbst,  während  Alles  im  Hanse  schlief,  und  ging 
dann  zu  seinen  Beschäftigungen,  doch  waren  diese  nur  im  Falle 
der  Noth  auf  mechanische  Arbeiten  gerichtet,  Tielmehr  auf  das 
praktische  Leben,  zunächst  also  Landwirthschaft,  in  der  er  sehr 
eifrig  war,  und  Gartenbau  oder  geistige  Beschäftigung.  Das  Be- 
dflrfiiiss  nach  geistiger  Beschäftigung  machte  ihn  zu  einem  eifri- 
gen  Leser  von  Bttehem,  so  dass  er  sieh  gewöhnt  hatte,  auch  auf 
Fahrten  und  im  Wagen  anhaltend  zn  lesen,  selbst  beim  Kochen 
des  Kaffees  musste  gelesen  werden.  Das  Gelesene  war  hUchst 
selten  ein  Roman,  etwa  nur  wenn  ein  solcher  sehr  ?iel  be- 
sprochen wurde,  wie  einst  die  von  Walter  Scott.  Es  waren 
mehr  belehrende  Schritten,  aber  nicht  etwa  nach  bestimmten 
Uichtungen  und  Zwecken,  wie  bei  einem  ernsten  Studiuni,  son- 
dern w'iv  die  Gelegenheit  sie  bot,  und  mehr  um  niciit  uul)c- 
scliältii^t  zu  sc}ii,  uls  lim  das  Gelesene  dem  Ged;Ulitiiissc  einzu- 
prägen. So  fand  icii  ihn,  nU  ich  ichun  Doctor  war,  zn  niciiu  ia 
Kiäjlauiiou  bei  der  fünften  Ausgabe  des  Conversations-Lcxicuiis, 
die  er  immer  mit  Luterhreeliuiigeii  vom  Anfange  an  durchzulesen 
angefangen  hatte.  Ein  Boh  lies  Dnrelieinandcr  hätte  einen  ^fanu 
von  weniger  klarem  \  er>ian(!e  uiul  iiinktischer  Kiehiiniu."  ctnil'u.s 
niMi-lien  niüfsseu,  dieiilc  ihm  alier  nur  als  Mittel  das  ihm  iiner- 
tiiigiiche  Unbeschäftigtscyn,  nenn  er  allein  wnr,  zu  venneidcu. 
Vermöge  der  praktischen  Richiung  iinil  weil  er  p<rn  zicnilieh 
ernst  studirt  hatte,  machte  er  die  vcr.sehiedeuuii ,  jiogenanntcn 
Landesposten  alle  dnrch,  un<l  da  man  sich  auf  seine  Einsieht, 
seine  Kechtlichkcit  und  seiuu  Billigkeit  verUes»,  wurde  er  sehr 
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liiiulii;  zum  Vomiuud  von  Wittwun  und  L  nverhciratheten,  so  wie 
zum  ßeirath  bei  niisslichcn  Verniögcnsuiaständen  erwählt.  Da 
alle  solche  GcHchUfte  bei  uns  als  Ehrensachen  nnentgeltlieh  f^e- 
fUhrt  werden,  so  riilunte  er  i,ich  wohl  zuweilen  nüt  edlem  Stolze, 
dass  seine  MUndel  (iIht  halb  Ehstland  verltreitet  seyen,  ind  ich 
li:il)e  die  Freude  gebiibt,  noch  im  Alter  von  manchen  i'.  r<onen 
zu  hören ,  ihm  die  VermfigensumstUude  der  Familie  nur  durch 
ihn  {geordnet  wären.  Int  Umganj^e  war  er  heiter,  .so  dass  das 
Urtheil,  das  ich  einmal  (Iber  ihn  liörtc,  ,,er  liaiie  einen  glück- 
lichen Charakter  aus  Ern^t  und  Frrihlielikeit  ^cmiscln /'  mir  ein 
sehr  richti^^es  selieint.  Mit  seinen  Kindern,  so  lan^^e  sie  klein 
waren,  konnte  er  tändeln  und  liebte  es.  sie  frei  auf  der  Hand 
stehen  zu  lassen,  zum  Sehrccken  der  Mutter  und  zu  noch  grosse- 
rem von  Fremden.  Gegen  die  grösseren  Kinder  war  er  ernst, 
glicht  gern  streng,  obgleich  er  Heftigkeit  uiciit  immer  unter- 
drticken  konnte,  nie  moros. 

In  Bezug  auf  sociale  Verli-ilfnisse  war  er  ein  Mann  des 
Fortschrittes,  aber  auch  enfst  lii( den  für  das  Festhalten  erworbe- 
ner  Hechte  und  nur  alluiäbliger  Umäudemng  historisch  geworde- 
ner VerhUltnissc,  wie  man  Cs  von  einem  Manne  erwarten  konnte, 
der  in  den  besten  Jahren  seines  Ticbens  die  Französische  Revo- 
lution in  ihrem  ganzen  Verlaufe  hatte  verfolgen  können.  Mit 
einer  Art  schwärmerischer  Begeisterung  sprach  er  von  den  Zu- 
ständen der  Dentsehen  Bauern  und  erklärte  ttfter,  zur  grossen 
Verwunderung  der  Nachbarn,  er  wllnsche  sein  Alter  als  ein  Deut- 
scher Bauer  beschliessen  zu  können.  Er  hatte  dabei  die  Bauern 
im  Baireuthschen  im  Auge,  die  er  dnreh  dre^ährige  Beobach- 
tung kannte.  Ich  kenne  diese  Gegend  nicht,  allein  in  der  Nach- 
barschalt, im  Wfirzburgisehen,  habe  ich  einen  Bauernstand  ge- 
sehen, der  durch  Wohlhabenheit,  Behäbigkeit  und  Unabhängig- 
keit ein  höchst  anziehendes  Bild  für  einen  Nordländer  ge- 
währte. —  Es  sollte  also  auch  die  sehr  heruntergekommene 
Bauerachaft  in  Piep  gehoben  werden.  So  wie  mein  Vater  einer 
der  ersten  unserer  Provinz  war,  welcher  bei  sich  Kleebau  und 
Torfstich  einftlhrte  (1801—18(12),  und  schon  den  grössten  Theil 
des  Heizungsmaterials  anf  dem  Hofe  mit  Torf  bestritt,  um  den 

Wald  zu  schonen,  so  wurde  der  Feldkartoffelbau  in  den  Dörfern 
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eingefllhrt^X  ^  w«g«n  des  WiderstandBfl  der  Bauern  oiofat  olme 
Gewaltmittel  Sie  bduanen  die  Aunaat,  mnaetoi  aber  jährUek 
dasselbe  Quantum  in  die  Ha^;ame  des  Hofes  deponiren,  um  es 

im  nächsten  Frtthlinge  wieder  »  esnpfangen.  Geschah  die  Ab- 
lietemiig  nicht,  so  war  die  Bestrafiing  gewiss.  —  Es  war  noch 
die  Zeit  der  unlimitirten  Herrschaft  und  fast  imlimitirten  Leib- 
eigenschalt. Als  ich  später  erfuhr,  wie  gewaltsam  Friedrich  II. 
den  KartoflFelbau  in  Schlesien  cuilührcn  Hess,  und  aul  die  wider- 
setzliche Rede  der  Bauern:  „Wir  essen  keine  Wurzeln,"  zn  ant- 
worten befahl:  „Der  König  verlangt  ^^ar  nicht,  dass  Ihr  die 
Kartofi'eln  essen  sollt,  er  befiehlt  nur,  dass  Ihr  sie  bauet,  er 
selbst  wird  sie  essen  und  Andere  werden  es  auch  thun,''  schien 
es  mir,  dass  er  diesen  zum  Muster  frenonmien  hatte.  Mein  \  uter 
war  ja  auch  als  Erlanger  Stiuleiit  am  Hofe  der  Marki^iUtiii 
Friederike  von  Baireuth  sehr  bekannt  geworden  und  hegt^ 


1)  leb  weitt  nicht,  ob  man  ■choti  versucht  hat,  die  Nachrichten  über 
die  verschiedenen  Rostrclnmgen ,  die  friih«'rc  stati^^nfir  frfivnnlcTie  Ljmd- 
wirthschaft  bei  uns  iu  diic  mclu-  durchdachte  umzuwandeln ,  mit  einiger 
Vollständigkeit  za  saoameln.  In  der  Nachlassenecbait  meines  Vaters  fand 
ich  dit  Abidbt^  eiiMt  Vwtnigeit  den  der  Dichter  Kotiebse  irgend  wo 
gehakan  hatte.  In  dieMm  Aufiiatse  wurde  die  QmatitSt  der  Kshmngwtoffe 
der  KaiioCFelii,  ieh  wei«8  nicht  auf  welche  Antoritfit  hin,  zu  hoch  ange- 
Rchlagen,  ■wenn  man  die  neueren  Aimlysun  dagegen  hält.  Allein  drr  Auf- 
satz muss  doch  Theilnaiiinc  »'rregt  haben,  da  er  copirt  wurde.  —  Zu  icii-iuen 
frühesten  Erinnerungen  aus  Lassila  gehören  die  8pottreden,  die  mau,  dar- 
aber  Iqhrtet  daas  Graf  Sehbinder  ven  Umikoib  die  &dit  veredelter 
Schafe  bei  sieh  einführte,  und  die  coUegielieehe  Sehadenfrende  daillbery 
daM  er  bedeutende  Verluste  dabei  erlitt.  Hätten  die  Nachbarn,  statt  m 
spotten,  dieselbe  Zuclit  bei  »ich  f^ingcfiihrt ,  da  sie  sahen,  djuss  das  Klima 
kein  IlinderniHs  war,  so  würden  die  Versuche  auch  vortlicilhaf't  gewesen 
sejn.  ho  aber  fehlte  dem  Grafen  Rehbinder  als  alleinigem  Produccnten 
der  Markt  nnd  er  moaete  vennehen»  eebe  Wolle  eellwt  au  Tererfavten,  wa« 
fireilich  nicht  mit  Vortheil  geadbehea  konnte.  Nneh  Verbmf  einee  MeaMheD" 
alters  verbreitete  sieh  echon  die  Merinonicht  bei  uns,  und  ehe  ein  halbes 
Jahrhundert  verlief,  war  sie  sehr  allgemein  und  galt  für  sehr  vortheilhaft. 
Eine  ausführliche  Darstellung  der  Fortschritte  licr  Landwirthschaft  iu  un- 
seren Provinzen  würde  auch  zeigen,  wie  viel  Güter  lange  bei  der  her- 
gebraehten  Xhreiielder^Wirtliaebaft  nebst  Zabeh5r  behmten  und  d»  etexre 
Festhalten  der  Bmwnchail  am  Hergebrechten  weniger  anffsUend  finden 
lassen. 
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für  diese  beiülimtc  iScLwestcr  Friedrichs  des  Grossen  eine 
bleibende  Verehrung,  Um  auch  lüi-  die  liauerselialt  ohne  Land, 
die  sogen ;iiinteii  Lostreiber,  zu  sorgen,  wurde  der  Garten  erwei- 
tert Tiiid  die  Arbeit  nicht  nach  dem  ikdarf  bemessen,  sondern 
für  jnli's  Individuum,  das  sich  zur  Arbeit  meldete,  musste  Ar- 
beit gelundcü  werden,  der  Arbeitslohn  wurde  aber  nur  in  Mebl 
oder  Korn,  nie  in  Geld  ausgezahlt.  Ohne  Arbeit  wurden  nur 
wahre  Krüppel  ernährt.  —  Gegen  jeden  Widerj^tand  sehr  ent- 
schieden und  rasch  auftretend,  nahm  mein  Vater  jede  legitime 
Verbesserung  des  Bauerstiindes  freudig  und  mit  der  vollsten 
Anfricbti<^kpit  an.  Rk  int  mir  noch  in  sehr  lebhalter  Erinnerung, 
wie  (lle  Listen  humanen  Anordnungen  zur  Milderung  der  Leib- 
eigenöcli.ift  unter  Kaiser  Alexander  1.,  das  sogenannte  T^/'/a 
M^s"  i]i  tcicrlicber  Versammlung  der  Jiaucrschaft  rcrlesen  wurde, 
und  darauf  die  ersten  Bauerricliter  in  Fuuction  traten.  Mein 
Vater  sprach  oft  seine  freudige  Anerkennung  der  ünpartheilich- 
keit  and  Umsicht  aus,  mit  welchen  dieses  Richterpersonal  —  es 
waren  ihrer  drei,  unter  denen  sich  besonders  der  erste  Richter 
auszeichnete  —  Rechtsspruche  zu  finden  wusste.  £s  schien  mir 
offenbar,  dass  durch  diese  Einrichtung  das  GefUhl  der  Baner- 
schafl  gehoben  wurde,  und  ich  gehr)re  entschieden  zn  denen, 
welche  ea  bedauern,  dass  man  bei  Aufhebung  der  Leibeigen- 
aehaft,  an  welcher  Zeit  ich  expatriirt  war,  von  diesen  Einrich- 
tungen Tom  Jahre  1804  zu  viel  aii%ehoben  hat  Man  hätte  sich 
maoehe  spätere  Schwierigkeit  erspart,  wenn  daa  nicht  geacbeben 
wlie.  IcJi  habe  nach  meiner  Bttckkebr  sogar  oft  bezweifeln 
gebOrty  daaa  acbon  damals  ein  Baneigericbt  bestanden  habe.  Es 
bestaiMl  nicht  nur,  sondern  war  in  gedeiUieber  Wirksamkeit,  wo 
man  sieb  nnr  in  ^nige  Bescbriinkmig  der  Antokratie  finden 
k<xiuite  nnd  wollte. 

leb  habe  dieses  YerblUtniss  hier  zn  erwiümen  nicht  ange> 
standen,  nm  zn  sagen,  dass  idi  glaube  in  liberalen  Grundsätzen 
erzogen  zn  seyn,  dass  ich  aber  aneb  schon  ak  Kind  gesehen 
habe,  wie  schwer  es  ist,  yerdoibene  sociale  Zustände  an  beben. 
Ich  wül  Tom  Widerstände  der  Banerscbalt  nichts  mehr  sagen. 
Sebmerzlicber  Ist  mir  eine  andre  Erinnerung.  Der  «rste  Biofater 
unseres  Gebietes ,  dessen  ich  oben  erwllbnte,  war  zugleich  der 
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wohlhabendste  Bauer  desselben,  ein  verständiger  und  thätiger 
Mensch,  den  mein  Vater  immer  mit  einer  ^wissen  Achtung  be- 
haiidehe.  Er  wunle  aber  m  i 'il::*'  ^uiucö  IticiiieranitP«  pliHzlifli 
ein  armfr  Mmdti,  indem  eine  Schciaic,  in  der  er  r^eiiit  \  *>irätlie 
und  Uülci  dicbcn  auch  sein  Göhl  vcr\\  ilmc,  in  einer  Naolit  aus 
Kaclie  von  einem  Parten  verbrajint  wnnlr,  Er  hat  nun  drinpnid 
\m\  «spiTip  Entlassung.  Es  ist  ak  ».  Ix  iUinfi'^  gesagt,  schon  ein 
eitreuliilii  ]  Turt^rhritt,  dass  jel/t  r^parkasson  bestehen  und  von 
den  Hauern  benutzt  werden.  —  Meinen  Vater  hatte  ieh  wohl  für 
Verbesserung  thätig  gesehen,  aber  iitr  liberal  pcroHren  gehr»rt. 
Ich  wurde  in  der  liberalen  Richtung  lortgerissen  -  wobl  ilbor 
die  richtige  Mitte  —  durch  die  L'eden  meines  zweiten  Li  hrers, 
habe  aber  später  wieder  znrUcklenkea  mtlssen,  nicht  durch 
historische  Studien  oder  Verwaltungaerfahningcn  belehrt^  Bondern 
als  ich  anhaltend  mit  der  Entwickelnngsgcschiclitc  der  orgaDiscbeii 
Körper  beschäftigt  war,  und  im  ausgebildeten  I^fannesalter  doch 
nicht  ohne  Antheil  an  politischen  Vorgängen  bleiben  konnte.  Es 
prSgte  sich  mir  tief  die  Ueberzengnng  ein,  «lass  die  socialen 
Entwickelnngen  nieht  anders  Tor  sich  gehen  kennen  als  die  or- 
ganischen,  nämlich  aUmälig,  und  nur  dann  gesunde  Gestalt  ge- 
winnen, wenn  die  Bedingungen  dazn  vorher  voUstllndig  gegeben 
waren,  und  längere  Zeit  bestanden  hatten.  Jede  Ueberstflrznng 
im  Fortschritt  rnnsste  ich  mit  der  Ueberheizung  meiner  kOnst- 
liehen  Brtttmaschine  vergleichen,  die  auch  nur  sersttirte  nnd 
jeden  anhaltenden  Stillstand  mit  dem  Ausgehen  des  Feuers,  das 
wohl  nicht  pJQtzlichen  Tod,  doch  langsames  Absterben  veranlasst 
Zwar  lässt  sich  Niemandem  darnach  die  rechte  Mitte  zeigen, 
denn  wie  es  körperliche  Nothwendigkeit  ist,  dass  Jedermann  im 
Mittelpunkt  seines  mathemattsehen  Horizontes  sieh  befindet,  so 
ist  es  eine  geistige  Unvermeidlichkeit,  dass  Jedem  seine  Ansiebt 
die  rechte  Mitte  seines  geistigen  Horizontes  scheint,  weil  sein 
geistiger  Horizont  eben  so  gut  ein  individueller  ist,  wie  sein 
mathemaHscher.  Aber  es  scheint  mir  doch,  dass  die  Männer, 
welche  vorwärts  wollen,  —  nach  rtlckwärts  zu  wollen  ist  tlber- 
haupt  gegen  die  Natur  — ,  gut  tluin  würden,  ilire  Gedanken 
recht  viel  an  die  Heachtung  der  orjraniscben  Entwickclungcn  zu 
gewöhnen.  —  Da  ich  auf  dieses  i  licma  wohl  nicht  zurückkom- 
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men  werde,  will  ich  zti  btiuerken  nicht  unterlassen,  dass  ich, 
vom  langsamen  Fortschritte  befriedigt  —  ob  vielleicht  zu  genllg- 
Faiii,  kann  ich,  wie  bemerkt,  nicht  benrlheileii ,  —  mich  gefrent 
habe,  ijrerade  in  diesem  Jahre  einen,  wenn  auch  nicht  grossen 
—  doch  sehr  entschiedenen  Fortficbritt  im  Zustande  unserer 
Baoerschaft  erkannt  zu  haben. 

Von  Tiiriiicr  Mutter,  die  eine  stille,  häusliche,  ruhig  besonnene 
Fi  an  iinil  zartliehe  Mutter  war,  welche  ihre  Wobltiuiten  gegen 
die  Kinder  am  liebsten  unbemerkt  und  ohne  ein  Wnrt  zu  sR^^en, 
als  Ueberraschungen  einschob,  ist  eben  wegen  dieses  Charakters 
weniger  gegen  Andere  zu  sagen. 
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4.  fernere  häusliche  Sohule. 

1803—1807. 


Im  Jalire  1803  ItaideTteii  sich  die  VerhältntBse.  Meine  ilteste 
Schwester  war  sehr  frtthseitig  Braut  geiwotdea  und  hatte  also 
die  Schule  verlasBen.  Anch  meine  Cousine  worde  von  ihren 
Aeltero  abgeholt  Dagegen  sollten  ein  jttngerer  Bruder  und  ebe 
Jlingere  Schirester  emtreten.  Zugleich  inderte  sieh  das  Lehrer- 
Personale.  Herr  Steingrttber  yerltess  nns  nach  einer  An- 
wesenheit Ton  drittehalb  Jahren  ^  nnd  ein  jttngerer  Mann,  Herr 
GlanstrOm,  trat  an  seine  Stelle.  Herr  GlanstrOm  war  ein 
Inländer,  hatte  Mediein  zn  stadiren  angefangen,  war  aber  in 
seinen  Stadien  unterbrochen  worden,  als  Kaiser  Panl  pltttzlieh 
im  Jahre  1798  allen  Rnssisehen  Unterthanen,  die  in  fremden 
liUidem  sich  befanden,  znrtleksnkehien  befahl.  Er  war  ein 
Mann  Ton  Tiden  Talenten,  hatte  sehon  auf  der  üniTendtilt  man- 
cherlei wissenschaftliche  I^nteressen  verfolgt  nnd  nach  der  Unter- 
brechnng  nur  noch  mehr  sich  zersplittert.  Besonders  liebte  er 
neuere  Sprachen,  und  hatte  zur  Krlernung  derselben  viele  An- 
lage. Die  älteru  sagten  ihm  weniger  zu.  Der  Mathematik 
scheint  er  ziemlich  fremd  geblieben  zu  sein.  Wenigstens  vermied 
er  es  ganz,  in  diesen  Wisbcaschaften  Unterricht  zu  geben,  mit 
Ausnahme  der  nothwendigsten  Rechnenkttnste ,  die  mit  meinen 
Jüngern  Geschwistern  vorgenommen  ^vl irden.  Er  konnte  das 
Ciavier  spielen,  spielte  aber  lieber  zur  Kiholnng  die  Violine  oder 
die  Harfe.  Aber  die  kleinen  Ktinste  in  Papparbeiten,  im  Fapier- 
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Färben,  Kartenzeichnen,  die  wir  von  SteingrUber  gelernt 
hatten,  waren  ihm  ganz  fremd  und  eben  so  wenig  war  er  Gärt- 
ner. Ueberhanpt  hatte  er  sich  nicht  zum  l'ädago^en  ausgebildet, 
huüdern  war  nur  Hauslebrer  geworden,  weil  seine  erwählte  Lauf- 
bahn unterbrochen  war.  Oh|^'leich  wir  ihn,  wegen  seine»  nu'hr 
heitern  und  zutbätigen  Charakters,  lieber  hatten,  als  seinen  etwas 
biliösen  Vorgänger,  so  konnten  wir  doch  bei  mehr  gereiftem  l'r- 
theile  niclit  verkennen,  dass  er  sein  ttbernoinnienefi  Amt  weniger 
ernst  nahm. 

Die  angefangenen  .Studien  in  der  Franzf^sisehen  Sprache 
wnrdrn  fortgesetzt,  die  Lateinische  auch  mit  mir  und  mit  mei- 
mem  Bruder  weitergeführt,  die  Englische  mit  beiden  eifrig  an- 
gefasst,  einmal  auch  etwas  Italienisch  getrieben,  die  Fertigkeit, 
seine  Gedanken  geordnet  anszadrücken ,  in  Dentscben  Aufsätzen 
geUbt,  allein  von  mathematischen  Studien  war  nichts  zu  hören, 
Mch  niehts  vom  Griechischen  und  von  der  Geschichte.  Dagegen 
las  ons  unser  Lehrer  in  Mussestnnden  wohl  ein  Drama  oder  eine 
Ballade  vor  oder  gab  uns  dergleichen  so  lesen.  Alimälig  fügte 
68  sioh,  dasi  Herr  Glan  ström,  wenn  wir  altern  Knaben  mon- 
ter  tibenetzten,  woatn  wir  die  nötbigen  Vocabeln  vorher  hatten 
ao&chlagen  mtlssen,  im  Nebenzimmer  sich  anderweitig  beschäf* 
tigte.  Das  war  Tielleieht  durch  mein  Clavierspielen ,  das  immer 
noch  fortgeaetat  werden  sollte,  eisgeleitet.  Wahrscheinlich  ttber- 
aeagt,  daaa  daiana  doch  niehta  werden  kdnne,  hörte  der  Lehrer 
sehr  bald  gar  nicht  zn,  liess  mich  andi  keine  nenen  Noten  ein- 
üben, Tiehnebr  trommelte  ich  eine  einmal  eingefibte  Sonate  so 
lange  ab,  daas  ich  bald  selbst  niobt  Acht  gab,  and  xnweilen  er- 
staimt  war,  mieh  am  Ende  an  finden,  ohne  mehr  umgeschlagen 
an  haben  als  daa  erate  Blatt  £s  wurde  endliidi  damit  abge> 
schlössen,  nachdem  ich  einige  Beweg^chkeit  der  Fhiger  nnd  die 
Qeheinmisse  dea  Noten-Lesens  als  Nntaen  daraus  gezogen  hatte. 
Diese  Nichtbeachtong  nahm  aber  so  zn,  dass  sich  eine  Art  m^- 
gaoemment  and  Selbfitnntetricht  in  unserer  Schule  anabildete, 
teberdiess  wnide  ich  znm  Lehrer  der  Geographie  ftr  meine  nm 
ftif  Jahre  jüngere  Schwester  ernannt  Ich  nahm  daa  so  firendig 
anl  dass  Ich  einen  eigenen  Leitfaden  in  Duodez  abfasste,  in 
welthem  die  Kürze  das  Hauptverdienst  war.  Ich  weiss  nicht, 
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wober  ieh  den  Einfall  nahm,  lustoriflche  Notizen ,  oder  wie  ieb 
meinte,  eine  historische  Uebersicht  der  Staaten  damit  sn  verbin- 
den. Den  Stoff  dazu  kann  ich  kaum  anders  woher,  als  aas 
Galetti's  kurzem  Abriss  der  Weltgeschichte  genommen  haben. 
Dieses  erste  Zcugniss  meines  pruritua  doeenäi^  in  steifem«  rothem, 
selbst  gef&rbtem  Umschlage  wird  im  Jahre  1804  abgcfaast  seyn. 
Um  dieselbe  Zeit  fing  anch  das  Selbststudium  an  sich  geltend  zu 
machen,  und  zwar  auf  eine  Weise ,  die  auf  taein  ferneres  Leben 
nicht  ohne  Einfluss  geblieben  ist  Es  war  wohl  im  Jahre  1804, 
als  kli  llrrni  Gi  an  ström  mit  einem  Buche  in  der  einen  und 
ein  Paar  l'Han/.i  n  iu  der  uudcru  ilaud  fand,  ich  Ira^'te,  wa«  er 
da  mache,  und  erhielt  zur  Antwort,  dass  er  die  Namen  dieser 
Pdanzen  aulsuehe.  Da  ich  nicht  bcjrreifen  k  unii,  wu  au-  dem 
Buche  die  Namen  s«»  eben  abpeiifllkkter  l'ilanzeu  zu  enscliLn 
s'-von,  wurde  mir  die  Sache  erklärt.  Ich  war  nun  begieriir,  das 
iiuuh  hielubt  zu  gebrauchen,  allein  cb  war  nur  ein  geborgtem  und 
konnte  mir  daher  nicht  übergeben  werden.  Ich  rnhte  aber  nicht 
eher  als  bis  der  Eigenthtinier ,  der  Lehrer  Mickwitz  iu  Weis- 
sensteiii,  dem  ich  ftir  immer  dafür  dankhar  bin,  es  mir  auf  einige 
Monate  bor^t»',  bis  mein  Vater  mir  ein  anderes  Exemplar  ver- 
schalTen  konnte.  Dieses  Buch  war  für  den  Selbstunterricht  ab- 
gcfasst  uud  hiess:  Botanisches  Handbuch,  von  Koch,  war  aber 
nicht  von  dem  später  berühmten  Botaniker  W.  D.  J.  Koch, 
rrofessor  in  Erlangen,  sondern  von  einem  frühern,  der,  wenn  ich 
nicht  irre,  Geistlicher  in  Magdeburg  war  It^h  fing  mit  meinem 
altern  Bruder  nun  sehr  fleissig  an  Botanik  zu  treiben,  ganz  ohne 
FUbrcry  denn  es  fand  sich,  dass  unser  Lehrer  eben  a^ich  nur 
anfangen  wollte.  Obgleich  das  Buch  im  Allgemeinen  ziem- 
lich zweckmässig  nach  Lamarckscher  Methode  mit  mehrfachen 
Unterabtheilunu^en  abgefasst  war,  so  wurde  das  sichere  Bestim- 
men doch  in  der  ersten  Zeit  sehr  schwer.  Ich  glaube  nicht^ 
dass  wir  im  ersten  Sommer  ÖO  Pflanzen  sieher  benennen  konn- 
ten. Es  mnsBten  ja  auch  alle  Schwierigkeiten  und  selbst  die 
Mängel  des  Buches  durch  den  Gebrauch  erkannt  werden.  Wi) 

I)  Ich  habe  das  Buch  jetst  nicht  zur  Hand  nnd  kann  dessen  Vtel 
deshalb  nicht  ganan  angeben. 
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alnien  doch  DiejcDigeu,  wcIcIil*  etwas  weiter  Vorgeschrittene  be- 
fragen können,  so  wenij;'  von  den  Schwierigkeiten  des  iscdirten 
SelbstnnteiTichts.  Wer  hätte  z.  15.  voraussehen  können,  diiss 
raan  eine  Primel,  die  doch  einen  sehr  deutlichen  Kelch  au  jeder 
Blume  hat,  gar  nicht  in  der  Rubrik  Kelch,  soikU  iu  nur  in  der  von 
Hfllle  siuhen  niÜJise.  Da«  war  ein  Fehler  in  der  Ausarbeitung 
des  IJnehes,  nicht  eine  Schwari^^keit  der  Natur.  Allein  da  in 
diesem  Buche  auch  ein  alphabetis(  In  s  Verzcichniss  der  gewöhn- 
lichen Garten -Pflanzen  mit  An^^alie  der  systeuiatisehen  Namen 
sirli  findet,  so  Hess  sich  die  tehlerhatte  Anordnung  erkennen. 
Anden  Schwierigkeiten  bot  die  Natur  seUwt,  in  den  unscheiu- 
hnren  (Iraslihuuen  u.  s.  w.  Allein  die  Ueberwindiing  der  Schwie- 
rigkeiten trägt  auch  ihre  FrUehte,  Wir  gewannen  die  T?otanik 
so  lieb,  dass  wir  im  lbl;A-endeu  Jahre  den  FrUhling  kaum  abwar- 
ten konnten  und  endlich  durch  Stra^isenkoth  und  Schueereste 
liefen,  um  Jfepafica  irilo/nt,  damals  .  {ncmone  fwjuifira,  die  wir  aus 
früherer  Ansicht  kannten,  aber  nicht  benennen  konnten,  auf  einem 
nicht  weit  entfernten  Berge  aufzusuchen.  Sie  war  noch  nicht 
aufgebltlht.  Dagegen  waren  schon  einige  KÄtzehcn  und  weib- 
liche Blumen  der  Xusssträueher  aufgeschlossen.  Ueberhaupt  wur- 
den in  diesem  Jahre  die  botanischen  Studien  eifriger  und  mit 
mehr  £rfolg  fortgesetzt  und  jeder  von  uns  legte  sich  ein  Ilerba* 
rinm  an,  nach  Koch 's  Anleitung.  Das  Gärtchen  verwilderte 
freilioh  etwas  und  der  Babylonische  Thurm  trocknete  T(^llig  ans, 
aber  dafür  schloss  sidi  der  grosse  Garten  der  Natur  auf.  Mein 
Bruder  wurde  im  Jahre  1805  nach  Hamburg  yersetzt,  wo  er 
seine  botanischen  Studien  noeh  fortsetzte,  und  ron  wo  er  ein 
eleganteres  Herbarium  zurückbrachte  mit  dem  Schneeglöckchen 
(Galanthug  tUvaUs),  nuch  welchem  wir  als  einem  sehr  zeitigen 
Frühlingsboten,  eUHg,  aber  vergeblich,  gesucht  hatten. 

Ich  verfolgte  unterdessen  noch  leidenschaftlicher  dasselbe 
Studium  und  hioBS  schon  im  Hause  der  Botaniker.  Hein  jünge- 
rer,  zurückgebliebener  Bruder  musste  daran  Theil  nehmen,  selbst 
eine  noch  jüngere  Schwester,  als  meine  geographische  Schttlerin, 
die  noch  gar  nicht  die  Schule  besuchte  und  nicht  lesen  konnte, 
lernte  einige  der  Lateinischen  Pflanzen-Namen,  die  ich  im  Munde 
fllhrte.  —  Es  war  vor  meinem  Abzüge  nach  Rcval,  also  im  Jahre 
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1806  oder  flpMwtens  In  der  ersten  Hllfte  des  Sommen  1807, 
daas  ein  Londiath     Vogem- Stern berg  (aus  Nolatfer),  der 

sich  auch  auf  die  Botanik  geworfen  hatte ,  einige  1  agc  bei  nns 
zubrachte.  Ich  hatte  die  Ehr«,  ihm  mein  Herbarium  zu  zeigen, 
Ii  11(1  ihm  einigre  Pflanzen  zu  geben,  die  er  noch  nicht  kannte.  Die 
Gegend  von  Piep,  weniger  inaimigfach  und  anuiutliig  als  die 
Ton  Lassila,  hat  dagegen  das  EigenthUmliche,  dass  ein  sehr 
lauger,  mehrmals  unterbrochener,  ziemlich  hoher  und  schmaler 
Htigel- Röcken,  ans  Geschieben  und  Kien  bestehend  (den  Schwe- 
disehen  Asm-  gleich),  durch  das  Gebiet  des  Gutes  sich  hindurch 
zieht.  Auf  diesem  liUgel-Rttcken  findet  sich  manche  Pflanze,  die 
ich  auch  später  in  unsem  Provinzen  nicht  wieder  gesehen  habe, 
z,  B.  Dracocephalum  Rw/srhiatiuni ,  andere  Seltenheiten  hatte  ich 
an  andern  Orten  Riifires'piirt  Einige  meiner  Namen  wollte  Haron 
Kngern  nicht  Itcii  lassen.  Ifh  bezweifelte  aber  ;im  ii  die 
seiiiigen,  so  dass  ich  mich  für  i:lei«  liberechtigt  schätzte  Kr  rieth 
memem  Vater,  mir  Grinde  Ts  ilotaiiisches  Handbuch  tür  Liy-, 
Cur-  und  Ehstland  (l'^lKi)  auzuschatien ,  damit  ich  nicht  nöthig 
hätte  unter  Pflanzen  nmherznsucben,  die  gar  nicht  bei  uns  vor- 
kommen. Die  Schwächen  dieses  Buches  wurden  mir  aber  sehr 
bald  klar.  £s  ist  oficnbar  nach  blossen  Verzeichnissen  siaau- 
mengetragen,  die  Grindel  von  Terschiedenen  Seiten  bekommen, 
nnd  zn  denen  er  die  Diagnosen  aus  botanischen  Werken  copirt 
hat  So  wird  Erica  baccans,  eine  Pflanze  vom  Cap  ^  als  Livlin- 
disch  aa%efllhrt»  ohne  Zweifei  weil  irgend  ein  guter  Mann  unser 
gemeinesi  fieerentmgendes  Empetrumnigrum  fUr  eine  Erica^  ein 
HaidekrMit  genommen  hat  Hätte  der  Laadrath  lieber  ein  La- 
teinischei  Bnell  —  etwa  Botb's  TerUamen  ßorae  Germankae, 
oder  das  Handbneh  von  Schknhr  empfohlen^  das  ieb  spitor  in 
seiner  Bibliothek  fandt  — 

Anch  ntttsUeh  sollte  die  Botanik  werden.  Ich  hatte  die 
ofBeineUe  Valeriana  ganz  in  der  Nilhe  reicbtieh  nnd  den  Kalmus 
noch  reiehlteher  in  der  Nachbarsohaft  an%efnnden.  Sie  wurden 
flir  die  Hansapotbeke  eingesammelt  nnd  noch  einige  andere  we- 
niger häufig,  znm  Theil  mir  zn  Bädern  oder  von  den  Banem  an- 
gewendete k itteL  leb  war  inzwischen  aneh  ärztlicher  Geblüts 
nnd  gelegentlicb  selbst  Arzt  geworden.  Es  hatte  sieb  nämlich 
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gefitnden,  dass  Herr  GUostrOm  in  whien  stillen  Nebenb^clUif- 
tiguDgen  sein  Stndinm  der  Medidn  wieder  begonnen  hatte.  Er 
wurde  unvermerkt  der  Arzt  auf  dem  Güte  und  in  der  Nachbar- 
schaft, ein  schreiendes  Bedttrfniss  auf  dem  Lande  befriedigend, 
und  iiü  wurde  eben  so  natürlich  sein  AmanuenBis,  da  ich,  in 
der  Meinung,  ein  wenig  systematische  liotanik  sey  schon  die 
halbe  Medicin,  mit  dem  Gedanken  mich  hei iiiiizntr;i-,^cn  anfing, 
Medicin  zu  stndiren.  Ich  besuchte  die  Kranken  in  den  Dürfern 
und  rapportirte  Uber  sie,  wurde  allmiiiig  auch  der  unbesoldete 
Impfarzt  der  Gegend. 

Dass  die  Schule  dabei  immer  unregelmässiger  wurde,  lässt 
sich  denken.  Indessen  gewann  dabei  die  Neigung  und  Fähig- 
keit sich  durch  tielUststudien  zu  fordern.  80  erlangte  ich,  von 
wo,  weiss  ich  nicht  mehr  anzugeben,  den  zweiten  und  dritten 
Band  von  Hemer 's  Handbuch  der  Geschichte,  der  erste  Hand, 
die  alte  Geschichte  umfassend,  fehlte.  Diese  gedrängte,  doch 
umsichtig  und  vielseitig  auigefasste  Darstellung  der  Weltge- 
schichte zog  mich  an.  Um  sie  mir  noch  besser  einzuprägen,  fing 
ich  einen  ziemlich  vollständigen  Auszug  in  Form  chronologischer 
Tabellen  in  Folio  an.  Es  erwuchs  ein  ansehnliches  Convolat 
daraus,  welches  ich  auch  in  starken  rothen  Umschlag  fasste,  wie 
jenen  Leitfaden  der  Geographie  aus  noch  früherer  Zeit  Beide 
ispecimina  erudttionis  sind  mir  durch  eine  Verwüstung  weiblicher 
Vandalen  verloren  gegangen.  Ich  hatte  sie,  als  ich  nach  Deutaoh- 
land  abreiste,  in  einer  Vorrathskammer  deponirt,  in  welche  nnr 
Franensinuner  kamen,  und  auch  diese  nur  selten.  Ich  bedachte 
aber  nicht,  dass  das  weibliehe  Geschlecht  beschriebenes  Papier, 
als  nnbranchbar  zum  Sehreiben,  im  Ntttzlichkeits-Triebe  zn  Kaehen- 
nnd  Brod- Unterlagen,  Hauben-  und  andern  Ifastem  oder  fthn- 
liehen  nothwendigen  Dingen  zn  verwenden  strebt  Als  ieh  snrttek 
kam,  und  sehen  Einiges  hatte  drucken  lassen,  wollte  ieh  auch 
die  op^ra  inedUa  su  mir  nehmen.  Sie  waren  spurlos  Tersehwun- 
den  und  werden  verloren  bleiben,  wenn  nieht  ein  zweiter  Mi^o 
Bruehsttteke  daron  künftig  auffindet. 

Hehr  als  diese  etwas  frflhseitigen  Selbststudien,  moehte  wohl 
das  GeftU,  dass  loh  naeh  Abgang  meines  ftltem  Bruders  siemlieh 
▼ereinsamt  dastand,  meinem  Innem  eine  gewisse  trtthe  Fürhung 
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geben,  die  Bich  tturaerUch  als  ein  Anflug  Ton  HenBohesBeheii 
kund  gab.  Heine  anwesenden  Geschwister  waren  so  sehr  viel 
juo^^er  als  ich,  dass  ein  gegenseitiger  Anstansch  der  Gedanhen  nnd 
Geftihle  nicht  bestehen  konnte.  Alle  herangewachsenen  Knaben 

der  benachbarten  Güter  waren  seit  Jahren  verschwunden,  kleine 
Kinder  waren  an  ihre  Stelle  getreten.  Nor  aaf  einem  entfernten 
Gute  waren  noch  ein  Taar  Knaben  unserer  Bekanntschaft,  aber 
doch  beide  merklich  jlii>y:er  als  ich.  Aueh  sahen  wir  uns  der 
^rösäicru  Kntleiiiunfi:  we^^en  nur  hclten.  Um  öo  mehr  war  ich 
auf  meine  Ixitaiiischeu  Kxciutiionen  beschränkt,  die  durch  Ein- 
teaminelu  und  Conservhen  in  «Spiritus  von  Seblangeu,  ILidcchsen 
und  (lerj^leiehcn  p:ewllrzt  wurden.  Für  das  Studium  dieser  Dinsrc 
fand  bich  aber  im  Hanse  nichts  vor  als  Esper's  Auszug  aus 
dem  Linneischen  System,  den  ich  in  meines  Vaters  Bibliothek 
gctrolTen  und  mir  zu.ireei,:riiet  hatte,  der  aber  ausser  der  Ueber- 
sicht  des  Systems  Specielles  nicht  gab. 

Hatte  nun  mein  Vater  erkannt,  das  mir  was  fehlte,  oder 
war  ilini  die  /.uuclimende  ünregclmäSiiii^'keit  in  der  Schule  zu 
bedenklich  geworden;  es  hiess  plötzlich:  Ich  milsse  mit  meinem 
Jüngern  Bruder  in  die  öffentliche  Schule  und  meine  Schwestern 
wtirden  anderweitig  vertheilt.  Da  wurde  snietzt  noch  der  H  o  r  a  z 
etwas  TOigenommen  —  was  ich  vorher  gelesen  hatte,  weiss  ich 
nicht  anzugeben  —  und  am  Ende  auch  noch  das  Grieehischei 
Alphabet,  aber  es  blieb  im  Griechischen  auch  nur  beim  Lesen. 
Aus  eigenem  Antriebe  setzte  ich  noch  das  o,  ij,  ro;  lig,  m  og 
und  ähnliche  Fundaments -Fundameute  hinzu  und  sah  auch  die 
CoDjngationen  an,  die  mir  aber  doch  zu  mllchtig  waren,  um  sie 
im  Sturme  zu  überwinden. 

So  ging's  denn  mit  dem  'Anfange  des  Augusts  1B07  nach 
Beval  in  die  Ritter-  nnd  Domschule,  von  der  ich  mir  keine  be- 
stimmte Vorstellung  machen  konnte.  Ich  mnsste  mit  Recht  die 
Besorgniss  hegen,  dass  ich  nicht  regelrecht  Yorgebildet  sey.  Auf 
das  Französische  konnte  ich  sieher  fiissen,  das  wusste  ich  wohl» 
fester  als  jetzt;  auch  die  Englische  Sprache  war  mir  geläufig 
geworden,  nnd  ich  las  gern  zum  Vergnügen  Englisches,  Aber 
darnach  fragte  man  nicht  Dass  ich  mit  meiner  Botanik  vollends 
gar  nicht  Torrllcken  dfirfe,  wusste  kHa  sehr  wohl.   Mit  dem 
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T.atf'inisrhen ,  meinte  ich,  würde  es  schon  gehen,  aber  dtiss  ich 
im  <  ii  ii  4  hisclien  8o  veruachlUssigt  war,  beuiiruliij^ie  niifh.  da  man 
mir  i^clegeutlitli  iresagt  hatte,  dass  man  ohne  KcuiitDiss  des 
Oiiechi(?cheu  gar  nicht  «tudireu  k<"»nne.  Die  erste  Frage,  die  ich 
in  der  Prüfung'  des  Directors,  in  ( rt  irr n wart  meines  Vaters,  zu 
bestehen  hatte,  iiui  die  ('lasse  zu  be  tiiiiiiieii,  in  die  ich  gehörte, 
war  die:  Was  ich  bisher  im  Lateiiiiöchcn  gelesen  habe.  Da  ich 
antworten  konnte:  „zuletzt  einige  Oden  des  Horaz",  so  war 
sein  Sinn  sehon  auf  Prima  gerichtet;  ich  mns.ste  nun  etwas  über- 
setzen und  der  Hinn  si  liit  n  wenigstens  nicht  abgelenkt  zu  wer- 
den. Der  weitere  Verfolg  ist  mir  merkwürdig  geworden,  weil 
es  mir  ans  eigener  Erfahrung  zeigte,  wie  viel  bei  einem  kurzen 
Examen  auf  Zufälligkeiten  beruht.  Für  das  Fach  der  Geschichte 
wurde  mir  die  Frage  vorgelegt:  „Was  ich  von  den  Mongolen 
sagen  könne?"  Nun  hatte  ich  in  meinen  Excerpten  gerade  fllr 
(Ht  scs  Volk  mich  besonders  interessirt,  wohl  wegen  der  Invasion 
in  Riissland.  Ich  konnte  nicht  nur  von  Dshingis  Chan  an 
alle  Mongolischen  Gross -Chane  bis  zum  Zerl'all  iies  Reiches 
nennen,  sondern  audi  ihre  Kroliernngcn  angeben,  nicht  selten 
mit  den  Jahreszahlen.  Der  Director  war  sehr  ertVent  und,  wie 
es  schien,  erstaunt;  der  Zeiger  stand  sehr  entschieden  auf  Prima. 
Er  kam  aber  wieder  ins  Schwanken,  als  die  Frage  an  mich  ge- 
than  war:  was  ich  von  den  Ptolemäern  zu  sagen  wisse?  So 
glllcklich  die  erste  Frage  aus  der  mittlem  Geschichte  für  mich 
gewesen  war,  so  nnglOcklich  fiel  die  zweite  ans.  Wäre  irgend 
eine  hervorragende  Persönlichkeit  aus  der  alten  Qeschichte  der 
Gegenstand  der  Frage  gewesen,  so  hätte  ich  wohl  ans  allerlei 
Jugendsehriften  mehr  zu  sagen  gewnsst  Hier  wusste  ich,  nur, 
dass  diePtolemäer  Griechen  gewesen  waren  und  ttber  Aegypten 
geherrscht  hatten,  aber  alle  Reihenfolge  fehlte.  Cleopatra  war 
mir  wohl  aus  Jngendschriilen  erinnerlich,  und  wie  hätte  ich  nicht 
die  Mythe  von  der  Perle  in  den  verschiedenen  Mafjai^ma  des 
enfimt»  und  ähnlichen  Schriften,  die  sich  bei  uns  hernmtrieben, 
gelesen  haben  sollen  ?  Aber  dass  sie  eine  Ptolemäerin  war,  hatte 
mir  niemand  gesagt,  wie  überhaupt  von  der  Dynastie  nichts. 
Da  ich  nun  erklärte,  dass  ich  meine  Kenntniss  der  mittlem  und 
neuem  Geschichte  dem  Selbststudium  von  Hemers  Handbuch 
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TeiduÜLte,  dorn  der  Band  für  die  alte  Geschiclite  mir  eber  ge- 
liabe,  lo  lidttete  dieeor  Beweis  vim  SeUwtitadiiim  den  Zeiger 
wieder  auf  Primn.  Des  Examen  in  den  mathematiseheii  FSeheni 
bei  dem  Lelim  derselben  begann  mit  der  Trigonometrie  imd  fiel 
80  aus,  dasB  er  erklärte:  Es  sej  zwar  Vieles  ans  demGedSeht- 
niss  geschwunden,  aber  er  sehe  wohl,  dass  es  da  gewesen  sey, 
uud  da  er  die  L'anze  Mathematik  durchgehe,  so  stimmte  er  auch 
tlir  Trima.  Ich  wurde  also  im  All^^emeinen  Primaner.  Für  die 
Griechische  Spniche  sollte  ich  al  or  ausser  l^rima  auch  die  Stun- 
den in  Tertiu  besuchen,  wo  man  diese  Sprache  anting.  Ich 
rttckte  aus  dieser  Clause  später  nach  Secnnda  vor,  immer  zugleich 
in  Prima  verbleibend 
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immer  bat  mir  die  Erinnerung  an  den  Aufenthalt  in  der 
Ritter-  und  Doraschule  zu  l\eval  zu  den  ancrenchmsten  gehJIrt. 
Jetzt,  bei  vielfacher  Veranlassung  meinen  Lelx  ii-ilanf  zu  über- 
denken, wobei  die  Erinnerungen  an  die  eiuzelueu  Abschnitte  des- 
selbcü  wie  Hiblcr  )el»eiidig  vor  die  Phantasie  treten,  jetzt  kann 
ich  nicht  m  Zweilcl  scyn,  dass  ich  in  diesem  Abschnitte  meines 
Lebens  mich  am  glücklichsten  gefUhlt  habe  und  dass  ich,  auch 
vom  späten  Standpunkte  aus,  mit  dieser  Zeit  am  meisten  zu- 
frieden oder  gcf^cn  sie  am  meisten  dankbar  zu  seyn  Ursache 
habe.  Die  Gründe  dalür  laf^en  theils  in  mir,  denn  vor  allen 
Dingen  war  es  mir  sehr  wohlthätig,  wieder  mit  jungen  Leuten 
TOD  meinem  Alter  in  nahe  und  anhaltende  Berührung  zu  treten. 
Dazu  kam  der  glückliche  Umstand,  dass  die  jungen  Leute,  die 
sieh  anf  derselben  Bank  mit  mir  befanden,  mir  sämmtlieh  zusagten 
und  es  verdienten,  dass  man  ihre  Freundschaft  suchte.  So 
bildete  sich  keine  Disspnanz  zwischen  dem  änsseren  geforderten 
Betragen  ond  dem  inneren  Gefühl,  wie  eine  solche  Dissonanx 
mieh  später  auf  der  Universität  bebistigte.  Vor  allen  Dingen 
aber  war  die  Schale,  auch  nach  meinem  jetzigen  UrtheUe,  eine 
sehr  gute,  und  der  Geist  —  wenigstens  in  Prima  —  ein  vor- 
trefflicher. 

Als  Tor  einigen  Jahren  in  derselben  Schale  sehr  bedanerllche 
Erfahrnngen  gemacht  waren,  ond  schon  Stimmen  sich  erhoben, 
welche  eine  yOlIige  Aufhebung  derselben  verlangten,  erkundigte 
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sieh  der  damalige  Adels-Maracbal ,  oder  wie  wir  bier  zn  sagen 

pflegen ,  Hitterschafts^Haiiptraaiin ,  Graf  Keyserling,  sehr  an- 
gelegentlieh,  was  ich  ihm  vom  (ieiste  in  dieser  Schnle  zur  Zeit 
meiner  Anwesenheit  niittheilen  könne.  leh  konnte  ihm  die  Vcr- 
siehcniDg  geben,  er  —  wenii;steus  in  den  oberen  Classen,  sehr 
gut  gewesen,  in  i  liuui  der  beste,  von  dem  ich  gehört  hiltte, 
denn,  obgleich  ich  selbst  nie  Schniraann  gewesen  sey,  könne  ich 
mir  doch  iu  00  lern  eini^^cs  Urfhi'il  zutrauen,  als  ich  in  Prenssen 
mit  mehreren  Schulmännern  gennnen  Umgang  geplloj^t  n,  ancli  an 
den  öffenl Hellen  Verhandlungen  Jcliliaften  Thcil  genommen  habe. 
Diese  Krkl:irnn<;'  liii'r  näher  zu  begrlindon ,  halte  ich  für  eine 
muraiiische  Verpliichtuiiir,  daliei  nuiss  ich  aber  doeli  n»»eh  nianehe 
äussere  Verhältnisse  berühren.  Der  Geist  in  einer  Sebule  ist 
nicht  unabhäni::!^  von  den  äussern  Verhältnissen,  lässt  sich  nicht 
erzwingen,  nicht  einmal,  wenn  er  da  ist,  constnnt  erbniten,  da  er 
mehr  oder  weniger  von  einzelnen  Persönlichkeiten  abhänjrt.  die 
wechseln  und  sich  nicht  immer  ersetzen  lassen.  Es  ist  mir  auch 
nicht  unbekannt  geblieben,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  lebhafte  Klagen 
geftihrt  worden  sind.  Dergleichen  vorübergehendes  Unwetter 
tritt  wohl  in  jeder  öfifentlichen  Anstalt  von  Zeit  zu  Zeit  ein ; 
warum  hei  nns  die  Sage  davon  oft  sehr  laut  wird,  glaube  ich 
weiter  unten  angeben  zu  können.  Ich  denke,  man  kann  nor 
dahin  streben,  dn.<:s  ein  möglichst  guter  Geist  eintreten  kdnne, 
nnd  dann  wird  er  hoffentlich  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Lassen  wir  nns  zuTörderst  in  die  alte  Geschichte  dieser  An- 
stalt nnd  in  ihre  Umgestaltung  In  die  jetzigen  Verhältnisse  dnreb 
einen  frtthem  Director,  Dr.  Alex.  Plate,  einführen'). 

Die  Domsehnle  in  Rcval  ist,  ihrem  Namen  nach;  ein  sehr 
altes  Institut,  aber  vielfach  nen  umgestaltet  Der  nördliche 
Theil  der  Provinz  Ebstland,  oder  des  ehemaligen  Herzogthums 
Ebstlandy  wurde  bekanntlich  zuerst  von  den  Königen  von  D&ne- 
mark  erobert  und  kam  erst  später  in  den  Besitz  des  Deutschen 
Ordens.  Schon  während  der  Dänischen  Herrschaft  erschien  im 
Jahre  131d  der  ßefehl,  es  sollte  bei  der  Marien-  (oder  Dom-) 

1)  Plate:  Jir-itrii^c  zur  Geschichte  der  Kbstiiiudiscbeu  Uitter-  uud 
DoOMClHiIe.  Be?al  IS40.  (Schulpro^amin.) 
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Kirebe  tod  Reval  eine  Hauptacliiile  eirichtet  werden,  wie  mh 
ftr  jeden  Bischofsitz  gehOre.  Die  Winketecholen  sollten  auf- 
liQren,  und  alle  Kinder,  bei  10  Mark  Strafe,  zu  der  neuen  Haitpt> 
flchnle  gehalten  werden.  Ohne  Zweifel  hatten  die  Geistliehen  die 
Verpflichtnng,  den  Unterricht  sa  besorgen.  Dartiber  fehlen  zwar 
hestunnite  Nachriebten,  allein  es  lässt  sich  nach  den  allgemeinen 
kirehliehen  Emriehtnngen  des  Germanischen  Hittehüters  nicht 
bezweifeln.  Erst  allmälig  wurden  Laien  fllr  Besoldung  za  dem 
Unterricht  zngezo«^en.  Die  oberste  Leitung  Terblieb  immer  dem 
Bischof.  Die  feniern  Schicksale  dieser  Schule  sind  nicht  bekannt, 
jedoch  zeiget  der  Erfolg,  dass  sie  hei  der  wechselnden  Herrschaft, 
die  au  den  i>tutschen  Orden  uml  dnun  au  die  Krone  Schweden 
tlberpn;::.  tV>rt!>estfind  Doch  war  sie  nicht  mehr  die  einzige  in 
iieval.  da  die  Stjuii  mi  Jahre  1424  die  lierechtigung  erhalten  hatte, 
eini'  eigene  Schule  in  der  Hnt<'ni  Sfadt  zn  stiften,  angeblich,  weil  es 
für  die  Kinder  zu  bes*  hwrrlieh,  ja  i^etiilirlleh  sey,  den  Domberg, 
zumal  im  Winter,  hinaui/.usteij^en.  und  die  Stadt  volkreich  genug 
filr  zwei  Schulen  sey.  Nach  lang^jitiirigen  \>rwfistnngen  war  Ehst- 
laud  unter  «Ii*»  Schwedische  Herrschalt  gekonimcu,  wobei  das 
Kircheu-  uud  Sri  ulwo«:cn  ganz  in  Verfall  irernthen  war.  Die 
erste  Zeit  der  Sdiwedisehen  ilerrechaft  halte  diesem  Vertall  nicht 
abgeholfen,  denn  bei  einer  Revision  dieser  Vcrhiiitnisse ,  die 
Gustav  Adolph  im  Jahre  1627  durch  einen  hergesandten 
Bischof  abhalten  Hess,  fanden  sich  die  kläglichsten  Zustände. 
Die  Domschule  z.  B.  bestand  in  einem  alten  hölzerneu  Gebäude 
von  22  Fuss  Länge  und  20  Fuss  Breite.  Die  Revisions-Depnt.ition 
entwarf  neue  Schulgesetze  für  Zucht  und  rnterricht  und  eriiess 
Ermahnungen  an  die  Geistlichen.  Die  Schale  scheint  sieh  auch 
nach  den  vorliegenden  Nachrichten  länirere  Zeit  sehr  gehoben 
zn  haben,  verfiel  aber  ganz  gegen  Ende  des  IT.  Jahrhunderts^ 
tbeile  in  Folge  eines  Brandes »  der  die  Mehrzahl  der  Gebäude 
auf  dem  Dom  nnd  unter  diesen  auch  das  Schulgebäude  zer- 
störte, theils  aber  auch  wohl  durch  den  Umstand,  dass  die 
Schule  gar  nicht  sicher  fhndirt  war,  sondern  ihre  Haupt-Einnahme 
durch  im  Lande  umher  eingesammelte  Collccten  bezog ,  die  sehr 
nngleioh  und  in  trUben  Zeiten  splirlich  eingingen.  Der  nordische 
Erieg  konnte  diese  ZustJInde  nnr  veischlimmenL   Fast  nn- 
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mittelbar  nach  der  Unterwerfung  £h8tiand8  unter  den  Rassischen 
Scepter  (1709)  brach  daselbst  eine  flberans  verheerende  Pest 
aus.  Im  Gymnasium,  das  im  Jahr  1637  von  der  8( liwcdischen 
Regierung  in  der  untern  Stadt  ans  einem  ehemaligen  Kloster 
gestiftet  war,  blieb  von  allen  Lehrern  nur  einer,  der  Professor 
Brehm f  am  Leben.  Die  Domschnle  hatte  aber  alle  ihre  Do- 
centen  verloren  nnd  hdrte  ganz  auf.  Das  Sehnlgebäude  wurde 
als  Caseme  benntst  An  sehulbedttrfttgen  Kindern  fehlte  es  in- 
dessen nicht  Man  setzte  fir  sie  einen  ehemaligen  Sehwedischen 
Soldaten  zum  Gantor  ein.  In  diesem  jammerroUen  Zustande 
fand  der  an  die  Domkirche  berufene  Oberpastor  Mickwitz  die 
Schule  im  Jahre  1724,  nnd  als  Schiller  des  berühmten  Franke 
in  Halle ,  begann  er  mit  demselben  Feuereifer  und  dem  gleichen 
Gk>ttvertniuen  wie  dieser,  die  Restauration  derselben.  £r  erhielt 
▼on  der  Ehstltodischen  Ritterschaft  eine  jährliche  Zusicherung 
von  100  Thalem  als  Gehalt  des  Rectors.  Daflir  verlangte  die 
Ritterschaft  aber  auch  eine  Theilnahme  an  der  Berufting  des 
Reetors  und  setzte  sie  ge^^en  das  Consistwrium  durch.  Mickwits 
wnsste  alle  alten  Forderungen  der  Schule  einzutreiben  und  neue 
Hdlisqnellen  aufzufinden  und  setzte  sich  zum  Obcraufsebcr  des 
Unterrichts  und  des  Lchrei-pcrsonals  ein,  das  wöchentlich  eifrige 
Conferenzen  hielt.  Es  hatte  sich  nämlich,  sobald  neues  l.eben  in 
die  Schule  gekommen  war,  die  Z;ihl  der  Stliüler  mus  uWvu 
Suiiidcu  rasch  vermehrt,  so  daä.s  auch  das  Lehrerpersouul  an- 
sehnlich vermehrt  werden  mnsste.  Die  Ritterschaft  vcrdoj)j)elte 
bald  ilirc  Beisteuer  und  vervierfachte  sie  «pätcr,  flherdicB  lielerte 
sie  Hülz  zur  Heizuu^,'  und  besorgte  die  Bauten;  ausserdem  flössen 
ansehnliche  (rcschenke  und  I.p*,'ate  von  einzelnen  Gliedern  der- 
selben ein.  Der  Kreis  dos  Unterrieiits  erstreckte  sich  vom  Lesen- 
lernen  bis  zur  Reife  für  die  Universität. 

Mit  dem  Tode  des  Oberpastors  Mickwitz  versiegten  die 
iiiuv-elmässigen  Quellen,  die  sein  Eifer  aufzufinden  wusstc,  und 
(Iii  Schule  kam  wieder  in  Noth,  das  Bedürlniss  eines  guten 
»Sehulunterrifhtes  war  al)or  gewaehsen.  Da  kam  denn  endlich  im 
Jahr  ITOf),  also  vor  ungelähr  KKi  Jahren,  die  Schule  in  die- 
jenigen Verhältnisse,  in  denen  sie  nicht  nur  zur  Zeit  meiner  An- 
wesenheit bestand,  sondern  im  Wesentlichen  noch  jetzt  besteht  Die 
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Elisiliiidische  Rtttenehafi^  d.  b.  dieAdels-Corporation,  hatte  boImhi 
unter  Gustav  Adolph  gewttnaeht,  auf  eigene  Kosten  nnd  für 
ihre  Bedttrinisse  eine  Schule  zn  unterhalten  nnd  sieh  zn  diesem 
Zwecke  das  dnreh  die  Beformation  entleerte,  Mtchaetis  Kloster 
m  der  Stadt  erbeten  Da  aber  in  der  Antwort  die  Oberanftieht 
des  Könige  und  die  Theflnahme  der  Stadt  verlaugt  wurde,  zer- 
schlugen sieh  die  Unterhandbingen.  Seit  den  dnrcb  Miekwits 
Teranbissten  jährlichen  Beiträgen  hatte  der  Adel  sich  gewöhnt, 
*die  Domschale  als  die  seine  zn  betrachten.  Als  nun  im  Jahre 
1765  der  Oberpastor  Harpe  in  der  Landtagspredigt  eindringlich 
von  der  Nothwendigkeit  sprach,  für  einen  verbesserten  Sehul- 
imterricht  zu  sorgen  und  zu  diesem  Zwecke  der  Domschule  ver- 
mehrte Mittel  zu  gewähren,  erhielt  er  gojrleich  die  Aufforderung, 
dem  Landtage  bestimmte  Vorsehl, Ij^m;  zu  niachen,  und  in  Folge 
dessen  wurden  auch  auf  demselben  zu  den  bisherigen  400  Rbl. 
noch  1500  llbl.  jährlich  bewilligt,  zur  Beaufsichtigung  der  Schule 
aber  ein  Curatorium  aus  Mitgliedern  der  Ritterschaft  ernannt. 
Dieses  Curatorium  beriet  nun  statt  des  bisherigen,  %lt  gewordenen 
Reetors,  einen  jlin^eni,  den  derzeitigen  Director  der  St.  Peters- 
burger Petri  Seliule ,  Göbel.  unter  dem  Namen  eines  Directors, 
verhandelte  mit  diesem  über  (in  neue  Organisation  der  Sehnle, 
berit  1  mue  Lehrer  und  legte  den  von  Göbel  aufgearljiitctcn 
Plan  dem  Landtage  von  17(38  vor.  Zur  neuen  Or^Mnisation  ire- 
hörte  auch  die  Erriehtung  einer  Pensions- Auistalt  flir  20  Kinder 
des  unbemitteltem  Theils  des  Adels,  der  nicht  eigene  Hauslehrer 
halten  konnte  oder  wollte.  Um  diese  Zwecke  zu  erttlllen,  hatten 
die  jährlichen  Bewilligungen  sehr  erhöht  werden  mtisseu.  Daftlr 
sollte  die  Schule  auch  von  jetzt  au  „akademische  Ritterschule 
oder  Ritterakademic"  heissen,  sie  sollte  zu  allen  Lebensberufen 
vorbereiten  ond  allen  Ständen  geöffnet  seyn,  die  Lehrer  in  den 
ol)em  Classen  den  Titel  Professoren,  die  andern  den  von  Collegen 
Itibrett.  Die  nene  Benennung  der  Anstalt  scheint  nie  bestätigt 
an  seyn,  und  später  wurde  der  Name  Ritter-  und  Domschole  der 
gangbare.  Der  Oherpastor,  der  ursprünglich  das  Oberhaupt  der 
Schule  gewesen  war,  verlor  diese  Stellun«;  allmälig  ganz,  da  das 
Coratoriom  ans  dem  Adel  entscheidend  wirkte. 

Der  Unterriehtsplan  war,  um  allen  LebensbedOrfiussen  an 
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l^nllgen,  Anfangs  sehr  anagedebnt  Nur  der  erste  F^Iemeutar- 
unterricht  war  ausgeschlossen,  aber  neben  der  Französisehen, 
Russischen;  Lateinischen,  Griechischen  und  Hebräischen  Sprache, 
BeügioDi  Schreib-  and  Rechenkunst^  Mathematik,  I^hysik,  Erdbe- 
«ehreibang,  Weltgeschichte,  Natnrgeschicbtei  Philosophie^  Mytlio- 
logie,  Antiquitäten,  waren  Jnrisprudens  und  schöne  Wissenschaften 
(Deatsehe  Sprache  und  Literatur)  in  den  Lehrplan  anfgenommen^ 
aas  welchen  jedoch  der  Schüler  die  Disciplinen  ftlr  seinen  Beruf 
auswählen  konnte.  Ausserdem  wurde  noch  Privatunterricht  in 
der  Englischen  und  Italienischen  Sprache,  in  der  Musik  und 
Zeichenkunst,  im  Fechten  und  Tanzen  Tersprochen.  Damit  kein 
Sehttler  durch  schwikchere  Kenntnisse  in  einer  Disetplin  gehindert 
werde  in  emer  andern  vorzurficken,  konnte  jeder  nach  dem 
Stande  semer  Kenntnisse  in  ganz  yerschiedenen  Olassen  zugleich 
seyn.  Man  sieht^  dieser  Plan  ging  Uber  den  gewöhnlichen  Um- 
fang des  Schulunterrichtes  weit  hinaus,  und  konnte  auf  den 
Namen  einer  akademischen  Anstalt  Anspruch  machen.  Man  sah 
sich  aber  hald*genOthigt ,  den  Plan  zu  beschrUnken ,  die  Grtinde 
sind  in  der  mir  vorliegenden  Schrift  des  Directors  IMate  nicht 
angegeben.  Man  darf  aber  wohl  annelimen,  da^H  Üir  die  ver- 
schiedenen Disciplinen  tüchtige  Lehrer  zu  gewinnen  nicht  mög- 
lich war ,  denn  IJeberladung  der  Schüler  konnte  niclit  der 
Grund  seyn,  wenn  man  den  ursprünglichen  Plan  der  freien 
Wahl  festhielt.  Hhilosophie,  Mytholopc,  Antiquitäten  nurden 
schon  früh  ausgesi  hiossen.  Aueli  .Iiiri>|»t  udciiz  und  Hebräische 
Sprache  waren  lange  vor  meinem  Kiniritte  nicht  mehr  vor- 
getragen. 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  in  der  Organisation  der  An 
stalt  in  Ue/A\'t:  anf  das  Curatorium  bestanden  aber  noch  und 
ebenso  die  Pcuüinnsaiistalt  zur  Anfnahme  von  zwanzig  Pensio- 
nären, die  nur  ein  gerini^os  Kostgeld  zahlten,  oder  gar  keine. 
Diese  Anstalt  befand  sich  in  zwei  Stockwerken,  einer  sogeminn- 
ten  oberen  und  einer  unteren  Pension,  in  der  oberen  war  ein 
Oberaufseher,  der  zu  meiner  Zeit  zugleich  der  Director  der  lt- 
sammten  Schule  war,  und  in  der  unteren  ein  untergt'  rdDeter 
unter  dem  Namen  eines  zweiten  Inspectors.  Ich  wurde  in  die 
obere  Pension  gebracht  Diese  Stellen  wurden  damals  so  ge- 
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öucht,  dass  man  einig:e  Jahre  vorher  angemeldet  werden  musste, 
nm  anzukommen.  Ju  die  Tüiision  konutcn  nnr  Kinder  aus  dem 
Adel  kommen.  Diese  Pension  ist  später  autgeboben.  Ich  werde 
weiter  unten  8ag:en,  wie  sie  mir  erschien. 

Die  Schule  wurde  von  jungen  Leuten  aus  allen  Standen  besiieht 
und  namentlich  war  in  Prima  die  Zahl  der  l!siehtadeli«,^en  tiber- 
wiegend. Noch  bestand  die  Einrichtung,  dass  jeder  Schüler  für 
verschiedene  Disciplinen  in  verschiedenen  Classen  sitzen  konnte. 
Mir  kam  diese  Einrichtung  darin  zu  Gute,  dass  leb  fllr  die  • 
GriechiBche  Sprache  Anfangs  den  Unterricht  in  Tertia  mitniacheti 
konnte,  wo  die  Grammatik  getrieben  wurde.  Ich  war  zwar  ans- 
nahmsweise  zugleich  auch  in  Prima  iHr  diese  Sprache  nach  des 
Lehrers  eigenem  Verlangen.  Aber  jene  Claase  war  für  mich 
wegen  mangelnder  Vorbildung  doch  viel  passender.  Auch  weiss 
ich  aus  dem  dort  gebrauchten  Lesebnehe  von  Heinzelmann 
noch  jetzt  einige  Stücke  ganz  auswendig,  Yon  spätem  Sehrift> 
steilem  nur  einige  Verse  des  Homers,  die  man  niebt  Tergessen 
kann,  weil  sie  immer  wiederkehren  und  einige  Gedichte  Ana- 
kreons,  die  ich  fllr  mich  las.  Andere  Sehfiler  waren  fiist  zur 
Hälfte  in  Prima  und  Secnnda,  oder  Secunda  und  Tertia.  Es 
waren  in  den  untem  Classen  zwei  Knaben  aus  Ardiangel,  welche 
bis  dahin  nnr  Bussisch  gesprochen  hatten,  und  in  Reral  die 
Deutsche  Sprache  lernen  sollton,  in  welcher  der  ganze  Unterrieht 
gegeben  wurde.  Warum  hätten  diese  im  Russischen  so  langsam 
vorrttcken  sollen,  wie  in  den  andern  Disciplinen?  Ich  habe  da- 
her sehr  bedauert,  dass  man  später  diese  Einrichtung  aufgehoben 
hat  Pädagogen  haben  mir  freilich  gesagt,  sie  sey  schwierig 
dnrchznftlhren  und  es  sey  Tiel  leichter,  ein  sicheres  Urtheil  Uber 
einen  Schfller  zu  haben ,  wenn  er  nnr  in  einer  Glaase  sicli  be- 
findet. Allein  die  ßcquendichkeit  ist  ja  nicht  der  Zweek  der 
Schule,  sondern  die  Förderung  der  Schüler.  Sie  einzuführen, 
wo  sie  nicht  bestanden  hat,  wird  allerdings  nielit  ganz  leicht 
sejn,  allein  wo  eine  solche  Hinrichtung  schon  mehr  als  50  Jahre 
bestanden  hat,  konnte  es  doch  nicht  all  zu  schwer  seyn,  sie  zu 
erhalten.  Das  zweite  Argument  ist  mir,  ich  gestehe  es,  ganz 
unverständlich.  Das  Gesannut-Urtheil  U)>er  einen  Schüler  muss 
doch  aus  der  Summe  der  Urtheilc  der  verschiedenen  Lehrer  ge- 
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zogen  werden,  ob  diese  in  derselben  Classc  nntcrrichten  oder  in 
veräcbiedenen,  scheint  mir  ganz  gleichgültig. 

Als  ich  im  Jahre  1807  in  die  Domschule  eintrat,  fand  ich 
ein  sehr  würdiges  Lehrer-Personale  vor.  Die  beiden  llaiiptU  hror 
der  obersten  ClasBcn,  der  Phüolog  Johann  Conrad  Wehr- 
manu,  ein  Scbtilcr  Heyne 's,  und  der  Mathematiker  lUasche 
waren  sehr  tüchtig  in  ihren  Fik-hern,  und  hatten  im  Landr  ein 
grosses  Ansehen.    lUidc  waren  sehr  plliclittreu  und  citriij:  in 

•ihrem  Amte.  Besonders  bewies  Wöhrmann  einen  Eiter  und 
eine  4"'^dani^r.  wovon  ich  ein  Hbnlichcs  Beispiel  nicht  wieder 
kennen  f^clernt  habe.  Im  Alter  schon  selir  vur^rcriickt  und  so 
iicctiscli,  dass  ihn  anhaltender  linsten  in  jeder  Lelirstiinde  oft 
unterbrach,  war  er  seit  einem  halben  Jahre  et^va  Director  der 
ganzen  Schule  geworden.  Ausserdem  war  er  Director  der 
Pensions-Anstalt  und  insbesondere  der  Aufseher  im  obern  Stocke, 
in  welchem  10  junge  Leate  wohnten,  deren  Betragen  er  nicht  nur 
zu  beanf sichtigen,  sondern  deren  Stadien  er  anch  zu  leiten  hatte, 
von  den  A eitern  fast  immer  darum  gebeten.  Das  that  er  so, 
dass  er  jeden  Abend  einen  oder  den  andeiii,  nicht  selten  zwei 
nach  einander,  zuwcilt  n  wobl  drei,  zu  sich  hineinrief.  Sie. 
mussten  ihre  Schularbeiten  dann  vorzeigen,  über  die  Vorträge 
berichten  und  so  weiter,  wobei  denn  wohl  kleine  Ermahnungen 
vorkommen  mochten.  Das  Hereinrufen  geschah  ganz  nnregel- 
mHasig,  so  daas  jeder  Schiller  darauf  vorbereitet  seyn  mnsste. 
Ich  war  der  einzige  Primaner  in  der  Pension;  mit  mir  waren  es 
mehr  Unterhaltungen.  Zuweilen  gab  er  aber  auch  besondem 
Unterricht  So  trug  er  mir  eine  historische  Uebersicht  der 
Griechischen  Philosophie  vor,  die  ich  dann  nach  jedem  etwa 
halbstündigen  Vortrage  niederschreiben  und  am.  andern  Tage 
vorzeigen  musste.  —  Ungeachtet  der  Director  Wehrmann  auf 
diese  Weise  vielfach  in  Anspruch  genommen  war,  erschien  er 

.  doch  nie  ermüdet  in  den  Schulstunden,  deren  Zahl  freilich  fUr 
ihn  eine  massige  war,  etwa  12  Stunden  wöchentlich.  Er  hatte 
Oberhaupt  flir  sein  Alter  ehie  auflGaUende  Beweglichkeit  und  Eilig- 
keit in  allen  Bewegungen.  —  Ffir  die  Uebersetzungen  aus  dem 
Lateinischen  (in  Prima)  musste  sich  jeder  präparirt  haben,  so 


jeder  unerwartet  aufgefordert  werden  konnte.   Fand  sich 
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aber,  daas  die  Präparadon  nicht  geseheben  war,  was  selton,  doch 
zuweilen  Torkam,  so  erfolgte  kein  Wort  des  Tadels  oder  der 
Ermahnongy  sondern  nur  em  strafender  Blick  und  der  Anlhif 
eines  andern.  Beides  wirkte  bescbümend  genug.  War  ein  Ab- 
schnitt beendet,  so  ^ng  Herr  Wehr  mann  ihn  nochmals  eorsch 
risch  dnrcb,  gab,  wo  es  nothwendig  war,  einige  archilologiscbe 
Erlänterongen,  hob  einige  ungewöhnliche  Ansdmcksweisen,  oder 
kernige  Sätze,  die  sich  dem  Gedlehtnisse  sehr  leicht  anyertraneo, 
oder  schon  sprilchwörtlich  geworden  sind  a  s.  w.,  mit  Nachdruck 
herror,  aber  alles  so  kurz,  dass  es  niemals  pedantisch  oder  lang- 
weilig erschien.  Der  Unterricht  im  Oriecbischen  war  ungefähr 
eben  so,  nur  dass  er  hier  nicht  müde  wurde,  viele  einzelne 
Wörter,  die  nicht  ganz  alltli;j:licb  waren,  zu  wiederholen,  immer 
also  nach  dem  Jicdlirfnissf  der  Schiller  sich  ricbteud.  Geschichte 
und  Gto^^iitphie  in  l'iima  waren  lUm  auch  zu  Theil  ireworden. 
In  der  Geschichte  ging  er  einen  Europäischen  Staat  uaiii  dem 
andern,  von  dir  Ortindunir  an,  mit  ziemlich  passender  Ausflihr- 
lichkeit  durch,  wobei  derCjclu«  sieh  hIk  ]  .lut  ;>  Jalire  ausdehnte. 
Die  alte  Geschichte  fehlte  also  auek  hier  und  war  den  untern 
Olafscn  vorbehalten.  Die  Geographie  wurde  aher  nur  als 
Lüekenbtisser  vorgenummen  und  bczosr  sich  nur  auf  die  Geo- 
graphie Russlands,  in  Form  einer  i^x  imiiKiUou  oder  Repetition. 
Wenn  niimlieli  ein  Abschnitt  der  Geseliielite  aus  war,  und  es 
blieb  noch  etwas  Zeit  übri^',  so  wurden  Fra^^en  aus  der  (ieo- 
graphie  Hussiands,  Uber  die  Flüsse,  die  in  einen  Hauptstrom 
fallen  oder  dergleichen  aufgeworfen,  und  die  ganze  Claese  ant- 
wortete unisono  und  in  gewissen  Cadencen,  was  sonst  in  der 
Obern  Classe  nicht  Sitte  zu  seyn  pflegte,  offenbar  aber  den 
Zweck  hatte,  die  vaterländischen  Namen  so  tief  cindröhnen  sn 
lassen,  dass  sie  nicht  ans  dem  Gedächtnisse  fallen  konnten.  Auch 
hier  mnss  ich  der  grosse  Pflichttreue  Wehrmann's  eine  An- 
erkennung gewähren.  Die  Ausländer,  and  2u  diesen  gehörte 
Wehr  mann,  pflegen  die  Rassischen  Namen  fast  inmier  mit 
einem  andern  Acoent  ansznsprechen,  als  ihnen  gebttbrt»  und  den 
Unterachied  kaum  zu  hOren.  Ich  könnte  manche  Männer  nennen, 
die  yiele  Jahre  unter  Uwirow  gestanden  und  mit  ihm  yericehrt 
haben,  and  immer  noch  Üwarow  sprechen.  Wehrmann 
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nim  nmsB  sieb  um  die  richtige  Aussprache  bemfilit  haben,  was 
freilich  um  so  nöthiger  war,  da  die  Lehrer  der  Geographie  ond 
Geschichte  in  den  untern  Classen  inländische  Deutsche  waren, 
welche  die  richtige  Aussprache  schon  in  ihrer  Kindheit  gelernt 
hatten.  Nur  ein  Name  war  ihm  entgangen,  nämlich  der  weniger 
allgemein  bekannte  Flnss  Ghoper,  den  er,  wie  es  dem  Deut- 
schen natttrlicb  scheint,  Chöper  aussprach,  hei  dem  aher  der  Ae- 
oent  nicht  nur  auf  der  zweiten  Sylbe  liegt,  sondern  das  e  der- 
selben tiberdiess  als  ö  mit  einer  Beimischung  Ton  i  ausgesprochen 
wird.  Als  ieh  auf  meinen  Reisen  zuerst  an  den  Ohopjor  kam, 
war  ieh  verwundert,  in  ihm  den  In  der  Schule  so  oft  abgedrOhn- 
ten  Chöper  zu  erlLCnnen. 

Der  Professor  Blas  che,  der  Mathematiker,  machte  einen 
ganz  andern  Eindruck  als  der  Director  Wehrmann.  Sein 
Gkmg  war  gravitätisch,  ohne  aifectirt  zu  seyn,  seine  Sprache  eher 
langsam  als  dlig,  sein  Ausdruck,  ganz  eines  Mathematikers  wür- 
dig, sehr  bestimmt  und  gemessen,  sein  Vortrag  eben  dadurch  un- 
gemein klar.  Wir  hielten  ihn  fllr  einen  zweiten  Laplaoe,  oder 
diesen  ftlr  einen  andern  Blas  che.  Diese  Frage  Hessen  wir  un- 
entschieden. Er  ting  seinen  mathematischen  Unterricht  in  Jedem 
Jahre  von  vorn  an,  so  dass  er  auch  die  ersten  Elemente  der 
Oeonietrie  und  Algebra  cuisorisch  durchging  und  erst  später  aus- 
Itihrlicber  wurde.  Das  w:<r  mir  in  den  beiden  ersten  Jahren 
öehr  vortbeilhalt,  d[i  ieh  aher  drei  Jahre  blieb,  so  hätte  ich  im 
dritten  lieber  etwas  von  der  Differentialrechnung  gehört,  die 
mir  besonders  interessant  und  werthvoll  erschien.  Wir  hatten 
nämlich  für  TIcrrn  Blas  ehe  ein  Manuskript,  das  er  über  die 
Differential-  und  Integralrechnung  abgefasst  hatte,  um  es  irgend 
wo  einzureichen,  absdn  eibcn  inü8>en,  aber  da  jeder  von  uns  nur 
einen  Abschnitt  zu  eo|;iren  bekam,  so  hatte  keiner  ein  \  erstäiul 
niss  erlangt.  Dieser  AVunsch  wurde  jedoch  nicht  ertUllt.  Ua- 
gPL'on  orhot  sich  Herr  II  lasche  uns  ausser  den  vorgeschriebe- 
nen stunden,  wenn  sich  Freiwillige  landen,  eine  besondere  Vor- 
lesung über  Astronomie  zu  halten,  in  der  er  ausführlicher  seyn 
k(innc  als  im  Vortrage  der  Physik  möglich  gewesen  war.  Es 
meldete  sich  eine  ziemliche  Anzahl,  von  denen  die  meisten  nicht 
ganz  nahe  wohnten,  und  also  einen  bedeutenden  Weg  am  frtthen 
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Morgen  sn  machen  hatken.  Dies  mag  als  Beleg  dienen^  wie  wir 
sn  nnserm  Laplaee  und  wie  er  za  ans  stand.  Er  wnsste  aber 
auch  immer  das  Interesse  sn  wecken.  So  erklärte  er  am  Seblnss 
dieses  Cnrsus:  Es  sey  nnn  schon  viele  Jahre  hindurch  der  Ant- 
tmd  Untergang  der  Sonne  im  Beyalschen  Kalender,  wo  er  yon 
sehn  an  sehn  Tagen  angegeben  wird,  von  einem  Jahre  smn  an- 
dero  immer  wieder  abgcdmckt  Da  aber  die  Zeit  des  Anf-  und 
Unterganges  steh  doch  alhnällg  ändere,  so  müsse  sie  wieder  ein- 
mal neu  berechnet  werden.  Ob  wir  das  nicht  in  den  Ferien 
voruehiiicn  wollten'?  Dann  sollten  unsere  Resultate  in  den  Ka 
lender  aulgeiiniuraen  werden.  Dieser  Vorschla^^  wurde  mit  Freu- 
dif^keit  aufgenomiüen,  denn  ich  brauche  wohl  nicht  zu  sagen, 
datis  im  \'ortrage  die  Berechnungsarteu ,  so  weit  sie  von  uns 
durch  die  sphärische  Trigonometrie  erreichbar  waren,  erklärt 
und  geübt  worden  waren.  Der  Vortrag  hatte  also  einen  Gefi:en- 
satz  zu  dem  spilteni  Kosmos  von  Humboldt  gebildet,  in  wel- 
chem viel  vom  WcltjLrebäude  p:elehrt  wird,  man  aber  nicht  erfährt, 
auf  welchen  lierechnunitren  die  Antraben  hernhen  Ks  iHsst  sich 
denken,  dass  Herr  Blas  che  selbst  rechnete  und  sieh  nicht  auf 
seine  l*?ehüler  verliess  !•>  fnnd  sich,  dass  ich  mich  fllr  den  in. 
December  um  nielirere  Minuten  verrechnet  hatte.  Dass  ich  das 
Datum  dieses  Siindenfalls  noch  nicht  vergessen  habe,  ma^  zum 
Beweise  dienen,  wie  empfindlich  der  Nachweis  mir  war.  —  Der 
Cursus  der  Physik  war  mehrjährig,  da  nur  zwei  Tage  in  jeder 
Woche  für  diese  Wissenschaft  bctinmit  waren.  Schade!  da  doch 
die  meisten  Schüler  ihre  ganze  physikalische  Ausstattung  illr  das 
Leben  von  der  Schule  mitzunehmen  hatten  and  nicht  alle  meh- 
rere Jahre  in  Prima  verblieben.  Neben  denjenigen,  die  nach 
Dorpal  gingen,  wo  sie  die  Physik  vollständiger  k6xeik  konnten» 
Terliessen  viele  die  Schale  ohne  die  Universität  zu  besuchen. 

Es  würde  sn  yiel  seyn,  wenn  ich  von  den  andern  Lehrern, 
Carl  he  rg»  Hirsch  hansen,  so  ansfllhrlieh  sprechen  sollte. 
Sie  waren  wohl  alle  ganz  tUchtig  für  ihre  Fächer,  genossen  auch 
alle  Achtang,  sogen  ans  aher  viel  wraiger  an,  als  die  genann- 
ten. Eine  wahre  Begeisterong  aber  verbreitete  sich,  als  im  Jahre 
1809  der  Pastor  Holts,  der  vor  kurzem  snm  sweiten  Prediger 
an  der  Domkirche  gewählt  worden  war,  ein  Paar  Standen  in 
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Prima  ttbernabm.  Diese  Stunden  waren,  wenn  ich  niebt  irre,  als 
Aesthetik  angekfliuli^'t.  Er  bewerte  sich  aber  sehr  frei  darini 
und  behandelte  sie  mehr  als  Deuktibungen,  Hess  dispntireu  und 
deklamiren,  sprach  Uber  Entwickelnng  der  Literatur  nnd  der  Bil- 
dung (Iberbanpl^  was  ihn  auch  auf  die  Beligtonsgeschichte  brachte. 
Bis  dahin  war  in  Prima  in  den  zwei  fär  den  BeUgions- Unter- 
riebt bestumnten  Stunden  nur  em  Lehrbuch  der  christlichen 
Moral  erlilntert»  auf  eine  Weise,  die  nicht  sehr  erwSnnte.  Holtz, 
ein  vielfach  gebildeter  Hann,  der  sehr  gut  mit  WSime  nnd  Würde 
sprach,  entwickelte  den  Gang  nnd  die  Bedeatong  des  Christen- 
thnms,  Torzttglich  vom  cnltnrhistorischen  Standpnncto  aus.  Der 
ganze  Vortrag  hatte  mehr  den  Charakter  eines  akademischeui 
weite  Gesichtspunkte  aufiassenden  und  wurde  uns  deshalb  so  an- 
ziehend. Der  Pastor  Holtz  starb  leider  schon  nach  einem 
Jahre,  —  weil  er,  wie  wir  meinten,  In  seinem  Feuereifer  zu  viel 
zugleich  tlberaommen  und  Tersucht  hatte  ttheiali  thätig  und  i^r- 
demd  einzugreifen. 

Den  Umfang  des  Unterrichts  niher  angeben  zu  wollen, 
»cbeiut  Uberflüssig,  da  man  sagen  kann,  dass  die  Schule  sieh 
bestrebte,  den  Charakter  eines  guten  Gymnasiums  zu  behaupten. 
Obgleich  sii'  als  eine  Anstalt  der  Ritterschaft  iiielir  die  Mathe- 
matik culiivircu  musste  als  das  Hevalsehe  Gynmasium,  so  leistete 
sie  in  den  alten  Sprachen  doeli  wohl  dasselbe,  wenu  üiaii  nur 
uieht  zu  kurze  Zeit  in  Priiua  verblieb.  Vielleicht  war  man  beim 
Ueberganire  von  Secunda  mich  l'rima  im  Gymnasium  etwas 
weiter  vor^^esebritten,  nlf«  in  der  Domsclmlc,  allein  die  Lugleieh- 
heit  sehwaiid  bald  i>ci  ilein  ^oitu  tllii  h' ti  Unterriclite  Wehr- 
Biunn  s,  wie  denn  aiieii  sein  liruderbohu  Joh.  Ernst  Wehr- 
maun,  der  später  Uircctor  wurde,  und  auch  tüchtiger  I'hilolog 
war,  nur  in  der  Uouischule  seine  vorakademische  Augbildung  er- 
halten hatte.  Ks  kam  also  nur  darauf  an .  die  Anstalt  nicht  zu 
Irüli  /u  verlassen.  80  wurden  denn  aueh  die  Zöglinge  derselben 
aut  der  Lniversität  Dorpat  ohne  vorhergebendes  t^xamen  als  völlig 
vorbereitet  angenommen,  wenn  sie  das  Zeugniss  mitbraeht^'n,  dass 
sie  Uber  ein  Jahr  in  Prima  geblieben  waren,  obgleich  die  Dom- 
schule  sich  damals,  so  viel  ich  weiss,  noch  gar  nicht  um  das  Kecbt  be- 
worben hatte»  Zeugnisse  Uber  die  Beile  zur  Untrersitkt  auszastellen. 
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Vergleiche  ich  unsere  Anstalt  au«  jener  Zeit  mit  den  beiden 
Gymnasieii,  die  ich  in  Königsberg  kennen  lernte,  so  kunn  wh 
nicht  bezweifeln,  dass  man  dort  ein  vollstHndij^eres  Wissen  in 
I>o7.nir  anf  die  alten  Spradien  und  ant  die  alte  (leschiehtc  ^e- 
^vaiiii ,  in  Ik'zu^  auf  die  mathematischen  Kenntnisse  aber  wohl 
kaunij  und  in  Bezug  auf  das  Interesse  an  wissenschaftlicher  Bil- 
dung, die  doch  das  Treibbette  für  die  Zukunft  ist,  frowiss  mekL. 
Wenn  ein  Königsberger  Gymnasiast  im  ölfentliclieu  Abgangs- 
examen  siebt  woaBte^  wie  viel  mal  Sulla  und  M  -a  tItis  Tonsuln 
gewesen  waren,  so  war  er  öffentlich  prostiluirt.  Auch  wurde 
die  Griechische  Sprache  dort  vollstündiger  and  allgemeiner  be> 
trieben  als  in  der  Domsehule,  wo  doch  immer  nur  wenige  waren, 
die  dieser  Sprache  völlig  mächtig  worden,  und  wo  der  Sophokles, 
zu  meiner  Zeit,  nicht  gelesen  wurde  und  Uebersetzungen  in  die 
Griechiache  Sprache  gar  nicht  Torkamen     Wenn  ich  mich  frage, 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  mir  eine  Frage  an  Schulmänner 
und  beacmdeni  an  Philologen  erkuibeD.  £b  hat  mir  geschienen,  doas  die 
«fingen  unter  ihnen  eo  bald  als  möglich  xu  den  Bchwierigem  SebriftvteUem 

Übergehen.   Xun  verkenne  ich  den  Nutzen  durchaus  nicht|  den  die  Geiatea» 

arbeit  hat,  in  dem  uns  ungewohnten  Satz-bau  Htch  zurecht  zu  finden,  und 
ich  frefienke  aut'  di«»so8  l'hema  bald  zui  Uekzu kommen.  Abor  loidnt  nicht  die 
copnt  cerborumy  die  eich  doch  ein  bchüler  auch  erwerben  soll,  und  die  Ge- 
läufigkeit, aicb  m  den  alten  Spnehen  annadriiekea,  wenn  der  Schüler  den 
claMiscben  Boden  fanmer  nnr  nüt  dan  Pflöge  zn  dnrchwfililen  bat,  und 
nicht  anch  durch  eursoriscbes  Lesen  auf  weiteren  Strecken  der  Blumen  sich 
erffTurn  kann?  Das  letztere  ist  leicht  nachgeholt,  sagt  man  vielleicht.  Das 
ist  ganz  richtig  für  deu  Philologen,  der  in  diesen  Studien  verbleibt.  Meine 
Frage  bezieht  sich  aber  auf  die  grössere  Zahl  der  andern.  Sie  ist  angeregt 
dorch  die  Erinnerung  an  euien  mir  sehr  lieben  Studenten  su  Königsberg. 
Er  kam  Ton  dem  GjmnaaittTOf  welches  gana  beeondera  aof  phüologiache 
Bildung  Werth  legte,  und  von  dessen  Director  Andere  behanptetcn,  er  glaube, 
dass  Menschen ,  welche  nicht  tüchtige  Philologen  Seyen ,  gar  kein  Recht 
hätten  sich  von  Gottes  Sonne  be^cbeinen  zu  lassen,  er  kam  von  diesem 
Gymnasium  mit  dem  Zeugnisse,  dass  er  ein  besontiercr  Frimm  sey.  Üa  er 
sich  den  Naturwissenschaften  widmete»  hatte  ich  viel  mit  ihm  zu  diun.  Beim 
Lesen  Latnnisclier  Diagnosen  stutzte  er  nicht  edtent  natirlieh  nicht  Uber 
den  Satzbau,  der  in  diesen  Diagnosen  ohnehin  einfach  genug  ist,  wenn 
nicht  zuweilen  schadhaft.  Wohl  aber  fnigte  er  öfter,  was  dieses  oder  jenes 
Wort  beisseV  was  mir  bei  einem  rrnniis  in  Primn  m  auffiel,  dass  ich  mehr* 
mals  ausrief:  „Wie  ist  es  möglich,  dass  ihnen  dieses  Wurt  fehlt!'* 
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waber  es  gekommen  aeyn  mag,  dass  bei  uns  die  Lnet  am  Lei^ 
aen  im  AllgemeiDeii  grosser  scbien  als  dort,  so  weiss  ich  kdne 
andere  Antwort  zu  geben,  als  dass  wir  nns  niebt  Qberladen  fllbl- 
ten.  Man  konnte  in  Prima  ganz  gnt  mit  den  geforderten  Sobnl- 
arbeiten  ferti^^  werden;  das  babe  ich  an  mir  selbst  erfabren,  denn 
ich  fand  innner  noch  Zeit  genug,  um  aus  eigenem  Interesse  an- 
dere Diii^c  /M  treiben.  Die  Botanik  wurde  im  Sommer  am  Sonn- 
tage, Nachmittags  immer  noch  ciiltivirt.  Ich  las  auch  ^jern  Kng:- 
lische  Rlkhcr,  wo  ich  sie  erwischen  konnte.  Es  gchiLU  mir  die 
Lebensphilosoijhic,  wie  ich  sie  im  Specfotor  und  in  anderen  älte- 
ren Schriften  fand,  besonders  zusagend.  Auch  war  ja  für  mich 
die  Zeit  da,  mich  in  der  Deutschen  Literatnr  nälier  umzusehen, 
wofUr  die  Stadt  ungleich  mehr  r«elegeübeit  bot  als  der  Auteut- 
halt  auf  dem  Lande.  Aber  auch  in  den  andern  Classen  mnss 
man  nicht  iilierladen  gewesen  seyn,  denn  ich  sah  die  andern 
Pensioriire  neben  mir,  die  ym\  .Seeunda  bis  Quinta  reichten,  auch 
nicht  gcäu^^stii;t ;  keiner  klagte,  dass  er  nicht  fertig  werden 
könne;  keiner  war  unter  den  jttngern,  der  nicht  um  lu  Uhr  zu 
Bette  gehen  konnte.  Ich  sass  noch  am  iün^r.sten  auf,  allein  aus 
eigenem  Interesse,  weshalb  ich  oft  vom  alten  Wehrmann  ge- 
warnt wnrde,  das  lange  Aufsitzen  wUrde  mir  im  Alter  Schlaf- 
losigkeit zuziehen.  Wie  ganz  anders  fand  ich  jene  Verhältnisse 
später  hier  in  Petersburg  bei  meinen  eigenen  Kindern.  Eines 
derselben  mnsste  bis  12  Ubr  aufsitzen,  um  die  täglichen  Auf- 
gaben zn  macben.  Da  wurden  z.  B.  viele  Seiten  Lateinischer 
Conjngationen  gesebrieben,  neben  manchen  andern  Aufgab n 
Weleben  Zweck  man  damit  erreichen  will,  dass  man  ein  Kind 
reebt  viel  sobreiben  lässt,  ist  mir  ganz  unyerständlich  geblieben. 
Das  Kind  mnss  mebr  an  das  Fertigmacben  der  Arbeit  als  an  die 
Coigngationen  denken  nnd  gewöbnt  sich  recht  früh  eilig  zu 
schreiben.  leb  verbot  das  lange  Aufsitzen  nacbdrtfeklicb,  da  der 
Knabe  noob  ganz  nnentwiekelt  war.  Es  mnss  aber  die  Arbeit 
doob  sebr  gedrängt  baben,  denn  beimlicb  bat  er  die  Diener- 
sebalty  ibn  doeb  ja  reebt  frttb  zn  weeken.  Ancb  in  Königsberg 
war  die  Klsge  der  Aeltem  wegen  Ueberladung  ihrer  Kinder  mit 
Sebnlarbeiten  ziemlicb  allgemein.  Wenn  damit  die  Kenntniss  der 
Consnlate  des  Snlla  erkauft  wurde,  so  war  sie  etwas  thener 
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besablt;  man  sollte  glauben,  daae  Sulla  noch  damals  ntclit  bloea 
Consnli  eondem  Dietator  war.  In  Dentsehland  war  iob  beim 
Besncb  TeTscbiedener  Univeraiülteii  yerwnndert,  von  den  Stndiien« 
den  80  viele  Klagen  ttber  die  boben  Foiderongen  des  Staates  in 
Bezog  auf  wissenschafidicbe  Ausbildung  zu  bOren.  Das  waren 
mir  ganz  ungewobnte  Töne.  Die  Erinnerungen  an  dieselben 
wurden  erneut,  wenn  ieb  später  In  Literatur -Zeitungen  bftufig 
genug  die  Analysen  von  Werken  UaA,  welebe  die  Ueberladung 
des  Sebulonterricbtes  nnd  deren  Folgen  beklagten.  Diese  Ueber- 
ladnng  w^eint,  —  damals  wenigstens  — ,  aueh  in  den  anderen 
Scbulen  der  OstseeproTinzen  niebt  geberrsebt  zu  baben,  denn  ieb 
erinnere  mieb  niebt,  Klagen  darttber  unter  den  Stndirendra  in 
Dorpat  gehört  zn  baben.  Aucb  baben  inancbe  der  nacb  Dorpat 
eingewanderten  Professoren  Aber  die  Empfänglichkeit  und  den 
wisi^onschaftlichen  Eifer  der  Studirenden  sich  erln  iit  und  durillx  r 
zum  1  heil  öffentlirlics  Zeugni.ss  ab^e^eboii,  wie  ßurduch  iii 
:>ciuer  Antobinpi;([)hie.  Doii  (riuiid  von  dieser  wissenschaftlichen 
Empfänglichkeit  kaiiu  man  einen  TheUs  wohl  in  dem  Uiustaude 
suchen,  dass  die  Zahl  derer,  welche  eine  möglichst  haldige  Ver- 
sorgung im  Auge  halten  mlisöcu,  iu  Doi-pat  geringer  zu  seyu 
pflegt,  als  auf  den  meisten  Universitäten  Deutschlands,  andern 
Thells  aber  aucb  wolil  in  der  nicht  erlittenen  l  eberladnng. 

SoH  ich  den  (leist  der  Schule  schildern,  so  kann  ich,  zu- 
rtlckdenkend ,  mich  nicht  änderte  auKdrUcken,  als  dass  er  nach 
meinem  jet/.igeu  ürtlieile ,  wenigstens  in  der  obersten  Classe, 
vortrefflich  war.  In  den  unteren  Classen  kam  natürlich  mehr 
Muthwillen  und  wohl  manche  Ltfmmelei  vor.  Auch  Trägheit  und 
Unfähigkeit  wird  sieh  dort  wohl  mehr  bemerklich  gemacht  haben, 
indessen  war  der  Geist  gewiss  nicht  ein  schlechter  zu  nennen, 
denn  ich  hatte  ja  stets  neun  Stubenkameraden,  und  bei  der  Tafel 
sogar  19,  aus  allen  Olassen,  bei  denen  ich  einen  schlechten  Geist 
nicht  fand;  auch  kam  iu  der  Scbule  keine  aullallend  anstössige 
»Sache  in  meiner  Zeit  vor,  von  der  wir  wohl  gehört  bättea  Mög- 
lich waren  solebe  Dinge  freilich,  denn  nicht  lange  Tor  meinem 
Eintritte  war  eine  solche  vorgekommen.  Sie  war  ausserordent- 
lieb  yerständig  behandelt  und  die  verständige  Behandlung  hatte, 
wie  es  sebeint,  gute  Wirkung  gehabt  leb  glaube  sagen  zu 
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kOimeti,  cUms  wir  in  Prima  Mhr  fleiaag  warm»  wenigstens  anf 
den  ersten  Linken ,  denn  ganz  Idnten  sassen  wobl  einige,  die 
nieht  sehr  legebn&ssig  zn  konunen  sdiienen  and  die  als  DU  mi- 
norm  gentium  von  nns  wenig  beachtet  wurden.  Dieser  Fleiss 
wnrde  dnrch  gar  keine  ünssem  Beizmittel  onterhalten.  Es  gab 
keine  Preisrertheilnngen  in  der  Schale,  gar  keine  {öffentlichen 
Examina,  sondern  nur  fortgehende  innerhalb  der  Claese,  im  gan- 
zen  Verlanf  des  Unterrichtes,  dnrch  Anfmfe  an  die  Tafel,  oder 
znm  Uebersetzen,  oder  einzelne  Fragen.  In  den  nntem  Classen 
Warden  die  Schüler  wohl  weiter  herauf  oder  hinnntergesetzt ,  je 
nachdem  sie  gut  oder  schlecht  geantwortet  hatten.  Dss  kam  in 
Prima  natllrlieh  anch  nicht  mehr  vor^  nnd  hätte  nnsem  feinem 
Elirg-ciz  verletzt.  Wir  setzten  nns  naeh  gegenseiti;xer  Schätznnii: 
und  Achtung  und  behielten  dann  die  Tlntze.  bis  die  vordersten 
abj;:in<;en  nnd  die  niiclisten  iolj^teu.  -  AW  Ielior  Zauber  band  nns 
denn  an  den  Fleins V  leb  j,daube,  die  V'drtrcttliehkeit  der  llaupt- 
i^ehrer,  die  Atllli,il^^  <lie  wir  vor  ihnen  hatten,  vor  ihren  Kennt 
nissen,  vor  ihrem  Cli.uaktcr  und  ihrem  Eiler,  Schon  der  Knabe 
iiat,  Avic  es  mir  silieint,  ein  (it'iiild  Itlr  die  l'tliehttrene  seines 
Lehrers,  {  <  im  H;i!bor\vacbsenei)  'his  dieseni  Getlild  ein  vol- 

les liowussu^  \  II  Vit'i  mehr  wird  ti  Mvh  benjlih<'n,  um  die  An- 
erkennung eines  solchen  Lehrers  un<l  seiner  eii^enen  ('oinniiiito 
nen  vm  verdienen,  als  ans  Rücksicht  t(ir  dit^  '^»i^ene  Zukunft. 
Diese  liegt  ihm  noch  zu  sehr  in  unbestuiaaici  l  erne.  Di\m  kam 
nun  noch,  wie  man  uns  zu  behandeln  wu.sste,  besonders  A\  elir- 
mann,  den  ich  nicht  nur  für  einen  gcborncn  rädagogen,  son- 
dern am-h  iiir  einen  durch  seineu  Lifer  und  seine  Krtaiirun«;  sehr 
eingeübten  ;!iehulmann  halt«'n  muss.  Ich  habt'  schon  bemerkt, 
daS8  er,  wenn  m  sich  fand,  dass  .lemand  zu  tlem  l  ebersetzen 
der  kommenden  Aljsehnitte  in  den  Stunden  für  die  classischeD 
Spraehen  sich  nicht  präparirt  hatte,  mit  einem  straienden  iiiicke, 
aber  «dine  ein  W<trt  zu  sagen,  abbrach  und  einen  andern  aufrief. 
^UD  gab  es  aber  für  dit  jenigen,  die  nicht  in  der  Pension,  son- 
dern in  ihren  Familien  lebten,  Lälle,  wo  wirklich  liindernisge 
eingetreten  wan^n,  unerwarteter  Besuch,  der  lange  blieb,  Fami 
lienfeste  und  dergleiehen.  Dum  man  solche  Grflnde  gar  nicht 
einmal  Torzabringen  Gelegenheit  fand,  war  so  empfindlich,  dass 
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die  melBten  in  einem  solchen  Falle  lielier  einen  Theü  der  Hoeht 
anfinssen.  Ungefidur  eben  so  machte  er  es  mit  den  Lsteimsehen 
Ezereitien.  Er  ging  sie  alle  bei  sieh  sorgsam  dnreh^  Terbesserte 
jeden  Ansdmeki  der  gewandter  gegeben  werden  konnte,  dnreh 
Ueberschrift  mit  rother  Dinte,  war  aber  ein  Ansdruek  ganz  gegen 
den  Geist  der  Lateimschen  Sprache^  so  wnrde  ein  massiger  rotber 
Strich  an  den  Rand  des  Heites  gemaeht.  Hatte  sidi  gar  ein 
entscbiedenw  Fehler  gegen  die  Grammatik  eingeseUioliea,  so 
kam  ein  dicker  rother  Strich  anf  den  Rand  Die  ersten  luessen 
halbe,  die  andern  ganze  Fehler.  Am  Sonnabend  war  nun  öflfent- 
liche  Abrechnung,  fHr  jedes  Exercitium  eiu/eln,  aber  ganz  kurz. 
Die  Fehler  wurden  nur  genannt,  die  ganzen  in  dem  Tone  der 
Mi^ifebilligung,  die  halben  im  'l'oue  der  Belehrung.  Alles  übrige 
blieb  unerwähnt  und  winde  der  eigenen  Durchsicht  überlassen, 
da  die  Exercitien,  nach  den  gemachten  Correctnren  nocbmalH 
reinlich  abgeschrieben  werden  mussten.  Nie  liess  er  sich  zu 
Vorwürfen  verleiten,  auch  hörte  ich  ihn  Uberhaupt  nie  üÜentlirhe 
Knnahnungen  halten,  privatim  in  seinem  Zimmer  mögen  sie  vor- 
gekommen seyn.  Dennoeh  waren  die  rothcn  Striche  so  empfind- 
lich, als  ob  sie  mit  dem  Herzblut  gezeichnet  gewesen  wären 

Man  sieht,  dass,  naeh  meiner  Ansicht,  ein  sehr  richtiger 
Ehrgeiz  sich  entwickelt  hatte.  Ich  glaube,  dass  der  Mangel  aller 
äussern  Anerkeinning  in  ötVentliehen  rrülungen  n.  s.  w.  mit  dabin 
wirkte,  nur  auf  Anerkennung  bei  dem  Lehrer  und  den  eigenen 
Commilitonen  Werth  zu  legen.  Auch  wirkte  es  wohl  dahin,  dass 
zn  gegenseitigem  Neide  und  zur  Missgunst  gar  keine  Veranlas- 
sung war.  Niemand  konnte  behaupten,  dass  durch  Zufall  ein 
Schuler  nnTcrdiente  Anerkennang  im  Publicum  gefunden  habe, 
oder  glauben,  aus  Partbeilichkeit  sey  einer  durch  Pitaien  oder 
aneh  nur  durch  günstige  Fragestellung  im  Examen  bevorzugt. 
Dergleichen  Klagen  hörte  ich  in  Dorpat  wohl  von  den  Zögling«;n 
des  Revaler  Gymnasiums.  Sie  meinten,  man  habe  die  völlig  Mit- 


1)  leb  war  «iclir  verwundert,  in  Künigtsberg  zu  <'Hahren,  dass  mau  an 
dcQ  dortigen  Gymnasien«  die  «o  vid  anf  die  allen  Sprachen  hielten,  nur 
ein  Paar  Exercitien  dordbcomgirte.  Nach  diesen  moMten  die  ftbrigen  von 
den  Schfilera  seihet  eocri|prt  werden. 
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tellosen  bei  der  Prämien-VertheilnDg  begünstigt;  da  die  PrämieD 
in  bnuicbbaren  Schulbüchern  bestanden.  —  Doch  will  ich  nicht 
behaupten,  daas  dieser  Mangel  aller  OeiFentliehkeit  nicht  auch 
seine  Nachtheüe  gehabt  hltte.  Es  ist  nicht  gut,  wie  es  mir  ge- 
schienen hat,  dass  junge  Leute  tob  diesem  Alter  gar  keine  Ge> 
legenheit  haben,  Yor  einer  grossem  Versammlnng  zvl  sprechen. 
Ich  habe  in  St  Petersburg  oft  Uber  die  Sicherheit  mich  gewun- 
dert und  gefreut,  mit  der  Schüler,  auch  von  geringerem  Alter, 
Oflfontlieh  auftreten  können.  Wir  würden  unter  solchen  Verhillt- 
Bissen,  die  wir  gar  nicht  gewohnt  waren,  schlechte  Bollen  ge- 
spielt haben.  Aber  dafür  fehlte  uns  auch  jede  Notiz  und  jede 
Yorsteliung  davon,  dass  man  durch  ein  eingeübtes  Examen  das 
Publicum  SU  tSusehen  suchen  kOnne.  Wie  würe  die  Achtung 
Tor  den  Lehrern  durch  &fiihrungen  dieser  Art  geschwunden! 

Von  Standesnnterschieden  und  Standesvornrtheilen  durfte 
nichts  laut  werden  Nicht  mir  die  Lehrer,  auch  die  Curatoren 
hielten  damals  fest  daiaut,  dai>s  die  Schüler  eben  nur  Schüler 
sind,  und  sich  nach  ihrem  Wissen  und  Können  rangiren.  Man 
wird  schon  aus  der  Kichtung,  die  unser  Klirj^eiz  genommen  hatte, 
entnehmen  können ,  dass  wir  voUkommen  dieselbe  Ansicht  fest- 
hielten und  nur  die  wissenscbaitliche  Stellung  gelten  lansen  woll- 
ten. In  der  ganzen  Zeit  meines  Aufenthalte«  in  Reval  habe  ich 
nur  von  einem  vorgekonimciicn  Mi^sl<)n  in  dieser  Heziehun;^'  ge- 
hört, der  aber  bald  auf  den  ritliti:;rn  Wejj;  ab;;clenkt  ward.  Es 
waren  vom  Lande  drei  Söhne  einer  Familie  von  sehr  vorragen- 
der btelhiuf^  nach  Secnnda  f^ekommen.  Sie  hatten  irleicii  anfangs 
PiHtze  verlangt,  die  man  ihnen  nicht  einräumen  wollte.  Da  hatte 
einer  von  ihnen  gesagt:  „Jene  sind  wohl  höher  an  Kenntnissen, 
wir  sind  aber  höher  an  Stand."  Dieser  Orator  wurde  so  gründ- 
lich ansgelacht,  dass  ähnliche  Aeusserungen  nicht  wieder  vor- 
kamen. Auch  in  der  Pensions  -  Anstalt  erzählte  man  sich  diese 
Frätension  als  eine  entschiedene  Dummheit.  —  Man  war  also 
damals  in  einer  richtigen  und  gut  eingefahrenen  Bahn,  welche 
nicht  nur  eine  gedeihliche  Annttherung  der  Stände  herbeiMren, 
sondern  auch  den  jungen  Herrn  vom  Adel  die  Ueberzeugung  er- 
wecken musste,  ihre  Geltung  ktfnnten  sie  nur  durch  eigene  Lei- 
stung erwerben.  —  Woher  kam  es  nun,  dass  einige  Jahre  späAer 
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grosse  Zerwflrfiiime  in  dieser  Besdebung  sich  zeig:ten.  Es  wur- 
den Elagen  lant,  das  Caratorium  verlange  selbst,  die  Schüler  aus 
dem  Adelstande  sollten  anders  behandelt  werden,  als  die  »Schüler 
aus  dem  Bürge rstaude.  Ith  stand  damals  zu  ferii,  um  eiu  It- 
tbeil  Uber  diese  Vorgänge  lallen  zu  können,  doch  scheint  mir, 
dass  ein  solches  Verlangen,  wie  es  dem  damaligen  Curatorium 
zugeschrieben  wurde,  das  sicherste  Mittel  wäre,  das  specifike 
Juükerthum  früh  und  fest  einzuprägen.  Diese  Zeiten  sind  lauge 
vortiber.  Aber  haben  sie  nicht  vielleicht  auf  andere  Weise  fort- 
gewirkt? Ich  höre,  dass  die  Zahl  der  Xichtadeligen  jetzt  in 
dieser  Anstalt  nicht  gross  ist.  Das  ist  zu  bedauern  und  um  so 
auffallender,  da  jetzt  das  »Schulgeld  ftir  alle  Ötände  gleich  ist, 
früher  aber  der  Adel  von  den  nicht  zu  seiner  Corporation  ge- 
hörigen Schülern  ein  höheres  Schulgeld  forderte,  als  von  den 
eigenen  Söhnen. 

Aber  wie  stand  es  um  die  Sittlichkeit  y  Ich  glanbe  das 
beste  Zeugniss  lür  Prima  abgeben  zu  können,  und  will  ver- 
suchen, einige  specielle  Nachweise  zu  geben.  Ich  war  nur  noch 
wenige  Tage  in  der  Schule,  als  man  von  einigen  Possen  er- 
zählte, die  man  früher  dem  alten  Wehrmann  gespielt  haben 
sollte.  Solche  Heldenthaten  erhalten  sich  lange  in  der  Erinne- 
rung einer  Schule  und  nehmen  bald  eine  mythische  Form  an. 
Aach  war  es  wegen  der  ungemeinen  Kurzsichtigkeit  Wehr- 
mann's  nicht  eben  schwierig,  ihn  anzuführen.  Bei  diesen  Er- 
zihlnngen  erklärten  die  auf  der  ersten  Bank  Ansteigen :  Wer 
den  alten  Wehrmann  idenn  so  biess  er  immer  unter  uns)  ab- 
sichtlieh ärgere,  der  soUe  es  zuerst  mit  ihnen  zu  thon  haben. 
Es  kam  aneh  doicbaus  nichts  der  Art  vor.  Das  wird  nun  in 
Prima  sehr  natttilieh  finden,  es  zeigte  aber  doch  die  entsefaiedene 
Missbillignng  der  Vofdersten  gegen  solche  Flegeleien  nnd  die 
Neigung  der  Entfernteren  ihre  Anerkennung  zu  gewinnen.  Mehr 
ist,  wie  ich  glaube »  Folgendes.  Naehdem  ein  Paar  Primaner, 
deren  erste  Jugendzeit  sehr  TemaehlilSBigt  schien,  im  ersten  Jahre 
meiner  Anwesenheit  ausgetreten  waren,  Hess  sieh  in  den  spSteni 
beiden  Jahren  in  den  Zwischenstunden  oder  wo  sonst  Zusammen- 
kflnite  von  Primanern  waren,  denen  ich  beigewohnt  habe,  nieht 
die  geringste  Zote  oder  was  ihr  ähnlich  war,  yeniehmen.  Das  - 

6 


Digitized  by  Google 


 66 
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ist  vielleicht  nieht  häufig  in  einem  Alter»  wo  sieh  die  Sexualität 
stark  meldet,  und  in  gans  unbewachten  Verhältnissen.  Das  Ver- 
dienst davon  gebtthrt  TorzUglich  dem  siiäteni  Probst  Assmnth» 
der  damals  in  Prima  sass.  Wenn  einer  jener  beiden  Räudigen 
sieh  htfren  liess,  entfiihr  ihm  immer  unwilULtthrlioh  ein  Ausdruck 
des  innersten  Widerwillens,  was  damals  wenig  wirkte.  Es  hatte 
aber  die  Folge,  dass,  sobald  jene  weg  waren,  keine  ähnlichen 
Beden  vorkamen.  Hätte  Assmuth  sich  snm  Sittenpredi<,'er  ant- 
gewori'eu,  so  hätte  er  diesen  Erl'olg  wohl  nicht  gehabt.  Man 
will  sich  von  seines  Gleichen  nicht  meistern  lassen ,  aber  man 
will  Achtung  bei  denen  geniessen,  die  man  achtet.  —  In  Bezug 
auf  die  Sittlichkeit  kann  ich  die  Ponsiuu  nicht  ganz  so  loben.  — 
In  dankbarer  Anerkennung  der  Zeit  meines  Auleiitluiltes  in  der 
Kitter-  und  DomseUule  in  Lob  Ubcrllicäbeiid,  muss  ich  lürcliteii. 
last  das  An-sehcn  eines  gedungenen  Laudatur  tempoiin  peracti  zu 
gewinnen.  Ich  wUl  daher  auch  die  Schaden  gewissenhaft  auf 
fuhren,  die  nach  meiner  Ansicht  sieh  vorianden.  Vorlier  aber 
miiss  ieli  noch  um  die  Crlanbniss  bitten,  Uber  einige  gan/  per- 
sünlielie  Verhältnisse  zu  berichten,  die  ich  nicht  unter  die  Schä- 
den mischen  kann. 

Zwei  llinstiinde  wirkten  sehr  günstig  anf  mich;  ZüV^irderst, 
dass  ieh  aiii  der  ^ehiile  und  m  der  Stadt  mehr  literiirische  Hülfs- 
mittel  kennen  lernte,  als  anf  dem  Laude  möglich  war,  vorzluj- 
lieh  aber,  dass  ich  hier  einen  Kreis  von  Jünglingen  fand,  an  die 
ich  mich  eng  anschlicsscn  konnte,  woraus  der  poetische  Absclmitt 
meines  Lebens  sich  einleitete. 

In  der  letzten  Zeit  meines  Aufentiialtes  im  väterlichen  üanse 
war  das  BedUrfuiss  erweiterter  IjCctUre  um  so  mehr  wach  ge- 
worden, je  mehr  die  unregelmässige  ächule  freie  Zeit  Hess.  Die 
Jngendschriflen ,  von  denen  es  einen  ziemlidien  Vorrath  gab, 
wollten  nicht  mehr  genfigen,  nachdem  Campe's  Keisebescbrei- 
bungen,  die  Entdeckung  von  Amerika  und  allerlei  „fortgesetzte 
Kinderireunde^,  die  wir  erhalten  hatten,  durchgelesen  waren. 
Herr  Glanström  besass  vorzüglich  wissenschaftliche  fitteher 
aus  allerlei  FSehem.  Ieh  suchte  „schtoe  Literatur'%  von  der  ich 
fast  nur  Sehiller's  Gedichte  kannte,  wozu  gelegentlich  ein 
•   Drama  von  ihm  erborgt  wurde.  WohlfeUe  Gesammtausgaben  der 
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nenern  Deutschen  Schritlsteller  j^ab  es  noch  nicht  unti  die  kost- 
baren frOhern  Auspihfii  fanden  sich  bei  uns  niclit,  und  in  der' 
Nachbarschaft  waren  8ie  wenigstens  nicht  /.iigän-^licii ,  da  alle 
Jugend  fehlte.    Die  15il)li<»thek  meines  Vaters  wurde  sorgfältig 
durchgemuj;tert,  das  Cuqm.^  jm-fs  und  das  Kitte r-  uud  Landreeht, 
damals  öur  handschriftlich  vorhaudcn,  und  Aehnliehes,  wurden 
respectvoll  flbcrgangen,  einige  landwinliM  lutfliche  Schriften  und 
„Sorgsame  Hausmutter",  RossUrzte  und  der^^^l.  ;;lci(hi;ültig  steheu 
«relassen.  nlles  übriire  irenauer  revidirt,  aber  lu'beu  einigen  La- 
teinist Ijch    und  Hugliselien  Cbrestouiathien  und  Wörterbüchern, 
war  nur  wenij^'e  Oeutsrlie  Literatur  und  etwas  veraltet.  Gel- 
iert, dessen  Fabeln  wir  längst  kannten,  wollte  in  seinen  andern 
Sehrilten  nicht  mehr  zusagen,  Hagedorn  und  ähnliehe  noch 
weniger.   Was  mehr  zusagte,  dessen  nicht  viel  war,  wurde  um 
80  öfter  gelesen.   So  fand  sich  eine  kleine  Deutsche  Chrestoma- 
thie, in  welche  das  zweite  Buch  der  travestirten  Aeneide  von 
Blamaner  aufgenommen  war.   Diese  las  ich  mehrmals  and 
wnsste  sie  bald  fast  vollständig  hersinsagen.  -    Dieser  Hunger 
nach  Deutscher  Literatur  fand  nun  auf  der  Schule  viel  leichter 
Nahrung.   Die  meisten  Scbtiler  besassen  doch  etwas  davon,  und 
viele  zusammen  ziemlich  viel.  —  Auch  der  kleine  Bücher -Vor- 
rath, den  ich  mitgenommen  hatte ,  sollte  rasch  anwachsen  und 
meine  bibliomane  Anlage  gewaltsam  hervorbrechen.   Ich  war 
kaum  zwei  Monate  in  der  Domschnle,  als  die  Bibliothek  des 
frühem  Directors  TidebOhl  verauctionirt  wurde.  Eine  Bücher- 
Anction  ist  immer  ein  Ereigoiss  in  einer  Stadt,  die  vom  Mittel- 
punct  des  Bnehhandels  entfernt  ist,  wo  sich  aber  das  Bedttrfniss  • 
von  Bflchem  geltend  macht  In  den  ersten  Tsgen  war  die  Anc- 
tion so  besetzt,  dass  ein  bescheidener  Schiller  gar  nicht  dazu 
kommen  konnte,  die  Bttcber  nur  zu  sehen;  am  dritten  Tage  aber 
war  es  schon  so  leer  im  Anctions- Räume  geworden,  dass  ich 
mich  mntbig  unter  die  Combattanten  stellte.    Da  wurde  bald 
Hederici  Lexkon  vtanuaU  iMtino-Gemianietim  verlesen.  Ick 
Hess  mir  das  Werk  geben  und  da  ich  gleich  auf  dem  Titel  sah, 
dass  auch  die  mittlere  und  neuere  Latinität  aufgenommen  sey,- 
liess  ich  nicht  ab,  bis  ich  dasselbe  erhielt.   Ich  hatte  schon 
fHlhej*  mich  gewundert,  dass  man  fast  iberaJl  zmn  Handgdbnmehe 
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den  Scheller  fand,  der  aber  nur  die  clusbLsche  Latiiiitiit  cm 
halt.  Nun  gibt  es  aber  doch  eine  Menge  Lateinischer  Wörter 
aus  späterer  Zeit,  namentlich  die  technischen  Ausdrücke  der 
Phüosophie,  Medicin,  Chemie,  Astronomie,  die  nns  begegnen  und 
deren  Bedeutung  mau  erfahren  will.  Alles  das  ist  hier  zusam- 
men gedrängt,  und  zwar  immer  mit  Angabe  der  Autoritilt,  so 
dass  man  sicher  unterscheiden  kann,  was  zur  guten  Latinität  ge- 
hört. Anch  sind  die  Etymologien  angegeben.  Ich  war  ausneh- 
mend glücklich  über  diese  Acquisition.  Indem  ich  aber  in  der 
Dnrchsicbt  derselben  schwelgte,  wurde  ein  Arabisches  Buch  ans- 
geboten.  Ein  Arabisches  hatte  ich  noch  nicht  einmal  gesehen. 
Das  wollte  ich  nun  auch  haben,  und  ich  erhielt  es.  Dann  kam 
aber  ein  grosses  nngebondenes  Convolut,  dessen  Sprache  (eigent- 
lich Sprachen)  der  Auetionator  nicht  anzngeben  wnsste.  Es  ging 
umher,  aber  Niemand  konnte  die  Sprache  erkennen.  Das  mnsste 
ich  noch  dringender  haben  nnd  ich  erhielt  es.  Es  ergab  sich 
nachheri  dass  dieses  Gonvolut  aus  einigen  Bänden  der  Isländi- 
sehen  Saga»  bestand  and  zwar  aus  der  IsUladiseh- Dänischen 
Ausgabe.  Einmal  in  den  Sehnss  gekommeui  kaufte  ich  nun  noch 
Wolff's  Anfan|psgrttnde  der  Mathematik,  4  fiftnde,  Head's 
Monita  ei  praecepta  meeUea  —  ich  war  ja  künftiger  Mediciner  — 
und  manches  Andere,  was  mir  nicht  mehr  erinnerlich  ist. 

Ich  hätte  schon  damals  zur  Einsicht  kommen  sollen,  dass 
nur  Bücher,  die  mau  braucht,  ein  Schatz  sind,  solche  aber,  die 
mau  nicht  braucht,  nur  eine  Last  bilden.  Leiiler  aber  ist  mir 
diese  Einsiebt  erst  spät  gekommen  und  znr  praküöchen  Anwen- 
dunj?  eigentlich  noch  nicht  recht  Heimgekehrt  mit  meinen  IJeich- 
thümern,  war  ich  glücklich  über  den  Hederich  nnd  er  ist  mir 
das  trcueste  Vailem^cinn  durch  das  Leben  geblieben,  das  mich 
überall  hin  begleitet  hat,  wo  ich  mein  Domicilium  aufgeschlagen 
habe  Ich  denke,  man  hat  Unrecht,  dieses  Buch  als  ein  obsoletes 
BU  betrachten,  wenn  man  nicht  ein  ähnliches  an  seine  Stelle  zu 
setzen  hat  Für  Nicht-Philologen,  welche  selten  den  duCbesne 
(du  Gange)  bei  der  Hand  haben,  kann  es  ftlr  den  ersten  An- 
'  lauf  dienen,  wenn  man  Uber  die  sichere  Bedeutung  eines  Wortes 
der  späteren  Latinität  Auskunft  haben  will.  Die  vielen  Citate 
jener  grossen  Werke  Uber  die  mittleie  nnd  neuere  Latinität  fehlen 
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im  Hederich  allerdings  —  und  in  eioselnen  Fällen  wird  man 
deshalb  an  sie  sieh  wenden  mflssen,  aber  itlr  den  ersten  Anlanf 
findet  man  im  Wörterbuch  7on  Hede  rieb  eine  releblieb  fliessende 
Quelle,  da  die  einschlagende  Literatur  bis  1738  sehr  ToUst&ndig 
benatzt  ist.  Hit  dem  Arabischen  Buche  aber  wusste  ich  nichts 
aozufangen,  nachdem  ich  an  den  krausen  Buchstaben  mich  er- 
gOtzt  hatte.  Ich  brachte  es  dem  alten  Wehrmann,  der  mür 
die  bezahlten  Kopeken  YoUstftndig  ersetzte.  Die  Saga»  —  wur- 
den zum  Pflanzentrocknen  verwendet  und  sind  in  diesem  Dienst 
mit  der  Zeit  untergegangen.  Das  Buch  von  Mead  ist  noch  bei 
mir^  aber  in  sieben  und  tuuizig  Jahren  hin  ich  noch  nicht  dazu 
gekommen  es  zu  lesen.  — 

Die  Bereicherang  der  Bibliothek  hatte  meine  Cassc  unver- 
hältnissniiissig  angegriflen.  Ks  hatten  damals  alle  Zöglinge  der 
Pension  nur  sehr  ^'criii^^e  Mittel  zu  iliror  Disposition  —  offenbar 
ein  sehr  riclitigos  Kr/.ielinng^spriiu'ii)  des  alten  W^ehrmann,  denn 
die  Jüngeren  niussten  ilim  sogar  ihre  Cassen  -  Rechnungen  vor- 
zeigen. Dennocli  sollten  diese  kleinen  Cassen  aiieli  flir  die  bes- 
sere Nutrition  dienen.  Fltr  das  Mittags-  und  Ahendessen,  das 
nichts  weniger  als  splendid  war,  aber  doch  hinlrmgüch  zur  Sät- 
tigung seyn  musste,  wttrde  es  wohl  nicht  erlaubt  gewesen  seyn, 
etwas  Besonderes  zu  haben  —  allein  zom  Horgenirttbstück  er- 
hielt Jeder  nur  einen  trockenen  Timpfwecken  —  jenes  Tierh(^r- 
nige  Gebäck,  das  jetzt  in  Keval  selten  zu  werden  anillngt,  und 
Uber  das  man  im  nächsten  Jahrhunderte  wohl  antiquarische  For- 
schungen anstellen  wird;  man  erklärte  dabei:  Jedermann  könne 
nach  Belieben  sich  Milch  dazu  holen  lassen  Dasselbe  galt  von 
der  Vesperkost  nach  dem  Schlüsse  der  Schulstunden.  lehr  glaube 
auch  diese  Einriehtung  war  eine  pädagogische  Feinheit  des  Alten. 
Er  wollte  das  eigentliche  Naseben  von  seinen  Pensionären  ent- 
fernt halten,  denn  dieses  hatte  gerade  frtther  eine  sehr  bOse  Ge- 
schichte veranlasst;  aber  die  Abhaltung  sollte  durch  Selbst- 
bestimmnng  bewirkt  werden.  Hatte  nun  ein  Knabe  —  ich  habe 
die  kleineren  mehr  im  biuue  —  von  seinem  Taschengelde  einen 
irgend  namhaften  Theil  für  NUschereien,  wenn  aiu  h  nur  ftlr  ge- 
wöhnliche Früchte,  ausgegeben,  so  ninsste  er  eine  entsprechende 
Zeit  von  Tagen  und  Wochen  mit  trockenen  Timpiwecken  sich 
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begnügen,  und  hatte  gehörige  Masse  ttber  Sparsamkeit  nachzu- 
denken. Diese  Erziehungsmetbode  war  wahrlich  nicht  ttbel,  denn 
viel  wirksamer  als  Ermahnungen  ist  eine  solche  demon-tmtio  ad 
oeulos  oder  vielmehr  ad  ventriiulum.  Ich  hatte  zwar  nicht  kör- 
perliehes,  aber  geistiges  Naschwerk  in  unpassenden  Quantitäten 
zu  mir  genommen  und  mnsste  ohne  vieles  Rechnen  erkennen, 
daas  fttr  dieses  Semester  keine  Milch  mehr  filr  mich  existirte. 
Es  beugte'  mich  wenig ,  denn  ich  hatte  glttcklicher  Weise  schon 
frlth  gelernt,  in  dieser  Beziehung  mich  selbst  sn  fiberwinden. 
Kerne  Pflegemutter  war  eine  perfecte  Köchin,  besonders  für  aller- 
lei sflsse  Speisen,  denen  sie  die  verftlhrerischsten  Formen  zu 
geben  wnsste,  und  die  sie  mir  von  Herzen  gönnte.  Das  war 
meinem  Onkel  nicht  recht,  da  er  mich  zum  Helden  maeben 
wollte.  Er  sprach  also  immer  verächtlich  von  diesen  Speisen 
uüd  ass  sie  selbst  nicht.  Fleisch  mtisse  man  esscu,  je  roher  desto 
besser,  wenn  nniu  etwas  werden  wolle.  Was  wuide  er  zu  den 
Trichinen  gesagt  haben!  Kinder  wollen  immer  gern  gross  sevn. 
Er  brachte  es  dahin,  dass  ich  auch  despectirlich  von  den  süssen 
Speisen  sprach,  und  sie  nicht  selten  trciwillig  von  mir  wies,  was 
auch  in  Piep  zuweilen  vori^cnomraen  wurde,  wenn  etwa  in  Cuni- 
pe's  Seliril'ten  ein  Rath  zur  .Selbstllberwinduii^  vori^eknmnien 
war.  Wenn  nun  in  lleval  im  Jahre  1807  die  trockenen  Timpt- 
wecken  am  Morgen  mit  Gepolter  auf  den  Tisch  ausgeschüttet 
wurden,  so  brauchte  ich  nur  einen  der  beiden  in  solides  Schweins^ 
leder  gebundenen  Theile  des  Hederich  in  der  Hand  zu  wiegen, 
um  mit  voller  Genugthuung  zu  denken:  Du  hast  doch  das  bes- 
sere Tbeil  erwtthlet.  Man  gewinnt  immer  die  Sache  besonders 
lieb,  fttr  die  man  Opfer  gebracht  hat  So  ging  es  mir  mit  dem 
Hederich.  Daher  mag  es  auch  wohl  gekommen  seyn,  dass  ich 
nicht  auf  Restitution  meiner  Casse  antrug,  was  wohl  natflrlich 
gewesen  w&re.  Ich  gewöhnte  mich  bald  an  das  trockene  FrUh- 
stttck  auch  ftr  die  Zukunft 

Ein  viel  tiefer  gehendes  BedHrihiss,  als  das  der  veimehrten 
literHrischen  Httlismittel,  fand  in  Reval  seine  volle  Befriedigung, 
—  ein  Bedllrfiiiss,  das  mir  zu  Hause  nicht  einmal  zur  vollen 
Klarheit  gekommen  war  —  das  nach  vertrautem  Umgange  mit 
juugen  Leuten  von  meinem  Alter.   Ich  lernte  bald  meine  Com- 
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militonen  in  Prima  acbtcu  und  liebeu.  besonders  aber  ent- 
wirkplte  8icb  mit  den  mir  ziiiiäehst  sitzenden .  dem  sdion  ge- 
nauüten  AssiiMil  b  obenau,  eiue  berzlicbe  uud  luuige  Fu  nnd- 
scliaft  Es  bildete  sieb  bald  unter  vieren  von  nns  eine  Art  Kiänz- 
cheu.  ebne  den  Namen  aber  in  der  Tbat,  in  welchem  wir  uns 
kleine  Lateinische  Ansarbeitungeu  vorhisen,  einige  Abschnitte  aus 
einem  Lateinischen  bcbriftsteiler,  der  L  i  v  i  u  s  ist  mir  erinnerlich^ 
Tarttbersetsten ,  ein  Beweis,  daas  uns  die  Scbnlarbeiten  aach 
an^fier  der  Schale  lieb  waren,  and  dann  zu  einem  Deutschen 
Dichter  übergingen  —  and  zaletst  Thee  tranken.  Das  Nachah- 
men des  StndentenlebenB  war  uns  damal«  Töllig  firemd.  Um  das 
Idjllisehe  dieser  Zosammenkttnfte  toU  so  machen »  folgte  dann 
anwetlen  ein  Tänzchen  mit  den  Damen  der  Hinser,  in  welchen 
wir  nna  versammelten  (des  Bathsherrn  Hof  mann  nnd  Aeltenn. 
Hipp  ins).  Die  Frenndschailen  gingen  in  schwinnerisehe  Foi^ 
men  über;  mit  Assmnth  wohnte  ich  anch  in  der  ersten  Zeit  in 
Dorpat  znsammen.  Ich  braache  nicht  sa  sagen,  dass  neben  den 
Frenndsehaften  anch  andere  Regnngen  des  Herzens  sich  lebhaft 
genug  entwickelten.  Aber  diese  wollen,  bei  aller  Offenheit,  aueh 
im  Alter  noch  im  heiligen  Schrein  der  Verschwiegenheit  ver- 
Scbb>ssen  bleiben. 

Von  meiner  poetischen  Zeit  ungern  mich  losreisscnd,  gehe 
ich  so  rasch  als  möglich  zu  dem  höchst  prosaischen  Geschäfte 
über,  dem  gegebenen  Verspreebeu  gemäss,  die  Scliäden  zu  nen- 
nen, die,  nacii  meiner  Ansicht,  damals  in  der  Schule  bestanden. 
Der  offenbarste  Schaden  und  vielleicht  der  einzige  in  der  Schule 
selbst,  war  der  Mangel  eines  tüchtigen  Lehrers  liir  die  Kussische 
Sprache.  Man  hatte  dazu  einen  Mann  pednnj^en,  der  Ucbersetzer 
bei  der  Regierung  war,  der  auch  die  Kussische  Sprache  recht 
gut  kannte,  aber  wenig  Sohnlbildung  besass,  nnd  deswegen  nicht 
die  Achtung  bei  nns  genoes,  wie  die  übrigen  Lehrer.  Die  Folgen 
davon  blieben  nicht  ans.  Man  hatte  irtther  den  Karamstn  ge- 
lesen, was  wohl  ganz  passend  war,  nm  auch  ans  dieser  Literatur 
den  Schlllem  nnr  Fkeiswflrdiges  Yorzn führen.  —  Da  war  aber, 
noch  Tor  meiner  Anwesenheit,  irgend  ein  wohlmeinender  Sena> 
teor  dorchgereist,  der  das  Lesen  des  Earamsin's  nicht  billigte. 
Man  mUsse  Tor  aDen  Dingen  die  Jnngens  moralisch  machen, 
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hatte  er  gemeint  und  eine  Chrestomathie  vorgeschlagen ,  in  wel« 
ober  allerlei  Geschichten,  gröBBtentheils  aus  dem  Alterthume,  znr 
Naebahmnng  und  Beachtung  erzählt  wurden*  Dieses  Bueh  wurde 
gerade  eingeführt,  als  ich  in  die  Schule  eintrat  Es  konnte  sich 
aher  unsei-e  Achtung  nicht  erwerben,  da  die  Geechiditen  uns 
schon  ans  den  nrsprttnglichen  Quellen  oder  aus  anderen  Ablei- 
tungen bekannt  waren.  Auch  erkannten  wir  natttrlich  sehr  gut, 
dass  eine  Sammlung  7on  Uebersetznngen  nicht  geeignet  sey  in 
einer  Anstalt  und  in  einem  Alter^  wo  man  in  anderen  Sprachen 
nur.  Glassiker  las.  Was  würde  der  alte  Wöhrmann  gesagt 
haben,  wenn  man  ihm  proponirt  hätte,  im  Lateinischen  ein  sol- 
ches Biicli  zu  wählen!  Als  nun  einer  von  den  Schtilcni  den 
Vorwitz  !i;itt(  ,  Ijuiui  IJebersetzcn  eines  Stückes,  in  welchem  L. 
Cinna  vuikam,  zu  tragen,  wajs  daj>  L.  hedcTite,  ob  etwa  Lud- 
wig? und  der  gute  I^ehrer  darauf  nicht  zu  antworten  wusste  und 
es  ftir  gleieliy:(ilti^'  erklärte,  da  hatten  wir  es  ja  weg,  dass  er 
diese  Abkürzuugeu  der  Jir>inischen  Namen  nieht  kannte,  und  die 
Classe  theilte  sich  in  die  beiden  Cüujecturen  von  Ludwig  und 
Leopold.  Der  Lehrer  musste  wohl  merken ,  dass  er  gehänselt 
wurde,  wusste  sich  aber  nicht  zu  hellen.  Aehniiches  wiederholte 
sich  mehrmals,  denn  Andere  wollten  doch  auch  so  witzig  seyn. 
Ich  erwähne  dieses  Uebermuthes,  weil  er,  wie  ich  glaube,  recht 
anschaulich  macht,  wie  wichtig  die  gangbare  Schulbildung  auch 
für  den  Lehrer  ist,  dessen  Unterrichtszweig  weniger  damit  zu- 
sammenhängt. Wir  waren  so  lammsiromm  bei  den  anderen  Leh- 
rern, nur  bei  diesem  ergaben  viele  sich  yersteektem  Muthwillen. 
Ich  habe  es  später  sehr  bedauert,  dass  man  den  Unterricht  in 
der  Russischen  Sprache  damals  nicht  emstlicher  nahm.  Man 
sagte  swar,  es  gäbe  keine  besseren  Lehrer  im  Lande  —  allein 
damit  begiUazte  man  das  Land  mit  der  Narowa.  Jenseits  der- 
selben würden  diese  doch  wohl  zu  finden  gewesen  seyn  —  viel* 
leicht  nicht  wohlfeil,  aber  der  Zweck  war  auch  nicht  klein.  Eine 
Art  Opposition  bestand  nicht,  wenigstens  beim  Ouratorinm  sicher 
nicht  Eher  möchte  ich  glauben,  dass  die  Schulmänner  ein 
grösseres  Opfer  an  Oeld  und  Zeit  t'llr  Überflüssig  hielten.  Es  ist 
also  nolil  sein-  crircuiicb,  dutjs  jetzt  auch  lür  diesen  Unterhebt 
besser  gesorgt  ist. 
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In  dem  Maasso,  wie  die  Scbule,  kann  ich  die  Pension  aller- 
dingö  nicht  loben.  Doch  bin  ieh  weit  davon  cntlcmt,  die  Pen- 
sion damaliger  Zcii  iVir  eine  s('li1<M-]it('  Anstalt  zn  erklären. 
Wenigstena  vom  oberu  Stockwerk  koiinic  man  dm  uiclit  .si{;en. 
Hier  führte  der  Direetor  Wehr  mann,  ,il^  erster  oder  obcrüter 
Fnspeetor  die  specielle  Aufsicht,  und  ich  habe  sdion  gesagt,  wie 
eifrig  er  iür  den  Fleiss  der  Schttlcr,  durch  wiederholtes  und  un- 
erwartetes Befragen  sorgte.  £twa8  mehr  Neckereien,  Muth willen 
und  kleine  Stieicbe  kamen  wohl  vor  als  nöthig  gewesen  wllre. 
Sie  fehlen  aber  auch  in  der  Pnyat- Erziehung  nicht.  Da  ferner 
die  Beaufsichtigung  nicht  eine  unausgesetzte  war,  so  fehlte  auch 
das  Geilihl  der  Unterdrttcknng  und  jene  nnterwtirfige  Fügsam- 
keit, die  so  leicht  zu  scheinheiliger  Yerstellnng  führt,  und  heim 
Anfhdren  des  Dracfces  um  so  schwerer  die  eigene  Leitong  finden 
kann.  Diese  Folgen  zn  strenger  Bewachong  werden  Ton  den 
Zdglingen  viel  bitterer  gebUsst,  als  ein  wenig  MnthwUlen  dem 
Lehrer  beschwerlich  werden  mag.  Wenn  das  Lärmen  etwas 
gross  wnide,  hatte  Wehrmann  anch  hier  eine  eigene  wortlose 
Art  der  Behandhiog.  Er  machte  nur  seine  Thflre  anf  (er  hatte 
eine  nach  dem  gewöhnlichen  Arbeitszimmer  nnd  eine  andere 
nach  dem  Schlafzimmer),  und  bewegte  sie  ein  Paar  mal  hin  und 
her  —  das  gentigte  fast  immer  um  liulie  zu  schaffen.  Wurde  es 
nicht  sogleich  bemerkt,  so  trat  er  selbst  heraus  und  da  wurde  es 
L^<  wi-s  ?itill.  —  In  der  nntern  Pension  sah  es  etwas  schlimmer 
aus,  weil  die  zweiten  Inspectoreu  keine  Erzieher  waren,  auch 
nicht  Manner  von  genügender  Schulbildung ,  um  die  Arbeiten 
überwachen  zu  können,  leb  sah  zwei  derselben  nach  einander. 
Beide  konnten  sieh  nicht  vollstiindig  in  Autorität  setzen  und  mit 
dem  zweiten  ereignete  sich  eine  sehr  anstössige  Creschichte,  die 
ich  dem  Papier  nicht  anvertrauen  mag. 

Die  Beköstigung  nnd  die  ganze  Unterhaltung  waren  sehr 
einfach,  doch  da  beide  Inspectorcn  an  dem  Tische  Theil  nahmen, 
konnten  wir  uns  nicht  ernstlich  beklagen,  obgleich  es  an  einigen 
stillen  Baisonnements  nicht  fehlte.  Ein  Uebelstand  war  es  aber 
wohl,  dass  es  an  einer  weiblichen  Anfeicht  fehlte.  £in  Diener 
nur  deckte  die  Betten  zn  und  sorgte  flir  das  Abkramen  der 
Tisehe,  damit  die  2S0g]inge  sich  nicht  zu  sehr  an  Unordnung  ge- 
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wölinten  —  Da  überdies  der  löbliche  Zustand  der  obcrii  Pension 
doch  fa^l  ausschlies.slich  von  der  Persönliehkeit  Wehrmanns 
abhing,  und  es  schwieri;.'  seyn  mag,  tüchtige  F.r/.ielicr  zu  tinden, 
die  sicli  dem  niühsamen  Geschälte  unterziehen  mögen,  Knaben, 
die  von  allen  Seiten  zusammen  kommen  und  mitunter  auch  ver- 
nachlässigt seyn  können,  zu  beaufsichtigen,  wundere  ich  mich 
nicht,  daas  diese  Pcnsions-Aastalt  ganz  ani'gehoben  ist,  naehdem 
ihr  einige  Zeit  hindurch  eine  zweite  zur  Seite  gesetzt  war. 

In  Bezug  auf  meinen  Aufenthalt  in  der  Oomschule  und  die 
damalige  Zeit  bin  ich  nun  wohl  ausführlich  genug  und  vielleicht  zu 
ausführlich  gewesen  Es  ist  nicht  ohne  Abdcht  geschehen.  Ich  ftthle 
ein  BedlirfiiiBSy  die  Ursachen  anfznsndibn,  weshalb  diese  Anstalt  Ton 
Zeit  za  Zeit  in  eine  Art  Schwanken  hdtemt,  in  welchem  weseBtUche 
Veribideningen  Torgenommen  werde^f  oder  der  Fortbestand  gaiis 
in  Frage  gestellt  wird.  Zn  dieser  Bespreehnng  habe  ich  im  Vor- 
heigehenden  ans  der  eigenen  ErDüumng  zor  Zeit  meines  Aufent- 
haltes Material  in  sammeln  gestrebt  Bevor  ich  aber  rar 
ErOrtenmg  der  Frage  flbergehe,  in  wie  fern  in  der  Organisation 
der  Anstalt  die  Yeranlassnngen  zn  diesen  Schwankunsrcn  Hegen 
mögen,  sey  es  erlaubt,  meine  üeberzcugung  auszusprechen,  dass 
die  Ritter-  und  D  liisehule  schon  viel  trüber,  ja  schon  von  der 
Zeit  an,  dass  sie  eine  Anstalt  der  Adcls-Corporation  wurde,  auf 
diese  einen  sehr  günstigen  Einfluss  ausgeübt  hat ,  und  nachzu- 
weisen, worauf  sich  diese  L'eberzeugung  gründet. 

Vergleicht  man  den  Bildungszustand  von  jetzt  mit  dem 
vor  einem  Jahrhunderte,  so  ist  ein  sehr  bedeutender  Fort- 
schritt bei  uns  in  die  Augen  springend.  In  den  langen  und 
verwtistenden  Kriegen .  welche  Schweden ,  Polen  und  Russ- 
land um  den  Besitz  ihrer  Ostsee-ProTiuzen  geführt  haben,  waren 
offenbar  die  Deutschen  in  diesen  Provinzen  sehr  verwildert  ^  wie 
man  sich  auszudrücken  pflegt ,  aber  richtiger  wohl  sollte  man 
sagen,  dass  die  Deutschen  der  Ostseeprovinzen  lange  nicht  die 
Fortschritte  in  der  Bildung  gemacht  hatten,  welche  in  Folge  des 
Anfschwnnges  im  Scbulwesea  nach  der  Beformatioii,  die  bei  den 
Dentschen  un  Rtfnuschen  Reiche  imd  auch  in  Ost-  nnd  West- 
prenssen  so  gnt  wie  bei  andern  protestantisch  gewordenen  Völ- 
kern sich  entwickelten.  Die  Anstalten,  welche  znr  Forderung 
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der  Bildung  hier  gestiftet  wurden ,  wie  die  Schulen  und  die 
T'nirersitrit  unter  GuBtav  Adolph,  wurden  bald  wieder  zer- 
stört durch  die  Kriegsunnihen ,  bevor  die  JSaat,  welche  sie  aas- 
znstreuen  angefaDgen  hatten,  zur  Beife  kommen  konnte.  Diese 
Verwilderung  oder  der  Mangel  an  Fortschritt  scheint  allen 
Stinden  gleichmSsaig  gewesen  zn  seyn,  wie  der  Umstand  be- 
xengen  mag,  dass  man  zur  Besetzung  der  im  Jahre  1632  in 
Dorpat  gestifteten  Uniyerdtftt  fast  gar  keine  inländischen  Pro- 
fessoren finden  konnte ,  sondern  eingewanderte  Schweden  nnd 
Deutsche  henntzen  ^)  rnnsste,  nnd  ansserdem  die  Ton  Zeit  zn  Zeit 
▼on  der  Schwedischen  Begiening  angeordneten  Revisionen  des 
Kirchen-  nnd  Schalwesens,  welche  Yon  unserem  Lande  traurige 
Bilder  in  ihr»a  Berichten  entwarfen.  —  Der  andanemde  nordische 
Krieg  konnte  diese  Zustande  nicht  yerbessem  nnd  die  grosse  Pest 
Ton  1710  yerschlimmerte  sie,  da  sie  besonders  in  den  Städten, 
den  allgemeinern  Bildtings  -  Anstalten ,  wflthete.  Nach  dem  nor- 
dischen Kriege,  ja  schon  während  desselben,  vom  Jahre  1710  an, 
trat  iiulie  bei  uns  ein,  mit  ihf  erwachte  die  Sehnsucht  nach 
Bildung,  lü  dieser  Sehnsucht  blieb,  wie  es  silieint,  der  Adel 
Anfangs  gegen  den  dritten  Stand  zurück,  vielleicht  weil  der 
grösste  Theü  desselben  seine  natürliche  Bestimmung  oder  Vor- 
theile darin  fand,  frtlh  in  das  Kussisclie  Militär  einzutreten,  oder 
ans  andern  Grtinden.  Die  frtihesten  Erinnerungen  ans  meiner 
Kiiilheit  scheinen  mir  den  Beweis  davon  zu  geben,  sie  zeigen 
aber  auch,  dass  der  Oberpastor  Harpe  durch  seine  Landtags- 
predigt einen  mächtigen  Fortschritt  bewirkt  hatte,  so  wie  der 
grosse  Eifer  und  die  Opferwilligkeit,  mit  der  seine  Ansprache 
anfgenommen  und  sogleich  in  Ausftihrung  gebracht  wnrde,  be- 
weist, dass  das  fiedflrfniss  nach  Fortschritt  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderte  Tom  Adel  sehr  lebhaft  geltlhlt  seyn  mnsste. 


1)  Unter  der  grotaen  Zahl  tod  Profenoren,  welche  auf  der  eisten 
Uimrütitt  sa  Dorpat  von  1692—1656  und  dar  sweitan  an  Doipat  waA 

Penoau  vou  16^0—1710  angestdlt  waren ,  finde  ich  nur  drei  fnländer  ange- 
führt, Niculaus  Bergius  ans  Rpval,  J.icb  Wildo  an5  Biu^ke  in 
Curlaud  und  Arv  id  Möller  mis  der  Nülie  vou  Dorpat,  der,  nliue  I'rotVssoi 
zu  »eyn,  ab  Rcctor  der  tkhule  zu  Dorpat  deu  JStudireudeu  einige  Vor- 
htongen  hielt.   WSXL  Samml.  B.  Oesdiichto,  Bd.  IX 
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lilu  ich  in  Tnciiie  Kindheit  zuiüik,  so  muss  ich  mir  sagen, 
(lasö  die  («ein-raliou  des  Adels,  welche  damals  in  I'Ilitlie  war, 
und  deren  SehulbildiiTii;  um  177^>  (»di  r  ctwaa  BpHter  luptniien 
hatte,  einen  Mangel  an  allgeuitiiiier  .Schulbildung  nicht  niitVallcnd 
vcrrieth,  wogegen  die  ältesten  Personen,  welche  ich  sah,  und 
deren  Schule  um  die  3Iitte  des  IH.  Jahrhunderts,  etwas  früher 
oder  spUter  begonnen  halien  wird,  sehr  häufig  ihre  Gedanken 
nicht  geordnet  niedi^rzHsehrci()en  wussten,  noch  wcinij:cr  einer  ge- 
regelten Rechtschreibung  sich  befleissigten  und  die  Deutsche 
Sprache  häutig  sehr  fehlerhaft  gehraocbten.  Der  letztere  Umstand 
hing  vielleicht  damit  zasammea,  dass  noch  firflher,  im  Anfange 
des  Jahrhunderts,  der  niederdeutsche  Dialect  siemUch  allgemein 
die  Umgangssprache  gewesen  war,  ohgleich  die  Schriftetttcke  ans 
jener  Zeit»  wenigstens  diejenigen,  die  mir  zn  Gesieht  gekommen 
sind,  nachweisen,  dass  auch  damals  die  Schnlsprache  die  hoch* 
dentsche  war.  Ich  mnss  also  glauben,  dass  mit  dem  neuen  Auf- 
schwünge der  Domschule  oder  sehr  bald  nachher,  ein  bedeutender 
Umschwung  in  der  allgemeinen  Bildung  des  Adels  eingetreten 
ist,  und  mnss  an  dieser  Ueberzeugnng  lialten,  obgleich  viele 
meiner  Bekannten,  namentlich  mein  Vater  und  sein  IJrnder 
kcineswcgcn  schon  in  dieser  Anstalt  gebildet  waren.  Aber  mit 
der  Erhebung  der  Domschulc  mein  te  sich  (dine  Zweifel  die  Zahl 
der  Iclirtaliiiren  Männer,  und  vt)r  allen  Dingen  rausste  die 
Sehätzuiiii  des  Schulwesens  l)eim  Adel  gewinnen,  nachdem  er 
»elh^t  mit  Opfern  eine  Schule  gegründet  hatte  und  ein  Curatorium 
aus  seinen  Miigiiederu,  —  wahrscheinlich  doch  ans  den  am 
meisten  gebildeten,  und  ans  Vertranensmännern  bestehend,  mit 
cilriLien  Öchulmännem  in  fortlanlenden  Verkehr  getreten  \var. 
Ich  berechne  also  die  Wirksamkeit  der  Domschuie  ftlr  den  Adel 
nicht  allein  nach  der  Zahl  der  ZOglinge,  die  sie  aus  diesem 
Stande  gehabt,  sondern  nach  dem  allgemeinen  Einflüsse,  den  sie 
ausgeübt  hat,  und  dieser  scheint  mir  schon  bald  nach  der  Ueber- 
nabme  ein  sehr  bedeutender  gewesen  zu  seyn.  Es  bestand  zwar 
schon  über  ein  Jabrhundert  in  dem  Gymnasium  zu  Re?al  eine 
andere  Anstalt  für  bessern  Unterricht,  aber  der  Adel  benutzte  sie 
fast  gar  nicht.  Oh  er  darin  Becht  oder  Unrecht  hatte,  kann  ich 
nicht  entscheiden,  aber  wie  kläglich  zuweilen  der  Ausweg  ge- 
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rieth,  allerlei  abenteuerliche  Informatoren  ins  Haus  zu  nehiiien, 
davon  könnte  ich  Beispiele  anliihren Die  HäutiL'-keit  des 
Militärdienstes  nahm  zwar  nur  allmUlig  ab,  wurde  aber  aueb  von 
dem  äriiiern  Theüe  des  Adels  ;ils  ein  Mittel  betrachtet,  die 
jungen  Leute,  nachdem  sie  einige  liir  genügend  gehaltene  Schul- 
bildung bekommen  hatten,,  die  Welt  sehen  zu  lassen  und  Lebens- 
Erfabrungen  unter  Zucht  und  Au&icht  zu  sammeln,  wenn  auch 
unr  auf  einige  Jahre,  damit  sie  nicht  immer  auf  der  Scholle 
blieben.  Da  gab  es  denn  in  meiner  Jugend  recht  viele  Männer, 
die  es  im  Dienste  des  Mars  bis  zum  Lieutenant  oder  Oapitän, 
oder,  wenn  sie  länger  aushicltcn,  bis  zum  Major  gebracht  hattec. 
Diese  weitere  Bildangsweise  im  Militär  war  jedenfalls  besser 
als  eine  andere,  welche  der  reichere  Adel  nicht  selten  einsohlng, 
indem  er  seine  Söhne  nach  Paris  schickte,  mit  der  Vermahnnng, 


1)  Darunter  eins  aus  unniittelbanter  Nihe,  «adae  ans  TVaditioii.  In 
das  Hans  meines  Grossvaters  war  zuerst  dn  Informator  graathen,  von  dem 
einige  Documente  lange  in  der  Familie  verwahrt  wurden,  namentlich  ein 
Paar  Schulrapportp,  dergleichen  er  wöchentlich  abgcgfbea  haben  soll.  lu 
einem  dieser  Rapport*;,  den  ich  vor  mir  habe,  kouiuit  folgendes  Zcugniss 
über  eine  Schukriu  vor:  „Giebt  sich  sonst  Mühe  artig  zu  lr0ril  (^^icl)  und 
BttchataHren  (sie!)  verwandelte  aber  heute  einen  sehr  ordinSren  Buch- 
staben cur  unTermutheten  Verwunderung  das  D:  einmal  in  W:  femer  in 
V.''  Die  andern  Nachrichten  über  die  anderen  Kinder  sind  von  ähnlicher 
Wichtigkeit  und  Orthographie,  z,  B.:  ,,M!t  dem  Vaterunser  geht  es  hart  her. 
Dnp  UebrlL-e  kann  vor  pns^abl  (sie!)  gelten"  Das  Hauptatück  dieser 
kleinen  Summiuug  beötaud  aber  in  einer  Petition  um  zwei  KubcL  Um  diese 
Petition  energisch  au  untexstütcen,  mag  der  Blann  geglaubt  haben,  recht 
gewaltige  Redennartett  ausamroendiüngen  zu  müisai,  der  Schwukt  war  ihm 
aber  uut'  r  Uer  Fe  U  i  zum  baareu  Unsiun  angewgdisen.  So  kam  „Lutherisch« 
Kalmukkische  lileligiun''  (iarin  vor  Da?  nar  meinem  Orossvater,  von  dessen 
Bildungsstufe  ich  leider  keine  Narhiiclit  habe,  der  über  jedenfalls  viel  mif 
die  Wichtigkeit  der  Schule  hielt,  doch  zu  »tark.  Der  Mann  bekam  natür- 
lich die  zwei  Rubel,  aber  eben  so  natKrfieh  sehr  bald  darauf  seinen 
Abschied.  —  Von  anderen  habe  ich  erzählen  gehört,  dass  sie  die  Tugend 
der  christUcheo  Li«  be  nicht  anders  als  durch  ScblXge  eindringtich  zu 
machen  wosstcn.  Dass  es  noch  vor  fünfzig  Jahren  solche  Leute  gab,  die 
nichts  weiter  gelernt  hatten,  als  lesen  und  Ruchstaheu  schreiben  und  des- 
lialb  L'hiubt^n.  sie  könnten  doch  alt»  Inforniatoren  gelten,  habe  ich  freilich 
selbst  erfahren,  nin  ich  in  Dorpat  den  Auftrug  hatte,  nach  einem  Lehrer 
mich  umzusehen,  allein  ich  habe  auch  erfahren,  dass  sie  nirgend  dbe  Stelle 
finden  konnten 
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feine  Sitten  und  Cavalier-Tournure  bei  Ilufc  und  iu  aiitien  r  -utcn 
Gesellgcliatt  zu  suclien,  ein  Duell  al)t  r,  wenn  sieb  Gelegenheit  d.izii 
fand,  niclit  abzulcbnt'u.  Die  Bekanntschaft  von  Schausijiek'in 
und  ScbauspioK'i  Hill*  n  fand  sich  oft  und  ohne  Mahnung  von 
selbst.  leb  Ivönntc  trauriirc  Reis|  i» d  mhi  diesem  Lebenssranire 
ant'ilbren.  Der  beste  Wcl:  war  vvold  der,  <\'\P'  jungen  Twente  auf 
eine  Deutsrhe  l  iiiversität  oder  an  einen  Deutseben  Hof  zu 
schiekon.  Zuweilen,  aber,  wie  es  scbeint,  selten,  traten  sie  auch 
in  auswärtige  Dienste.  Die  einheimische  Universität  und  die 
Leichtigkeit,  mit  der  man  jetzt  die  halbe  Welt  besieht,  haben 
diese  Art  der  Nachstadien  sehr  geändert,  was  nicht  hierher 
gehört. 

Hier  kam  es  vorzttglich  daranf  an,  nachzuweisen,  dass  auf 
unsre  kleine  Provinz,  und  ganz  besonders  auf  den  zahlreichen 
Adel  in  derselben  die  Umgestaltung  der  Domschnle  sehr  früh 
einen  anffallend  günstigen  Einflnss  gehabt  zu  haben  seheint, 
wahrscheinlich  schon  dadareb,  dass  der  Adel  eine  Büdnugs^Anstalt 
als  die  setnige  betrachtete,  ihr  Opfer  brachte  and  eine  Deputation 
dieser  Corporation  mit  ausgesuchten  Schnlmilnneni  und  dem 
eifrigen  Oberpastor  Harpe  anhaltend  verkehrte,  und  die  Bil- 
dungs-Interessen auf  den  Landtagen  öffentlieh  zu  vertreten  hatte. 
Diese  mussten  dadurch  im  Lande  mehr  besprochen  werden  und 
zu  allgemeinerer  Anerkennung  kommen.  Hittelbar  wurde  hier- 
durch auch  wohl  den  abenteuerlichen  Informatoren  der  Eintritt 
iu  die  Familien  erschwert,  guten  Lehrern  aber  erleichtert.  In 
späterer  Zeit  aber  hat  diese  Anstalt  unmittelbar  durch  ihre 
Zögliiii;e ,  die  zur  V^erbreitung  wissenschaftlicher  Bildung 
unter  allen  Ständen,  besonders  auch  unter  dem  Adel,  sehr 
wesentlich  beij^etrai^eu,  besonders  wenn  man,  wie  zu  meiner 
Zeit  wohl  allLremein  war,  die  Liebe  zu  wissenschaftlichen 
Beschäftigungen  mitnahm.  Es  thut  mir  Leid,  dass  ich  kein 
längeres  Verzeichniss  der  Sohüler  unserer  Anstalt  vor  mir  habe, 
welche  den  C'ursus  bis  Prima  durchgemacht  haben.  Ich  glaube, 
es  würde  beweisen,  dass  ein  grosser  Theil  der  Mitglieder  unsrer 
obersten  Behörde,  des  Oberlandesgerichtes,  ihre  Bildung  in  der- 
selben erhalten  haben.  Die  Domschule,  als  die  eigene  Schule 
der  Bitterschaft,  ist  aber  auch  die  festeste  Handhabe,  vermittelst 
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welcher  diese  die  Üilduug  der  künftigen  Generationen  noch  mehr 
beftirdern  und  nach  ihren  Bedürinissen  leiten  kann.  Aus  eigenen 
Mitteln  für  v()lJstnndi{cen  «ruten  Unterricht  der  Jnp;end  zu  sorgen, 
iöt  nur  den  reielisieu  und  aibo  den  wenigsten  FaniiliL-n  miisrlich. 
Dass  recht  viele  zu  einem  vollständigen  guten  Ihiterrieht  /n  ge- 
langen vermögen,  k:uin  nur  die  (Tcmeinschalt  bc:^orgeu.  Dass 
aber  eine  griindlielie  Bildung  recht  vieler  Mitglieder  der  Cor- 
poration ein  hohes,  ja  wohl  das  höchste  gemeinsame  Interesse 
derselben  ist,  wcqq  sie  ihre  poUiiache  Bedeutung  bewahren,  und 
was  dazu  ncithig,  vor  allen  DiDgen  aaeh  verdienen  will,  wird 
jetzt  sicherlich  nicht  verkannt. 

Gehen  wir  «her  auf  die  Verfassung  der  Kitter-  und  Dom- 
sebnle,  so  liegt  eine  Schwierigkeit  und  eine  Gelegenheit  zu  Ver- 
fltimmangen  in  dem  Umstände ,  dass  die  oberste  Leitung  einer 
Deputation  ans  dem  Adel,  Gnratorinm  genannt,  anvertiant  ist^ 
das  seinerseits  wieder  dem  allgemeinen  Landtage  verantwortlich 
nnd  die  allgemeinen  Interessen  der  gesammten  Corporation  im 
Aage  an  haben  verpflichtet  ist,  nnd  dass  von  der  andern  Seite 
diesem  Cnratorimn  gegenttber  das  Lehrer- Personale  ans  Schnl- 
m&nnem  besteht,  welefae  ihre  wisswehaftUehe  Ansbildong  nicht 
nnr  im  Allgemeinen  verfolgt  haben,  sondern  in  einzelnen  Hanpt- 
fächem  sie  besonders  weiter  zu  ftlhren  bemtiht  waren  and  bemttht 
sind.  Dem  Schulmanne,  je  mehr  Eifer  er  in  sein  Geschäft  legt, 
wird  es  immer  am  lübuendsten  seyn ,  wirkliche  Gelehrte  zu 
ziehen.  Diese  bilden  seinen  iStoh.  Dem  Adel  nmaa  es  aber 
darauf  ankunimen,  den  einzelnen  Mitgliedern,  welche  Kinder 
haben,  die  des  Unterriebts  bedüiicu,  eine  gfUistige  Gelcgenbeit 
für  denselben  zu  versebaüen,  und  zwar  besonders  für  die  Berufe, 
welche  sich  am  häufigsten  diese  heran  waebseade  Jugend  wählt, 
nach  der  jedesmaligen  socialen  Stellung,  die  wieder  nur  eine 
Entwickelung  der  Vergangenheit  seyn  kann.  Diesen  Gesichts- 
punct  darf  das  Curatorium  sicher  nicht  aus  dem  Auge  verlieren. 
Es  muss  aber  auch,  wie  jede  sociale  Uepräscutation  es  sollte, 
den  Blick  auf  die  Zukunft  gerichtet  halten,  und  kann  dann  nicht 
verkennen,  dass  die  Sorge  für  den  Fortschritt  der  Bildung  in  der 
Gesammtheit  des  Adels  ihm  anvertraut  ist,  eine  Mission,  die 
wahrlich  eine  sehr  hohe  ist. 
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Diese  Organisation  der  Anstalt  hat  ilire  Schwierigkeiten, 
das  ist  nicht  zu  vorkeuiien,  allein  sie  seheineii  kiiuai  zu  ver- 
meiden, da  uiaii  nicht  en^aiLcu  kuiiii,  daüs  die  Kittersclialt  die 
nicht  unbedeutenden  Kosten  der  Anstalt  trage,  olme  durch  eine 
Oberaufsicht  sich  fortgehend  zu  versichern,  dab^s  sie  ihren  In- 
teressen entspi iclit.  Kiue  dicöcr  luconvenienzen  ist,  class  jede 
l i]|j:ebulir.  die  in  diet^er  Anstalt  vorkommt,  im  Lande  umiier  m 
allen  Familien  besprochen  wird,  und  nur  zu  leicht  bei  Eiini^en 
den  Gedanken  erregt,  die  Schule  ganz  aufzugeben,  da  unter  den 
Zahlenden  nicht  wenige  sind,  welche  entweder  keine  Kinder  zu 
erziehen  haben  oder  andenveitig  ftir  sie  sorgen  kOnneo.  Öie 
hnben  also  nur  ftlr  die  Interessen  der  Corporation  zu  zahlen. 
Es  wird  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Erinnerung  nn  frühere 
Vorgänge  wach,  die  zum  Theil  schon  mythisch  geworden  sind. 
Kommt  eine  Ungebttbr  dieser  Art  in  einer  von  der  fiegienmg 
unterhaltenen  Anstalt  yor,  so  ist  Alles  bemüht,  die  Kenntniss 
dayon  nicht  Aber  die  unmittelbar  Betheiligten. hinaosgehen  zn 
lassen 

Ernstere  Wirkungen  können  die  Differenzen  in  den  Ansidh 
ten  des  Caratorinms  nnd  des  Lehrerpersonals  haben  Um  solche 
Gonflicte  zn  yermeiden,  weiss  ich  keinen  bessern  Rath  zn  geben, 
als  dass  man  sieb  nach  recht  ttlchtigeu  und  eiirigen  Lehrern 
umsehe^  dabei  keine  Mtthe,  nnd  so  weit  möglich,  auch  keine 
Geldopfer  scheue ,  dass  das  Curatorium  dann  aber  auch  auf  die 
Einj>icht  und  Erfahrung  der  bchulmämier  vertraue,  dass  das 


1)  Wie  lange  sich  aber  solche  Sagen  auf  dem  Liuide  crh.ilten,  wenn 
sie  eiomal  dort  verbreitet  sind,  möge  man  daraus  erkonneu ,  dass  es  zu 
lüt'iucr  Zeit  sehr  achtbaic  Grossmütter  und  Grosatanten  daselbst  gab,  weiche 
die  schmenlidte  Besorgntas  hegten ,  ihre  Nachkommemdwlt  müMe  in  der 
Domsehlde  gaitf  Tcrwüdeni,  wegen  der  Kftnpfe  mit  den  Gymnasiasten.  Diese 
Kampfe  kamen  «her  dunuUi«  uur  in  den  aller  primärsten  and  naivsten 
Formen  unter  sehr  weuigtu  Ruhm-  und  Thatendurstigen  der  unterstell 
Classe  vor.  Wenn  jemals  grössere  Balgereien  gewesen  seyn  sollten,  so 
müssen  sie  in  sehr  viel  trüberer  Zeit  vorgekonuncu  seyu,  denn  alles  An- 
dcukeu  daran  hatte  in  der  Schule  aufgdiSrt  £s  bestand  nur  noch  auf  dem 
Lande.  Ohne  Zweifel  wurden  solche  FallstafBaden  der  Buhmsuditigen  auch 
m  die  Familienkreise  getmsen  und  erregten  da  die  Besmignisse  der  Groes- 
mfitter. 
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Personale  des  Curatoriums  so  wenig  als  möglich  wechule,  weil 
häufiger  Wechsel  der  Ansichten  in  der  Leitung  die  Thfttigkeit 
der  Lehrer  hemmt ,  dass  aher,  wenn  dennoch  Verändemngen  im 
bisherigen  Unteiriehtsphine  mit  Entschiedenheit  Tom  Lande  ge- 
wünscht werden,  die  Lehrer-Conferenz,  wenn  sie  sie  nicht  ganz 
nnansAlhrbar  findet,  bereitwillig  nnd  mit  besten  Kräften  darai^lr 
eingehe.  —  Ich  glaube,  dass  in  allen  diesen  Hinsichten  ein 
richtiges  YerhiUtniBs  in  der  Zeit  meines  Anfenthaltes  in  der 
Ritter-  mid  Domschnle  bestand  tind  dass  eben  deshalb  der  Zn- 
stand der  Anstalt  ein  gedeihlicher  war.  Die  wichtigsten  Lehrer, 
Tor  aUen  die  Herren  Wehrmann  und  Blasche,  genossen 
grosses  Ansehen  im  Lande  und  das  Curatorium  achtete  ihre 
Personen  und  Ansichten  sehr.  Dennoch  trat  auch  damals  eine 
gewisse  Differenz  der  Meimin^rcn  hervor.  Man  wurste  im  All- 
gemeinen im  Lande,  dnss  Wöhrmann  ein  eifriger  rhil<tl(»ge 
war  und  sieh  alle  Mühe  gnh,  (lieseii  Theil  des  IJntorriehts  zu 
fordern.  Es  wurden  dalier  vielr  Stimmen  laut,  welche  sulche 
Zweige  des  Unterrichtes  gelordert  wissen  wollten ,  welche 
mit  dem  künftigen  Renifc  des  grössten  Theils  des  Adels  in 
nälierer  Ikzirhimg  stehen,  namentlich  Jurisprudenz  und  Kriegs- 
wissensehalten.  Das  Curatorium  konnte  diese  Forderungen,  die 
sich  auch  auf  dem  Landtage  geltend  gemacht  haben  werden, 
nicht  ganz  nnberttcksichtigt  lassen.  Ich  kenne  die  Protoeolle  der 
Sehulconferenzen  nicht,  doch  denke  ich  mir,  dass  der  Din  «  t(.r 
Wehrmann  nachgewiesen  haben  wird,  dass  der  Linterrieht  in 
den  alten  Sprachen  nnr  dann  den  vollen  Werth  hat,  wenn  er  bis 
in  einem  gelHafigen  Verstilndniss  der  Schriftsteller  geflthrt  wird. 
Wenigstens  war  der  Erfolg  so.  Es  wurde  nämlich  von  den 
philologischen  Stunden  keine  gestrichen.  Eben  so  wenig  konnte 
Professor  Blas  che  eine  Stunde  abgeben,  wenn  er  bei  der 
Methode  bleiben  sollte,  zn  Anfange  des  Jahrganges  den  Inhalt 
früheren  Unterrichts  cnraorisch  durchsngeben.  Noch  weniger 
konnten  die  andern  Unterrichts  •  €tegenstftnde ,  itlr  welche  nur 
wenige  Stnnden  bestimmt  waren,  beschränkt  werden.  £s  wurden 
also  ansserordentliche  Stnnden  festgesetzt,  eines  Theils  für 
juridische  Grundbegriffe  und  andern  Theils  für  Fortification  und 
Artillerie ,  wobei  den  rriuiaucrn  und  Secundanern  freigebtellt 
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winde,  sie  la  benntsen.  leb  griff  naeh  beiden,  und  grade  der 
juiidiflcbe  Unterriebt  bat  mieb  eebr  mtereaeirt  Es  fand 
nimfieb  unter  den  Lebrem  ein  ebemaliger  Jurist,  Herr  Heuser, 
den  wir  bis  dabin  in  Prima  niebt  geseben  batten.  Er  ttbemabm 
es,  eine  Uebersicbt  der  Institutionen  nns  Torzntragcu,  nnd  da  es 
ibn  erfreuen  moebte,  frttbere  Studien  wieder  Torsanebmen»  war 
sein  Vortrag  »ehr  animirt.  Mich  intere^sirten  diese  seharfmnnigeii, 
ich  möchte  fänden,  zinveileu  wilzijj;cii  Di.stiiictioncn  der  Rcchtsf- 
verhältDissc.  JcileiitVills  waren  uns  diese  lietraehtiiniren  granz 
neu,  uiid  ich  denke,  dass  sie  auch  für  dns  spätere  Leben  keinem 
weges  verloren  waren;  jedenl'alls  erweiterten  sie  den  geistigen 
Oesiehtskit  ifi.  U  enif^er  bi  int;(li<:te  mii  h,  und  wie  es  schien,  auch 
die  andern.  d*^r  Vortrag  der  Fortifieation  in>d  Artillerie,  obgleich 
ihn  der  s>w  Im  Ii.  bie  Professor  1)1  a s e h e  (ibernoinmen  hatte. 
er  selbst  hatte  keine  rechte  Freu<le  daran  Zwar  war  es  i;auz 
augenehm  und  auch  nicht  übei'fllissi^,  die  Benennungen  und  den 
Zweck  der  einzelnen  Festun^'swcrke  and  ihrer  Theilc,  so  wie 
der  Gkschtltze  und  ihrer  Tln  ih  zu  erfahren.  Da  in  Revai  die 
Festungswerke  noch  voliständig  bestanden,  so  keimten  wir  uns 
diese  Diu^e  gleief)  nisehen.  Alleiu,  es  scbien  mir,  dass,  wenn 
•  ein  unterriebteter  I/ieutenant  uns  etwa  zwei  Vormittaire  in  den 
Festungswerken  umber  gefttbrt  bätte,  wir  diese  Gebeimnisse  aueb 
eriabren  bitten,  wie  es  mit  mir  frtfber  gesebeben  war.  Aueb 
konnten  wir  nicht  yerkennen,  dass  wir  Uber  die  Kunst  der 
Terrainbenntznng  doch  auf  der  Schulbank  nichts  erfahren  wtlr> 
den.  Darauf  liess  sich  auch  Professor  Blas  che  nicht  ein.  Er 
benutzte  den  Vortrag  mehr,  uns  rechnen  zu  lassen,  den  kubischen 
bibalt  von  Wällen  und  Bastionen,  die  Zahl  der  Kugeln  in  den 
versehiedenen  Kngelhaufen  eines  Artillerieparks  n.  s.  w.  Auf 
die  yerscbiedenen  Recepte  für  Bereitung  des  PnlTers,  Raketen- 
Satz^  und  der;;leichen  praktische  Dinge  achteten  wir  wenig, 
denn  wir  dachten:  Darin  hat  der  Alte  doch  wold  keine  eij::ene 
KrfahruD};.  Immer  scheint  die  Anerkennung'  der  Tüchtigkeit 
eines  Lehrers  itlr  sein  Fach  sehr  wesentlich  lür  die  Bcüutz;iuiij 
seiues  Huterriehtes  zu  seyn. 

hixj^c  rxtrn  /.lauireu  Vurtriige  kameu  uui  ia  üiaeui  Jahie 
uiciiiei'  Aüvveseuhcit  vor. 
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Jetst  ist  woU  nicht  mehr  zu  erwarten»  dm  man  einen 
Untemeht  in  der  Jnnspnidenz  auf  der  Sehnle  verlangen  wird, 
da  man  in  Dorpat  einen  vollständigen  Consos  hören  kann,  in 
welchem  nicht  allein  daa  BVmisehe  Recht  vorgetragen  wird, 
sondern  auch  die  bestehenden  allgemeinen  Landes-  nnd  die 
Provinzial  •  Gesetzbücher  ihre  Erlänternng  finden. 

Aber  es  wird  a.  eh  kUnftig  an  Differenzen  in  den  Ansichten 
nicht  fehlen,  am  so  weniger,  je  einseitiger  man  anf  beiden  Seiten 
verharrt.  Jch  glaube  als  Unpartheiischer  in  der  Mitte  zu  stehen. 
Her\orgegangen  aus  der  Adels  Corporation,  habe  ich  doch  mein 
ganzes  Leben  in  der  iSpLUre  des  Unterrichts  zugebracht.  Der 
erstere  Umstand  hat  mir  die  Bedürfnisse  der  Ritterschaft  näLer 
gertlekt  nnd  anscbaiilielier  gemacbt,  der  andere  liat  uiieh  veran- 
lasst,  viel  über  wissenBeliattliche  Bildung,  ihr  \\  ebcu  und  ihren 
Werth  naelizndenken.  In  wie  weit  meine  Aiisiclit  dadurch  eine 
richtigere  geworden  ist.  kann  ich  freilich  selbst  nicht  beurtheilen. 
Aber  ich  glaube  durch  dieses  d<)])j)clte  VerhUltniss  eine  gewisse 
Berechtigung,  ja  ich  möchte  fast  sagen,  eine  Verpflichtung  er- 
langt zu  haben,  meine  Meianng  ganz  rückhaltlos  auszusprechen, 
auch  auf  die  Gefahr  hin,  von  beiden  Seiten  missbilligt  zu  wer- 
den. Was  mir  an  Erfahrung  als  Schulmann  im  engsten  Sinne 
des  Wortes  abgeht,  wird  vielleiehti  znm  Theil  wenigstens,  durch 
die  Unpartheiliehkeit  des  Standpnnctes  aufgewogen.  Auch  habe 
ich  an  den  Kämpfen,  die  man  als  Kämpfe  des  Humanismns  mit 
dem  Bealismns  (im  pädagogischen  Sinne)  zn  bezeichnen  pflegte, 
in  Königsberg  lebhaft  Theil  genommen.  Vom  Philanthropinismns 
war  nicht  mehr  die  Rede,  aber  es  bestanden  in  Königsberg  zwei 
Gymnasien,  beide  im  hnmanistischen  Sinne  organisirt,  von  denen 
das  eine,  dessen  Direetor  ein  sehr  vielfach  unterrichteter  Mann,  nicht 
allein  Philolog,  sondern  auch  tüchtiger  Mathematiker  war,  anch 
die  mathematischen  Studien  sehr  fbrderte,  das  andere  aber,  dessen 
Direetor  fast  ansschlicsslich  sich  der  Philologie  widmete,  aof 
diese  Studien  auch  fast  ausschliesslichen  Werth  legte.  Die 
Rflrgerschaft  der  Stadt  wollte  uuu  auch  eine  Anstalt  von  ganz 
anderer  Art,  von  der  man  schon  viel  hörte,  —  ein  Realgymnasium. 
In  o]tferbereitera  Eifer  brachte  sie  die  Mittel  dazu  zusammen. 
Man  konnte  aber  keine  Schule  ohne  Zustimmung  und  Uberautsicht 
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des  Staates  gründen.  Da  wurde  denn  durch  die  Behörden  dem 
Magistrate  so  lange  zugesetzt,  bis  ancb  diese  Anstalt  den  frUbem 
ziemlich  gleich  und  ein  Director  eingesetzt  wurde,  der  in  seiner 
Antrittsrede  sehr  rhetoriseh  aaseinander  setzte,  bei  den  Alten 
alles  Hnmane  anfgespeiehert  und  alle  Hamanität  sej  von  dort 
zu  holen. 

leb  fand  das  sehr  nnrecht  Die  einzige  wirkliche  Sehwierig- 
keit  schien  darin  zn  bestehen,  tüchtige  Lehrer  fVir  die  Bealisimng 
der  Wünsche  der  K9nigs])crger  Bürgerschaft  za  finden,  was  grade 
dort  nicht  leicht  anszafbhren  war.  Aber  man  hätte  immerbin 
den  Anfang  machen  sollen.  Wenn  man  nicht  plötzlich  ein  yoll- 
ständiges  Polyteebnienm  sehafifen  konnte»  denn  das  war  es  doch 
eigentlich,  was  der  Bürgerschaft  vorschwebte,  so  hätte  man  es 
doch  mit  der  Zeit  erzielen  können.  Das  Bedfirfniss  war  neben 
den  beiden  Gymnasien  gross,  und  es  kam  nur  daiaiif  an,  den 
Unterricht  dort  eben  so  gründlich  zu  betrcil)en,  wie  in  den 
(iymuaäjien Auch  die  EinleitmiL'-srcde  nollte  mir  nicht  zu- 
sagen, obgleich  sie  von  einem  BcIk ni  iI«  tt  n  kam.  Statt  mich  zu 
überreden,  enegte  sie  meine  Oppobitnai.  ist  nicht  bei  den 
Alten  zu  viel  Mcnsclilielies?  Ilir  iranzer  Olymp  ist  für  uns  etwas 
zu  menschlich;  oder  vom  monilisehen  Ötand]nincte  betrachtet, 
eigentlich  untermenschlich,  so  übermenschlich  auch  die  körper- 
lichen Verhältnisse  sind.  Die  fortgeschrittene  Civilisation  hat 
also  doch  wohl  nnser  Ideal  vom  .Alenschlichen  höher  aufgebaut, 
und  wenn  man  etwa  in  dem  Worte  Ideal  zuviel  Phantasie 
wittert,  so  will  ich  mich  ganz  praktisch  and  als  £rzieher  ans- 


1)  Eä  gab  unter  den  Gewerbtreibenden  Königsberg«  «elir  got  gebildete 

Leute  iiacli  dem  gewöbulichcn  Maassstabe  der  Schule,  wurde  ich  cin> 
mal,  als  ich  in  der  phyaicaliech- ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg 
von  dem  Zoologen  (.'onrad  Gessner  sprach,  von  einem  Anwesenden  ge- 
fragt, ob  das  derselbe  Gessner  sey,  der  das  L«attiiui8che  Lexicon  ge- 
schrieben habeV  und  der  Fr^eude  war  ein  Kupferschmidt.  Wollte  ein 
Mann  dea  Gewerbes  seinen  Sohn  etwas  Tüebtii^  lemen  lassen,  so  konnte 
er  nur  mathematische  und  philolo^scbe  Büdnng  erhalten.  Alleia  gerade 
diese  Männer  fühlten,  dass  ihnen  die  Mittel  fehlten,  den  Fortschritten  des 
Gonorbps  7.11  folgen.  L>;ili('r  war  ihre  Fovd*Tung  sehr  gerechtfertigt.  Da 
in  Köiiigr-,b<  lg  <1(  r  b<  rühmte  l'liilolog  Lnheck  aiö  Professor  wirkte,  HO  be- 
laiid  UKUi  bich  dasei üül  in  eiiieiu  philologischen  Treibhause. 
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drücken:  Welcher  verständige  Vater  wird  wtinsLbcn,  dasa  seine 
Söhne  und  Töchter  den  Göttern  Grieclienlands  i^leichen?  So  viel 
Stoff"  sie  anch  der  Poesie  geliefert  bal)en,  und  noch  liefern  werden, 
Voil>iidcr  für  die  Erziehung  des  Menschen  Hetern  sie  gewiss  nicht. 
„Aber,  wendet  man  vielleicht  ein,  die  geistreichen  Clatj^iker  der 
spätem  Zeit  wirken  doch  frcwi«s  bildend  aueh  in  iinsrer  Zeit; 
wer  wird  an  die  naiven  riiaiitasiebilder  der  ersten  Kindheit  der 
Völker  den  spröden  Ma:issstab  unsrer  Zeit  setzen  wollen?"  Ich 
glaube  nie  verkannt  zu  haben,  dass  unsere  Bildung  aus  der 
Griechischen  herrorgesprossen  ist,  aber  eben  dieser  sprödere 
Maassstab  der  neuem  Zeit  hat  doch  gewiss  auch  seioen  hohen 
Werth  nnd  seiiie  Berechtignng.  Warum  gäbe  man  sonst  der 
Jugend  gewisse  Schriftsteller  gar  nicht  oder  nur  beschnitten  in 
die  Hand?  £ben  dieser  Maasaatab  kann  nna  wohl  aU  Beweis 
dienen  y  dasa  die  Hnmanität  fortgeschritten  ist  nnd  wir  nicht 
nOtbig  haben  y  sie  immer  nen  ans  den  Oriechisohen  Quellen  zn 
schöpfen.  Auch  mtaten  diese  Quellen  ja  gar  nieht  befrachtend 
wirken,  wenn  sie  nicht  schon  lange  nnd  Qberall  Frttchte  getragen 
hatten  in  allen  Europäischen  Literaturen.  Aber  ich  bin  weit 
daTon  entfeint,  den  Werth  der  philologischen  Studien  auf  den 
Schulen  zu  ▼erkennen ,  nur  mVehte  ich  ihn  nicht  im  speeifiseh 
Humanen  gesacht  wissen,  und  es  scheint  mir  nicht  recht,  eine 
hergebrachte  Redensart  als  Beweismittel  angelllhrt  zu  finden, 
während  sie  doch  nichts  beweist.  Wäre  das  Humane  nur  aus 
dem  Studium  der  Schriften  des  Alterthums  und  zwar  in  ihren 
Original -.Sprachen  zu  gewinnen,  so  müssten  wir  ja  an  der 
Humanität  des  weiblichen  Geschlechtes  in  Europa  verzweifeln, 
von  df^m  nur  eine  verschwindende  Minorität  unmittelbar  an  diese 
Quelle  II  ;rehen  kann.  Deiiin  rh  wird  niemand  bezweifeln  ,  dass 
eine  gebildete  Dame  einen  grossen  Theil  ihrer  Bildung  von  den 
classischen  Völkcm  des  Altertbums  hat,  sie  könnte  ja,  im  ent- 
gegengesetzten Falle y  ausser  den  geistlichen  Liedern  kaum  ein 
Gedicht  geniessen,  und  an?<^er  den  kirchlichen  Bildern  wenig 
andere  verstehen.  Ich  glaube  nicht,  auf  kürzere  Weise  es  an- 
•  scbaulicb  machen  zu  kOnnen,  dass  auf  unzähligen  Wegen  die 
Bildung  des  Alterthums  in  allen  Sprachen  und  Literaturen  auf 
uns  eingewirkt  hat  und  einwirkt,  uns  gleichsam  umgiebt.  Dass 
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sie  dabei  ihre  arsprttngliclie  Naektfaeit  etwas  yerhfillt  hat,  ist 
eine  Forderung  der  fortgeschrittenen  Zeit,  die  man  nieht  tadeln 
wird.  Und  hat  nicht  jeder  Mann,  der  den  Homer  oder  Virgil  in 
den  Originalen  liest,  schon  frflher  einen  groBsen  Theil  des  In- 
haltes dieser  Dichterwerke  in  sich  anfgenommen?  Sollte  es 
sich  wohl  verlohnen,  um  das  Fehlende  zu. ergänzen,  deu  zeit- 
raubenden Weg  der  Erlernun^^  der  Spraeheu  zu  gehen?  leh  ge- 
stehe, dass  ich  den  Werth  des  Studiums  der  alten  Sprachen  au- 
derswo  suche,  als  im  stofflichen  Inhalte  der  Classiker. 

Au  den  Discussionen,  welche  bei  der  angedeuteten  Gelegen- 
heit in  Krnii-^sljerir  Uber  Schulen  und  Schulbildung  sieh  erhoben, 
nahm  ich,  wie  gesagt,  lebhaften  Antheil  Ich  suchte  vor  allen 
Dingen  mir  klar  zu  machen,  was  das  allgemeinste  Ziel  der 
Schnibildnng  seyn  sollte?  nnd  am  dieses  zu  finden,  mnsste  ich 


I)  Diese  Thelltiabme  hielt  sich  mclir  in  Frivatkrcisen  als  öffcutlich. 
Doch  gab  es  einmal  ein  öffentliches  Zwiegespräch  in  zirmlich  grossor  Vr-r- 
samnalung  zvrischen  dem  ßpecifipch-pliilologischeti  ( Jymnasinms-Direttor  und 
mir,  von  so  cliaraktcristiachcr  Art,  dafis  ich  es  nielit  lüi  unpassend  halte, 
et  hier  mitcutheileu.  Ich  hatte  in  einer  der  in  KSnigsberg  bestehenden 
populär^wieeeneehaftliehen  Geaelliebalten  einen  Vortrag  fiber  die  Wiehti^eii 
der  Kenntnias  des  eigenen  Landos  gehalten.  Der  bezeichnete  Director  war 
anwp«f'Trr! .  nnd  cb^rl-Moh  mein  Vorfrnf^  mit  doii  pljIlolf>j^ischen  Studien  gnr 
Mi(  lit  in  M.ilirr  Bt  riihrun;^^  ^tiind.  so  niuss  doch  i.'iu  Ausdruck,  etwa  wie  der, 
das»  man  doch  nicht  ulk  in  das  in  der  Zeit  oder  im  liaume  Entfernte  für 
wisseuflwerth  halten  möge,  ihm  als  eine  Heraosfordening  endiienen  seyu. 
Er  trat  nach  dem  Sehlume  des  Vortrages  auf  mich  an  und  sagte:  ,3ia 
sprechen  von  der  Wichtigkeit  der  Kenntnias  des  eigenen  Landes  —  aber 
nehmen  wir  einmal  unser  eigenes  Land  Prenssen,  was  i^t  da  wissen^werth? 
—  wns  ist  z  B.  in  Molirungeu  gesclifhen?  dagegen  nni  Athen  hemm  ist  in 
jcdom  l)oifc  Wissenswerthes^  vorfjekonmien.'*  Zu  hcineni  Un^'Iück  h:ifte  er 
gerade  Mohrungeu  gewäldt  „In  Mohruugen,**  antwortete  ich  ihm  sogleich, 
„ist  Herder,  einer  der  grossten  Deutschen,  gelxuren."  Obgldeh  es  siem- 
lidi  hänfig  Torltommt,  nnd  gewissennassen  natürlieh  ist,  dass  der  Einge- 
wanderte sich  mehr  um  das  ihm  neoe  Land  und  dessen  Begebenheiten 
bekfiimn«  it,  ak->  viole  d' r  EingrborenPD,  so  schien  rs  ihn  doch  zu  vcnlrit'sspn, 
giMudc  »  inf  Fiisi^  iiigi'l  L;(  tritti'eii  zu  haben.  Er  setzte  also  das  Z\viegcspriich 
fort  und  sagte  unter  Anderem:  „In  jeder  Zeitungsnummer  ist  etwas  von 
Homer."  ,fEben  deshalb,*'  antwortete  ich,  „scheint  es  mir  nicht  nothwendig, 
den  Homer  im  Original  an  lesen.*'  Das  ist  noch  jetst  meine  Ifemung. 
Was  von  den  Alten  in  unserer  BildungssphUre  fortlebt,  tritt  uns  auf  vielen 
entgegen. 
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wieder  fragen,  worin  im  Allgemeinen  der  Gewinn  bestehe,  den 
die  EnropäiBche  Sehnlbildnng  bisher  gebracht  habe?  Diese  Frage 
führte  also  snrttck  auf  Betraehtongen  der  Vergangenheit  and 
der  attmUigen  Entwickehmg  der  Bildung  Überhaupt ,  so  wie  der 
wisaenschaftliehen  insbesondere,  die  ich  hier  nicht  verfolgen 
kann.  Das  Resultat  aber  wQl  ich  versuchen  mitsutheflen. 

So  bestimmt  wir  auch  unter  den  Befllbigungcn  unsers 
geistigen  Selbst  das  Deckvcrmögeo  ron  der  Phantasie,  vom  Em- 
pfindungs-  and  Begehr«ii^::svcnDn^en  jetzt  zu  unterscheiden  ge- 
wohnt sind,  ist  doch  iiic  lil  zu  vcrkeuncn,  dass  im  rohen  Menschen, 
wie  er  aus  der  Hand  der  Natur  hervorgeht,  diese  Functionen 
einander  ersetzen  uirI  veitlrUngeu.  Es  würden  nicht  die  Völker 
in  ihren  Ju^jjend  -  Zustünden  so  vielerlei,  oft  sehr  t  omplicirte 
Gotter-  und  Sehr»pfun^'sgesehiehten  entwickelt  haben,  wenn  sie 
genau  die  (Jebikle  der  Phantasie  von  den  Constructionen  des 
Wissens  hätten  unterscheiden  krmnen.  Wenn  das  Verlangen  nach 
Erkcuntniss  der  sie  umstehenden  Welt  und  des  Verlaufs  der  Be- 
gebeuhciteu  erwachte,  wurde  dieses  Verlangen  durch  Gebilde 
der  Phantasie  befriedigt  und  je  reicher  die  Phantasie  des 
Volkes  war,  um  so  mannigfacher  auch  die  volksthllmlichen  Pro- 
ductionen  dei-sclben.  Aber  auch  derfigoismus  mischt  sich  nnbe- 
wusst  ein.  Jedes  Volk  will  deshalb  von  seinen  Gr»ttem  iMTorzugt 
sejm,  sie  sind  ihm  mehr  oder  weniger  Nationalgötter.  —  Ich 
habe  den  Blick  sehr  weit  zurttck  in  die  Vergangenheit  geriehtet, 
nur  weil  dort  die  UniHhigkeit,  die  Operationen  des  Denkens  von* 
denen  der  Phantasie  und  von  den  Suggestionen  des  Begehmngs- 
verm0gens  su  unterscheiden^  am  meisten  in  die  Augen  springt 
Wür  brauchen  aber  gar  nicht  so  weit  zurttok  zu  gehen,  um  Men- 
sehen EU  finden,  welche  (JeberzeuguDgen  haben,  von  denen  sie 
sieh  nicht  bewnsst  sind,  worauf  sie  sieh  grflnden,  ob  auf  mn 
'  folgereehtes  Denken ,  auf  nicht  untersuclite  Tradition  y  oder 
egoistische  WUnsche;  und  andere  Menschen,  welche  genau 
wissen,  worauf  ihre  Ueberzeugungen  sich  grUndeUj  die  das  Ge- 
bäude ihres  Wissens  von  den  ersten  Grundlagen  an  aufbauen 
können.  Bezeichnen  wir  nun  die  Fähigkeit  de«  sichern  Urtheils 
mit  dem  Worte  Kritik,  so  sind  die  ersten  von  den  bespioi henen 
X'eräoneu  unkritische,  die  andern  kritische  zu  nennen.  Die  all- 
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gemeine  Aufgabe  einer  ^nten  Schule  scheint  nun  darin  zn 
bestehen,  diese  Kritik,  in  uns  zu  eutwickeln,  indem  sie  bei  jedem 
Unterrichtsstoffe  auf  die  Basis  zurtickg^eht,  und  nachweist,  wie 
daraul  folgerecht  gewisae  Lebren  bc^rtiudei  sind;  wenn  sie  uns, 
am  es  an  eiiieiTi  ne!>])le1e  anschaaiich  zn  machen,  nicht  bloss 
lehrt,  dass  die  Krde  eine  Ku^^el  ist,  und  frei  im  Kaume  schwebt, 
BOrdcrn  die  HeAveisc  dalllr  ^^iel)t,  wie  das  iü  jeder  guten  Seiiule 
geacbeliea  wird.  £benuüs  glaabte  man,  zum  regelrechten  Denken 
sey  es  dnrchaas  notbwendig»  der  Qesetze  des  DenkTerm(}genS| 
wie  die  Logik  sie  anffasst,  sieb  bewusst  zn  werden;  die  Erfabmng 
bat  aber  gelehrt,  dass  die  Einttbnng  eines  regelrechten  Denkens 
mehr  Erfolg  bat,  als  das  Kennen  der  Gesetze,  grade  wie  zn 
einem  krälligen  nnd  aasdaneniden  Gange  Einttbnng  mehr  wirkt, 
als  die  Kenntniss  des  Baues  der  Bewein ugs  Organe  nnd  der 
Gesetze  der  Mechanik.  Die  Einübung  der  Kritik  im  Denken, 
das  BewQSStseyn  nämlich,  woranf  unsere  Ueberzeugungen  sich 
gründen,  igt  denn  ohne  Zweifel  aueh  die  Fnieht,  welche  das 
Europiiisclie  .Sciiuhveseu  im  Laute  der  Zeit  gctrngen  hat  und 
w  oiier  es  kdiniiit .  dnss  in  I^uroj)a  die  Wissenschaften  sich  ent 
wickelt  imben.  in  Asien  nicht,  nnd  in  Ijirojci  die  gutgcschnlten 
l'ersonen  ein  inelir  siclieres  litlicil  hMben,  als  ungeschulle  oder 
sciileclit  geschulte.  Vergleicht  man  nämlich  geschulte  Europäer, 
andi  wenn  sie  nicht  der  Cultur  einer  bcsoiidern  Wissenschaft 
sich  ergeben  haben,  mit  Asiaten,  so  wird  mau  finden,  dass  die 
•let/tern  sich  nirlil  bewusst  sind,  woranf  ihre  l •cber/.euguiigen 
beruiien  ,  ob  sie  durch  Tradition  von  Andern  auf  sie  gekoiumen 
bind,  o!t  sie  aus  eigener  Beobachtung  nnd  regelrechtem  Denken 
f>der  aus  Phanfasieri  stammen,  belhst  nicht  klar  ge^vorden  Uber 
den  1  rsprung  ihrer  üeberzeugungen,  sind  sie  vrdlig  unfähig,  einem 
Andcrri  zu  sagen,  warum  Fie  etwas  glauben  So  wenigstens 
habe  ich  die  Westasiiuen  gefunden,  mit  denen  ich  einige  Jahre 
hindurch  in  mannigfache  Bertthnmg  gekommen  bin.  Ich  bedaure, 
dass  die  specielle  und  anschauliche  Nachweisnng  davon  nicht 
ohne  grosse  Umständlichkeit  gegeben  werden  kann  i).  Aber  es 

1)   l)a   «  iij/rlnf  F.rlalirniigcn  immer  ii})or7.oiigcncior  ?ind,  alt'  die  Mit 
lliuluug  ciiiCa  ail^uiiciaeu  Re&ultata»,  will  iuU  d<x:li  vexsucheu,  ein  Pa;ir 
Fülle  m  erzfihlmi,  über  die  «ich  kuner  berichten  liünt   Ich  machte  einmal 
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aey  erlaulit,  za  bemerken ,  dass  die  Bo  oft  getorte  Behanptmig: 
die  Anaten  und  mehr  nocli  die  eigentßchen  Wilden  Iflgen,  man 


eine  Fibrt  &b«r  das  ELaspiidi^  Meer  mit  einem  Kftufinaime  ma»  Buehumy 

einem  von  Eoropäiscber  Schule  ganz  intacten  Asiaten.  Er  war  auf  seine 
Weise  ein  gnnz  verstänHiper  Mann  und  wir  wurden  die  besten  Freunde,  dü 
er  ziecnlieb  geläufig  Kussisch  sprach.  Ich  saj*.s  gtin  neben  ihm  auf  dem 
Verdeck,  wenn  er  Thee  trank  uud  liess  mir  etwas  vou  ihm  erzählen.  Da 
tagte  «r  ^uiiftl,  ehedem  iiabe  der  Syr^Deij«  »ich  in  den  Amn^Deija  er- 
goeseo,  da  habe  man  immittelbar  von  Bucbara  nach  Cbokand  in  einem 
Boot  fahren  können.  Da  diese  Angabe  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich 
ißt,  wollte  ich  gera  wissen,  wie  er  bich  das  denke;  ob  etwa  der  südliche 
Arm  des  Syr,  der  Jan-Darja,  damals  grösser  gewesen  und  der  Aralsee  viel- 
leicht kleiner,  oder  ob  er  von  der  Sage,  dass  der  Anm-Darja  sich  ehemals 
ins  Kaspische  Meer  ergossen  haben  soll,  gehört  hätte,  und  eine  Verwechse- 
Inng  bei  ihm  vorgegangea  war.  Nnr  angem  nnd  nnUar  beantwortete  er 
mdne  Fragen,  die  er  doeh  an  Terstehen  eeliien.  Als  ich  aber  erfahren 
wollte,  worauf  sich  seine  Behauptung  gründe,  ob  er  diese  Nachricht  von 
dem  früheren  Flusslauf  irgendwo  gelesen  liabe,  ob  sie  auf  einer  Sage  be- 
ruhe oder  worauf  sonst,  versagte  er  jide  Antwort,  vermied  von  diesem 
Augenblicke  an  jedes  Zosammenseyu  mit  mir  und  sah  mich  scheu  an,  als 
wittere  er  ein  Spioniren  bd  mir.  £•  war  ihm  an  viel,  daae  ich  wissen 
wollte»  worauf  sich  seine  Ueberaengnng  grSnde.  —  Noeh  diaraekteriatiseher 
ist  fblgendc  Erfahrung.  Im  Dienste  der  Kussiscbea  Militärposten  an  dea 
Ufern  des  Kaspischen  Meeres,  sowolil  der  inuitLschcn  als  der  festländischen, 
stehen  hänfip  Armenier  als  Dolmetscher,  weil  diese  Leute,  wie  die 
Juden,  von  Kindheit  an  mehrere  Sprachen  zu  lernen  pflegen.  Ein  solcher 
war  auch  in  der  kleinen  Festung  Nowo- Alexandrowsk  am  Ostufer  des 
Kasptieben  Meerea.  Da  ieh  erfahr,  daaa  er  in  Chiwa  gewesen  war,  wohin 
ihn  Herr  Earelin  geaehickt  hatte,  uro  den  riel  besprochenen  Damm,  mit 
dem  der  eine  Arm  des  Amn  abgesperrt  ist,  in  Aogei»chein  zu  nehmen, 
wünschte  ich  ihn  zu  sprechen.  Das  war  dem  Commandanten  sehr  er- 
wünscht, vielleicht,  sagte  er,  können  Sie  etwas  für  ihn  auswirken.  Dieselbe 
Hotfnung  theilte  er  auch  dem  Armenier  mit,  der  denn  uiciit  uuterliess, 
midi  au  anderB  Tage  mit  groeaer  Frendigkeit  an  besnchen.  Er  eraUilte 
mir  bereitwiltig,  waa  er  toq  dem  Damme  gesehen  habe.  Ea  war  nnfrefUir 
daaaelbe«  waa  man  schon  zu  Zeiten  Peters  I  erfahren  hatte.  Nachdem 
er  seinen  Bericht  geschlossen,  dem  ieh  zuletzt  schon  etwas  gleichgültig 
zugehört  hatte,  setzte  er  zn  meiner  Ueherraschung  noch  hinzu:  „Aber 
wie  sich  der  Amu  in  die  Tiefe  stürzt,  dem  ist  schrecklich!"  „Was?"  fuhr 
ich  auf,  „wie  ist  das?"  Ich  muss  für  diejenigen  Leser,  welche  sich  nicht 
mit  der  Geographie  Weatasiena  besehifUgt  haben,  bemeifcen,  daaa  adt 
Jahihundoten  eine  ▼erworreue  Sage  geht,  der  Anm-Darja  Texliere  sieh  in 
den  Boden  und  komme  erst  in  weiter  Entfernung  wieder  an  Tage  Einige 
beschreiben  das  Eindringen  in  die  Erde  da  einen  gewaltigen  Stora.  Da 
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kann  sieh  auf  sie  nicht  YerlaMea,  mir  nicht  richtig  sdieiot  Sie 
lügen  allerdings  anch^  wenn  sie  die  Absicht  haben,  zn  betrügen, 
80  gnt  wie  die  Enropäer;  allein  nach  meiner  Erfahrung  wissen 
sie  überhaupt  Wahrheit  nnd  Dichtung  gar  nicht  %n  unterscheiden. 
Man  hat  z.  B.,  bevor  Europäer  ins  Innere  von  Afrika  Yorge- 
drangen  waren,  häufig  Neger,  die  aus  dem  Innern  kamen,  über 
das  Land  befragt  nnd  später  sich  beklagt,  dass  ihre  Anssagen 
Itigenhaft  beftindeii  seyen.  Aber  die  Befragten  hatten  sehr  oft 
gar  keinen  Grund  /nr  Lüge.  Iiulesscii,  man  braucht  einen  rohen 
Menschen  nur  cifiii^  zu  IjeiVagcn,  ob  er  eiu  SeUueegebirge ,  das 


nichts  davou  von  Europäern  gcsehcu,  und  die  ganze  Sache  unglaublich,  faat 
unmöglich  ist,  well  der  Amu  bei  C9uwa  idion  sehr  tief  liegt,  so  hftt  man 
mit  Ettropäiacber  Kritik  vid  die  Fr«ge  erörtert,  wie  die  Sage  hat  entgehen 

kt'mnen,  ob  der  Flnss  vielleieht  in  seinem  oberen,  nieht  gehörig  gekannten 
Laufe  ein*»!)  Wasserfall  bildet,  dessen  Scbilderunr;  man  nach  unten  verlegt 
hat.  Chancellor,  dpr  cn^ie  Europäer,  der  nach  Chiwa  kam,  im  Jahre 
155b,  spricht  schon  von  diesem  ilerabstürzeu  in  die  Erde.  Es  köuute  sejn, 
dam  er  watent  das  liuMverständgiss  erregt  oder  Terbr«tet  habe.  Ich  fhhr 
«bo  freudig  anf«  da  es  schien  ^  daaa  ich  jetat  eine  Losung  des  Riithsela 
von  einem  Augenzeugen  erhalten  würde.  Meine  plötzliche  und  lebhafte 
Frage  macht«'  rlcn  .\rraenier  stutzig  uinl  utirnhig.  Da  ich  da»  bemerkte, 
hat  ich  iliii  uiif  <Ier  grösstcu  Ruhe,  mir  nur  zu  Hagen,  oh  er  selbst  dieses 
Verschwinden  beobachtet,  und  was  er  davon  gesehen  liabeV  Es  erfolgte 
keine  Sylbe  zur  Autwort,  aber  ein  lebhaftes  Mienenspiel  zeigte  sich  im  Ge^ 
■ielite  dee  Befragten,  auerst  dn  Auadrude  des  Bemnnens,  dann  der  Be* 
schamnng;  dann  griff  er  nach  d«r  Thür,  riss  sie  auf,  verMdiwand  durch 
sie  und  Uess  5^ich  nio  wieder  vor  mir  sehen.  Ich  kann  mir  dieses  sonderbare 
Betragperi  nur  dadurch  erklären,  dnss  der  gute  Mann  das  Gele<sene  oder 
durch  dif  Sago  ilun  Zng<ik<jiiimene  von  dem  Gesehenen  gsir  ni<  )<f  unt(M- 
scbieden  hatte  und  erät  durch  meine  Frage  darauf  Hut'mcrkäaui  gcuiüchl 
wofde,  dan  das  eben  von  ihm  (besagte  mit  dem  Gesdienen  gar  nicht 
stimmte.  Er  konnte  nicht  das  mindeste  Interesse  haben,  mich  au  belfigen. 

Bei  Arabischen  Schriftstellern,  die  ich  zuweilen  wegen  gcographiaeher 
N;icliricli1(>n  habe  durchsuclicn  müssen,  schien  es  mir,  dass  die  .'ütesten  in 
der  Kcgei  die  zuverlfissigsten  sind.  Sie  berichten  einfach  ,  was  sie  gesehen 
haben,  die  späteren  wollen  hüuüg  vollständiger  »eyn  ujid  nehmen  allerlei 
Nachrichten  c^e  Kritik  auf,  auweilen  üftlsehe  Kaehriehten  fiber  G^u- 
atättde,  die  me  fast  vor  den  Augen  haben.  So  erinnere  ich  mich  dnea  in 
Persten  ansässigen  Schriftstellers,  der  aus  Griechischen  Autoren  völlig 
falsche  Nachrichten  über  die  Südküste  des  Kaspischen  Meeres  in  seine 
Schilderung  aufgenoiumen  hat,  wenn  hier  nieht  etwa  die  Weisheit  eines 
gelehrten  Abschreibers  später  sich  verewigt  hat. 
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man  ibm  dann  reelit  anscbanlieh  macht,  oder  ein  Binnenmeer 

gesehen  habe,  so  weiss  er  sehr  bald  nicht,  ob  er  diese  Vor- 
stellungeu  schon  früher  gehabt  oder  jetzt  erst  bekommen  hat. 
Geht  aber  eine  Sage  im  \  oIkc,  so  tasjst  er  diese  ohne  Zweifel 
anf,  ohne  sich  zü  fragen,  worauf  sie  beruhe  und  weis«  sie  von 
eigener  Beobachtung  nicht  zu  unterscheiden 

Indem  ich  die  wahre  Aufgabe  der  Sebtile  in  der  Eintibung 
eines  consequcnteu  und  kritischen  Denkens  suche,  nnd  die 
Ueberzengiing  anjjspreche,  dnss  <He  Schule  diese  Tendenz  in 
Enropa  frtili  entwickelt  hat  und  dadurch  vorzüglich  die  wisson- 
scbaltliche  Bildung  dieses  Welttheils  weit  Uber  die  der  andern 
erbobcTi  ist ,  glaube  ich  schon  zu  erkennen  gegeben  zu  haben, 
dass  ich  kein  Anhänger  des  Philanthropinisnms,  oder  derjenigen 
Ansiebt  bin,  welche  es  flir  die  wahre  Aufgabe  der  Schale  hält, 
so  Tiel  als  möglich  vielerlei  Kenntnisse,  mit  leichter  Anstrengung 
des  Denkens  bei  den  Kindern  anfzaspeiebern.  Basedow  mag 
zu  seiner  Zelt  Beebt  gebabt  baben,  es  zu  missbiUigen,  dass  die 
Sebnle  damals  allen  Eifer  nur  auf  die  Kenntniss  des  Altertbnms 
und  seiner  Spraoben  verwendete,  wobei  die  Kinder  und  Jttnglinge 
in  eine  längst  vergangene  Welt  versetzt  wurden,  die  gegen- 
wärtige und  umgebende  ibnen  aber  ganz  fremd  blieb.  Jetzt 
baben  wir  Jugendscbriften  und  populäre  Bttcber  ttber  die  ver- 
sebiedensten  Gegenstände,  (Iber  Kameele  und  Coeuspalmen, 
feuerspeiende  Berge  und  Wolkenbtldung,  Himmels-  und  Erdkunde, 
Völker  der  Gegenwart  und  der  Vergangenheit,  in  solchem  Ueber- 
flusse,  dass  jeder  Knabe  und  jeder  Mann  davon  in  Nebenstunden 
oder  in  Leseübungen  so  viel  aufnehmen  kann,  als  sein  Interesse 
verlangt.  Es  koYnmt  nur  auf  die  Auswahl  an ,  und  ein  ^^uter 
Lehrer  sollte  allerdings  auch  sich  bestrelieii  in  dieser  itnnuMisen 
Literatur  etwas  orientirt  zu  seyn,  um  guten  Jiath  geben  zu 
können,  wo  er  gewünscht  wird.  Aber  sie  ersetzen  nicht,  was 
eine  wirkliche  Geistes-Arbeit  gewährt.  Dici^e  Arbeit,  wir  wollen 
sie  Geistes  -  Gymnastik  nennen,  ht  die  wahre  Aulgabe  der 
Gymnasien^)  und  verwandter  Schulen.   Die  Geistes -Gymnastik 


1)  Oaa  Wort  Gyniiaatani  wurde  bei  den  Griechen  oreprönglieh  lür 
Anvtftlten  gebraacbtt  in  welchen  man  sieh  im  Riugeo,  Fawtkanpf  und 
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wild  auch  Tiel  seltener  durch  eigenes  Stadinm  ersetzt ,  als  die 
Bereiebemng  der  Phantasie  dnrch  Anfhahme  Ton  allerlei  Bildern 
verschiedenster  Objecte.  Wenn  es  richtig  ist,  dass  die  Kritik, 
die  bestimmte  Erkenntniss,  worauf  unsere  Ueberzengnngen  basiit 
sind,  dem  Menschen  im  Allgemeinen  nicht  angeboren  ist,  sondern 
eingettbt  werden  mnss,  m  ist  es  anch  rerständlicb,  warum  Per- 
sonen, die  keine  geregelte  Schulbildung  genossen  haben,  bei 
vielfachen,  eifrig  aufgenommenen  Kenntnissen,  doch  oft  unklar 
und  verwirrt  sind^  und  denen  nicht  gleichkommen,  welche  an 
coDsequentes  Denken  gewöhnt  wurden  und  eben  solche  Kenntnisse 
sich  crwerbeu,  sie  aber  viel  bcsser  venverlheu  küunen.  So 
scheint  mir  die  Behaiij)tung  von  guten  Pädagogen,  dass  die 
irrfiiidliche  Benutzung  eines  Gymnasiums  aueb  flir  Fächer,  die  in 
(leniselben  gar  nicht  gelehrt  werden,  vorbereite,  keinesweges 
unberechtigt  zu  seyn. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  zu  untersuchen,  durch  welche 
Mittel  die  Geistes  -  Gymnastik  geübt  werden  knnn.  Es  leuchtet 
ein.  dnss  nieht  die  Masse  der  anfgenommenen  Kenntnisse  dabin 
tllhrt,  sondern  die  kritische  Behandlung  jedes  Unterriehts-Gegen- 
standes,  d.  b.  die  Nach  Weisung,  worauf  alle  Uebcrzeugungen 
beruhen  und  wie  für  jede  das  ganze  Gebäude  von  seiner  Grund- 
lage aus  aufgebaut  sey.  Als  vorzugliche  Mittel  dieser  Geistes- 
Gymnastik  haben  in  den  böhem  Schulen  seit  langer  Zeit  die 
Mathematik  und  die  alten  Sprachen  gegolten.  Bei  der  Mathe* 
matik  springt  es  in  die  Augen,  dass  sie  ganz  besonders  die  kritische 
und  conseqnente  Methode  befolgen  kann  und  es  ist  deshalb  ganz 
besonders  ihre  oonsequente  Methodik,  das  Fortschreiten  von  den 
einfachsten,  von  selbst  einleuchtenden  Principien  zu  immer  weiter 
geführten  Folgerungen  bearbeitet  worden.  Eine  so  conseqnente 


überhaupt  in  Körperbewegungen  und  Anstrengungen  übte.  Da  man  diese 
Rörperübuogen  nackt  voruahu),  und  uackt  im  Griechischen  yv^ivo^  (gymnos) 
heisst,  so  wurden  die  Locahtäten  Gymuaaia,  gleichsam  Nackträume,  ge- 
Baont.  SpSter  wurde  danelbe  Wort  andi  tod  Biameu  gebrAucht,  ia  denoi 
man  GkoisteifibuxigeQ  oder  philosophischen  Unteiriebt  TOnuübm.  Die  Uebtmg 
des  Geistes  bezeichneteii  aobon  die  Griechen  mit  demselbeu  Worte  wie  die 
Uebung  des  Körpers  —  yvfjyefCftr.  Der  Ausdruck  Oymnn^tik  d6S  Grei3tei| 
den  wir  oben  gebraucht  haben,  ist  wohl  ein  sehr  oatürlicher. 
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Methodik  kann  auf  die  alten  Spraeben  zwar  sieht  angewandt 
weiden,  da  es  bei  ihnen  nicht  darauf  ankommt ,  ans  einfaehen 
Principien  ein  Gebäude  desWissL^ns  zu  erbauen,  sondern  fremde 
Gedanken  in  unsere  Sprache  und  Ausdmcksweise  umzusetzen. 
Darin  aber  liegt  eine  grosse  Geistes-Gymnastik.  Der  ganze  Bau 
der  alten  Sprachen  weicht  von  dem  der  neuem,  und  namentlich 
auch  von  nnsrer  Deutschen  so  ab,  dass  es  keinesweges  genügt, 
die  Bedeutung  der  einzelnen  WQrter  zu  kennen,  sondern  dass 
wir  einen  Satz  erst  im  Geiste  der  alten  Si>racbe  klar  denken 
müssen,  um  ihn  dann,  im  Geifite  unserer  Sprache  gedacht,  aus- 
drücken zu  kruinen.  Das  was  wir  „übersetzen"  nennen  ,  scheint 
mir,  wenn  von  alten  Sjuadien  die  Üede  ist,  innner  in  dieser 
doppelten  DenkUhnnjr  zu  bestehen  und  das  hmgsanie  Durehliihrcn 
durch  die  Graniniaiik  beim  l'nteirichi  ist  nichts  als  die  dnrch 
Erfahrung  ^^ewonnenc  Methodik,  zum  vollen  Verständniss  zu 
ftihren.  Die  neneren  Spraeben  sind  von  unserer  Muttersprache 
in  ihrem  Bau  viel  weniger  vi  i  liieden  als  die  alten.  Deswegen 
ist  viel  wenip:er  Geistes -Gymnastik  l)eirn  l  ebersetzen  aus  den- 
selben, als  beim  (  ebersetzen  aus  den  alten  Sprachen,  «o  nützlich 
auch  jene  durch  ihre  Anwendbarkeit  auf  das  Leben  seyn  mdgen. 
Die  Grammatik  ist  einfacher,  und  bei  manchen  Sprachen  so  ein* 
fach  —  abgeschlitfen  sagen  die  Philologen  — ,  dass  man,  wenn 
die  Bedeutung  der  Wörter  bekannt  ist,  mit  sehr  wenigem  Denken 
übersetzen  kann. 

Ist  es  anzuerkennen,  dass  das  Uebersetzen  ans  einer  alten 
Sprache  in  unsre  Muttersprache  in  einer  fortgehenden  Denkübung 
besteht,  so  wird  man  auch  zugeben,  dass  die  Klage^  die  man 
nicbt  allein  bei  uns,  sondern  Uberall  hören  kann:  „Ich  habe 
mein  Latein  und  Griechisch  vergessen;  schade  um  die  auf  der 
Sehnle  yerlome  ZeitP'  unbegrfindet  ist  Man  hat  eben  die 
Uebnng  im  Denken  gewonnen  —  wenn  man  auch  nur  einige 
leichte  Sdiriltsteller  gelesen  hat;  hat  man  mehr  gelesen,  so  muss 
man  mehr  dabei  gewonnen  haben.  SoUte  man  aber  auch  nur 
in  den  ersten  Approchen,  bei  der  Grammatik  and  einem  geringen 
Wortvorrathe  stehen  geblieben  seyo,  so  wird  man  grade  bei  nns 
nicht  über  ganz  verlorne  Zeit  klagen  dürfen,  da  unsre  Juristen 
80  geacüalüg  bind,    in  die  geringste  iiekuuutmaehuii^  eiüi^c 
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Lateinische  BToeken  einzamischeD,  um  durch  diese  efogestreoten 
Bhmen  die  mangelnden  Schönheiten  des  Deutschen  Styls  zn  Yer- 
decken.  Auch  ist  ja  einige  Kenntniss  der  Lateinischen  Sprache 
so  sehr  ein  Zeichen  einer  bessern  Bildung  geworden ,  dass  ein 
Fehler  gegen  die  einfachsten  Grundlagen  der  Lateinischen  Gram- 
matik nur  aus  schönem  Munde  uns  nicht  verletst. 

Ich  stimme  also  vollkommen  mit  den  Philologen  und  mit 
den  SchuhnSnnem  überhaupt  in  der  Ueberzeugung,  dass  die  Er- 
lernung der  alten  Sprachen  viel  mehr  den  Geist  ausbildet ,  als 
die  der  nenem .  weil  er  bei  jenen  mehr  geübt  wird.  Aber  ich 
kaim  nicht  mit  allen  ilireu  extravagantCD  Aeut>.seruiigen  überein- 
stimraen,  eben  weil  sie  mir  extravagant  scheinen.  Es  kommt 
darauf  an,  ob  ich  diese  Abweichungen  mir  zum  klaren  Bewnsst- 
sevn  gebracht  habe  und  meine  Gegeng^ründe  so  aubsprcchen  kauu, 
dnss  Andere  darnach  ein  l'rtheil  lallen  können.  Zuvörderst  kann 
ich  nicht  damit  übereinstimmen,  wenn  mnn  jede  Vergleichung 
anderer  Unterricht« -Gegenstände  mit  den  alten  Spraclien,  oder 
eine  Sehnsucht  nach  jenen  als  einen  Angritl'  aut  das  Ailerheilig- 
ste  betrachtet.  Diese  Töne  lassen  "sich  hie  und  da  auch  in 
Plate 's  Geschichte  der  Bitter-  und  Domschule,  die  ich  oben  be- 
nutzt habe,  vernebmen  und  sie  gaben  mir  die  erste  Veranlassung, 
dass  ich  hier  diesen  Gegenstand  einer  Diseussion  unterwerfe. 
Hat  die  Domschnle  überhaupt  Grund  über  Nichtachtung  des 
Werthes  der  alten  Sprachen  sich  zu  beschweren?  In  dem  Gu- 
ratorinm  derselben  befand  sich  von  1777  bis  1799  ein  Hann,  der 
nach  eigener  Erklärung  seinen  TorzUglichsten  Genuss  in  der  Be- 
sehäitignng  mit  den  alten  Classikem  fand,  der  Landrath  von 
Cur  seil  Auf  den  Schrank,  in  welchem  seine  Classiker  stan- 
den, Hess  er  die  Inschrift  setzen:  „DeHem  meit^  und  vennachte 
ihn  der  Domschnle.  Ich  hoffe,  dass  man  diese  Inschrift,  auf  die 
uns  der  alte  Wehrmann  aufmerksam  zu  machen  liebte,  hat 
bestehen  lassen.  Aach  seit  1799  ist  das  Cnratorinm  wohl  nicht 
ohne  Männer  gewesen,  welche  die  alten  Sprachen  zu  achten 
wussten.  Wenn  man  dennoch  diesen  nicht  die  Alleinherrschaft 
einräumen  wollte  oder  konnte,  so  müssen  sieh  duch  Grllnde  gel- 
tend ;;emaeht  hüben,  welche  nicht  abzuweisen  waren.  Gegen 
solehe  Gründe  muss  mau  Gründe  abwägen,  und  dazu  gchürt,  wie 
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idi  hier  zu  than  yersncht  habe,  die  genaue  BestimmuDg  des 
Warthes  der  alten  Spracheu ,  nicht  aber  eine  solche  Erwähnung, 
dieses  Werthes,  als  ob  ihr  Vorzug  für  alle  Zeiten  offenbart  wor- 
den wäre,  und  eine  Verf]:leTehuüg  mit  andern  Unterrichts-Objectea 
daher  ein  Sacrilegium  wUre. 

Auch  fühle  ich  mich  immer  unangenehm  berührt,  wenn  irh 
gegen  das  Verlangen,  dass  die  Schule  auf  du  künttige  Lebens- 
bestimmun^r  ihrer  Zöglinge  Rücksicht  zu  nehmen  habe,  die  her- 
gebrachte Redensart  höre :  „die  Schule  muss  nicht  blos«?  fi))ricbtcn 
wollen.''  Der  Gebrauch  einer  hergebrachten  Redensart  erregt 
immer  den  Verdacht,  dass  derjenige,  der  sie  braucht,  nicht  im 
Stande  ist,  oder  sieb  nicht  die  Mtlhe  gehen  will,  seine  Meinung 
TOD  den  Principien  ans  folgerecht  durchzuführen,  nnd  «leb  hinter 
eine  alte  Autorität  yersteckt.  Die  Ausstattang  Air  das  Leben  ist 
doeh  sicher  eine  Aufgabe  der  Schule.  Es  kommt  nur  darauf  an, 
das  richtigste  Yerhältniss  der  aUgememen  Ansbilduig  dorch 
Geistes -Gymnastik  und  der  Ansstattang  mit  Stoffes  zu  ünden, 
die  im  spfttem  Leben  sieh  Terwerthen  lassen.  Bleiben  wir  bei 
dem  unedlen  Begriffe  des  Abriehtens  stehen,  so  wird  man  mir 
wobl  zugeben,  dass  icb,  indem  ieb  oben  den  Werth  der  Gymna- 
stik des  Geistes  als  Torzllgliehe  Aufgabe  der  Sebule  yorange- 
stellt  habe,  diesem  Abriobten  das  Wort  niebt  reden  will,  auch 
der  zu  emseitigen  Bertteksicbtigang  der  Vorbereitung  ftr  den 
künftigen  Beruf  gewiss  niebt.  In  den  anderen  Provinzen  des 
Bussiscben  Beiebes  war  der  Unterriebt  bisher  zu  sehr  in  Sepa- 
rat -  Anstalten  vertbeilt,  welche  für  die  einzelnen  Lebensbestim- 
muDy:eu  vorbereiten  sollten.  Man  hat  das  Ungenügende  dieser 
Einrichtung  jetzt  ziemlich  all^'eniein  anerkannt  und  strebt  nach 
mehr  allgemeinen  Bildungs  Anstalten.  Man  meint  dauiit,  oder 
sollte  wenigstens  damit  solche  meinen,  in  denen  die  Geistes- 
Gynmasük  mehr  getrieb«'ii  wird.  Nachdem  viele  Jahre  hindurch 
ZögliuL-e  (ier  Cadetten-Corps,  der  medicinischen  Akademie  n.s.  w. 
zu  ganz  andern  Bestimmungen  Ubergegangen  sind,  und  sich  oft 
in  ihnen  auszeichneten,  musste  es  wohl  zur  nllgemeinen  Aner- 
keuutniss  kommen,  dass  die  Menschen  nicht  zu  behandeln  sind 
wie  ein  formloser  öpritzkuehentciL'-  der  die  Gestalt  der  vorge- 
schriebenen Form  annimmt,  durch  die  man  üm  gewaltsam  treibt, 
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Bondem  dass  im  Menschen  Anlagen  scUnrnmern,  die  nur  der 
.Pflege  nnd  Kahruuj^^  bedttrfen,  um  sich  zn  entwiekeln,  wie  die 
Knospe  znr  Blame,  deren  Oestaltnng  in  der  Knospe  schlummert. 

Die  verschiedenen  Anla^ren  kann  aber  nur  eine  allgemeine  Pflege 
zur  Eiitwit  kliiu^-  Itrinfioii.  Es  würde  also  ein  arger  Aiiachronis- 
inus  seyn,  wonu  ich  jetzt  anrathen  wollte,  in  unsrer  Schule  den 
künftigen  Hwui  auf  Kosten  der  Ueistes-Uebuiig  zu  sehr  ins  Auge 
zn  fassen,  besonders  in  den  untersten  TMapscn  Die  auf  diesen 
lUiiiken  Sitzenden  sind  noeli  so  versehlnsst  im  Kaosju'n,  dass  oft 
kauui  der  erfahrenste  Schulmann  zu  bestimmen  vermag,  was  aas 
ihnen  sirh  entwiekrln  kann.  Ich  habe  keine  andere  Absiebt, 
als  der  Herttcksicbtiguni;  des  ktinttigen  ßerufes  auch  ihr  Hecht 
zu  vindiciren.  Zu  diesem  Zwecke  kehre  ich  zu  dem  unerquick- 
lichen Ausdruck  des  „Abrichtens"  zurück.  Wenn  wir  soiche 
Hausthiere,  die  der  Mensch  zn  seinen  Diensten  braucht,  wie 
Hunde  und  Pferde,  uns  anschaffen,  so  verlangen  wir,  dass  sie 
gut  abgerichtet  sind,  damit  wir  sie  gut  gebrauchen  können  und 
wir  sind  unzufrieden,  wenn  wir  finden,  dass  diese  Abrichtung 
fehlt  Dasselbe  gilt  Ton  der  Dienerschaft,  die  wir  annehmen, 
und  von  Beamten  und  Verwaltern«  nur  dass  wir  hier  nicht  mehr 
von  Abrichtung  sprechen,  sondern  Tom  Unterriehtetseyn  in  dem 
Fache,  fllr  daa  wir  diese  Leute  brauchen  wollen.  Allein,  gilt 
dasselbe  nicht  fHr  uns  selbst?  Zu  unsrem  Lebensberufe  brauchen 
wir  uns  selbst;  werden  wir  nicht  zufriedener  mit  uns  seyn,  wenn 
wir  finden,  dass  wir  zu  diesem  Berufe  gut  rorbereitet  sind,  und 
haben  wir  nicht  Grund,  dankbarer  gegen  eine  Bildungs  -  Anstalt 
zn  seyn ,  wenn  wir  erkennen ,  dass  sie  nns  dazu  befthigt  hat? 
Die  Schule  hat  nur  den  Geist  auszubilden,  sagen  die  Päda;,a)^en, 
wenn  sie  nicht  gar  behaupten,  erst  müssen  die  Kinder  zu  Men- 
schen gebildet  werden '),  die  Vorbereitung  lür  den  speciellen  Be- 


1)  Das  ist  aii'  li  oin?  von  flen  Selilaf^wörtern ,  'liV  mir  fftt;il  sind.  Als 
ich  aus  DeutscLlaiKl  nach  Kuhslaad  mit  meiner  Familie  zurückkelirte.  iiatte 
ich  vier  Söhne,  danuiter  drei  schulfähige.  Sie  blieben  ein  halbes  Jahr  ia 
Bevtl  und  c»  lehieii  mir  dringead  nodiweudig .  ihnen  sobald  als  mö^ch 
die  enten  demente  der  Ruttiscben  Spraebe,  von  den  Bochstaben  an,  bcd- 
bringen  zu  lassen.  Indem  ich  mich  darum  bemühte,  »tiese  leb  auf  einen 
Lehrer,  der  mir  mit  grossem  Eifer  verständUch  m  macben  suchte;  ,»Eist 
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ruf  ißt  Aufgabe  einer  spätem  Zeit  und  dem  getibtcn  Verstände 
wird  diese  besser  gelingen.  —  leb  babe  sebon  wiederholt  und 
mit  Nachdmck  erklärt,  dass  ich  der  ersten  Hälfte  dieser  Lehre 
Toilkommen  beistimme  und  was  die  zweite  Hälfte  anlaugt,  so  ist 
auch  einleaehtend,  dass  die  Landwirtbsebait,  die  Verwaltung,  der 
MilitSrdieost  —  die  gewOhnlichsteii  Berufe  des  hiesigen  AdelB, 
in  der  unmittelbaren  BeBchaftignng  mit  diesen  Fäehem  erlernt 
weiden  mtlssen.  Die  Elemente  dieser  Fertigkeiten  in  der  Sdinle 
geben  sn  wollen ,  würde  mir  so  Iftcherlieh  erscheinen,  dass  ich 
kein  ernstes  Wort  darttber  sagen  kann.  Ancfa  glanbe  ich  gern, 
dass  ein  gebildeter  Geist  sieh  diese  Fertigkeiten  mid  elementaren 
Kenntnisse  leichter  erwirbt  und  besser  beherrscht  als  ein  unge- 
bildeter. —  Allein  wenn  auch  von  emer  Seite  anerkannt  werden 
flsnss,  dass  die  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  ein  vor- 
treflflicbes  Mittel  fllr  die  Gymnastik  des  Verstandes  ist,  so  kann 
doch  von  der  andern  Seite  nicht  verkannt  werden,  dass  alles 
Stoffliche,  mit  dem  diese  (iyninastik  gctil)t  wud,  mit  den  Lebens- 
läufen,  die  der  Adel  ;re\v(ihulich  sieb  wählt,  fast  in  gar  keiner 
Beziehung  steht.  Kut  Cur  das  juristische  Studium,  wenn  es  mit 
Oröndlichkeit  lietrieben  werden  soll,  ist  \ve?HL^stens  das  geläufige 
Yerstäudniss  der  Lateinischen  Spraeiie  unentbehrlich. 

Allein  soUte  es  nicht  andere  Arten  von  (Icistes  -  Gymnastik 
^»'Ijt  ii,  welche  zu^'leich  durch  ihren  stotl'lichen  Inhalt  lordernd 
llir  diese  Lebensläufe  sind?  Haben  einige  Zweige  der  Katur- 
wissenscbaft  nicht  schon  zu  der  consequenten  Methodik  sich  er- 
hoben, dass  sie  ohne  Geistes- Gymnastik  und  folgerechtes  Denken 
nicht  betrieben  werden  können?  Ich  meine  diejenigen  Zweige 
der  Naturwissenschaften,  welche  man  die  cxacten  nennen  dar^ 
weil  sie  tiberall  Maass  nnd  Zahl  anlegen  können,  also  Physik, 
die  Mechanik  mit  einbegriffen,  und  Chemie.  Sicher  weckt  die 
Besehaftigiing  mit  ihnen  den  Scharfsinn  nnd  angleich  finden  sie 


niiBleQ  meine  Kinder  ra  Henichen  gemacht  werden^  was  er  übemehmea 

wolle,  dann  wäre  es  Zeit,  an  Anderes  zu  denken.**  Er  hielt  mich  ohne 
Zweifei  für  sehr  bornirt,  weil  diese  banale  Redensart  mich  nicht  fesselte. 
Ich  zahlte  ihm  innerlich  mit  fjleic)t"r  Münze,  »M-klärto  aber  trocken,  dass 
sie  schon  Mcusclieu  seyeii,  und  ich  wuUe  nur,  dass  diese  kleinen  Menschen 
etwas  Busaisch  lenitta. 
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in  der  Landwirthschaft  täglich  ihre  AnwL'ndullt^  Sollen  «ie  als 
Geistes -GjmDastik  bildend  in  der  Schule  behandelt  werden,  so 
müssen  sie  mit  der  vollen  Gründlichkeit  betrieben  werden,  deren 
sie  nicht  nur  iahig  sind,  sondern  die  in  ihrer  Natur  liegt.  Ein- 
übung der  Schüler  dürfte  nicht  fehlen.  Von  der  Anwendbarkeit 
in  der  Landwirthachaft  wage  ich  kaum  einem  gebildeten  Leser- 
kreise gegenüber  mehr  zn  sagen,  als  dass  die  gesammte  Land» 
wirthschaft  ja  nur  in  dem  Bestreben  besteht ,  die  Katttrgesetze 
zum  Vortheile  des  Landwirtbes  tu  yerwenden.  Wird  aueh  die 
Landwirthschaft  ohne  Zweifel  nor  in  der  Praxis  und  nicht  anf 
der  Sehnlbank  erlernt  nnd  yeryollkommnet,  so  wird  die  Einsieht 
in  die  theoretische  Grandlage  diese  Ausbildung  doch  ungemein 
befördern  and  Tor  Mtssgriffen  bewahren.  Wir  haben ,  um  bei 
einem  sehr  vor  Aagen  liegenden  Beispiele  zn  bleiben,  nicht  allein 
▼iel  natttrliches  Snmpf-Terrain  in  Ebstland,  sondern  es  giebt  sehr 
Tiele  Strecken,  von  denen  es  notorisch  ist,  dass  sie  frflher  Wald 
oder  gute  Wiesen  waren,  jetzt  aber  nur  Torf  nnd  Torfj)flanzcn 
erzeugen.  Die  Verschlechterung  muss  ich,  wo  ich  die  A'crliiilt 
nisse  ^^enauer  kenne,  der  Aufstauuu^^  der  Flüsse  durch  IMUhlcn- 
dämnie  zusclireibeii.  Diese  Aufstaiuini^  ^^choint  mir  aber  an  den 
meisten  Orten,  weit  über  den  «(»liiwciidii^eu  Bedarf  der  Mühle 
getriel)en  zu  werden,  und,  bei  dem  geringen  Fall  unserer  Flüsse, 
wirkt  sie  weit  hin.  IJesiisseu  die  Gutsbesitzer  mehr  KeiniTiiis>i; 
und  Krlahrimp'n  in  der  Mechanik,  so  wflnlen  sie,  wie  ieli  ^Haiibe, 
gerin^'ere  Wasserkraft  besser  zu  benutzen  wissen  und  nieht  die 
Anlage  der  Wasserräder  den  Müllern  überlassen,  die  gar  kein 
Interesse  iiaben,  das  Land  oberhalb  des  Mühlendammes  zu  scho- 
nen. —  Den  Werth  der  chemischen  Einsicht  erkennt  jetzt  Jeder- 
mann —  allein  wie  viel  mehr  Sicherheit  muss  es  dem  UrtheUe 
gewähren,  die  Elemente  der  Chemie  methodisch  kennen  gelernt 
nnd  chemische  Untersncbangen,  wenn  auch  nur  ganz  einfache, 
selbst  angestellt  zu  haben,  als  dnrch  Selbststadinm  ans  Bttehera 
diese  Wissenschaft  in  spätem  Jahren  lernen  zn  wollen. 

leb  will  damit  nicht  zn  einer  Umgestaltung  des  bestehenden 
Schnlplanes  gerathen  haben.  Wäre  ich  berufen  aaf  die  Gestal- 
tong  der  Schale  einzuwirken,  so  würde  ich  mich  sehr  bedenken, 
den  dnrch  langjährige  Erfahrung  ci  probten  Weg  zn  verlasaen,  da 
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ich  nicht  sicher  wHre,  ob  der  iieuc  dcTi  Verlust  ganz  crectzcD 
wiiiilc.  Denn  vor  allen  Dinj^cn  sinti  (iic  tüchtigsten  pädagogi- 
schen Krättc  aul'  dn\i  alten  Wol^p  zu  finden,  und  ea  würde  sehr 
schwer  werden,  ähnliche  Lehrer  lür  die  genannten  Naturwissen- 
schaften zu  finden.  Aber  sie  werden  sich  mehren  nnd  jedenfalls 
aehien  es  nicht  überflüssig,  daran  zu  erinnern,  dass  das  bildende 
Element,  das  in  den  alten  Spraohen  liegt,  auch  doroh  die  Nator- 
wisBenschaften  ersetzt  werden  kann,  nnd  zwar  durch  die  rech- 
nenden. Die  andern  Zweige,  die  beschreibenden,  liefern  schon 
durch  den  Umstand,  dasa  sie  nidbt  reehnen  kOnnen,  den  Beweifl, 
dass  ne  nioht  zu  den  Pxinoipien  Torgedningen  sind.  Sie  passen 
mehr  fllr  die  unteren  und  mittleren  Classen.  Alle  Bilder  aus  der 
Vorseit,  welche  wir  fBr  das  Herz  und  den  Kopf  als  bildend  he- 
traehten,  kennen  für  das  Leben  gewonnen  werden,  ohne  dass  sie 
auf  dem  Wege  der  alten  Sprachen  herbeigeschaflEI  werden.  Auf 
diesem.  Wege  sammeln  sich  auch  jetzt  diese  Bilder  nur  diejenigen 
Personen,  welche  ihr  ganzes  Leben  dem  Studium  ißt  Glasnker 
widmen.  Umen  wird  man  es  denn  auch  überlassen  mflssen,  diese 
Bilder  immer  neu  zu  restauriren.  Wäre  es  anders,  so  mtissten 
wir  ja  alle  für  uusern  Calechismus  die  llehräiöcho  Sprache 
Studiren. 

Wenn  man  aber  einmal  zu  einer  Umgestaltung  der  Schule 
schreiten  sollte,  könnte  und  sollte  es  da  nicht  in  ernstliche  Ueber- 
Icgung  gezogen  werden,  ob  nicht  neben  oder  nach  dem  bisherigen 
Cursus  ein  nicht  ganz  beschränkter  Unterricht  in  den  exacten 
Naturwissenschaften  einziifllhreu  seyV  Fassen  wir  beide  Ver- 
mUtnisse  etwas  näher  ins  Auge. 

Zuvörderst  also  von  diesem  uaturhistorisehen  Unterricht 
neben  dem  andern.  Physik  wurde  zu  meiner  Zeit  nur  in  Prima 
gelehrt,  und  nur  zwei  mal  wöchentlich.  Das  ist  sehr  wenig. 
Man  kann  in  keinem  Capitel  specieller  werden  und  auch  die 
Uebersicht  im  Laufe  eines  Jahres  nicht  beendigen.  Die  Chemie 
scheint  jetzt  nicht  weniger  nothwendig.  Man  kann  kein  land- 
wirthschaftlicbes  Buch  unserer  Zeit  yerstehen,  ohne  einige  Kennt- 
nisse  in  der  Chemie  zu  besitzen,  aber  auch  eine  Menge  anderer 
Schriften,  die  fllr  die  gebildeten  Stände  geschrieben  sind,  bleiben 
ohne  sie  unversübndlich  —  selbst  die  Schriften  über  die  Erhal- 

7» 
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tunt:  der  Gesnndlu  U.  Ein  recht  allgemeines  BedUrfuiss  ist  in 
uuBen  ii  Tagen  also  wohl  eine  Elenientarkenntniss  der  Chemie. 
Es  wfirde  kaum  thuulieh  seyu,  scheint  mir  aber  auch  kaum  iioth- 
wendig-,  dabei  sehr  ins  Einzelne  zu  gehen,  weil  das  Feld  zu  irross 
ist;  ich  ;^laube  nur,  dass  das  Selbststiidinm  ftir  jeden  eiu^eineu 
l  ali  ungemein  erleichtert  seyn  miiss,  wenn  das  Abc  der  Wissen- 
sehatt  langsam  und  in  regelrechter  Folge  erlernt  würde.  Eben 
so  wenig  kann  ja  erwartet  werden,  dass  man  in  der  Mechanik 
so  ins  Einzelne  gehen  könnte,  dass  man  damit  irgend  eine  Yor- 
richtang  erbauen  würde,  aber  die  Grundbegriffe  geben  uns  den 
Schlüssel,  mit  dem  wir  ohne  fremde  Hülfe  spedelle  Bücher  uns 
anfschliessen  und  darin  uns  weiter  belehren  können.  Sie  bilden 
auch  den  Schlüssel  zum  VeistSndniss  mechanischer  Vorrichr 
tnngen. 

Ob  nnn  ein  solcher  Unterricht  in  den  gewöhnlichen  ebge- 
schobcn  werden  kann,  oder  ob  er  in  Extrastanden,  deren  Besach 
freisteht,  oder  endlich  in  sogenannten  Nebenclassen  gegeben  wer- 
den miisste,  darüber  würde  nür  Der  einen  bestimmten  Vorschlag 
machen  können,  welcher  die  jetzt  bestehende  Einrichtnng  genan 
kennt.  Ich  gestehe^  dass  mir  der  momentane  Zustand  unbekannt 
ist.  Ich  muss  das  ausdrücklich  bezeugen,  damit  man  nicht  glaube, 
ich  habe  mit  diesen  Bemerkungen  irgend  ein  bestehendes  Ver- 
hUltniss  tadeln  oder  verbessern  wollen.  Meine  Absicht  war  nur 
Ansichten,  die  sich  bei  mir  auf  dem  Lebenswege  in  Beziehung 
zu  den  loealen  Verliäitnihsen  gebildet  hatten,  als  btoü"  für  Be- 
rück.siLLtiguiigen  darzulegen. 

Den  andern  ^VeL^  ein  ernstes  Studium  dt  i  t  xacten  Natur- 
wissenschaften aut  den  beendigten  gewöhnlielun  ^ehulcursus  für 
Diejenigen  lolgeu  zu  lassen,  welche  sich  der  Landwirthschalt 
widmen,  —  habe  ich  längere  Zeit  bei  mir  herumgetragen,  ohne 
bisher  eine  MiUheilang  darttber  gemacht  zn  haben.  Es  möge  hier 
geschehen. 

Als  vor  einigen  Jahren  über  wesentliche  Umgestaltung  oder 
Aufhebung  der  Bitter-  und  Domschule  Discussionen  sich  erhoben, 
sagte  mir  eine  von  den  Propositionen,  die  damals  gemacht  wur* 
den,  sehr  zu  —  wenn  sie  noch  duroh  eine  andere  er^zt  würde. — 
Sie  bestand  darin,  die  untersten  Olassen  dieser  Anstalt  ganz  auf- 
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znheben,  weil  doch  der  Landadel  selten  seine  Söhne  schon  in 
die  untersten  Olassen  der  öffentlichen  Schale  eintreten  lässt,  es 
vorziehend  den  ersten  Unterricht  zn  HAnse  geben  zu  lassen,  und 
die  Städter  leicht  Gelegenheit  zu  gutem  Unterricht  für  die 
jungem  Kinder  finden,  wenn  sie  sie  nicht  anch  anf  das  Land 
schicken  y  wosu  ich  rathen  möchte.  Es  würden  nämlich  durch 
Anfliebang  der  untersten  Olassen  der  Domschnle  einige  Lehrer 
frei  werden,  und  es  wtirden  sieb  dann,  so  hoffte  man,  mehrere 
temporäre  kleine  Schnlanstalten  anf  dem  Lande  bilden.  Mir  sagte 
dieser  Plan  ans  mancherlei  Grtlnden  sehr  zu.  Znvörderst  halte 
ich  es  ftr  einen  entschiedenen  Gewinn,  den  ersten  Unterricht  anf 
dem  Lande  geniessen  zn  ki(nnen,  in  einem  Alter,  in  welchem  die 
körperliche  Entwickelnng  so  leiebt  Terkttmmert  werden  kann, 
und  wo  die  Bewegung?  in  der  freien  Luft  ein  so  wesentliches 
»Stärkungsmittel  ist,  auch  weil  der  Aufentbalt  auf  dem  Lande 
dem  Kinde  Eindrücke  und  EiiahruuiU'eu  l>nn^t,  die  ihm  in  der 
Stadt  abgehen.  Ferner  aber  muss  die  uiHnittelljare  Beschäftigung 
eines  Lehrers  mit  wenigen  Kindern  diese  nothwendig  rascher 
tordcru,  als  wenn  ein  Knabe,  der  rio(  h  r^o  wenig  llerrsebaft  über 
seine  ereistigcn  Kräfte,  namentlich  über  seine  AufmcrkHamkcit 
hat,  lür  sich  benutzen  soll,  was  öffentlich  einem  grossen  Kreise 
gesagt  wird,  in  einem  kleineren,  mehr  häuslichen  Kreise  wird 
anch  die  geistige  und  gemttthliche  Anlage  besser  beobachtet  und 
die  Moralität  sioberer  überwacht  als  in  einer  öffentlichen  Schale. 
In  dieser  kann  man  doch  unmöglich  den  Director  oder  auch  nur 
den  Classenlehrer  fttr  die  Sittlichkeit  verantwortlich  machen. 
Sie  können  höchstens  daför  sorgen,  dass  in  ihrer  Gegenwart 
keine  UnsittUcbkeit  vorkommt;  sie  können  also  nar  momentane 
Pollseimänner  seyn.  In  den  obem  Olassen  wird  der  geistige 
Etnfluss  der  Lehrer  mehr  wirken  können,  in  den  nntern  Glassen 
wird  er  gegen  den  Einflass  der  bänslicben  Erziehung  und  die 
Etnwurknng  der  Scbttler  nnter  einander  verschwinden.  Pädagogen 
von  Fach  pflegen  gegen  das  spätere  Eintreten  der  Schiller  ein- 
zuwenden, die  Scbffler  kämen  dann  sehr  ungleich  vorbereitet  in 
die  Schule  —  ja  ich  habe  zuweilen  die  Behauptung  gehJirt,  dicw 
besten  »Schüler  seyen  doch  die,  welche  von  nuten  auf  die  ganze 
Stufenleiter  durchgemacht  hätten.   Gesetzt  auch,  die  letzte  Be- 
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hauptung  wäre  begründet,  was  mir  sehr  zweifVIlrnft  scheint,  so 
ist  zu  bedauern,  dass  in  der  öffentlichen  8cLuic  derselbe  Fort- 
schritt theurer  erkauft  wird,  als  beim  Privatunterrichte.  Man 
sieht  flieh  gent^thigt,  dem  Schüler  mehr  häusliche  Arbeit  aufza- 
geben,  da  man  seine  Anfinerkflamkeit  beim  Unterrichte  nicht  so 
unmittelbar  fesseln  kann,  als  wenn  man  nnr  mit  wenigen  sich 
beschäftigt.  Der  Knabe  sitst  also  nicht  pnr  viele  Standen  anf 
der  Schulbank  —  nnr  halb  beschäftigt ,  sondern  mnss  naebher 
noch  viele  Standen  ganz  beschäftigt  znbringen«  In  einem  Alter, 
in  welchem  neben  körperlicher  Bewegung  Wechsel  der  geistigen 
Beschäftignng  mit  sorglosem  Ergehen  so  natnrgemäss  und  ge- 
deihlich ist  Ich  glanbe  daher,  dass  Kinder^  die  anf  dem  Lande 
gebildet  sind,  rid  seltener  das  Geftlhl  der  Ueberbtirdnng  mit- 
bringen werden.  Was  aber  die  Ungleichheit  der  Vorbereitnng 
anlangt,  so  Ist  dieser  leicht  vorgebeugt,  wenn  man  s.  B.  nnr 
Qainta  nnd  QiKirta  aufhebt  und  im  Lande  eine  Pnbl^eation  ver^ 
breitet,  welche  Vorbereitung;  Knaben  haben  müssen,  um  in  Tertia 
eintreten  zu  können.  Vielleicht  könnte  man  üuzlu-  liic  Tertia 
noch  aufheben,  wozu  ich  jedoch  noch  nicht  ratheu  möchte,  ohne 
alle  Verhältnisse,  wie  sie  jetzt  besteben,  p:enau  zu  kennen.  Da- 
gegen bin  ich  gar  nicht  in  Zweifel,  dns.s  eine  wahre  Calami- 
tät  für  das  Land  wäre,  wenn  man  die  ganze  Schule  aul'hijbe. 
Für  die  höhere  Ausbildung  braucht  mau  nicht  nur  tüchtige  Fach- 
männer, ich  meine  solclie,  die  in  den  einzelnen  Fächern  gut 
oricntirt  und  ihnen  mit  Vorliebe  ergeben  sind,  sondern  auch 
wirkliche  Pädagogen,  die  über  das  Unterrichtswesen  nachgedacht 
haben,  die  besten  Methoden  des  Unterrichtes  kennen  nnd  darin 
eingetlbt  sind.  Solche  Männer  sind  bei  uns  immer  noch  sehr 
selten.  Die  besten  Lehrer,  welche  ich  in  meiner  Lebensge- 
schichte zn  nennen  gehabt  habe,  die  Herren  Stein  grüber, 
Wehrmann,  Blasche,  waren  sämmtUcfa  Ausländer.  Das  Ist 
freilich  nnr  die  Erftdirnng  eines  Einzelnen,  aber  ich  möchte 
ghinbeni  dass  sie  ziemlich  anch  die  allgemeine  war  nnd  —  wohl 
auch  noch  ist  So  lange  ich  in  Dorpat  war,  sah  Ich  ziemlich 
^ele  junge  Leate,  welche  aasstndirt  hatten,  beim  Abgänge 
Stellen  von  Hanslehrem  tlhemehmen,  anf  die  eigene  Sehnlbildong 
sich  verkäsend.  Aber  dass  Einer  von  ihnen  besondere  Studien 
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über  UtiiemehtBweaen  gemacht  bittei  habe  ich  niebt  gebOit  Ich 
iwdfle  keinen  Aogenbück,  dass  jetzt,  nachdem  k  Dorpat  ttch 
allerhand  kleine  Schulen  nnd  Pensionen  gebildet  haben ,  avcb 
beaser  qnalificirte  Fidagogen  ?on  dort  abgehen.  Allem  es  haben 
sich  ttr  dieselben  aacb  die  Anstellungen  an  mittleren  Scholen  so 
gemehrt,  dass  man  mich  versichert,  es  sey  immer  noch  Man^^el 
an  tüehti^'cn  Lehrern  für  den  rri\  atiuiterricht.  Für  die  ersten 
KiidimeDle  der  Wisseuschai't  müssen  sie  aber  doch  jedenfalls  viel 
znlilreicher  seyn,  während  es  kaum  mü^^lieh  seyn  dürfte,  einen 
.Mann  zn  finden,  der  im  Stande  wäre,  in  den  verschiedenen  Wis- 
i^euäehalten  und  Künsten,  die  man  bei  uns  treibt,  einen  so  guten 
Unterricht  zu  ireben,  wie  man  ihn  in  den  obem  Classen  einer 
ijutcij  üüeutiiciicü  Schule  in  der  Stadt  erhalten  kann.  Aber  aueh 
ganz  abgesehen  von  dem  eigentlichen  Unterrielite  crwt m n  sieh 
der  ^Gesichtskreis  eines  jungen  Menschen  in  der  Stadt  durch 
näheren  Umgang  mit  vielen  andern  unvermerkt  gar  selir,  und  in 
einer  Zeit,  in  der  der  Charakter  schon  eine  bestimmte  Richtung 
genommen  hat  und  die  Seibatbehemchnng  nicht  fehlen  sollte,  ist 
anch  der  üble  Kintluss  weniger  zn  fürclitcn.  Ueberblicke  ich 
meine  eigene  Lebenserfahrung,  00  bin  ich  sehr  zufrieden  damiti 
da»  icb  snerst  anf  dem  Lande,  nur  in  der  Familie,  spttter  aber 
in  der  Stadt  in  ^öffentlicher  Schule  den  Unterricht  genossen  habe. 
Vielleicht  w8ie  ea  noch  besser  gewesen,  wenn  loh  ein  oder  zwei 
Jahre  früher  in  die  letztere  versetzt  worden  wäre. 

Mit  dieser  Proposition  fand  ich  mich  also  ganz  einverstan^ 
den.  Ich  hätte  aber,  wenn  sie  zur  Ansföhrung  gekommen  wäre, 
eine  zweite  hinzugefügt,  nämlich  im  Interesse  des  gnmdbesttz- 
liehen  Adels  nnd  insbesondere  desjenigen  Theils  desselben,  der 
meht  In  den  Militärdienst  äbergeht,  eine  besondere  Anstalt  für 
ein  gründliches  Studium  der  exacten  Naturwissenschailen  mit 
praktischer  l]etreiljung  derselben,  unter  dem  tarnen  eines  Lyceums 
oder  eines  ruiytechnicums  zu  ^1  uii<len,  am  besten  im  V  erein  mit 
den  Nachbarprovinzen  Livland  und  Kurland,  dnnüt  nicht  die 
Kuötcu  tilr  die  kleine  PruNinz  Ehstland  zu  f>rliwer  würden,  nnd 
man  auch  uielit  uöthig  hätte  in  der  Ausstattimg  zu  sehr  zu  sjia- 
ren.  Die  Stelluntx  der  Zuh'  1  v  r  (iaebte  irli  mir  wenij;er  ^t't)iinden 
aiü  iu  bvhuicn  und  wüui^cr  uugcbimdcu  als  aut  ümversitätciL 
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Ich  bitte  die  Abeielity  einen  VoiBcUag  dieser  Art  dem  Ltndtage 
einzureichen,  doch  unterblieb  die  AuafHhningy  da  ich  erfahr,  dm 
man  beschlosflen  habe,  die  untersten  ClasBen  der  Ritter-  und 

Domschule  beizubehalten  und  überdies  sehr  bald  die  Nachricht 

sich  verbreitete,  m  lli^n  sey  man  mit  der  Stittimg  einer  poly- 
techuischeu  Anstalt  beschäftigt  N'iellcichL  kuiinte  diese  dem  15e- 
dlirini.ssc  mit  der  Zeit  entsprechen,  dachte  ich,  und  so  unterblieb 
der  Vorschlag. 

Noch  näher  liegt  aber  wnlil  die  Uciutikung,  das^  man  ja 
nach  beendigter  Schule  iuD*'i  ]);it  <  «elefccnheit  habe,  die  nüthigen 
Kenntuii»i»c  in  der  Physik  und  Llicmie  sich  zu  erwerben.  Viel- 
leicht, und  zum  Thcil  gewiss,  da  dort  jetzt  die  8tudircndcn  tieis- 
sig  im  chemischen  Laboratorium  arbeiten,  wovon  zu  meiner  Zeit 
noch  nicht  die  Spur  bestand.  Aber  wird  Mechanik  dort  mit 
einiger  Umständlielikeit  vorgetragen?  Sollte  sie  nur  von  mathe- 
matischer Seite  bearbeitet  werden,  so  fiele  die  Behandlung  des 
MaterialB,  das  zu  meclianisehen  Constructionen  yerwendet  wird, 
woU  ganz  weg.  —  Jedenfaile  möchte  ich  den  Ritterschaften 
rathen,  genaue  Erkundigungen  sowohl  im  Poljtechnicnm  zu  Riga, 
als  in  der  Universität  zu  Dorpat  einzuziehen,  um,  so  weit  es 
nOthig  scheint,  im  Interesse  der  jungen  Landwirthe  ergänzend 
einzuschreiten.  Ein  eigenes  chemisches  Laboratoiinm  fttr  die 
Uebnng  kfinftiger  Landwirthe  scheint  mir  jedenfiüb  nicht  ttber- 
flflBsig.  In  Dorpat  durfte  es  nicht  schwer  fallen,  dazu  einen  In- 
structor  zu  finden. 

Man  sieht,  ich  sinne  auf  Mittel,  dem  immer  dringender  wer- 
denden Bedflrfhlsse  von  allgemeiner  verbreiteten  Kenntnissen  und 
Fertigkeiten  in  den  exacten  Naturwissenschaften  bei  uns  zu  ent- 
ppreehcn,  ohne  deshalb  die  bisherige  Gestaltung  unserer  Schulen 
uuizüitiulcni ,  und  uameiiiiieli  die  pbilulogisclien  Studien  zu  ver- 
drängen, die  eingebürgert  sind  und  für  die  mau  am  leichtesten 
tüchtige  Lehrer  findet.  Vielleicht  werden  diese  Studien  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  den  Naturwüsseubclialten  ganz  weichen  mübsen, 
aber  bcsclileunigen  wollen  wir  ihren  Fall  nicht. 

Es  sey  nur  noch  erlaubt,  in  Bezug  auf  die  ausgedehnten 
Kussisehen  Provinzen  des  Srnntes  eine  gelegentliche  Bemerkung 
machen,  die  sich  fast  mit  Gewalt  vordrüngt  In  diesen  wird 
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jetzt  eifrig  Uber  die  i'rage  gestritten,  ob  die  classischen  Sprachen 
DOthwendig  einen  wesentlichen  Tbeil  aller  lulhern  Schnlbilduiig 
ansnuK  Ijeu  sollen  oder  nicht.  Der  Kampf  an  sich  ist  schon  sehr 
erfreulich,  denn  er  bringt  diese  StiHlicn  in  Ansehu,  da  sie  bisher 
der  geringem  unmittelbaren  Anwendiiariieit  wegen  wenig  beliebt 
waren,  so  wie  es  erfreulich  ist,  dass  unter  den  Vorkämpfern  Ülr 
dieselben,  sich  National -Hussen  finden,  die  sogar,  mit  Kecht  oder 
Unrecht,  für  Germauophagen  gelten  Mir  scheint  aber  doch, 
dass  die  Vorkämpfer  etwas  zu  weit  gehen,  wenn  sie  in  die  Be- 
haaptang  emstimmeni  weiche  im  Jahre  1863  ein  Professor  in 
Kasan  gegen  mich  aussprach:  Wenn  die  alten  Sprachen  nicht 
die  Basis  des  Schulunterrichtes  ausmachten,  mfisste  Barbarei  ein- 
leiBaen.  —  Ich  glanbe  allerdings,  dass  Barbarei  einieiflaen  mtisse, 
oder  bestimmter  gesagt^  dass  die  SchnlbUdoBg  ihren  Zweek  nicht 
eireichen  würde,  wenn  nicht  die  Arbeit  des  Geistes»  sondern  nnr 
das  Aufsammeln  Ton  Kenntnissen  als  ihre  wesentliche  Aufgabe 
betrachtet  wtfrde.  Allein  ob  diese  Arbeit  allein,  oder  wenigstens 
ganz  Torherrschend  durch  die  alten  Sprachen  zu  erreichen  ist, 
mnss  als  besondere  Frage  behandelt  werden.  In  ganz  Europa 
ist  seit  Einfthrung  des  Christenthmns  die  Schulbildung  von  der 


I)  Die  lifwohner  der  lialti.sclien  Provinzen  haben  ganz  kfir^l-rh  mit 
groBBcr  lirfricdignng  einen  AufüHtz  der  Moskauschen  Zeituug  kennen  an- 
lernt, in  welchem  auerkaunt  wird,  dass  in  diesen  Proriuzea  wissenschaft- 
liche Büdang  und  namoitlich  die  ehusiadien  Studien  allgemdaer  verlweitet 
dnd  als  in  den  übrigen.  Alehr  noch  w&e  der  Werth  enniMkennen,  (den 
man  dort  auf  Bildung  überhaupt  legt,  nnd  nicht  allein  fiir  die  mäunlichei 
sondern  auch  für  die  weibliche  Jugend.  Familien  mit  sehr  beschränkten 
Mitteln  halten  es  für  eine  heilige  Pfliclit ,  für  die  Ausbildung  der  Jugend 
jedes  mögliche  Opfer  zu  bringen.  Da  treten  nicht  selten  entfernte  Glieder 
der  Familie  ein,  nm  an  Stelle  des  fehlenden  Vatera  die  Mittel  tat  die  Ana- 
bUdnng  emet  jmigen  Gtiedea  an  acbaffen.  Mir  schein^  daaa  in  den  andern 
Provinaen  die  vielen  Bildungsanstalten,  in  welche  der  Staat  Zöglinge  auf- 
nimmt, und  für  alle  Bedürfnisse  derselben  sorgt,  die  natürliclie  Veipflich- 
tunp  der  Aeltcm  und  der  andern  Kamilienglieder  sehr  abgeschwächt  haben. 
Ef,  wird  nicht  leicht  scyn,  in  das  richtige  Verliältniss  zurückzukehren.  Nur 
dadurch  wird  die  Rückkehr  möglich  werden,  dass  der  Staat  conscquent  das 
SSel  rerfolgt,  für  den  Staatsdienst  die  tangUchsten  Subjecte  zu  ncihnien, 
wo  ale^aeh  gebfldet  aeyn.  mögen,  nicht  nach  piinlegjrten  (Entiassangs* 
scImhmq« 
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Kirdie  ansgcgaDgea  AHe  Schideii  waren  nrsprUnglich  kirch- 
liche. Erat  allmäUg  gingen  sie  m*  den  daeriflclräii  Studien  Uber, 
da  die  Latelsisehe  Sprache ,  in  West  -  Europa  wenigstens ,  nicht 
allein  die  Kirchen-Sprache,  sondern  auch  die  allgemein  verstan- 
dene unter  deu  Gebildeten  ^^  ;lr,  so  wurde  sie  auch  die  Sehul- 
Sprache;  die  Griechisebe  Spiacbe  konnte  auch  uiebt  ^^auz  ver- 
nachlässiget werden,  da  sie  die  Sprache  des  neuen  Testamentes 
war.  Als  nun  die  alten  elassiscben  »Sebrit'tsteller ,  die  man  aus 
reli^nööCiii  Eifer  ganz  vernacblassigt  hatte,  wieder  auf^^efnnden 
wareu,  mussten  sie  durch  ihren  Inbalt  und  ihre  Form  anziehen. 
Sie  erregten  das  Resfreben,  die  Geschichte  und  alle  Verbältnisse 
des  Altertbuuis  zu  studircn  und  die  Kenntuiss  davon  zu  verbrei- 
ten. Alle  Ausbildung  suchte  man  auf  diesem  Wege  des  classi- 
Bchen  Studiums.  Aber  auch  die  mathematischen  Studien  mach- 
ten sidi  geltend,  da  man  in  ihnen  die  Basis  der  Astronomie, 
Geographie  und  Nautik  erkannte.  Viel  später  entwickelten  sich 
die  Naturwissenschaften.  Doch  haben  aie  in  Frankreich  schon 
aam  Theii  die  claasiBcben  Studien  verdrängt  Die  Germanischen 
Völker,  betonders  die  EngelUlnder  und  die  Dentachen  haben  fester 
an  diesen  gehalten.  Dennoch  baben  auch  unter  diesen  letateni^ 
Realgymnasien  and  polyteehniscbe  Anstalten  den  dassischen 
Studien  allmälig  mehr  Boden  abzugewinnen  ange&ngen.  Das 
Schulwesen  in  Bussland  steht  der  kirchlichen  Wiege  offenbar 
noch  nlKher  als  im  Westen  Europas.  Es  ist  fraglich,  ob  es  gut 
thnn  wttrde,  den  ganzen  langen  Weg  durchzumachen,  den  die 
Germanische  wissenschaftliche  Bildung  durchgemacht  hat,  um 
vielleiebt  nach  Jahrhunderten  den  exacten  Naturwissenschaften 
sieh  mehr  zuzuwenden.  Leberdies  dürfte  der  Russische  Volks- 
geist, mehr  ftlr  das  Praktische  befähigt,  weniger  Neigung  haben, 
sieh  in  das  Altertbuni  zu  veitiefen  und  die  Gegenwart  aus  dem 
Auge  zu  verlieren  als  der  Germauische.  Die  Deutseben  haben 
von  dieser  Neigung  und  von  dieser  Entwickelung  ihres  Schul- 
weseuH  gewiss  grossen  Gewinn,  wohl  aber  auch  J:^iubusse  gehabt. 
Einem  Volke,  das  fast  noch  an  dem  Seheidewege  der  Richtung 
seines  Schulwesens  steht,  möchte  ich  rathen,  beide  Wege  zu- 
gleich zu  gehen,  sowohl  Schulanstalten  für  gründliche  d^sische 
Bildung  als  auch  andere  für  eben  so  gründliche  in  den  exacten 
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Naturwissenschaften  zu  errichten,  und  t)e8onder8  in  den  gro5?fen 
Städten  beide  zugleich  bestehen  zu  lassen.  E»  ist  ohnehin  kein 
Grand  einzusehen,  warum  alle  Menschen  nur  dieselbe  Öpbürc  des 
Wissens  verlolgen  sollten.  Eine  eolehe  Einseitigkeit  hat  jeden 
Falle  die  Folge>  dass  es  sehr  schwer  ist,  aus  ihr  herauszutreten, 
weil  es  an  Lehrern  fehlt.  Auch  seheint  fKr  die  Entwickelung 
des  Gewerbes  in  allen  seinen  Verlstelnngen  die  grossere  Ver^ 
breitong  der  ezaoten  Näftnrwissensehaften  ein  sehr  diingeDdes 
Redttrfiuss  in  Bosshmd. 

Biehten  wir  Ton  diesen  weiten  Femen  nnd  onentsehiedenen 
grossen  Fragen  nnsem  Bliek  znrttck  auf  nnsere  heseheidene 
Domsehnlei  so  kann  ich,  indem  ich  von  ihr  Abschied  nehme,  nnr 
den  dringenden  und  herzlichen  Wunsch  anssprechen,  dass  man 
nie  davon  abgehe,  jeden  Schüler  nach  seinen  Fortsehritten  m 
den  Tcnchiedenen  Zweigen  des  Unterrichtes  in  die  entsprechen- 
den Classen  zu  .setzen,  nicht  nach  einem  einzelnen  Zweige.  Ich 
weiss  nur,  dass  diese  Kiniichtuug  einige  Jahre  nach  meinem 
Abgange  aulgehoben  worden  ist,  sie  soll  aber  wieder  eingeführt 
gewesen  seyn,  als  zwei  meiner  Söhne  diese  Anstnlt  benutzten. 
Welche  Einrichtung  jetzt  in  dieser  Beziehnng  bcstt  lit,  ibt  mir 
ganz  Ulli)*  kanut  Aber  ich  lÜhle  ein  wahres  licdürfiiiüs  zu  wagen, 
dass  i(  h  t  ^  iui-  eine  unverantwortliche  Grausamkeit  halte,  die 
Weiterbildung  eines  jungen  Menschen  aufzuhalten,  weil  er  m 
einem  Zweige  nicht  vorwärts  kam  oder  auch  nicht  mag.  Aus 
dem  specifisch  classischen  Gymnasium  zu  Königsberg  wurde  ein 
Schüler  ausgeschlossen ,  weil  er  zwei  Jahre  in  einer  Classe  ge- 
wesen war  und  nach  Verlaut'  derselben  doch  nicht  versetzt  wer- 
den konnte.  Fttr  die  Versetzung  gaben  dort  nar  die  alten  Spra* 
chen  den  Maassstab.  Dieser  Sehtiler  ist  aber  später  ein  sehr 
ansgezeichneter  Mann  geworden,  nicht  etwa  aJs  .Praktiker  anf 
irgend  einem  Lebenswege ,  sondern  als  sehr  hervorragender 
Theoretiker  in  einem  Fache^  das  freilieh  vom  philologischen  weit 
absteht  An  Beftthignng  hat  es  ihm  also  wohl  nicht  gefehlt 
vielleicht  aber  an  Interesse  für  die  Sprachen,  da  er  vielmehr  ein 
an  lebhaftes  flir  andere  Dinge  hatte.  So  konnte  ja  der  grosse 
Linnö  anf  der  Scbolbank  so  wenig  Interesse  an  der  Hebrilischra 
Sprache  gewinnen,  weil  er  ein  zu  lebhaftes  tiir  die  Ireie  Natur 
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batte,  das«  man  ihn  dem  Vater  znrttckschicken  wollte,  and  dieser 
Beinen  Sohn  Schahmacher  wollte  werden  lai>t»en,  da  er  zum  Geist- 
lichen nicht  tnuge. 

Li  Ii  Uli  Wille  löchuliüiachcr  geworden,  wenn  nicht  ein  weiter 
Behender  Manu  sich  seiner  angenommen  hätte,  und  wenn  er 
nicht  in  spätem  Jahren  nachgeholt  hätte,  was  Anfangs  nicht 
gehen  wollte.  Weniger  auffallend  als  hier  ein  Talent  imterzn- 
gelien  drohte,  verkümmert  gar  manches  Menschenleben,  weil  man 
ihm  zu  eng  die  Balin  vorschreibt,  die  es  flnrchliiilen  soll.  Wie 
oft  wird  dadurch  der  Character,  dieses  Steuerruder  iür  das  ivei)en, 
gehroohen  oder  verbogen!  Was  der  Mensch  im  Laufe  seines 
Lebens  wirkt,  hängt  doch' mehr  Ton  seinem  Character  ab^  als 
▼on  dem  Beicbthnme  seines  Wissens. 


Zn  weit  Tielleieht  von  der  Betrabhtang  der  SebnhrerfaAltnisse 
fortgerissen,  habe  ich  mich  selbst  ans  dem  Ange  verloren.  Aneh 
bleibt  nichts  weiter  sn  sagen,  als  dass  ich  nach  dreyährigem 
Anfentbalte  die  Scbnle  im  Sommer  1810  mit  dankbarem  Herzen 
yerliess,  nm  in  Dorpat  das  Stadium  der  Mediein  zn  beginnen. 
Zn  diesem  Abgange  gehörte  aber  noeh  die  Confirmation  gemein- 
sehaflJioh  mit  einigen  der  zngleieb  abgebenden  Gommflitonen. 
Wir  bittra  am  listen  von  dem  Pastor  Holtx  nns  einsegnen 
lassen,  aber  dieser  war  noeh  vor  dem  Schlüsse  des  Semesters 
gestorben,  nachdem  er  auch  das  Amt  des  Oberpastors  hat  Je  ver- 
walten müssen  und  kurz  vor  der  erwarteten  Ernennung  zu  dieser 
Stelle.  Wir  gingen  also  zu  dem  Superintendenten  Meyer  zui 
Coutirmation. 
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6.  Universität  Dorpat 

1810—1814. 


Mit  jugendlichen  Hoffnungen  bezog  ich  die  Universität 
Dorpat.  Als  ich,  von  Norden  kommend,  die  Stadt  zuerst  er- 
blickte mit  der  zur  Bibliothek  ausgebauten,  imposanten  alten 
Kuiue  auf  dem  Dome,  schien  es  mir,  als  sähe  ich  von  dort  das 
Licht  ausstrahlen  auf  die  ganze  Uegi  nd,  wie  aus  dem  Christuskiude 
in  Correggio's  Bilde.  —  Aber  auf  die  Zeit,  die  ich  in  Dorpat 
zugebracht  habe,  kann  ich  doch  jetzt  nicht  mit  so  viel  Be- 
friedigung zurückblicken,  wie  auf  die  Zeit  in  Heval.  Nicht  dass 
ich  nicht  aach^  wie  fast  alle  meine  Commilitonen  und  unsere 
Nachfolger,  eine  grosse  Anhänglichkeit  fUr  die  vaterländische 
alma  mater  bewahrt  hätte,  oder  die  frohen  Tage  ^glücklicher  Un- 
abhängigkeit und  das  Andenken  an  viele  treffliche  Freunde  aus 
meinem  Herzen  geschwunden  wären.  Verkennen  will  ich  anch 
nicht,  dass  ieh  znm  Theil  selbst  die  Schuld  daron  trage,  dass 
mhr  die  Erinnerung  von  Dorpat  nicht  den  reinen  Spiegel  Torhftlt 
wie  Ton  Beral.  Vor  allen  Dingen  hatte  ich  einen  Beruf  gewfthit, 
die  praktische  lfedicin>  dem  meine  innere  Organisation  nicht 
entsprach)  und  fllr  welchen  ich  die  rechte  Bahn  in  Dorpat  nicht 
finden  konnte.  Aber  bei  allem  Streben  naofa  Unpartheifichkeit 
kann  ich  es  doch  auch  nicht  yerkennen,  dass  die  Universität 
damals  manche  Mingel  hatte ,  die  glflcklii^er  Weise  jetzt  nicht 
mehr  bestehen,  und  die  man  um  so  mehr  hervorheben  darf,  als 
sehr  wesentliche  Fortschritte  damit  luieii^c wiesen  werden,  dcicü 
das  bpätere  Geschlecht  sich  zu  erfreuen  gehabt  hat 
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Manche  Eigciithüinlichkeit  freilieh,  die  mir  als  UnvoUkommen- 
heit  erscheint,  wird  Dorpat,  allen  Anstrenprmicren  der  Verwaltung 
ungeachtet,  anch  künftig  beibehalten.  Diese  sind  in  seiner  Lage 
beErrUndet.  Vielleicht  ist  aber  ni«^in  Urfboil  in  dieser  Hinsicht 
ein  einseitiges.  I(;h  im  vor  aiku  l»iii_va  <iio  Klciuheit  d<T 
.Stadt  Oer  Besuch  und  die  Vcrglcichrn»«;  vieler  L niversitäten 
haben  mich  uändich  zu  der  Leberzeugung  gebracht,  dass  grfissere 
Städte  mit  Universitäten  bessere  Büduugsan stalten  flir  ('if  er- 
wachsene Jugend  sind  als  kleinere.  Der  geistige  GesichtÄkroia 
ist  weiter,  die  BUdougsmittel  ^'md  mehrfacher,  die  VerguUgangen 
der  Stfiili] rtiden  ninf!  man;  iijrfaltiger  ond  haben  weui|;«r  von 
mittelalterlichen  Rohheiten.  Als  unabhängiger  Herr  seiner  selÖBt 
soll  der  Studirende  »ich  übermll  ^blen^  aber  in  kleinen  Städten 
ftUflil  Bich  die  Stndirenden  nur  zu  leloht  als  Herren  4er  Stadt» 
nnd  manohmal  dtlnken  sie  sich  dann  anch  wohl  als  Herren  der 
üm§^hnng  ohne  hestimnite  Gränse,  d  h.  der  Welt  Anf  kleinen 

man  einwenden,  stehen  die  Professoren  doi 
Stadirenden  näher,  wirken  also  mehr  bildend  nnd  fördernd  anf 
sie  ein,  als  in  grossem  Städten,  wo  der  Professor  seine  Vor^ 
lesnngen  abhält  nnd  dann  an  anderen  Beschäftigungen  eilt,  wenig 
sorgsam  mn  das  Anfgehen  der  Saat,  die  er  ansgestrent  hat 
Dieser  VortheU  der  kleinen  Unirersitäten  ist  wohl  der  be- 
deutendste, aber  der  Vorwurf,  den  man  damit  den  l  niTcrsit8ten 
in  grossen  Städten  macht,  passt,  wie  es  mir  scheint,  nur  auf  die 
Universitäten  in  ^ull  gros.sen  Städten,  besonders  in  lU'sidenzen 
ausgcikliiiter  Staaten  Solche  Universitäten  sollti  i  i  ui.  \\  cnu 
man  die  Wahl  hat,  im  >:ur  Beendigung  des  Muiiiaui»  wahien, 
weil  dort  wiRgenseliaitlicben  lliiltsniittel  aller  Art  am  reich- 
lichsten iTiid  uiaiiuigtältigsten  sind  und  iür  einen  Studirendcn,  der 
uiciit  mehr  in  den  rro])yläcn  der  Wissenschaft  sieb  authält,  s(m- 
dem  schon  in  die  inneren  lleiligthihuer  einzudringen  begonnen 
liat,  auch  dort  der  Professor  wohl  gern  sich  beniUhen  wird, 
während  er  beim  Anfänger  wohl  denkt:  es  ist  Deine  Sache  zu- 
ansehen,  wie  Du  durchkommst.  Es  sind  aber  auch  nicht  die 
ganz  grossen  Städte,  welche  ich  für  die  geeignetsten  2ur  Pflege 
der  wissonscbaltlichen  Aosbildung  halte,  sondern  die  mittieren. 
Kaeh  meiner  Ansicht  wäre  es  sehr  erwünscht  gewesen^  wenn  man 
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Riga  (ÜT  die  rniversität  der  Ostseeprovinzen  ^^ewahlt  hätte. 
Aber  man  hat  bei  uns,  wie  lauge  Zeit  in  Dentschland,  gedacht, 
es  sej  DOthwendig,  die  stadirende  Jugend  vom  Lärmen  der  Welt 
entfernt  zn  halten,  damit  sie  nicht  gestört  werde.  Wenn  sie  Bich 
nur  nielit  selbst  störte!  Bei  Stiftung  der  ersten  Universität  in 
anseien  ProTinien  durch  Gustav  Adolph  im  Jahre  1632,  bei 
Emenening  derselben  1690  unter  Karl  XI.,  bei  den  anhaltenden 
Berntthnngen  zo  ihrer  Wiederherstettnng  bis  zur  wirkUcben 
Orflndimg  der  neuen  UniTersität  im  Jahre  1802  hat  man,  wie  es 
mir  sebeint,  immer  nnr  an  die  kleinen  StMdte  Dotpat  und  Pemao, 
anletxt  auch  an  Hitan  gedacht  Dorpat,  sagte  man,  liegt  in  der 
lütte  des  Landes  —  das  ist  ein  Grand,  der  sieh  hören  iSset; 
aber  man  sagte  aneh,  Doipat  hat  keine  anderen  Htttfsmittel  der 
WohUahrt  Das  ist,  wie  es  nur  scheint,  ein  Grand,  der  sich 
nicht  hören  lassen  sollte.  Eine  UnlTersitMt  dliiAe  nicht  als 
Mittel  fltr  das  Gewerbe  betrachtet  werden. 

In  Dentschland,  das  in  unsem  Tagen  von  Eisenbahnen  nach  , 
allen  Richtungen  durchschnitten  ist^,  wo  die  »SLudiieiuleii  also  in 
wenigen  Stunden  und  mit  geringen  Kosten  au  grr)ssere  Orte  sich 
beuchen  können,  wird  man  jetzt  freilich  die  NacLtlicilc  der 
kleinen  Ortschaften  weniger  empliiidon.  als  die  Vortheile,  dass 
alle  Auditorien  und  andere  Anstalt,  ii,  die  der  Student  benutzt, 
nahe  zusammen  liegen.  Diese  Wuiheiie  mögen  auch  für  andere 
FSeher  in  der  That  grosser  seyn  als  die  Nachtheile,  —  für 
Mediciner  ist  aber  der  Mangel  grösserer  Hospitäler  und  deren 
Hpenden,  der  Todten,  doch  wohl  ein  bedeutender  Nachtbeii. 

Indessen  ist  Dorpat  im  Begriffe,  diese  Nachtheiie  fortgehend 
sn  mindem.  Die  Stadt  wächst  ziemlich  rasch  heran  und  hat 
jetzt  mehr  als  zwei  mal  so  viel  Einwohner  als  zur  Zeit  meiner 
Anwesenheit.  Sie  ist  llbrigens  freundlich  und  gemUthlich  gebaut^ 
mit  zahlreichen  Gärten  im  Innem  der  Stadt.  Der  Dörnberg,  ganz 
der  Universität  gehörig,  war  sdion  zn  meiner  Zeit  mit  Bäumen 
▼iel  bepflanst^  die  jetzt  prachtroU  sieh  entwickelt  haben  nnd  eine 
hohe  Zierde  der  Stadt  bUden.  Die  nädistea  Umgehungen  der 
Stadt  konnten  anmnthiger  und  einladender  ftr  die  Stndiienden 
seyn.  Das  wäre  um  so  mehr  zu  wttnsehen,  als  die  zahlreichen 
Gärteii  innerhalb  derselben  hat  sämmtlieh  im  Priyatbedtae  waren 


Digitized  by  Google 


* 

112 

und  noch  sind,  nur  einer  oder  der  andere  für  grössere  Vereine 
der  Stadt  benutzt  wurde,  keiner  al)er,  zu  meiner  Zeit  vorberr- 
Bcbend  zur  Erbohmg  und  Ventilatidu  der  Studircudeu.  Dazu 
sollte  der  Dom  dienen.  Er  wurde  aucb  an  sehönen  Sommer- 
tagen  benutzt.    Allein  es  feblte  rfa^n^^lft  cUe  Üogliebkeity 

bier  sieb  aui  eimi^Q  Stunden  niederzulassen  rnd  des  Leibes  zu 
pflegen,  wie  jede  üniTersitUt  in  Deut.sebland  dergleiebett  besitzt, 
die  kleinen!  vorbcrrschend  für  die  Stndirenden,  die  grOssern 
solche,  wo  sich  die  Stadirenden  mit  aadern  Leuten  mischen. 
Noch  ftthlbarer  machte  sich  der  Hangel  eines  solchen  Yeraamm-  . 
Inngsortes  in  unserem  ian^n  Winter.  —  Man  hat  bei  der  Wahl 
der  kleinen  Orte  i)lr  die  Uniyersitilten  sowohl  in  Dentsehhind 
als  in  nnsem  Ostseeproyinzen  wohl  vorsUglich  im  Sinne  gehabt, 
den  anhaltenden.  Fieiss  dadurch  zu  be^^linstigen.  Allein  wo  es 
keinen  allgemeinen  Versammlungsort  giebt>  wie  von  1810—14 
in  Dorpat ,  da  entwickelt  sich  leicht  eine  Art  der  Störung ,  die 
viel  weniger  bildend  ist,  als  das  Theater  oder  ähnliche  Erholung- 
Orte  der  grossen  Städte.  E^  wHrc  j;egen  die  Natur,  wenn  junge 
Leute  vom  frtlhen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  nur  bei  den  liüebeni 
sitzen  sollten,  das  lässt  sieb  allenfalls  bei  (jcleluua  in  vorge- 
rücktem Alter  erwarten,  und  wird  aucb  dann  nicbt  selten  mif 
Verlust  der  Oesundbeit  gebüsst.  l  ebenlies  feblt  dicöcii  dei 
Famiiiciikr*  i->  lh  \\  'liul'rh  niebt.  Auf  einci  Luiversität  sind  aber 
neboTi  Studireiidcii ,  die  W;i<  >»tmlium  ernst  ucbmf^n  v.iv]  die  ire- 
bUbrende  Zeit  darauf  verweiiueu,  niebt  wenige,  m<  h  In  mit  Keebt 
oder  Unrecbt  weniger  Zeit  demselben  widmen.  1' iir  beide,  für 
die  momentan,  wie  fUr  die  aniialtend  sieb  erbolenden  —  sind 
allgemeine  Abzngsorte  wtinßebenswerth,  damit  niebt  die  andern 
gestürt  werden,  welche  mit  ibren  Arbeiten  sich  beBchäittgen 
möchten.  In  Dorpat  waren  die  Besucbe,  die  man  auf  seinem 
Zimmer  erhielt  —  zuweilen  von  Commilitonen,  die  nur  ein  Paar 
Sttindchen  Terdämmem  wollten,  sehr  störend,  am  meisten  da,  wo 
viele  zusammen  wohnten.  Dieser  Unterschied  fiel  mir  besonders 
während  meines  Aufenthaltes  in  Wien,  Wflrzburg  und  Berlin  auf, 
wo  gar  keine  Dämmeruogsrögel  bei  mir  abstiegen ,  sondern  nur 
Personen,  die  ein  bestimmtes  Geschäft  abzumachen  hatten.  Die 
Erholungen  gab  man  sich  an  öffentlichen  Orten.  Diesem  Mangel 
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hat  man  später  auch  in  Dorpat  abzahcifcn  gcsnebt  und  nnter 
ßegttDsti^nmg  der  Professoren,  eine  akademische  Müsse  gestiftet; 
als  Vereiniguii^spunkt  fUr  Professoren  und  Stndenten.  Die  ersten 

Verfiandlungen  darüfjcr  hatte  ich  in  dem  letzten  Jahre  meines 
Aufenthaltes  als  Delegirter  der  Stiidireiidcn  mit  dem  Professor 
l'arrot  einzuleiten.  Diese  Saclic  kam  aber  erst  viel  später  zur 
Ausfllhrnnir. 

Mrlir  iiU  dies«'  zuweilen  nicht  crwüHrjclitcii  ßesiiohe,  die  zn 
Assmuth  und  mir  (l.»rh  nur  selt(  u  knmen,  ver.stiinnite  mich  ein 
VerhRltniss.  dnn  nur  den  engem  Ki-cis  der  Khsfl-intlcr  lietral'.  Als 
ich  nach  Doriuit  kam,  bestanden  dovi  I.niKlsiiiiuiiiscliMftcji .  und 
zwar  naeh  den  geogra]»hischen  Oränzen  der  (»ouveriiemeuts,  /war 
nur  heimlich,  um  so  mehr  aber  von  den  Studirenden  werth  ge- 
halten. Ich  gehörte  also  zur  Khstländisehen  Landsmannschatt, 
ohne  dass  ich  darum  gefragt  worden  wäre.  Sie  war  sehr  klein, 
wenn  ich  nieht  irre,  ans  VJ  Personen  bestehend.  Ich  weiss  nicht, 
wie  es  gekommen  war,  dass  man  zu  den  Senioren  grade  zwei 
Stadirende  gewählt  hatte,  die  mir  beide  gar  nicht  zusagten,  und 
die  nie  zn  einer  Reprilsentation  hätten  kommen  soHen.  Wahr- 
scheinlich hatten  andere  von  den  ältem  Stndirenden,  zn  denen, 
unter  andern,  der  spätere  Dr.  Ranch  gehörte,  diese  zeitranben- 
den  Stellen  nicht  angenommen.  So  war  denn  ein  Studirender 
Senior  geworden ,  der  In  Bezug  auf  Fleiss  nnd  Sittlichkeit  den 
(iegensatz  von  einem  Muster  bildete.  Da  nach  altbergebraehtem 
Stndentenrechte  die  Neuangekommenen  nichts  zn  sagen  haben, 
nnd  von  den  alten  Burschen  nur  gehörig  dressirt  werden  sollen, 
so  hielten  wir  Neuaniickommoncn  uns  möglichst  zurtlck,  bis  auch 
unsere  Zeit  kniiiiii*  ii  \vüidc,  ct\\.i>  /u  gelten  und  wir  Freunde 
v<"ii  der  Doüischiilc  hatten  ja  ;n:<  li  unter  uns  c' ■nu^^  Wir  waren 
in  der  Tliat  etwas  Inngweili-  uoiauil  uiiockninmen.  Das  war 
dem  bezeichneten  Senior  nie  ht  recht.  Er  hielt  sich  lür  verpiliditet 
und  berechtigt.  >  i  :ius/ul)i!dcn  und  niachte  sicli  ein  <;«Mli;ift 
darnus.  um  iin  kcriiij:t  n  litir-cin  n  Tone  und  ächten  iiarsclien- 
('«•nniicnt  zu  unterweisen.  I>as  war  gcwi«<5  oine  Aiitnptcrang  von 
seiner  »Seite,  denn  er  miisste  uns  sehr  lan^^weiiig  linden,  da  wir 
wirUich  etwas  philisterhaft  seyn  wollten.  Hat  doch  auch  mir 
Penelope,  die  man  als  Norm  der  Frauen  autsteilt,  immer  eine 
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der  langweiligsten  Personen  des  Altertlmnis  gesebienen.  Ich 
wäre  nicht  lange  ihr  Freier  geblieben.  Wie  yiel  interessanter 
ist  Helena!  —  Der  volle  Gegensatz  von  jenem  moralisch  zer- 
rütteten, aber  geistreieben  Senior  war  der  zweite  Ghargirte,  ein 
gutmüthlger  jinii,'er  Mann  tob  sebwacbem  Ingenium  ^  leicht 
entbosiasmirt,  ohne  recht  zn  wissen  woftr.  Von  beiden  hätte  ich 
mich  gern  fern  <;<  liMiten,  es  -:ib  viel  Interessantere  ond  Achtbarere 
auch  tinter  den  Ehstllindem,  nm  wie  viel  mehr  liessen  sich  in  der 
{jcaiizen  Zahl  aus  allen  rroviiizcn  erwni  tcn.  Mir  \v;ir  diibcr  sclmn  im 
erj^ten  Semester  dieses  laiidsiiiaiiuseliattlielie  Wesen  sehr  zuwider, 
es  erseliien  mir  als  eine  sehr  nn/.\veekni;issi;::e  llesehränkun^  der 
M()gliehkeit  zu  meinem  nähern  Lniiianj^e  die  mir  am  mcistcji 
zusaj^endcn  Freunde  aufzusuehen,  und  also  als  nutzlose  oder 
vielmehr  sehädli,"he  Ijeseiirilnkun;^  der  akadcmisehcn  Freiheit. 
Als  aber  inj  folgenden  .Semester  cler  so  eben  ^^esehilderte  zweite. 
Kepritsentant  einmal  zu  mir  kam,  um  mir  Vorwürfe  darüber  zu 
maehcu,  dass  ieh  mit  vielen  Bhstiäiidern  gar  nieüt  umginge,  da- 
gegen sogar  mit  Kuriii ndern  <  ipsüsima  crhn!)^  wurde  mir  der 
Unsinn  zu  arg,  und  ich  geiobte  mir,  .^(»b.ild  ieh  nach  Verlauf  des 
ersten  Jahi-es  im  Areopni:'  meiner  Stimme  deltun^'  verschaffen 
kr>nntc,  dahin  zn  wirken,  dass  die  beschriinkende  Landsmann- 
schaftsverfassnng  aufgehoben  wUrdCj  und  die  Stadirenden  sich 
nach  Facultäten  gruppirten.  Diese  Sache  kam  früher  und  leichter 
zu  Stande  als  ich  glaubte ,  und  ich  kann  mich  nicht  rühmen, 
einen  sehr  bedeutenden  AntheU  daran  gehabt  zu  haben.  Doch 
wurde  diese  Angelegenheit  Veranlassung,  dass  ich  mich  mehr  in 
die  Angelegenheiten  der  Studentenwelt  mischte  als  sonst  wohl 
geschehen  wäre.  Schon  vorher  war  in  der  stärksten  Lands- 
mannschaft,  der  Livländiscben  nämlich,  der  Verband  schon  ziem* 
lieh  ^relöst,  nnr  in  der  Kurländischen  und  EhstUindiscben ,  wo, 
Wc;^Tn  der  ^^erin^ern  Zahl,  der  Ehru'eiz  mehr  Anre-uiij;'  iiatte, 
sich  j^^eltend  zn  juaehen,  bestand  er  nf)eh.  und  ersi  in  meinem 
diitten  Semester  wurde  er  mit  v'iner  LiTwissen  Feierlichkeit  auf- 
i^ebi.Nt.    Irli  hatte  Jrl/J  ilIi  wollte,  die  drei  übrigen  .laln'e 

meines  Anietithaltcs  hindurcli  nhiell  sieh  die  pinz  ostt'nsibh'. 
FinlheiUin::  nach  l'acullütrii.  in  alli-n  (•iVentlichrn  \'er]ianil]iin::'(  n. 
Allciii  ich  muäiitc  micli  jetzt  t>elbtit  überzeugen,  da^»  dieüü  £iu- 
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riehtmigy  dic^  weil  sie  eine  öffentliche  war,  den  Yortheil  hatte, 
dass  zu  Repräficntanten  rersünlichkeiten  gewählt  wiinIeD,  weldie 
die  Achtang  di  r  incisten  hatten,  und  auch  den  Professoren  gegen- 
üher  sich  zeigen  konnten ,  doch  den  jogendlichen  Sehnsüchten 
sieht  ganz  entspricht,  vielleieht  grade  wegen  der  OeffentUehkeit 
Ks  gtebt  immer  einige  Ebkgeizige^  die  den  Trieb  fühlen,  dch  he- 
Bonde»  geltend  m  madien,  was  durch  das  GeheimmsB  beaser 
gelingt  Es  smd  aneh  die  Lsndsmannschafken  später  wieder  ein» 
geföhrt  und  haben  lange  bestanden,  mehr  oder  weniger  von  den 
Professoren  gekannt,  aber  ignorirt  Jetzt  sind  Corporationen 
aaerkamity  was  hoffentlieh  die  Folge  haben  wird,  dass  nicht  mehr 
Individuen  sich  sn  Repräsentanten  anfwerfen,  die  die  Achtung 
ihrer  CoramiHtonen  nicht  besitzen.  Ob  aber  nicht  dennoch  andere 
nicht  anerkannte  Verhindunjrcn  bestehen  oder  sich  bilden  wer- 
den? Das  Gcheinmiss  ist  gar  /.u  vci  iuhrerisch  und  doch  meistens 
nicht  gut  wirkend.  Es  ist  schon  nicht  gut,  dass  der  künftige 
Staatsbtirger  sich  gewöhnt,  gegen  die  Vorschrii'ten  des  Staates 
zu  handeln.  Darin  bin  ich  rigoristischer  geworden.  leh  bin  aber 
auch  jetzt  nicht  so  moros,  dass  ich  nicht  der  Jugend  den 
jugendlichen  Frohsinn  in  vi.Ilem  Maasse  gönnen  yolltc.  Hillist 
etwas  jugendlicher  Uebcrriiuth  steht  den  Jahren  der  glänzenden 
üoftiiung  gut  an  und  kleine  Unbesonnenheiten  sind  eben  so  ver- 
zeihlich als  natürlich,  nur  sehe  ich  nicht  gern,  dass  sie  in  Roh- 
heit ausarten.  Dies  schien  auch  vorherrschend  die  Ansicht  der 
Professoren  zu  meiner  Zeit  zn  sevn.  Sie  schienen  sämmtlich, 
wenigstens  gewiss  in  der  Mehrzahl,  der  Meinung,  die  Universität 
könne  nur  dann  gedeihliche  Entwickelnng  haben,  wenn  sie 
nicht  zu  einer  streng  beaufsichtigten  Schule  herabgedruckt 
VTltrde.  Aber  nicht  billigen  möchte  ich  es,  dass  einige  der  da- 
maligen Professoren  nicht  nur  zu  stndentenmassig  dachten  und 
lebten,  um  es  milde  auszudrücken^);  sondern  auch  gegen  die 
Studenten  so  liberal  sprachen,  wie  etwa  die  Studenten  unter  sich. 
Grossere  Verhältnisse,  die  ich  später  mit  erlebte,  haben  mir  das 
Princip  emgegeben:  ein  Fürst  sollte  immer  liberal  denken,  aber 


1)  Mehr  lucruber  kann  niHii  in  Ihi  r  cl  ach's  Selbstbii^praphid  „BÜck- 
bUck  auf  mein  Lebeu"  b.  214—200  tiudeu. 
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nie  liberal  peroriren.  Ich  glaul)c,  daßselbc  rrincip  sdllte  auch  ilir 
die  kleinen  Verhältnisse  zwischen  dem  akademischen  Senate  und 
den  Studirenden  gelten.  Wenn  ich  hier  das  vieldeutige  Wort 
„liberal"  gebraucht  habe,  da  ich  kein  anderes  finden  konnte,  so 
ist  es  wohl  kanm  nöüiig  zu  sagen,  dass  ich  damit  nur  die  griissere 
oder  geringere  Spannung  der  akademischen  Zneht  meine.  Von 
leTolntionftrer  Gesinnung,  auf  welche  man  später  zuweilen  in 
Dorpat  gefahndet  haben  soll,  fehlte  damals  jegliche  Spur,  ja  so* 
gar  die  MOgliebkeit,  denn  man  kannte  die  Organisation  und 
die  Verhältnisse  des  Staates  gar  nickt,  und  bekümmerte  «cb, 
aufricbtig  gesagt,  weniger  darum,  als  eigentltck  anständig  ge- 
wesen wäre.  Nur  au  so  grossen  Ereignissen,  wie  der  Krieg  von 
1812,  nahm  man  Tbeil,  folgte  aber  dann  der  allgemeinen 
Strthttung  des  Geftlhls,  oder  ging  ihr  mit  jugendlichem  Herzen 
▼oran.  Grade  Kapuleons  Kriegszug  ist  mir,  wenn  ich  jetzt 
an  diese  Zeit  zurfick  denke,  ein  Beweis,  wie  wenig  wir  politisch 
vorgebildet  waren.  Wir  betrachteten  ilm  gradezu  als  einen 
räubcrischcu  Einfall;  ich  erinnere  mich  nicht,  dass  irgend  ein 
Student  ihn  als  Ausdruck  einer  politischen  Conception  ange- 
schen hätte.  Uebcrhaupt  waren  wir  im  Allgemeinen  noch  zu 
jugendlich.  Es  gab  nur  sehr  Wenige,  weit  he  nneh  der  Schule 
ein  Stlick  Leben  znrlick;,Mle;.:t  hatten,  und  unter  diesen  waren 
die  nu'isten  abf^emiiiiet,  uur  zwei  habe  ich  kermi-n  gelernt,  die 
einige  Frische  bewahrt  hatten,  und  diese  zogen  mich  sehr  an, 
weil  sie  meinen  Gesichtskreis  erweiterten.  Eben  so  ging  es  mir 
später  hei  einem  Besuche  in  Jena,  wo  ich  mehre  junge  Männer 
▼orfand,  die  den  grossen  Befreiungskrieg  mitgemacht  hatten  und 
nun  ihre  unterbrochenen  Studien  beenden  wollten.  Ich  wflnschte, 
es  gäbe  in  Dorpat  immer  eine  Anzahl  solcher  Männer,  welche 
Uber  die  erste  Jtigend  hinaus  sind,  aber  mit  den  Studenten  leben. 
Sie  bringen  eine  höhere  Schätzung  der  Zeit  und  eme  erweiterte 
Ansiebt  vom  Leben  mit.  leb  habe  später  mit  grossem  Interesse 
Götbe's  Selbstbiographie  gelesen,  aber  nicht  ohne  ein  Oeftlhl 
von  Neid  erkannt,  mit  welchen  interessanten  Perst^nlicbkeiten  er 
schon  früh  in  engen,  fördernden  Verkehr  getreten  ist.  Ich  bin 
dadurch  in  der  Ansicht  bestärkt,  dass  die  Spaltung  in  kleine 
Landsmannschaften,  wenn  damit  der  nähere  Umgang  auf  diese 
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vnrherrbcliend  beschränkt  werden  sollte,  höchst  abi^ebchmackt 
uud  äiörend  ist.  Zweien  meiner  bühne,  die  die  Universität  be- 
zogen, habe  ich  wenig  andern  Rath  mitgegeben  als  den,  zum 
nähern  Umgänge  nur  solche  rommilitonen  zu  wählen,  die  man 
achtet ,  und  von  denen  man  ündet,  dass  sie  geistig  iördernd  eia- 
wirken. 

Von  den  Professoren,  die  ich  vorfand,  zog  mich  G.  Fr.  Parrot, 
der  Professor  der  Physik ,  besonders  an.  Er  trug  die  Physik 
Kiemiicb  austiUhrlich  ein  ganzes  Jahr  hindurch  täglich  vor,  wo- 
bei immer  die  Lehre  ?on  der  ElectricitUt  und  dem  Magnetismus 
noch  für  das  dritte  Semester,  zweistündlich,  übrig  blieb.  Dabei 
war  der  Vortrag  sehr  lebhaft  and  in  der  £ntwickelnng  gründ- 
lich,  von  den  eunzelnen  Erscheinungen  za  den  Foigemngen 
fortschreitend  y  wie  wir  diesen  Gang  ?on  den  mathematischen  . 
Stadien  gewohnt  sind.  Leider  war  der  Vortrag  der  Chemie 
nicht  von  dieser  Art  £r  fing,  nach  der  fast  allgemeinen 
Unsitte,  mit  den  allgemeinen  Fragen  an  und  Hess  das  Specielle 
nachhinken.  Er  war  liberhaapt  etwas  Terwirrt,  da  der  Vor- 
tragende zngleich  Rector  und  als  solcher  so  mit  Geschäften 
flberhänft  war,  dass  er,  was  zn  sagen  war,  vorher  gar  nicht  bei 
sich  geordnet  zn  haben  schien.  Das  verleidete  mir  diese  Dis- 
cipHn  sehr,  die  sich  überdies  ><eit  jener  Zeit  völlis:  umgestaltet  bat. 

Der  Professor  der  Natuigeschiehte,  Genua  im.  war  kuiz 
vor  meiner  Ankunft  gest/irben.  Professor  Ledebour  war  be- 
rufen und  kam  im  zweiten  Semester  meines  Studiums  an.  Lede- 
bour, bekanntlieb  ein  sehr  ttiehtigor  Botaniker,  der  sich  durch 
seine  Flora  Ji'ostucu  unsterblich  gemadit  hat,  sollte  alle  Fächer 
der  Naturgeschichte,  nach  alter  Eintheiiuug,  Zoolo^äe,  Botanik, 
Mineralogie  und  Geologie  lesen.  So  lautete  seine  Vocation.  Die 
beiden  letzten  Wissenschaften  hat  er,  so  viel  ich  weiss,  nie  vor- 
getragen. Bald  nach  seiner  Ankunft  bemühte  sich  vielmehr  der 
akademische  Senat  ftir  diese  Vorträge  eine  eigene  Professur  zn 
erlangen,  was  durchaus  notbwendig  war,  da  schon  damals  diese 
Wiasenschat'ten  sich  von  den  beiden  biologischen  weit  abgeson- 
dert hatten.  Allein  die  Verhandlangen  zogen  sich  so  in  die 
Länge,  dass  während  der  vier  Jahre  meines  Aafentbaites  Minera- 
logie nnd  Geologie  gar  nicht  vorgetragen  worden.  Botanik  hörte 
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ich  nicht  mebr^  mit  Ausnahme  einer  kürzen  üebersicht  der 

wichtigsten  Familien,  die  in  einem  Semester  wöchentlich  einmal 
als  pithlic^im  vorgctragCD  wurde.  Für  die  systematische  I5i)Uinik 
war  Professor  Lcdcbour  lüi  mich  mehr  ein  bclelircjuKr  Freund, 
der  mich  bereitwillig  mit  Büchern  versorgte.  Aul  die  Zoologie 
war  ich  dacrcjrcn  gewaltig  gespannt.  Lcdcbour  hatte  sie  aber 
früher  so  gut  wie  gar  nicht  getrieben  und  bätte  am  liebsten  alle 
Zuhörer  abgewiesen.  Indessen  musste  er  sich  doch  ein  Helt 
ausarbeiten,  nach  welcliem  er  vortrug.  Er  beschränkte  sieb  für 
die  obern  C'lassen  nur  auf  Systematik,  und  da  Ledchour  auch 
in  dieser  nicht  sehr  zu  Hame  war,  und  dabei  so  aossah,  ala  ob 
er  sicli  selbst  bespöttelte,  im  Umgänge  anch  gar  kein  Geheimniss 
daraus  machte,  dass  er  der  Sache  fremd  sey,  so  zog  der  Vortrag 
wenig  an.  Als  wir  aber  an  die  Mollusken  kamen,  wurde  mein 
Interesse  doch  aelir  erregt;  theils  durch  die  sehr  mannigfachen, 
bald  sehr  eleganten,  bald  ganz  krausen  Formen  der  Schalen,  von 
denen  ein  httbscher  Vorrath  da  war,  den  Ledebour  itir  jede  Stunde 
sorgsam  zusammengetragen  hatte,  theils  durch  einige  anatomische 
Notizen,  die  nach  Swammerdam  eingefloehten  wurden.  Was 
Uber  Eohinodermen,  Medusen  und  Infusorien  gesagt  wurde,  ob- 
gleich  es  etwas  dUiltig  seyn  mochte,  war  mir  durch  die  unge- 
wohnten Formen  doeh  auch  sehr  anziehend. 

Bei  Parrot  und  Ledebour  wurde  ich  auch  im  Hanse 
bald  bekannt  und  ich  hin  ihnen  für  diesen  Umgang,  der  für  einen 
Studireudeu  iuiuier  anregend  und  belehrend  ist,  sehr  verpliiehtet. 
Dasselbe  war  auch  etwas  später  bald  mit  K.  F.  Flui  dach, 
der  als  Protbssor  der  Anatomie  und  Physiologie  berufen,  im 
Sommer  1811  ankam.  Burdach's  Vorträge  erregten  ein  sehr 
lebhaftes  Interesse  in  Dorpat,  da  sie  gei^t^|  11  auch  in  den  ge- 
wöhnliehsieii  Deiuonstrationen  waren,  zuweilen  wohl  etwas  zu 
sehr  seheniatisireud ,  mit  naturphilosophischer  Färbung.  Aber 
gerade  danach  sehnte  man  sich  in  Dorpat.  Die  meisten  andern 
Vorträge  litten  an  Ueberihllung  sehr  ountttzer  Gelehrsamkeit,  mit 
der  die  Herren  sich  ein  Ansehen  zu  geben  suchten,  und  an 
Mangel  an  Geist.  Vor  der  l^aturphilosophic  warnte  man  uns 
angelegentlich,  wie  vor  einem  Gespenst,  ohne  jedoch  jemals 
ihre  Schäden  näher  zu  bezeiehnen,  da  man  sie  nicht  kannte. 
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Das  hatte  die  natttrliche  Folge  daa»  wir  mn  so  begieriger 
waren  y  dag  Gespenst  kennen  zu  lernen  ^  yor  dem  die  Herren 
Seben  liatten,  ohne  es  zn  kennen.  Bnrdacb  tmg  aueb  zuerst 
aOgemeüie  Anatomie  vor  —  freiiich  nicht  wie  man  sie  jetzt  vor- 
triigt,  am  Mikroskop  —  sondern  im  Bieba tischen  Sinne.  Wir 
gewannen  dabei  doch  allgemeine  Einsichten  in  den  orgauiscben 
Ban,  die  uns  sehr  werthyoll  waren.  Am  meisten  zog  seine 
„Gescliicbte  des  Lebens'',  eine  Art  Entwickelun^is^'esebicbte  an. 
Ich  kountc  leider  nicht  alle  Vorträge  von  Burdach  benut/AD, 
da  ich  die  dcscriptive  Anatom ic  Ijci  Cieliorius  grösstentlM  ils 
fächon  gehört  hatte,  und  vieles  Andere,  das  ich  eiireiitlieli  im 
listen  Jahre  hätte  hören  sollen,  gar  nicht  vori^ctrugcu  war,  und 
öpälcf  uaehgeht>lt  werden  musste,  z.  Ii  die  ZtHilogie. 

Es  war  nämlich  die  liesetziiiiij:  der  Leliisttihle,  als  ich  an- 
kam, sehr  iinvolLstiindig,  wodurch  ieli  mit  meinen  Zeilgenossen 
zn  einem  eonf'usen  Zusammendrängen  in  späteren  Senirstern  ge- 
zwungen war.  Dies  veranlaBst  mich,  einige  Dei'ccte  der  Lnivcr- 
sität  etwas  ins  Auge  zu  lassen. 

Vor  allen  Dingen  war  die  Universität  noch  zu  neu.  Es 
waren  erst  aeht  Jahre  seit  ihrer  Stiltungsnrkunde  verflossen. 
Zwar  waren  in  dieser  .kurzen  Zeit  schon  ziemlich  genügende 
wissenschaltliche  Httlfsmittel  für  die  verschiedenen  Cabinette  an- 
geschafft Die  Begierung  hatte  von  ihrer  Seite  nichts  gespart 
und  ganze  Sammlungen  angekauft,  andere,  wie  die  Grundlage 
der  zoologisehen,  waren  geschenkt;  sie  hatte  einen  botanischen 
Garten  angelegt,  der  fttr  Studirende  als  gentlgend  angesehen 
werden  konnte,  eine  Sternwarte  gegründet,  die  bald  sehr  bertthmt 


I)  Solche  vage  Wanuui|roii  liaben  gewöhnlich  die  Folge,  die  Neugierde 
zu  wockcn.  IVof.  I]iilk  wariito  off  vor  dem  thicrischen  M;i;^'nptismns,  ohne 
dif  I 'h  inlasteroieu  und  Täu>(  Jiiiiig«.'u  niichzuweifien.  Das  hatte  zur  Fi>lg<*, 
daAH  wir  üluge's  Buch  über  «iie^cu  Gügcustuud  lascu,  uud  da  dasselbe 
sehr  verfübreriach  geschriebea  ist,  zam  Thcil  wenigstens,  heimliche  Anhänger 
wurden.  Mich  hat  Wolfart  durch  seine  sinnlosen  Faseleien  in  der  Vor^ 
lemng  zu  Berlin' cnrirt.  Ich  leugne  die  Zustünde,  die  man  so  benennt, 
keinesweges  vollständig.  Ich  glaube  sie  in  geringen  Graden  gesehen  und 
An  mir  »olbst  erfahren  zu  haben.  Aber  ein  solches  Gerede  darüber  mochte 
ich  nie  wieder  anauhören  haben. 
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ucrdcii  sollte,  die  veii^i Liedern ii  Kliniken,  das  Anatomicum,  die 
liibliolljek  uud  ein  sehr  ü;rosöCö  I l.inpt^'-cljüudc  mit  Muniticcuz 
erbaut.  Aber  in  der  \\'uhl  des  Per.^uiuile.  der  crsteu  l'iolesöuren 
wareu  olVeiibar  groh.sc  xMii^.s^^riire  iref'eludien  Eine  nielit  irerinire  An- 
zahl von  soi:(MKMiTjten  Of'Iehrlen,  wcU  lu;  s»  it  Jahren  ;ils  pr;ii^iis<'he 
Aer/te,  iiausK  lirrr  iulcv  iu  verwandten  »Sieiluuj^eu  {gelebt  liiitteu, 
Kin^'eborene  oder  Kingewanderte,  wurden  zu  Trofessoren  ernannt 
und  brachten  veralteten  Inhalt  und  veraltete  Methoden  ihrer 
Wissensehaft  aul  das  Catheder,  da  Bio  seit  der  Zeit  ihrer  Ötudien 
an  den  Fortsehritten  ihrer  Fäeher  -  -  nianetie  2U  Jahre  lang  — 
nicht  hatten  l'heil  nehmen  kruinen.  Mau  besass,  wie  es  seheiuty 
noeh  nicht  das  Kecbt  der  Berufaog  aus  dem  Auslände.  Ganz 
bestimmt  drückt  sich  die  sonst  so  austUhriiebe  Schritt:  „Die 
Kaiserliche  UniTersltlit  Dorpat  während  der  ersten  fünfzig  Jahre 
ihres  Bestehens  und  Wirkens.  Druckschrift  zum  Jubelfeste  am 
12.  und  13.  Deeember  1852^'  hierüber  nicht  aus.  Nur  gelegent- 
lich findet  sich  Seite  33  in,  einer  Anmerkung  die  Aeussernng: 
„Die  Nothwendigkcity  sich  auf  Gelehrte  innerhalb  des  Kussischcn 
Reiches  zu  beschränken,  verhinderte  die  Aositlhning  des  von 
dem  Hofrath  Carl  Otto  von  Transebe  als  damaligem  yor- 
sitzenden  Cnrator  im  Jahre  1800  gefassten  Planes,  tür  seine 
eij^enen  Kosten  eine  lieise  in  das  Ausland  zu  unternehmen  und 
Männer  wie  ....  (es  fol^^en  viele  bedeutende  Kanuii)  zur  An- 
nahme eines  Kules  naeh  Dorpat  zu  verm(>^Tn."  ULne  diese  j;e- 
legenüiehe  Aeussernn:;  man  nach  demselben  Diuhe  nur 

dem  damaliii^en  riuei.x  lialilichcn  Curatorium  die  Walil  anti(|iiii-ter 
reisonen  zur  Last  le^cn ,  denn  Jr^eite  des  'l\  \tc.s  wird  aiis- 
drlleklieh  gesagt,  dass  die  er^te  ritlerf^chaiilielie  Couniii.>si(»n  im 
Jahre  l'SO<),  naehdem  die  vorläufige  iJerulung  der  ersten  Pro- 
fessoren in  demselben  Jahre  ihren  Anfang  genommen,  es  sieh  vor- 
behalten habe,  die  Wahl  uud  Tracsentation  noeh  anderer 
Docentcn  zu  vollziehen.  Wenn  man  aber  überhaupt  nur  aus 
dem  Inlande  wählen  konnte,  wo  noch  keine  l.niversiliU  bestand, 
so  war  es  wohl  vOUig  unmöglich,  fUr  alle  Fiicher  tüehtige 
KrUfte  zu  gewinnen.  Die  so  eben  angefahrte  Stelle  beweist, 
dass  das  Curatorium  sehr  emstlich  bemflht  war,  und  zwar 
mit  pecuuiären  Opfern,  wenigstens  von  Seiten  des  Curators 
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Transehe ,  ans  dem  Aoslande  tttchtige  Männer  zu  ge- 
winnen '). 

In  den  ersten  Jahren  nach  der  Stiflung  war  der  Gebalt  an- 
sehntKsh  genug,  um  sehr  tüchtige  KrUfte  im  frischesten  Alter  aus 
Deutschland  heranzuziehen  —  bald  lieilich,  nucLi  den  grossen 
Kriegen  von  1807  uiui  1812 — 14,  wurde  der  Geldcours  so 
Bchlt'cht,  dass  der  in  Baneo- Assignationen  ausgezahlte  Gehalt 
nicht  sehr  verlockend  war.  Dcnnocli  konnte  man  in  den  Jahren 
islM  und  iHll  noch  so  ansgezeiclmctc  Männer  berufen  wie  Bur- 
dach und  Ledi'boii  r  Wie  viel  leiilit*M-  wäre  das  in  dm  ersten 
Jahren  von  1799 — ibißJ  gewesen.  Man  liätte  die  neue  ►Schöpfung 
gleich  auf  das  volle  Niveau  der  Deutschen  UniversitUten  heben 
können,  was  erst  später  durch  angestrengte  Arbeit  und  nicht 
ohne  innere  Kämpfe  erreicht  werden  sollte. 

1)  Ea  sind  die  liioihnr  geliön{r»;u  Angsibcii  in  dem  oben  angeführten 
Worke  so  unbestimmt  und  mit  so  viel  rfucn'nttn  mfntirli.s  f^^opfobfn,  dasB  icli 
in  der  Tliat  niclit  sii'her  bin,  ob  meine  Dt'utung  die  riclitige  iöt.  Icii  imisa 
daher  bemerken,  dass,  indem  ich  diesea  schreibe,  die  urkundliche  Geschichte 
der  UnivenitSk  Dorpat,  die  Herr  W.  v.  Bock  in  der  Baltischen  Monats- 
flclurift,  Band  9,  begonnen  bat,  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  vor- 
U^geaden  Naohriehten  abgehen  müssen ,  noch  ni<  t  t  ^ns  zur  Stiftung  der 
neuon  Universitiit  voif:^esc'hrifteti  ist.  Am  dio?orn  Hcrichte  wird  man  ohne 
Zweifel  den  vollstiiudi^'eii  Verhiut'  erfahr«  ii  Schon  die  bisher  erschirnr'nen 
Abachuitte,  welche  mit  Attischem  Salze,  über  nicht  ohne  gerechte  Indignation 
nrkandlich  nachweisen,  dass  die  lauge  fortgeseüsten  BemShungen  der  Bitter- 
sebaiten  um  WicderWstdiimg  der  frfiheroi  LandesuniTersitftt,  bisher  gana 
▼eraachlussigt ,  vielleicht  absichtlich  ignorirt  aind,  muss  man  dankkar  an- 
erkennen. In  j»»dor  historischen  Darstellung  muss  Wahrheit  das  vorgesteckte 
Ziel  PPVTi .  weim  mtm  nicht  den  Vorwiirf  sich  zuziehen  will,  blop;;  im 
Parthei-InleiCööe  zu  bchreiben.  iieir  v.  liuck  ist  auf  einen  i);iitheii;*rlieu 
Standpunkt  gedrängt,  doch  wünfichcn  wir  von  Herzen,  dass  er  für  die 
neuere  Zeit  den  entgegcngesetsten  partheiischen  vergesssen  und  als  JadAB 
m^remua  amsprechcn  möge,  was  Yoa  beiden  Seiten  gesagt  wwden  kann« 
namentlich  auch  in  wie  weit  das  frühere  Coratorium  veisoliuldet  haben 
jnö;jp.  auf  (be  !ifk.'uiiite  Weise  entfernt  worden  zn  soyn.  —  Kämpfe  scheinen 
l»ei  der  (  Jiündung  j(  der  Universität  einige  Zeit  zu  beatehen.  Ich  kenne 
die  Gründungsgeschichte  zweier  Univer^itHten,  wo  gar  keine  Gelegenheit 
wa  dnem  Kampfe  des  Gelehrten-Stolaes  mit  dem  aristokFatischen  war.  Da 
x^el  der  gelehrte  Dünkel  in  sich  nach  den  Bicbtangen.  Es  kam  s.  B. 
bei  einer  Universität  darauf  an,  ob  die  Naturphilosophie  aio^n  iollte  oder 
nicht.  Ungeachtet  ihres  eraielten  Sieges  ist  sie  doch  jetst  kampfeaaiiiShlg. 
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Es  Wörde  mir  schwer  werden,  die  Mängel  der  ersten  Zeit 
Dorpats  aufzodeeken,  wenn  ich  nicht  die  volle  GewiBsbeit  litttte^ 
dass  Dorpat  später  auf  ein^  viel  höhere  Stufe  sich  erhoben  hat, 
ond  wenn  es  mir  nicht  Gennas  gewährte,  diese  schöne  Eni* 
wickelnng  der  Taterländisciien  Universität  im  späten  Alter  ans 
vollem  Herzen  freudig  anzuerkennen.  Den  Uebergang  zam 
Bessern  bat  doeh  vor  allen  Dingen  der  langjährige  Bector 
Gnstav  Ewers  bewirkt^  nnd  zwar  dadnrch,  dass  er  alle  Zügel 
in  seine  Hand  fasste.  Die  Verantwortlichkeit  eines  einzelnen 
Individnnms  ist  immer  viel  wirksamer,  als  die  Verantwortliehkeit 
einer  Vielheit.  Die  Einsicht  einer  Vielheit  ist  allerdinirs  j;rüsser 
und  vor  allen  Dingen  niaiinigiachcr.  Man  verwechselt,  wie  mir 
scheint,  Ijeides  iiäulig  hei  uns  und  glaubt,  dass  die  L'nterschritt 
recht  Vieler  dem  Staate  die  grössere  Gewähr  leiste.  leli  halte 
das  tur  eine  falsche  Ansicht  und  Lilaube,  w<'!>n  <Mrj  bellihigter 
und  nicht  egoistischer  Mann  so  L^estellt  ist,  lia^.'.  .-cnie  Klirc  eng 
vcrlh»ehten  ist  mit  dem  (Jeilciiicn  der  Anstalt,  er  aber  den  Kath 
und  die  Einsicht  einer  N'iellieit  /.u  benutzen  bat,  seine  unbe- 
ßchriinkte  Wirksamkeit  eine  viel  erspriesslichere  seyn  wird,  als 
die  der  Gresammtheit.  \'ieie  werden  \ielleicht  diese  Ansiclit  bei 
einem  Manne,  der  doch  eine  wissensehalt liehe  Laufbahn  zurück- 
gele^  haben  wiii,  sehr  autrallend  linden.  Allein  es  ist  hier  ja 
nicht  von  Bewegungen  innerhalb  der  Wissenschaft  selbst  die 
Rede,  sondern  von  der  Ertheilang  amtlicher  Stelinngen,  nnd  iUr 
diese  ist  es  nach  meinen  Lebenser&hmngen  besser,  wenn  die 
Privatinteressen  einer  Vielheit  sich  weder  verdeckt  noch  nnver- 
deckt  geltend  machen  kennen,  besonders  in  einem  Lande,  wo  die 
Bonhommie  eine  Hauptschwierigkeit  flir  den  Fortschritt  zn  seyn 
scheint  Ohne  alle  Schritte,  oder  auch  nur  alle  Principe,  von 
denen  sie  ausgingen,  beurtheilen  za  wollen  oder  zo  können,  da 
ich  abwesend  war,  von  denen  man  mir  aber  in  Königsberg  er- 
zäblte,  glaube  ich  doeh  ans  der  Gesamnitheit  nnd  dem  Repnltate 
den  »Schluss  ziehen  zu  nüissen,  dassKwcrs  sich  unveruiin- liehe 
Verdienste  um  die  Landesuniversitiit  daihireh  erw(M'ben  bat,  dass 
er  das  volle  Vertrauen  des  damaligen  Ministers  sich  erworben  hatte 
und  den  ]\Iutli  bcsass,  vieler  ^Iis>s!iin]nuui:eii  ungeaehtet ,  alle 
LeiUk^üe  in  »eiue  Haud       uehiueu.   Ich  liabe  mit  Eworö  ^ai* 
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nicht  in  näheren  Verhältnissen  frestanden,  —  einmal  sogar  in 
nicht  angenehmen,  wovon  vielleicht  später,  —  seine  und  des 
Ministers  v.  Lieven  rcligir»se  Ansichten ,  von  denen  man  viel 
erzählte,  wtlrde  ich  vi»  lleicbt  nicht  irebilh*!:^  hahen,  aber  beide 
hatten  Pflichttreue,  und  (ins  ist  ein  Capital,  welches  nicht  zu 
hoch  geschätzt  werden  kann.  Obgleich  aus  der  Zeit  der  ersten 
Wahlen  einige  sehr  ausgezeiclinete  Männer ,  wie  der  Physiker 
0.  F.  Parrot  stammten,  Bo  war  doch  zu  meiner  Zeit  noch  die 
Zahl  solcher  Professoren,  die  durch  ihren  Lebenswandel  kein 
Master  ftir  die  Studirenden  waren,  und  solcher,  die  wegen  ge- 
ringer wiBsenschaftlicher  Qoalification  unsere  Achtung  sich  nicht 
erwerben  konnten,  verliAltnissniSssig  gross.  Einige  waren  sehr 
kiSnklich,  so  dass  es  fast  den  Anschein  hatte,  als  habe  man  sie 
gewählt,  nm  ihnen  eine  anstibidlge  Yersorgang  zuzuwenden.  Es 
entging  der  UniTersitilt  deshalb  auch  in  der  ersten  Zeit  die  An- 
erkennung im  Lande  Man  spottete  Uber  das  InTaltdenhaus  und 
als  in  die  medicinische  Facultit  die  beiden  Professoren  Styx  und 
Bai  k  gewählt  waren,  hOrte  ich  noch  als  Schiller  mit  Lachen  er^ 
dlhlen ,  jetzt  habe  die  Facnltät  einen  Balken  über  den  Styx  ge- 
legt, um  den  Weg  in  die  Unterwelt  sicher  zu  machen. 

Durch  solche  Mänj^el  litt  da«  Ganze  sehr.  So  war  die  Me- 
thodologie und  Anleitung  zu  einem  akademischen  Studium  einem 
Manne  anvertraut,  der  eigentlich  Port  gewesen  war,  aber  wegen 
früher  Ktanklichkeit  die  Prosa  eines  stehenden  Gehalte«  und  des 
Vortrages  der  Gt  sehielitc  der  Poesie  vorgezo^^en  hatte.  Er  war 
schon  yi'AWg  hintiillig  und  schleppte  si(h  nur  mühsam  aut  das 
Gatheder;  dort  trug  er  mit  matter  Stimme  BUchertitel  und  son- 
stige Gelehrsamkeit  vor,  die  mir  schon  damals  viilliir  am  unrech- 
ten Orte  schien,  obgleich  ich  noch  keine  Ahnung  davon  hatte, 
wie  leicht  es  einem  Professor  wird,  dem  Studenten  gei^cntiber 
gelehrt  zu  seheinen.  Endlieh  kam  es  zur  Medicin  und  zu  den 
Kothwendigkeiten,  die  man  mitbringen  mUsste,  um  diese  Wissen- 
schall mit  Erfolg  zu  erlernen.  Zuvörderst  völlige  Kenntniss  der 
Lateinischen  Sprache.  Das  gab  jeder  zu,  ohne  dass  die  Rdmi- 
sche  Literatur  durchzunehmen  nöthig  war;  man  wusste  ja  wohl, 
dass  aUe  Recepte  nnr  in  dieser  Sprache  abgefasst  werden,  und 
dass  in  der  Anatomie  und  in  andern  Disciplinen  nur  die  Latei* 
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nisehen  Namen  die  gangbaren  Bind.  Eine  folgende  Vorlesong 
war  der  Unentbehrlichkeit  der  Griechiseben  Sprache  gewidmet, 
weil  Hippokrates  nnd  Galen  sehr  grosse  Aerzte  gewesen 
Bcyen.  Man  stutzte  etwas.  Sollten  diese  alten  Herren  noch  im- 
mer nicht  ausgenutzt  eeyn  ?  Aber  wenn  mau  durchaus  auö  ihnen 
selbst  scljtij)teii  uiu.ss,  iial  auui  wohl  sein  Griecliisch  rerlit  zusam- 
men zu  halteu  uud  müglichbt  ztt  inchren!  lu  der  darauf  folgen- 
den Vorlesung  wurde  die  Nothweudigkcit  der  Kenntniss  der 
Arabischen  Sprache  auseinander  gesetzt,  weilKliazes  und  Avi- 
cenna  auch  groRse  Aerzte  gewesen  bcycn.  Das  war  mir  doch 
zu  stark!  Sollte  ich  nun  uoeli  Arabisch  lernen  und  zwar  so, 
dasB  ieli  die  niediciiiisclien  Autoren  im  Originale  besser  ver- 
stünde als  in  einer  leidlichen  Lebersetzung!  Gleich  nach  dieser 
Vorlesung  legte  der  Docent  sich  ganz  auf  das  Krankenlager  und 
kam  nicht  wieder.  Das  war  offenbar  das  Beste  in  der  ganzen 
Vorlesung.  —  Ich  habe  viel  später,  und  nachdem  ich  schon 
längst  die  liedicin  aufgegeben  hatte ,  za  ganz  andern  Zwecken 
den  Hippokrates  durchsehen  müssen ,  um  volles  VerstSudniss 
Aber  gewisse  Angaben  mir  zn  verschaffen.  Ich  spreche  daher 
nicht  allein  nach  fremder  Autorität ,  wenn  ich  bemerke ,  dass 
ansser  der  Schwierigkeit  der  Sprache ,  die  grade  bei  Hippo- 
krates nicht  gering  scheint ,  ein  langes  Studium  dazu  gehttrt, 
um  sich  in  die  physiologischen  und  pL}  sikalischen  Vorstellnngeu 
dieser  Alten  hinein  zu  denken  und  sie  in  neuere  zu  übertragen. 
Ohne  eine  solche  Uebertragnng  der  Vorstellungen  bidben  sie 
ganz  unverständlich.  Dazu  kommt,  dass  die  Schriften^  welche 
man  dem  Hippokrates  zusdireibt,  so  verschiedenen  Geistes 
sind,  dass  die  Kniik  noch  nielit  hai  ermitteln  künnen,  welche 
dem  seiner  Zeit  so  berühmten  i  iaktiker  zuzuschrcibcu  sind,  uud 
wclelie  nicht.  Aus  einigen  spric  ht  nur  der  unbefangene  Beob- 
achter, andere  siiul  der  Ausdi-uck  einer  vorgefassten  Hv]ujihi.>«e. 
Da  habe  ich  denn  lierzlith  lachen  müssen  bei  der  Vorstellung, 
dass  jener  windhrfichi^^c  Dieliter  mir  einst  V«.!trä?:e  über  Hijtpo- 
krates  und  Khazes,  und  zwar  liir  Zahlung,  gehalten  hat.  ich 
hätte  eben  so  gut  ihm,  nach  irgend  einem  Buche,  Vorlesungen 
Uber  Confu-tse  und  Zoroaster  halten  können,  die  ich  eben 
so  wenig  kannte^  wie  er  jene. 
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Ulan  wird  zngebeD,  dass  eine  solche  Vorlesuog  geeignet  ist, 
jugendlichen  Eifer  und  etwas  Strebsamkeit  abcnkflhlen.  Aber 
ganz  verkehrte  Vortittge  haben  doch  den  Vortheil,  dass  sie  zu 
entschiedener  Opposition  fltbien.  Es  wnrde  mir  klar,  was  ich 
eigentlich  erwartet  nnd  gar  nicht  gefunden  hatte,  und  als  ich 
nun  9  Jfahr  später  Professor  eztraordinarins  in  Königsberg  warde 
nnd  die  Methodologie  und  EDcyclopädie  der  Medicin  vaeant  &nd, 
da  keiner  der  ältem  Professoren  sie  lesen  wollte ,  ob^deich  das 
Hinisterinm  diesen  Vortrag  verlangte,  so  ergriff  ich  die  Gelegen- 
heit, am  eine  Vorlesung  ganz  eigener  Art  Uber  Methodologie  zn 
halten.  Sie  wurde  nnr  anf  die  beiden  ersten  Wochen  ausgedehnt, 
aber  üiLlich  gegeben,  bielt  alle  Gelehrsamkeit  und  üUeher- Titel 
entfernt,  «üe  ich  ohnehin  für  die  nicht  auutomischen  Fächer  hätte 
erborgen  müssen,  und  erstrebte  nur  praktischen  Rath.  Ich  hatte 
ausser  Dorpat  in  drei  andern  Universitäten  einige  Zeit  mich  auf- 
gehalten nnd  noch  mehrere  aul  kurze  Zeit  besucht,  und  konnte 
ans  eigener  Beobachtung  absebreekende  Beispiele  vom  völligen 
Uiilerirnnge  ganz  prinriploser  Subjecte  or/ählen,  von  den  Folgen 
sehr  nnre^'-el massigen  Studiums  und  der  falschen  Scbaam,  sich 
und  Andern  die  Defecte  zu  verdecken.  Ucberhaupt  war  ich  so 
auf  das  Praktische  gerichtet,  dass  ich ,  in  Bezug  auf  das  Selbst- 
studium, weil  Bücher  in  naturphilosophischer  Färbung  junge 
Leute  sehr  anzogen,  und  oft  solche  am  längsten,  denen  ein  klares 
Denken  nicht  von  der  Natur  gegeben  oder  durch  Unterricht  er- 
worben war,  den  Bath  gab:  Wenn  Sie  ein  Bach  lesen,  so  Ter- 
suchen  Sie,  ob  Sie  einen  aofmerksam  gelesenen  Abschnitt,  seinem 
wesentlichen  Inhalte  nach  in  knrzen  Worten  niederschreiben 
kDnnen;  gelbgt  Ihnen  das  nicht,  so  seyn  Sife  überzeugt,  das 
Buch  ist  nicht  Air  Sie  geschrieben,  oder  noch  nicht  fUr  Sie  tang- 
lich nnd  legen  ^Sie  es  weg.  Es  giebt  Tiele  andere  gute  Bücher, 
die  für  Sie  tanglich  sejn  werden.  In  Bezug  auf  die  Sittlichkeit^ 
wollte  ich  ^n  absoluten  i^tandpunkt  des  Geistlichen  nkht  ein- 
nehmen, rieth  aber  doch  nie  zu  vergessen,  dass  die  derben  Stu- 
dentenlieder nichts  anders  seyen,  als  der  poetische  Ausdruck 
jugendlichen  Uebermuthcs  dem  Philisterthutn  gegenüber,  und  dass 
feie  keinesweges  Lebens  Erlkhrungen  enthielten,  sondern  das  Ge- 
genthelL  Die  gewühulicbe  Lehre  der  Aeltem:  „Lasse  Dich  uicht 
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verfuhren",  rietb  ich  in  eine  andere  Timznsetzcn ,  die  da  sagte: 
„Verf  ühre  Dich  nicht  selbst",  denn  wenn,  mau  immer  wahr  gegen 
sich  sey,  so  behalte  man  das  bteaer  in  4er  Hand  und  könne  von 
jeder  falsclien  Bahn  wieder  in  die  richtige  einlenken.  Ich  be- 
mühte mich  alao  zu  sprechen  —  nicht  wie  ein  Buch^  sondern 
wie  ein  Mann,  —  der  schon  Einiges  gesehen  hat.  Dass  das  sehr 
viel  gewirkt  haif  kann  ich  ireilich  nicht  bewetBcn.  Lauter  Kor^ 
tnalmenschen  wachsen  daraus  wohl  nicht  hervor,  wenigstens  wur- 
den sie  nicht  bemerkt.  Aher  dass  Emer  oder  der  Andere  doch 
ernster  mit  sich  zn  Rathe  gegangen  ist,  darf  ich  glauben,  denn 
es  kam  euist  spät  an  einem  dunklen  Herhstabende,  fost  schon 
bei  Nacht,  ein  Student  zu  mir  und  dankte  mir  ftlr  die  heutige 
Vorlesung  (es  war  grade  der  obige  Bath  erOrtert  worden),  er 
habe  es  sieh  nicht  versagen  kOnnen,  mir  diesen  Dank  sugieich 
zu  bringen.  Ich  habe  manche  Beweise  von  Anhänglidikeit  firtthe- 
rer  ZuhOrer  erhalten  und  bin  sehr  dankbar  dafür,  aber  die  Er* 
innerung  an  diesen  Nikodemus  bei  der  Nacht  ist  mir  doch 
besoiulcrs  erquicklich  gewesen.  —  Da  ich  doch  nun  einmal  den 
Fiideu  der  Erzählung  uiitcrhruchcu  habe,  um  niciu  Sclbstlob  zu 
singen,  Ibrdort  die  Gerechtigkeit,  dass  ich  auch  mciueu  Tadel 
hinzuiOge.  Ich  habe  diese  feclbbterluiidcne  Vorlesung  doch  nicht 
oft  wiederholt,  da  ich  sie  nur  drei,  vielleicht  sogar  nur  zweimal 
gehalten  habe,  was  ich  nicht  mehr  bcstiuinit  weiss.  Um  in  Be- 
zug auf  die  sittlichen  Rathschläge  nur  als  ein  älterer  Freund  zu 
erscheinen,  und  um  so  eher  Eingang  zu  linden,  hatte  ich  einen 
ziemlich  barschi kosen  Ton  angenommen.  Es  wurde  mir  aber 
sauer,  mebmials  in  diesem  Tone  zu  sprechen ;  —  ich  weiss  nicht, 
ob  die  Allongen  -  Fcrticke ,  die  sich  allmiilig  dem  Professor  über 
den  Kopf  zieht,  bei  mir  sich  schon  so  festgesetzt  hatte,  dass  ich 
sie  nicht  abziehen  konnte;  genug,  in  diesem  Tone  mochte  ich 
nicht  öfter  auftreten.  Den  ernsten  und  strengen  Moralphilosophen 
zu  machen,  ohne  amtlichen  schwarzen  Hantel,  ftlhlte  ich  mich 
anch  weder  berufen,  noch  befähigt.  Die  Beispiele,  die  ich  er- 
zählen  konnte,  waren  wohl  recht  drastisch  —  tragisch,  oder  sie 
waren  schon  mehrmals  erzählt.  Ja,  w&re  in  Jedem  Gursus  so 
einKikodemns  gekommen,  so  wäre  es  vielleicht  gegangen, 
allein  der  kam  nur  das  eine  Mal  and  später  nicht  wieder.  Da 


Digitized  by  Google 


127 


wollte  68  denn  mit  diesem  etiüBclien  Theile  niebt  melur  mit  Fien- 
digkeit  gehen.  Was  aber  die  Methodik  des  Stadimns  anlangt, 
so  glaubte  ieh  wohl  für  das  Fach  der  Anatomie  naeh  eigenen 
Erfahmngen  leoht  praktische  BathschlUgc  ^^eben  zu  kdnnen,  aber 
die  andern  Ftteher  waren  mir  zu  fremd,  nnd  was  die  Kritik  der 
eigen«!  Erlebnisse  ergeben  hatte,  würde  leicht  als  Kritik  meiner 
Collegen  ausgelegt  worden  seyn.  —  Ich  hatte  mir  diese  Ab- 
scliweituu^"  nicht  erhiubt,  wciiu  icii  iiirlit  einen  Vorselila^  zu 
machen  hätte,  ich  weiss  wohl,  daas  die  iStu<leiiten  sich  am  Ende 
unter  einander  belehren.    Allein  au  einer  kleinera  l  niversität, 

selten  Studirende  erscheinen,  die  auf  andern  Unncisitäteii 
hvhou  studirt  baljcn  und  iiljcrhanpt  mehr  Leheubcrlahrungeu  mit- 
briii::>  n,  ist  ül't  diese  Üciehruug  nicht  weit  her.  Sollte  es  an 
solchen  nicht  nützlich  seyn,  wenn  irj;end  einer  der  Docenten  im 
Anliange  eines  Ciirsus,  auf  weni^^e  Ta^'c  beschränkt,  praktische 
Bathschläge  iUr  die  Methodik  gäbe,  dabei  aber  auch  den  ge- 
sammten  Curaus  der  Mediciu,  wie  es  auf  di^er  UniTersität  ein- 
gerichtet ist,  im  Ange  habe,  pas  Letztere  nicht  im  Auge  ge- 
habt zu  haben,  war  mein  Fehler.  Ob  er  dann  auch  Hathschläge 
fttr  den  Wandel,  das  Selbststudium  u.  s.  w.  ^e!)en  will,  wird  wohl 
von  semer  Neigung  abhängen  mtissen.  Eine  Methodologie,  die 
mit  nnnöthiger  Gelehrsamkeit  und  vielen  Bttcher-Titehi  verbr&mt, 
Überdies  auf  ein  ganzes  Semester  ausgedehnt  wird,  scheint  mir 
auch  jetzt  eben  so  abgeschmackt  und  nutzlos  als  damals. 

Auf  einen  Absterbenden  allein  die  Behauptung  stfitzen  zu 
wollen,  dass  viele  ungenttgende  Docenten  unter  den  zuerst  be- 
rufenen sich  befunden  haben,  wäre  sehr  ungerecht.  Ich  muss  da« 
her  meine  Bevision  ein  wenig  fortsetzen.  In  einer  etwas  spätem 
Zeit  hatte  ieh  Arzneimittellehre  (materia  medica)  zn  hOren.  Wie 
wurde  sie  aber  fcelesen!  In  alphabetischer  Ordnung;-,  und  /wju* 
nicht  etwa  nach  Ordniii!.:  (kr  Xaturkörper,  bo  dass  Blumen, 
Kraut  und  Wurzel  einer  1  ilaiize  zusammen  geblieben  wären, 
sondern  nach  den  rräi)araten.  Es  standen  also  Jladu'  Uhei  und 
Jx'uli.r  N-f'f/',  das  lieisst,  die  entleerende  RhabarbcrT\'nr/.el  neben 
dem  nährenden  balep  zusammen  und  nicht  weit  von  KudLc  i'u- 
lerianae;  Herba  Altheae  neben  IJerba  Mentliae  pij>eiitae;  Km- 
^laatrum  Cantharidutn  neben  Emplattsrum  Cicutae  und  hinter  i^A- 
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plaafrum  at&aeawum.  Man  braucht  nicht  Medieioer  zn  seyn,  iiin 
eiBznaeheiii  da«  ftlr  den  AniUnger  jedes  Ventändniss  nnmOg^lieh 
wird,  wenn  man  die  Heilmittel  bo  durch  einander  wirft,  dasa  das 
Verwandte  auseinander  gerissen  und  das  Heterogenste  nach  Ord- 
nnng  des  ersten  Buchstabens  der  zuf2Uligen  Namen  verbunden 
wird.  Das  geschah  wahrscheinlich,  um  alles  Hypothetische  zu 
Termeiden.  Es  ist  aber  grade  so  als  wenn  man  beim  geogra- 
phischen Unterrichte,  weil  gewisse  Städte  und  Districte  bald  zu 
diesem,  bald  zu  jenem  Staate  gehört  haben  nnd  vielleicht  ge- 
lM»rcn  werden,  naeh  einem  ^C()*:in])bischen  Wörterbuolie  gehen 
wollte.  Dan  wUrc  doch  das  siclicistc  .Mittel,  jedes  wirkliche  Ver- 
stiindniss  iininr>;^lieli  zu  machen.  So  aber  wirkte  auch  diese  Vor- 
lesung. Jede  alte  Eintlieiluni,^  in  Rnhornnim .  Sn/rrntiri,  Swlot  i- 
fiffif  Carrnwnfiva  ^  Kinnciinirxia  \\.  s.  w.j  wäre  bc8ser  gewesen. 
Chemische  Analysen  oder  Angaben  Uber  angestellte  Versnelie 
tlber  die  Wirknnjr,  nm  darnach  zu  ordnen,  konnte  man  treilieh 
damals  nicht  erwarten.  Diese  brachte  erst  eine  spätere  Zeit 
Tm  den  Unsinn  voll  zu  machen,  wurden  bei  den  bedeutendem 
Mitteln  ganze  Beifaen  von  einzelnen  Krankheiten  aufgeflihrt ,  bei 
denen  man  dieses  Mittel  gebraucht,  und  es  schien,  dass  der  Herr 
Professor  sich  ein  Verdienst  daraus  machte,  diese  Liste  recht 
vollständig  zu  geben,  die  meistens  mit  menaes  suppreisi  eildetc. 
Dass  diese  letztere  Störung  die  heterogensten  Krankheiten  be- 
gleiten kann,  wussten  wir  denn  doch,  noch  ehe  wir  die  Kliniken 
besuchten.  Um  solche  eben  so  nutzlose  als  widerliehe  Vollstän- 
digkeit zu  geben,  wurde  die  Vorlesung  Uber  Arzneimittellehre 
zwei  Semester  hindurch  fortgesponnen.  —  Aber  wie  machten  es 
nun  die  Stndirenden,  die  praktische  Hediciner  werden  wollten 
oder  sollten,  um  doch  zu  einer  Kenntniss  der  Arzneimittel  zu 
gelangen?  Theils  erwarben  sie  sich  dieselbe  in  der  Klinik,  theils 
suchten  sie  nach  Bllchem,  welche  die  Mittel  gruppii-ten,  und  da 
fand  sich,  dass  diese  Vorlesung  durch  ihre  Verkehrtheit  wieder 
einen,  dem  beabsichtigten  entgegengesetzten  Erfolg  hatte.  Wenn 
der  alphabetischen  Anordnung  nicht  blot»  die  Bequemlichkeit  /u 
Grunde  laj?,  einem  Nachschlageregister  zu  folgen,  so  konnte  sie 
nur  die  Absicht  haben,  uns  von  hypothetischen  Ansichten  abzu- 
halten, vor  denen  das  Lehrer  -  Fersoual  in  Dorpat  sehr  warnte. 


Digrtized  by  Google 


* 


129 


Aber  da  jeder  ZnhOrer  fUhlte,  was  ihm  feUte,  suchte  man  syste- 
matiscfa  gmppirende  Bttcher.  Bnrdach's  Arzneimittellehie  war 
in  der  enten  Auflage  eiscbienen,  und  wurde  in  Dorpai  yiel  stn* 
dirt^  noch  ehe  Bnrdach  selbst  dort  war,  obgleich  das  genannte 
dreibändigp  Werk  fllr  gewöhnliche  Studenten-Gassen  etwas  theuer 
war.  Wer  es  kaufen  konnte,  kaufte  es  und  musste  es  ausborgen. 
So  haben  gans  yerkehrte  Vorlesungen  auch  ihren  Nutzen. 

Wozu  aber  eine  übertriebene  Vollständigkeit  dienen  kann, 
weiss  ich  nicht.  Die  rhurmacie,  die  der  Heilmittellckre  voran- 
ging, war  .ukh  aiil  zwei  Semeetcr  vertheilt,  m  dem  einen  wur- 
den die  Präparate  nach  ihrer  Zubereitung,  im  audcru  die  Koh- 
prodnete  nach  ihren  Kennzeichen  abgehandelt  Dieser  I'rolcssor 
heherröchtc  seinen  Ocgeu&tand  vollstäudig,  allein  stall  das  Wich- 
tigere, ihm  vollkommen  Geläutii^e  klar  und  deutlieh  abzuhandeln, 
strebte  er  nach  möglichster  Vollständigkeit  und  wurde  dadurch 
rilriid  und  nidit  selten  confus.  Bei  den  liohstottcu  ging  er  nicht 
nur  alle  sogenannten  obsoleten  Mittel  durch,  sondern  so  viel  als 
möglich  aUc,  welche  irgend  einmal  genannt  waren.  Nun  hatte 
er  zwar  eine  recht  \oIlstUndige  pharmaceatische  Sammlung  an- 
gesehafit  und  liess  lUr  jede  Vorlesung  eine  Anzahl  Objecto  aas- 
legen, die  YOr  und  nach  der  Stande  besehen  werden  konnten. 
Allein  es  waren  ihrer  zu  viele,  zuweilen  40  und  mehr  zugleich 
da,  und  nach  der  Vorlesung  musste  man  ja  gleich  fort,  da  ein 
anderer  Professor  auch  Tollständig  seyn  woUte.  Das  war  mir  zu 
▼ieL  £s  war  als  ob  mein  gutes  Gedächtniss,  dessen  ich  mich 
auf  der  Schule  erfreut  hatte,  mich  yerlaasen  hätte.  Nur  Sachen, 
deren  Namen  recht  klappten  und  klapperten,  wie  Touoomahaen 
rubra,  blieben  bei  mir  hängen,  ausser  den  gewOhniichen,  die  mir 
schon  als  medicinischem  Anunanuensis  unter  den  Händen  ge^ 
wesen  waren,  and  yon  denen  ieh  gern  mehr  gehört  hätte  als 
von  all  den  Sachen,  die  man  als  verschollen  nnd  unbrauchbar 
charakterisirte.  War  das  nie  Ii  t  wieder  eine  Verwechselung  einer 
akademischen  Vurlcüuug  mit  einem  Nai  iiachlagebuch?  Eine  sol- 
che Verwechselung  kommt  freilich  utt  ^  ur  und  mag  damals  bei 
den  Juristen  in  Dorpat  noch  mehr  im  Scliwunge  gewesen  seyn. 
Manche  Vorlesungen,  z.  B.  über  die  i'audeeten,  gingen  nicht  nur 

täglich  das  ganze  Jahr  hindurch  fort,  souderu  iu  den. letzten 
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Wochen  2wei  mal  tttglich,  und  immer  mit  TollstäDdigem  Nacb- 
schreiben.  Das  war  also  wohl  eine  Anstalt,  sich  die  Commen- 
tare  aelbst  zn  schreiben.  „Denn  ws«  man  schwarz  auf  weiss 
besitzt,  lässt  sich  getrost  nach  Hanse  tragen,''  —  sagt  —  M e- 
phistopheles.  Sollte  eine  Yorlesang  aber  nicht  die  Aufgabe 
haben,  das  zu  geben,  was  der  Student  in  seinem  Kopfe  hemm- 
tragen iLann  und  soll,  wenn  er  recht  tOchtig  in  seinem  Fache 
8e>u  will? 

Schon  im  ersten  Semester  nnd  Uber  eine  der  nnentbehrficfa- 

8tcn  Disciplinen,  über  die  Anatomie  nämlich,  mnsßte  ich  eine 
VurJesung  zu  hören  beginnen,  die  mir  widerstand.  Iseullamm 
war  80  eben  nbj2;cgangen,  und  mau  buchte  einen  Nachfolger  von 
Ruf.  Es  war  in  Dorpat  noch  ein  Anatom  als  Prosec^tor  ange- 
stellt, Professor  Cicho  ri  u  s,  dem  man  seiner  Sonderbarkeiten 
wegen,  oder  aus  andern  Gründen,  die  vacante  Stelle  nieht  geben 
wollte.  Zu  meinem  Unglücke  war  er  aber,  als  ich  ankam,  der 
eiuxige  Dpcent  ftlr  die  Anatomie.  In  jeder  Hinsieht  ein  animal 
cnriomm !  An  seiner  >\'()linung  waren  die  Laden  den  ganzen 
Tag  über  verschlossen  und  er  soll  bei  Liclit  in  einem  Schlaf- 
rocke oder  Pelze  darin  gesessen  haben.  Auf  der.  Anatomie  er- 
schien aber  die  lange  Gestalt  immer  in  einem  langen  Uniforms- 
Tock,  mit  sehr  breiter  weisser  Halsbinde,  die  das  Kinn  bedeckend 
bis  an  den  Mond  reichte,  und  uns  einen  Kropf  vermnthen  lies», 
den  aber  niemand  gesehen  hatte.  Durchdrungen  von  der  Wich- 
tigkeit seines  Berufes,  schien  er  zu  jeder  Vorlesung  durch  Spiri- 
tuosa  sich  gestärkt  zn  haben,  weshalb  er  an  {öfterem  Aufstossen 
litt.  £r  hielt  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Anreden,  in  denen  er  mit 
lebhaften  Körperbewegungen  erklärte,  wenn  er  docire,  so  docire 
er  im  Namen  des  Kaisers.  Diese  Exhortationen  kamen,  wenn  er 
gehört  oder  bemerkt  hatte,  dass  gelächelt  worden  war.  Das 
Lachen,  das  Übrigens  nie  laut  ausbrach,  wurde  Teranlasst  durch 
die  ganz  unpassend  blumenreiche  Sprache,  durch  die  er  seinen 
Vortrag  elegant  zu  machen  sich  bestrebte  und  durch  seinen  Dia^ 
lect,  der  uns  nicht  nur  ungewohnt,  sondern  sogar  schwer  ver- 
ständlieh war,  l)i.<  man  sich  daran  gewöhnt  hatte.  Er  sprach  sehr 
conscquent,  so  viel  mir  erinnerlich  ist,  die  harten  Puchstaben 
weich  und  die  weichen  hart  auB.   80  fragte  mich  ein  ötudcut, 
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nachdem  fichoo  eine  Woclic  hindureirdie  Vorlesniigen  fortgegan- 
gen  waren,  in  rollcm  Ernste,  ol)  ich  ihm  nicht  sag:en  ktlnne,  wo 
die  ihm  jüf'uU«  liegen ,  er  könne  sie  in  seinem  Buche  gar  nicht 
finden?  Ciehorius  hatte  für  capitis  immer  gahidU  gesagt,  und 
jener  Stndent,  von  der  Gränze  der  Mark  und  Pommerns  gebttr- 
tig,  hatte  hei  sieh  noeh  das  ga  in  ja  verwandelt,  wodurch  das 
Wort  ganz  nnverständlich  wurde.  An  diese  Aussprache  gewöhnte 
ich  mich  ziemlich  bald.  Sehr  unangenehm  war  mir  aber  die 
weitschweifige  Darstellung,  die  in  singendem  Tone  vorgetragen 
wurde.  Vielleicht  um  die  Kamen,  an  welchen  die  Anatomie  so 
reich  ist,  nicht  zu  sehr  zu  hänfen,  mischte  Ciehorius  Fragen 
und  Antworten  ein,  auf  die  man  doch  hören  musste,  um  den  Zu- 
sammenhang nicht  zu  verlieren,  so  dass  das  Einprägen  wKhrend 
der  Vorlesung  nur  erschwert  wurde.  Wenn  er  z.  B.  eine  Drüse 
genannt  hatte,  und  ihre  Lage  beschreiben  wollte,  hiess  es:  „Wo 
ist  tiese  Triesc  (diese  Drüse)  eigentlich  {^ile^eu?  Tiese  Triese 
ist  gek'^'cn  zwischen  ....  Alle  diese  ürnumente  wurden,  ohne 
auf  das  Präparat  zu  sehen  oder  zu  zeigen,  in  freier  Luft,  den 
Körper  hin  un<l  her  Bfhwt'nkoiid,  vorgetragen.  Wie  ganz  anders 
war  der  kiarc  und,  ich  iiHW  lite  sagen,  durchsicbtige  Vortrag  Döl- 
lingers  in  der  destriptivcu  Anatomie.  Ich  hörte  sie  zwar  nicht 
mehr  bei  ihm,  aber  ich  hospitirte  ein  Paar  mal.  Er  sprach  lang- 
sam und  hielt  bei  jedem  neuen  Namen  etwas  an,  so  dass  der 
Studirende  Zeit  hatte,  wenn  er  aufmerksam  war,  ihn  bei  sich  zu 
wiederholen.  Nicht  ein  Uberflüssiges  Wort  wurde  yorgebracht 
Nach  diesem  Muster  habe  ich  mich  später  bestrebt,  meine  De- 
monstrationen einzurichten,  da  mir  bei  Ciehorius  das  viele  Bei- 
werk das  Einprägen  der  Hauptsache  so  sehr  erschwert  hatte. 
Mangel  an  Eifer  iLonnte  man  Ciehorius  nicht  vorwerfen,  aber 
dieser  Eifer  war  ein  verkehrter.  Er  brauchte  sechs  Standen 
wöchentlich  zum  Vortrage  der  Osteologie,  nicht  wegen  FttUe  der 
Tbatsachen,  sondern  wegen  wuchernder  Ausflillung.  Burdach's 
Vorträge  prägten  sich  viel  besser  ein,  und  konnten,  wo  es  mehr  ^ 
auf  allgemeine  Betrachtung  ankam,  wie  in  der  allgemeinen  Ana- 
tomie, vollständig  aufgefasst  und  dem  Gedächtnisse  eiugepHigt 
werden. 

Aber  ich  muss  endlich  zur  praktischen  Hedicin  Übergehen, 
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auf  die  ich  sebr  gespannt  war,  da  mir  die  Yoransgehenden  Dis- 
cipUnen  nicht  so  zugesagt  hatten,  wie  ich  wohl  gehofft,  hatte. 
Die  praktische  Medicin  beherrschte  besonders  Prof.  Balk,  der 
nicht  nar  Professor  der  Pathologie  und  Therapie  war  und  der 
medicinischen  Klinik  vorstand ,  sondern  zn  meiner  Zeit  auch  die 
chirurgische  Klinik  übernommen  hatte,  da  der  ittr  Chirurgie  de- 
signirte  Dr.  Joefamann  die  ganze  Zeit  Uber  mit  Krankseyn  be- 
schält iirt  war.  Prof.  Balk  war  ein  Mann  Yon  Talent  und  gros- 
sem Eifer,  aiitli  ;^';ilt  er  fttr  einen  tfiehtip'n  Praktiker.  Leider 
uiii;:;eii  über  ?;eiuen  Lelienswaiulel  b<tse  (u  j  iiclite ,  i'iir  die  irh 
/.\v;ir  keine  |}ewt.l.se  halte,  die  aber  doeli  bewirkleji,  das«  itli 
kein  reelil(.s  Merz  zu  ihm  fassen  konnte.  Seine  Vorträ^'e  über 
l'aliiolo^io  und  Tliernpie,  sehr  auslIilirÜLh  gehalten,  wurden  von 
den  meisten  Studirenden  wie  ein  liciliijer  Codex  wörtlicli  eujdrt. 
Ks  hatte  sirli  Einer  /nni  Steno-injdieu  aus;^^ebildet ,  danut  kein 
AViirt  verloren  ;;in;:e.  Iih  sehrieb  aueh  naeh  so  viel  ieh  kounte. 
(dme  das  slcnni^uiphisehe  ^Iainiseri|»t  mir  dietiren  zu  hissen,  wie 
viele  andere  thateu.  An  der  \  (insliin(iijj:keit  k(junte  iidi  aber  so 
viel  Uetalien  nicbt  linden*  Die  Öchildeinng  dir  Uadeifyg«  und 
des  L'-rtni'Iiro:  i-titir-  sehienen  mir  zlmdieh  (dii-rtlüssig-,  dngegen. 
liälte  ich  es  lieber  ge.-^tdu  n,  wemi  !)ei  grwöhnlirhen  Krankheiten, 
die  Hauptsjmptome,  welche  den  Arzt  doch  \  or/ii^üc  h  leiten  müs- 
sen, mehr  herrorgcboben  wären,  und  uieht  in  der  Masse  der 
übrigen  aufgezählten  yerschwämmen.  Die  RUnik,  hoffte  ich,  wird 
das  ergänzen.  Der  erste  Kranke,  der  in  meiner  Gegenwart  exa- 
minirt  wurde,  litt  an  einem  sehr  ausgeprägten  Nerrenfieber. 
Nachdem  hin  und  her  examinirt  worden  war,  Prof.  Balk  auch 
einige  Svm])iome,  den  Stupor,  das  stark  gerötbete  Auge,  den 
eigenthllmliGhen  Glanz  desselben,  den  Balk  einen  gläsernen 
nannte,  hervorgehoben  hatte,  hiess  es:  Wir  wollen  Valeriana 
£!;eben.  Warum  grade  Valenana?  mnsste  ich  nothwendig  fragen, 
r.  a  1  k  liebte  es,  bei  vnrkoniTnenden  Cnde-enUeiten  auf  dem  Cotburn 
unilierzusidireiten ,  von  der  Kihabenlieil  der  WiB^ensL•llal't ,  von 
dem  Wcrtli  rationeller  J>eiiandhin^-  lind  der  Krbärnilielikeit  der 
KdUline  zu  >jMee;ieii.  \Vas  hallen  mir  alle  <liese  Himmelsleitern, 
ieh  fuauehte  eine  Ürii^-ke  vom  i^bisenien  AiiL'e  zur  Wih'iuci^ 
und  vvu  uiö^iieii  ^üie  rcchl  ciiiiaciiü  iuid  äolide.    lii^r  lai^ic  ed 
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sich  augenscheinlich,  daas  mir  die  Gruppirung  der  Heilmittel  nach 
ihrer  Wirksamkeit  fehlte,  und  die  Omppirung  der  Krankheiten 
naeh  den  wesentlichen  Veränderungen  im  Organismns,  von  denen 
die  Symptome  die  AensBenmgen  sind,  —  knrz  was  die  nenere 
Zeit  als  solide  Omndlage  fflr  die  Praxis  zn  schaffen  Tcrsncht  hat 
Ich  hoflie,  dasB  der  fortgesetzte  Besuch  der  Klinik  mehr 
Sicherheit  gewiüuen  wflrde,  ich  glanhe  mir  auch  das  Zengniss 
geben  zn  kdnnen ,  dass  ich  sie  fleissig  hesocht  habe.  Allein  die 
Sicherheit  des  UrtheQs  wollte  nicht  kommen,  wenige  Blllle  ans- 
genommen.  Wenn  man  bei  entschiedener  Lnngenentztlndiin^ 
gleich  nach  dem  Aderlasse  Erleichterung  eintreten  sieht,  da  hat 
man  eine  bestimmte  N  ürstelhiii^  vuii  dem  früheren  Zustande  und 
dem  neu  gewordenen.  Aber  in  den  meisten  Fällen  schien  mir 
Balk  nat'li  einem  gewiHsen  Instiiicte  oder  nach  eingewohnten 
Kegeln  zn  handeln,  die  er  ^Mr  ni(  ht  mittheilen  konnte.  J«  ii 
glntihc  fast  ein  conseqneuter  Schulunterricht,  Itesonders  in  der 
M;it I  cuiatik ,  verdirbt  den  Menschen  für  <lie  Medicin;  man  ver- 
Inn-'t  sclirirtweise  mit  Sicherheit  in  seinem  Denken  fortziiirebfTi, 
und  das  wird  auch  wohl  jetzt,  nachdem  die  Ileilmittellehrc  und 
die  Lehre  vom  Wesen  der  Krankheiten  viel  gründlicher  bearbei- 
tet sind,  kaum  mü^^Hch  seyn.  Ich  innsste  immer  mehr  erkennen, 
dass  mir  entweder  der  Instinct  der  Ergänzung  oder  des  Brflcken- 
schlngcns,  um  bei  dem  Irtthem  Bilde  zu  bleiben,  abging,  oder 
dass  ich  die  Lttcken  zu  deutlich  sah.  Mit  wahrem  Neide  habe 
ich  oft  beobachtet,  mit  welchem  canibalischen  Eifer  Apotheker* 
,  Burschen  und  Barbier -Gesellen,  welche  letztere  zwar  in  Dorpat 
ganz  fehlten,  im  stfdlichen  Deutsehland  aber  nicht,  Recepte  ab- 
schrieben,  jedes  Wort  der  Erfahrung,  begründet  oder  nicht  be- 
gründet, sich  merkten,  und  dreist  auf  die  Praxis  losgingen.  Ich 
war  viel  dreister  vor  dem  akademischen  Studium  als  Glanström  *s 
Ammanuensis  gewesen ,  als  da  ich  von  der  UniTersttät  abging, 
und  mir  die  Reden  Ton  rationeller  Praxis  im  Kopfe  umhersumm- 
ten, und  sich  an  allerlei  abgerisscucu  Notizen  sticsseu,  die  ich 
nicht  ordnen  konnte. 

Was  ich  so  eben  von  Prof,  ßalk's  Unterricht  gesagt  babe, 
»oll  auch  durchaus  mehr  das  UngenUfi^ende  der  Zeit  und  nie  ine 
Unfähigkeit,  die  LUcken  zu  überspringen,  ausdrucken,  als  gegen 
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ihn  einen  Tadel  aussjuedicn.  Zuweilen  war  er  doch  ganz  prak- 
tisch, reine  Erlahruugüs,;Uzc  mitt heilend,  und  er  hatte  nur  Un-  * 
recht,  gern  auf  hohem  Pferde  imiher  7.11  reiten.  Die  glänzendste 
Cur,  die  mir  gelungen  ist.  verdanke  ieh  doch  ihm  allein.  Er  hatte 
einmal  gesagt,  dass  eine  Mischung  von  Schwefel  und  FJne>- 
<iar](arrim  Mill  ^yH.  bcsoudcrs  ,i.,^eei;:nct  sey,  um  unregelmässige 
Hacmorrhoidalbewegungcn  des  Blutes  zu  ordnen  und  in  dem  vor- 
liegenden Falle  wirkte  diese  Mischung  auffallend  gut.  Solche 
schlichte  Lehren  merkte  ieh  mir  leicht,  während  die  erhabenen 
Lehren  mir  nur  den  Kopf  wtiste  machten.  Nun  traf  es  sicli,  als 
ieh  schon  meinen  Cursus  beendet  hatte,  dass  mein  Vater  fast 
plötzlich  eine  brennend  rothe  Kase  bekam,  und  auf  derselben 
noch  einen  fleckigen  Ansscblag,  wie  ans  weissem  Pnlver  be- 
stehend. Er  sollte  um  diese  Zeit  in  amtlicher  Stellung  eine  Gross- 
fürstin  an  der  GrI&nze  des  Gonvemements  empfangen.  „Das  mnsst 
Da  mir  wegschaffen/'  sagte  er  mir  mit  Täterlichem  Imperatir. 
„So  kann  ich  die  Grossftlrstin  nicht  empfangen/'  Von  solchen 
Nasen  hatte  ich  in  allen  Vorlesungen  nichts  gehört;  an  eine 
Wirkung  des  Weintrinkens  war  auch  nicht  zu  d^ken,  da  mein 
Vater  kaum  zwei  Mal  im  Jahre  Wein  trank.  Aber  ich  wusste, 
dass  er  einige  Tage  vorher  ein  kaltes  Bad  bei  fliessenden  Ha^ 
morrhoiden  genommen  hatte.  Üa  ieh  jetzt  erfahr,  dass  der 
Haemorrhoidalfluss  sogleich  aufgehört  hatte,  stellte  ich  meine 
Indication  auf  diesen  und  verordnete  die  erwähnte  Mischung. 
In  wenigen  Tagen  war  der  Ausachlag  ganz  verschwunden 
und  die  R«the  der  Nase  sehr  gemildert,  so  wie  sie  bei  vielen 
Personen  natürlich  ist.  Die  Fahrt  zum  Empfange  konnte  vor 
sich  gehen. 

Die  Vorlesungen  dos  Prof.  Deutsch  (il)er  Knthindungsknnde 
wurden  am  meisten  im  praktischen  Sinne  vorgetragen.  Den  er- 
sten Theil,  den  sogcnaimten  theoretischen,  hörte  ich  zwar  nicht, 
da  ich  ihn  durch  Selbststudium  zu  ersetzen  suchte,  was  auch  die 
Folge  hatte,  dass  der  Inhalt  derBclben,  die  Lehre  von  den  yer- 
schiedenen  Zangen  u.  s.  w.,  durch  das  Selbststudium  sich  um  so 
fester  einprägte,  obgleich  ich  die  Vollständigkeit,  mit  der  dieser 
Zweig  gelehrt  wird,  jetzt  flir  etwas  luxuriös  halte.  Im  praktischen 
Theil  aber,  den  ich  hörte,  erkannte  ich  jetzt,  wie  diese  Discipli- 
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uen  vorgetragen  werden  müssen,  bei  allem  Wesentlichen  yeihar- 
reiid  und  es  möglichst  aoscbaulicli  machend,  ohxie  alle  Stelzen 
und  ohne  gelehrte  Yerbrämnngy  ans  eigener  Erfahrung  sprecbend. 
Anch  diese  Vorträge  BoIlteD  mir  einmal  za  Gute  kommen,  nach- 
dem ich  sie  längst  vergessen  zu  haben  glaubte.  Prof.  Deutsch 
hatte  tiber  den  Nutzen  des  Aderkksses,  wenn  bei  einer  lange  an- 
haltenden Geburt  die  Wehen  ganz  ausbleiben ,  gesprochen  nnd 
mit  so  vielem  Nachdrucke  gerathen,  wenn  nur  die  Gebibrende 
gesund  und  besonders  wenn  sie  yoUblütig  sej,  sich  nicht  durch 
das  herrschend  gewordene  Vomrtheil  gegen  den  Aderlass  abhal- 
ten zu  lassen  y  sondern  dreist  zu  ihm  zu  sehreiten,  dass  diese 
Nachdrttckliehkeit  einen  eigenen  Eindruck  auf  mich  machte.  Als 
nun  in  Königsberg  meine  Frau  zum  ersten  Male  entbunden  wer- 
den sollte,  ging  am  ersten  Tage  die  Geburt  zwar  langsam,  aber 
doch  kräftig  vor  sieh,  gegen  Abend  aber  wurden  die  AVehen 
schwach,  in  der  Nacht  und  am  anderen  Tage  aber  blieben  sie 
gaiiz  ans,  wobei  die  CJebäreiide  immer  schwächer  wurde.  Der 
alte  Praktiker,  der  Jim  ersten  Tage  uns  mit  Rath  beigestanden 
hatte,  feierte  am  zweiten  seiue  bilbcnie  Hochzeit.  Ich  wollte  ihn 
nicht  gern  stören,  war  auch  zweifelhaft,  ob  er  nicht  auch  ein 
Vorurtheil  gegen  den  Aderlass  habe.  Ich  berieih  niidi  daher  nur 
mit  meiuem  Freunde  uml  Xacliljarn,  dem  Botaniker  Professor 
Eyseii  liardt ,  und  wir  bes(  blossen,  ohne  den  Alten  zu  fragen, 
einen  Aderlass.  Fast  unmittelbar  nach  demselben  begannen 
wieder  kräftige  Wehen  und  die  Geburt  ging  glticklich  yon 
Statten. 

Die  'Kliniken,  als  praktische  Anstalten  ftir  die  Mediciner, 
waren  alle  schon  eröffnet  und  in  vollem  Gange.  Es  wäre  nur  zu 
wllaschen  gewesen ,  dass  die  Oehulfen,  welche  in  Abwesenheit 
der  Professoren  die  specielle  Aufsicht  flihrten,  etwas  gereiftere 
Männer  gewesen  wären.  Sie  waren  aber  nur  Studenten.  Vor 
dem  Eintritte  in  die  Kliniken  war  gar  nichts  auf  praktischem 
Wege  yon  den  ZuhOrem  betrieben.  Da  gab  es  kein  chemisches 
Laboratorium  fittr  Studirende,  kein  physiologisches  Institut,  eine 
Art  Anstalten,  die  überhaupt  neueren  Ursprungs  ist  Was  mir 
aber  besonders  verdriesslich  war  und  was  ich  später  noch  schwe^ 
rer  empfinden  sollte,  war  der  Umstand,  dass  es  auch  keine  Ge- 
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legenheit  gab,  die  Anatomie  als  primäre  Zergliodorung  des 
meoschlicben  Körpers  praktisch  zu  treiben.  Die  Räume  dazu 
waren  wohl  schon  zu  iBenflamm's  Zeiten  eingerichtet,  aber 
man  prä|»arirke  za  meiner  Zeit  gar  nicht,  zum  Theil  weil  zwei 
Prosectorcn  da  waren ,  ein  ofHciellcr  und  ein  nicht  officicller. 
Cichorius  war  im  I^ectiona-Catalog  als  Proseetor  anfgeftihrt 
Aber  bei  dem  Wertfae,  den  er  anf  seine  gedehnten  Vortrüge  legte, 
kam  er  nicht  dazn  an  den  praktischen  Unterricht  der  Stndiren- 
den  zu  denken.  SpHter,  als  Bnrdaeh  ankam,  wnrde  es  nnmög- 
lieh.  Die  Zahl  der  Leichen,  welche  auf  die  Anatomie  kamen, 
war  nnr  gering,  eine  Folge  der  beschiünkten  Stadt  Bnrdaeh 
nnd  Cichorius  hielten  nnn  ganz  abgesondert  ihre  Vorträge. 
Der  Bedarf  an  frischen  Präparaten  war  also  nnn  ein  doppelter 
geworden.  Ueberdies  hatte  Bnrdaeh  sich  in  einem  Herrn 
Pietsch  einen  Ammanucnsis  und  nicht  officiellen  Proßector  mit- 
gebracht. "Was  nicht  ftir  die  Vortrilge  nothwendig  gebriiucht 
wurde,  behielt  sieh  dieser  für  seine  PrivatunterRUchungen  vor, 
und  vertheidigte  es  mainiliaft  .irrtrcn  die  Aiispriiclie  der  Stiidiren- 
den.  Ich  habe  melirmals  diese  Ansprüche  ei  b«>boii ,  aber  mir 
einmal  einen  Arm  davon  getragen,  den  ich  mm  zn  Hause  mit 
einigen  Freunden,  ohne  jegliche  Aoleitung,  zersrlnK  id*  ii  ko?nite. 
Wer  auf  einem  Präparirsaal  einen  Winter  Inntliireh  an  prakti- 
schen anatomischen  Arbeiten  Theil  genonmien  hat,  kann  sich 
keine  Vorstellung  davon  machen,  welche  Plage  es  ist^  aut  seiner 
Stube  ans  Büchern  das  ganze  an^domische  Wissen  sich  zn  eigen 
zu  machen,  besonders  zn  einer  Zeit,  in  der  auch  anatomische 
Knpferwerke  selten  und  kostbar  waren.  Loder' s  anatomische 
Tafeln  besass  nnr  einer  von  meinen  Bekannten.  Sie  waren  sehr 
in  Anspruch  genommen.  Diese  Plage  des  Selbststudiums  war 
denn  gewöhnlieh  £Är  die  letzte  Zeit,  das  sogenannte  Piüpariren 
zum  Examen,  Torbehalten,  in  der  man  sich  absperrte  —  und  die 
Anatomie  auswendig  zu  lernen  suchte. 

Wie  ganz  anders  ist  das  jetzt  in  Doipat  geworden  I  Im  ehe* 
mischen  Laboratorium,  im  physiologischen  Institute  wird  yiel  Ton 
Studirenden  gearbeitet  und  so  gründlich »  dass  die  Wissenschaft 
schon  bedeutende  Beiträge  aus  diesen  Laboratorien  erhalten  hat 
Die  Stadt  ist  mehr  als  zweimal  so  volkreich  geworden,  dennoch 
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sind  Einrichtungen  getroffen,  dass  Leichen  im  Winter  ancli  aus 
anderen  Städten,  zum  Tbeil  aus  bedeutenden  Entfemun2:en  her- 
beigeführt werden.  Und  diese  zuletzt  genannte  Eiiiiichtnng  ist 
unter  dem  Curatorinm  des  Flii>,ttii  Lieven  erreicht  worden, 
von  dem  man  hätte  glauben  können,  dass  sein  streng  religiöser 
Sinn  sieh  am  meisten  da'j:egen  strHnben  würde.  Ein  Beweis, 
da*ss  dieser  ^fnim  doch  wahre  lieligiosität  und  Yoriirtheil  wohl 
za  scheiden  wusste. 

Ich  kann  Dorpat  nicht  TerlasseUj  ohne  einen  schmerzlichen 
RttckbUck  auf  die  Lücken  zu  werfen,  die  auch  in  den  Vor- 
lesungen während  meiner  Anwesenheit,  theils  für  einige  Zeit, 
theils  für  immer  bestanden.  Ala  ich  ankam,  fehlte  ein  I^rofesBor 
der  Katnrgeschiehte,  der  mir  im  ersten  Semester  gerade  beson- 
ders erwilnseht  gewesen  wäre.  Für  Mineralogie  nnd  Geologie 
gab  es  in  der  ganzen  2eit  Ton  Wer  Jahren  gar  keine  Vorträge. 
Dieser  Mangel  ensengte  eine  sehr  ftlhlbare  Lflcke  in  den  nator- 
hlstoriscfaen  Studien.  Für  das  Stndinm  der  Mediein  war  es  eine 
eben  so  fühlbare  Lttcke,  dass  in  den  Tier  Jahren  meines  Anfent- 
haUes  gar  keine  Ohinirgie  gelesen  und  auch  kein  Operations- 
Cnrsus  gegeben  wurde.  Der  frohere  Professor  Kanzmann  hatte 
im  Jahre  1810  seinen  Abschied  genommen.  Man  hatte  später 
"einen  Nachfolger  erwählt,  aber  es  hicss  immer,  er  scy  krank. 
Wenigstens  hat  er  seine  Vortrüge  und  die  Leitung  des  Klinicnms 
nie  begonnen. 

In  dieser  Beziehung  hat  Doipat,  wie  es  mir  seheint,  noch 
einen  Sehritt  zu  thnn.  Lücken  treten  auf  jeder  Universität  von 
Zeit  zu  Zeit  ein,  aber  in  Dorpat  sind  sie  nicht  schnell  ersetzt, 
und  um  so  weniger  schnell,  je  sorirsamcr  man  zu  der  neuen 
Wahl  schreitet,  was  in  der  neueren  Zeit  im  Alli^enieinen  sehr 
rtthnüich  anzuerkennen  ist.  Die  aus  dem  Auslande  Berufenen 
kdnnen  sich  nicht  sogleich  losreissen,  wenn  sie  es  auch  wünschen. 
Angestellte  Professoren  können  längere  Zeit  krank  seyn,  oder 
machen  wisscnschaftliehe  Reisen  auf  Jahre.  So  hatte  ich  einen 
Sohn  in  Dorpat,  der  mit  grossem  Eifer  sich  auf  die  Geologie  ge- 
worfen hatte.  Da  yerschwand  auf  lange  Zeit  der  Professor  nnd 
das  Stndinm  dieses  Faches  mnsste  unterbrochen  werden.  —  In 
Dentschland  geht  man,  wenn  solche  Lücken  anf  kleinen  Univer- 
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sitllten  entstehen,  auf  andere  Uber,  ohne  gezwqngen  zu  seyn,  eine 
•  wesoitliche  Ltlcke  zn  hissen.  Fllr  nnsere  Provinzen  kt  das 
nieht  so  leicht,  wenn  es  auch  erlaubt  wird.  Sehr  nnrecht  habe 
ich  es  gefunden,  dass  schon  zu  meiner  Zeit  In  Dorpat  immer 
wiederholt  wurde,  wer  eine  Anstellung  im  Bussischen  Staate  er- 
langen wolle,  mllsse  im  Inlande  seinen  Oursus  beendigen.  Wenn 
ein  solches  Gesetz  bestand,  so  wäre  es  Sache  des  akademischen 
Senates  gewesen,  darauf  aiizntra<;cn,  dass  im  Falle  wesentlicher 
Lttcken  Ausnahmen  gemacht  würden.  Allein  bei  Anstellung  von 
Medicinorn  habe  ich  nur  wenig  oder  keine  Rtfcksichtnahme  anf 
die  (^^ui'lk'j  an  der  sie  ihr  Wissen  und  Kümu  ii  geschöpft  Liatteuj 
bemerkt.  IXi  die  Universität  D*>rpat  in  den  letzten  Jahren  sich 
so  ccbobcii  hat ,  dasss  wir  stolz  darauf  sind ,  in  ihr  die  Mustcr- 
uni\er6ität  des  Keielies  zu  erblicken,  so  isolite  man  danach  stre- 
ben, in  einem  Kreise  von  nicht  etatmässigcu  rrivatdoccnten 
einen  Nacliwuehs  kiiiil'tiircr  Profe-^sorcn  sieb  m  erziehen.  Die 
tüchtigsten  von  ihnen  werden  zu  Trofi  ssoreu  in  Dorpat  oder  an 
anderen  Universitäten  des  Reiches  erwählt  werden  können,  wo- 
bei man  znsrlcich  den  Vortheil  haben  würde,  von  der  Gabe  des 
freien  Vortrages  do^  As;piranten  Kenntnis»  nehmen  zn  kOnnen. 
Dorpat  würde  die  Pflanzschnle  des  Kussischen  Reiches  werden, 
und  die  PriTatdocenten  würden  aus  eigenem  Interesse  sich  be- 
streben, der  Russischen  Sprache  yoUkommen  mächtig  zu  wer- 
den. Im  Falle  von  Vacanzen  werden  diese  jongen  Kräfte 
die  Lttcken  besser  ansfUlen,  als  die  sogenannten  etatmüssigen 
Priyatdocenten,  die,  zuweilen  alt  und  grau  werdend,  Lttcken- 
bttsser  ftr  die  oft  heterogenen  FScher  einer  ganzen  Faculfät 
sejn  sollen,  und  zugleich  werden  jene  jüngeren  Docenten 
durch  StellT^tretung  ihre  Kräfte  ausbilden.  Emer  weiteren 
AnsflihrunfT  dieses  Vorschlages  enthalte  ich  mich  wegen  mangeln- 
der Kcnntniss  der  spcciellen  Verhältnisse.  JJixi  et  salvavi  ani- 
matn  meam. 

leb  niuss  niicb  auf  mich  selbst  zurückziehen,  um  ciidlu  h  zur 
Promotion  zu  kommen.  —  Von  Vorlesungen,  die  nicht  zum  I'aehc 
gehören,  erinnere  ich  mich  bei  Morgenstern  die  Charakteristik 
der  Griechischen  und  Kuuiiselien  (  lassiker  nach  Quinctilian, 
bei  Uuth  eine  Vorlesung  über  populäre  Astronomie,  die  mich 
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sehr  intcressirte ,  weil  er  die  neuesten  Untersuchungen  des  ültem 
HerscLel  iil)or  die  Stemeiiwclt  sehr  fasslich  vortrn^j:,  und  beim 
botanischen  Gärtner  Weinmuun  ein  Privatisfiimum  über  Garten- 
bau gehört  zu  haben. 

Die  botanischen  Excursionen  wurden  gelegentlich  auch  fort- 
gegetzt  imd  im  luteresae  derselben  manche  kleine  Fussreise 
unternommen,  nnd  zwar,  wie  es  hv\  Studenten  gewöhnlich 
ist,  in  Gescliscüai't  Ich  war  fiberall  der  zudringliche  In- 
strnctor  fUr  Botanik.  Einmal  wurde  sogar  in  fröhlicher  Gesell- 
schaft eine  Fussreise  von  Dorpat  nach  Reyal  unternommen.  Ich 
hatte  viel  tob  Fnssreisen  in  Deutsehland  gehOrt  und  wollte  mich 
einttben.  Ich  war  schon  als  SchOler  Ton  Fiep  nach  Beval,  etwa 
110  WeVrsty  su  Fusse  gegangen  nnd  zwar  mit  so  Überspanntem 
Elfer,  dass  ich  weniger  als  zwei  Tage  darauf  Terwendete,  in 
Reral  angekommen ,  aber  von  so  heftigem  Nasenbluten  befiülen 
wurde,  dass  es  viele  Mflhe  kostete,  es  .nach  fast  zehn  Stunden 
Tellig  zu  sUlen. 

Die  botanischen  Excursionen  in  Dorpat  hielten  mich  weniger 
TOD  einem  regelmässigen  Fleisse  ab,  als  die  Theifaiahme  an 
Ötudentcn-Angclcgenheiten.  Es  liegt  allerdings  auch  ein  bilden- 
des EleniLiii  iu  dem  Bestreben  auf  junge  gleichgestellte  Männer 
einzuwirken.  Allein  jetzt  hin  ich  iiieht  in  Zweilcl,  dass  ftlr  mich 
wenigstens  der  Gewinn  den  Vcrlubt  au  Zeit  und  an  Interesse  an 
den  Vorlesungen  nicht  aufwog^.  Der  Frohftinn  und  die  Unab- 
hängigkeit saprten  mir  zwar  zu,  aber  alles  iJirniende  war  mir 
doch  im  Grunde  des  Herzens  zuwider,  leh  überwand  den  Wider- 
willen, nra  auch  als  .Jlottes  Haus''  zu  i^'elten. 

Eine  besondere  Episode  iu  meinem  Leben  bildete  ein  tem- 
porärer Abzug  nach  Riga. 

Als  ifapole on  im  Jahre  1812  in  Kussland  einfiel  und  ein 
Armeecorps  unter  Macdonald,  mehr  aus  Deutschen  als  aus 
Franzosen  bestehend ^  nach  der  Ueberschwemfaiung  von  Kurland 
lange  vor  Riga  lag,  wiithcte  in  dem  gegenüberstehenden  Russi- 
schen Armeecorps  und  besonders  auch  in  der  Stadt  Riga  der 
Typbus  sehr  heftig.  Eüie  Menge  Aerzte  starben  in  Riga,  während 
die  Lazaiethe  ttberlttUt  waren  mit  Verwundeten,  mehr  aber  noch 
mit  Typhus -Kranken,  und  immer  noch  neue  in  Scheunen  nnd 
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anderen  groj^f^cn  Gebäiule-u,  wo  man  sie  find  n  konnte,  ein«re- 
richtet  werden  niu*>sten.  Da  wandten  ^ich  die  iiehiiiden  an  die 
Universität  Dorpat  mit  der  Anfrage,  ob  man  nicht  jnnge  Aerzte 
oder  ältere  Ötudeuten  dabin  senden  könnte?  In  jugendlichem 
Eifer  und  patriotischer  Gesinnung  meldeten  sich  25  junge 
Männer.  Manche  hofiPten  auch  wohl  recht  viel  sehen  und  lernen 
zu  können.  Ich  glaubte  nicht  fehlen  zu  dtirfen,  obgleich  meine 
klinischen  Carse  erst  angefangen  hatten  und  ich  in  Bezug  anf 
die  Bei^igang  zn  guten  Beobaehtnngen  wohl  Zweifel  hegen 
niQSSte.  Allein  es  hiess,  man  mnss  etwas  für  das  Vaterland  thnn 
nnd  Besorgnisse  wegen  des  Typhns  hatte  wohl  Keiner.  Aber 
die  Senche  packte  nns  wie  irisehes  Futter.  Von  25  blieb  nur 
£iner  Tersehont,  der  einen  grossen  Farnnkel  bekommen  hatte, 
der  ihm  als  Ableitung  gedient  haben  mochte.  Die  ttbrigen  24 
waren  sSmmtlich  in  wenigen  Wochen  erkrankt  ^  aber  nur  Einer 
bUsste  mit  dem  Tode,  und  23  genasen  wieder,  theils  wohl  wegen 
der  jugendlichen  Kräfte,  theils  —  man  verzeihe  mir  die  Skepsis 
—  vielleicht  wegen  mangelnder  Behandlung.  Es  war  gar  nicht 
(iaian  zu  denken,  dass  einzelne  Personen,  besonders  hergereiste 
Studenten,  von  erfahrenen  Aerzten  behandelt  würden.  Es  ist 
aber  auch  unglaublich,  welche  Gleichgültigkeit  einreiset,  wenn 
man  neben  einem  KriegsschaupLatze  in  einer  Stadt  wohnt,  wo 
mau  auf  der  Strasse  täglich  Kanonendonner  hört  und  der  Tod 
in  der  Stadt  ungeln'iulert  seine  Aenifc  hält.  Was  mich  anbe- 
langt, so  war  ich  in  der  abgebrannti  n  Vorstadt  in  ein  kleines 
Haus,  das  vom  Brande  verschont  war,  mit  einem  Camcradeo, 
Glaser,  einquartirt.  Dieser  wurde  früher  vom  Typhus  ergriffen. 
Ziemlieh  gleichgtiltip-  sah  ieh  ihn  sich  hinlegen,  wubl  wissend, 
dass  an  mich  auch  die  Kcihe  kommen  mtlsse.  Wenige  Tage 
darauf  fühlte  ich  im  Hospitale  den  Kopf  sehr  benommen  und 
konnte  nicht  zweifeln »  dass  ich  nun  ergriffen  sey.  Zu  Hause 
angekommen  schrieb  ich  nur  mit  Mtthe  einen  Brief  an  meine 
Aeltem.  Um  diesen  zu  Stande  zu  bringen ,  glaubte  ich  vorher 
noch  ein  Glas  Wein  trinken  zn  mtissen.  Allein  ich  {)lhUe  so- 
gleich, dass  die  Benommenheit  davon  nur  rascher  zunahm.  Da- 
mit war  meine  Ansicht  Uber  die  zweckmässige  Behandlung  des 
i)ba8  entschieden.  Kurz  vorher  hatten  die  Professoren  P  a  r  r  o  t 
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und  Burdach  eine  scharfe  Polemik  über  den  Gebrauch  des 
Essigs  gegen  den  Typhus  geführt,  und  wir  hatten  dicbe  Streit- 
Irage  auch  hcsproehen.  Ich  entschied  mich  nun  für  den  Essig 
und  Hess  mir  eine  Flasche  davon  und  Wasser  vor  das  Bette 
stellen,  in  welches  ich  mich  dann  chen  so  gleichgültig  hinlegte, 
als  ich  meinen  Cameraden  sich  legen  gesehen  hatte.  In  den 
ersten  Tagen  hatte  ich  noch  so  viel  Bewosstseyn,  dass  ich  von 
Zeit  zu  Zeit  etwas  Käsig  zu  mir  nahm  und  es  gewahr  worde, 
dass  an  jedem  Morgen  die  Tochter  des  Hausbesitzers,  der  auf 
der  andern  Seite  der  Uaostior  wohnte,  die  Thür  ein  wenig  auf- 
maebtey  wahrscheinlich  um  naehznsehen ,  ob  wir  noch  nicht  be- 
erdignngsfäbig  wären«  Auf  unserer  Seite  lebte  nur  noch  ein 
alter  Soldat,  der  zn  ansrer  Bedienung  gegeben  war,  jetzt  aber 
seine  Mnsse  damit  feierte,  dass  er  den  ganzen  Tag  Uber  Im 
Bausche  lag.  Bald  schwand  das  Bewusstseyn  bei  mir  ToUstündig 
und  ich  weiss  nicht,  wie  lange  ich  so  gelegen  habe.  leb  wurde 
aus  meinem  Sopor  zuerst  aufgeweckt  durch  meinen  Cameraden, 
der  frttber  in  die  Genesung  Übergebend,  vor  mein  Bette  getreten 
war  und  mir  lachend  zurief:  „Du  bist  ja  ganz  mit  Petechien 
bedekt."  Diese  Nachricht  war  mir  auch  höchst  gleichgültig  und 
ich  vertiel  wieder  in  Bewusstlosigkcit.  Nach  einigen  Tagen 
stellte  sich  denn  auch  bei  mir  Genesung  ein.  Obgleich  die  Kräfte 
nur  sehr  langsam  wiederkamen,  war  doch  das  erquickende  Ge- 
fühl des  Wolil})etindens  öciir  bald  da.  Aber  erst  nach  längerer 
Zeit  kunnte  ich  wieder  in  das  Lazareth  gehen.  Ungefähr  ebenso 
war  es  auch  den  anderen  vStudirenden  gegangen.  Sic  hatten  alle 
mit  oder  ohne  ihren  Willen  die  exspectative  Methode  durch- 
gemacht. 

Ich  kann  nicht  sagen,  dass  ich  viel  von  der  Medicin  gelernt 
hätte;  desto  mehr  aber  habe  ich  vom  Grauenvollen  des  Krieges 
auch  ausserhalb  des  Schlachtfeldes  gesehen,  und  wie  ein  Menschen- 
leben eben  so  gleichgültig  behandelt  wird,  wie  wir  eine  Ameise  zer- 
treten, die  auf  unsrem  Wege  kriecht.  Nach  meiner  Ankunft  wurde 
ich  gleich  nach  der  Meldung  in  ein  Lazareth  versetzt,  das  so  eben 
erst  m  einer  Scheune  eingerichtet  wurde.  Als  ich  eintrat,  war  die 
Scheune  erst  zur  Hälfte  mit  Kranken  gefallt,  aber  man  trag 
immerfort  neue  Kranke  hinein  |  und  als  ich  sie  nach  einigen 
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Stniiden  verliess,  war  sie  schon  gn'^sstcnthcils  aug:c(UlIt,  am  an- 
dern 1^1  i  iren  war  schon  gar  kein  Platz  mehr.  Es  waren  300 
Menschen  darin.  Nnn  erst  fing  man  an  die  Oeien  anzulegen; 
es  ging  rasch  genug  damit,  denn  sie  waren  in  zwei  Tn^an  alle 
fertig  und  am  dritten  konnte  schon  geheizt  werden.  Drei  Tage 
lang  aber  lagen  die  Kranken  in  einem  ungeheizten  Räume.  Es 
war  aber  schon  scharfer  Frost  eingetreten.  Täglich  trag  man 
eine  Anzahl  Todte  heraus.  Wer  hatte  Zelt  nachznsehen,  ob  sie 
erfioren  oder  an  einer  Krankheit  gestorben  waren  —  nnd  was 
hätte  es  geholfen?  Zuerst  fand  ich  einen  Oberarzt  vor,  der  mir 
wahrscheinlich  Anleitung  geben  sollte.  Er  hatte  nur  wenige 
Magistralformebii  auf  die  er  sieh  beschränkte,  weil  nur  wenige 
Hedicamente  in  der  Hospitais-Apotheke  Torräthig  waren.  BeTor 
ich  mich  noch  in  diese  mir  ganz  neue  Einrichtung  finden  konnte, 
war  der  Oberarzt  nach  zwei  Tagen  schon  versetzt,  weil  wieder 
ein  neues  Lazareth  eingerichtet  wurde.  Ich  hatte  mm  alle  in  die 
eiiiu  Hälfte  des  Hospitals,  160  Kranke,  zu  be.sor^'-cn.  lYw  amli  rc 
HUlflte  besorgte  ein  Dr.  Levy,  den  ich  schon  in  Dorpat  als  altem 
Stiulenten  kennen  gelernt  hatte,  und  zuweilen  befragen  konnte, 
aber  freilich  auch  nur  in  Eile,  da  wir  beide  Mühe  hatten,  die 
lange  Keihe  der  Kranken  duicbzugehen.  Wenn  man  auch  nur 
flinf  Minnten  durchschnittlich  auf  einen  Kranken  v^MMouden 
wollte,  80  brauchten  !;")<)  Kranke  7."K)  Miuuten  oder  12^  Munden. 
Dazu  kam,  dass  ziemlich  viele  (icfangene  ins  Ibjsjjital  kamen, 
vorzüglich  Preussen  und  Baiern  ,  welche  froh  waren  ,  zu 
hören,  dass  der  Arat  Deutsch  sprechen  konnte,  um  ihm  allerlei 
Wflnsche  vorsntragen,  welche  nicht  anzuhören  mehr  als  grausam 
gewesen  wäre,  denn  ihre  Wünsche  aussprechen  zu  können  und 
so  viel  als  möglich  befriedigt  zu  sehen,  war  ihnen  ja  ein  grösseres 
Labsal  als  jede  Medicin.  Auch  währten  die  Visiten  vom  frühen  Mo1^ 
gen  bis  zur  völligen  Dunkelheit,  und  gewährten  in  den  November- 
tagen doch  nur  drei  Minuten  durchschnitdieh  für  jeden  Kranken. 
Ich  wundere  mich,  dass  ich  es  unter  diesen  Verhältnissen  doch 
ttber  vierzehn  Tage  aushielt,  bevor  ich  krank  befiel 

Während  wir  bewusstlos  lagen,  hatte  sieh  die  Nachricht  ver- 
breitet, dass  Napoleon's  Heer  nicht  nur  im  vollen  ROokzuge, 
sondern  in  vollständiger  Auflösung  sey.  Das  Haedonald'sehe 
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Coips  mnsste  nun  auch  sieb  zurttokzteben,  nnd  ab  wir  ans  unseren 
Terschiedenen  LOchem  wieder  hervorkrochen,  fimden  wir  die 
Scene  ganz  yerilndert  Kein  Kanonendonner  war  mehr  zn  hOren, 
Alles  athmete  wieder  auf.  Die  Hospit&ler  fingen  an  sieh  zn 
entleeren,  anch  waren  wieder  mehr  Aerzte  da.  Wir  waren  fiwb, 
dass  wir  nicht  mehr  nothwendig  waren  nnd  kehrten  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jannars  nach  Üorpat  zurück.  Ob  wir  dem  Staate 
vielen  Nutzen  gebracht  haben ,  ist  mir  selir  zweifelhaft. 

Die  Studien  fortsetzend  kam  ich  mit  dem  Auluuge  des  Jahres 
1814  in  eine  zweite  I .eidenszeit,  die  de«  sogenannten  J'räparirens 
zum  Kx  iiin  11,  vnu  der  ein  Weiteres  nicht  zu  sagen  ist.  Allein  das 
Exauitü  selbst,  da«  an  einem  sehr  heissen  Junitage  vo!  G:enommen 
wurde,  kann  ieb  doch  uiebt  ganz  tihergehen,  da  mir  die  Erinne- 
nin^^  an  diesen  Tag,  so  nuer(|uieklich  er  mir  damals  auch  war, 
doch  später  selir  ergützlu-ii  ircworden  ist.  Anch  soll  nur  vom 
anatomisch -physiologischen  Theile  des  Examens  die  Kede  seyo. 
Dieser  Theü  fiel  ganz  dem  Professor  Oichorius  anheim,  da 
Burdacb,  einem  Rufe  nach  Königshcrg  folgend,  schon  im 
Januar  1814  Dorpat  verlassen  hatte.  Ich  zog  zuerst  die  Frage 
Uber  die  Muskeln  der  unteren  Extremitäten.  Die  Beantwortung 
fiel  so  auS|  wie  sich  erwarten  licss,  wenn  man  einmal  eine  De- 
monstration  gehört  und  dann  sich  bemttht  hat,  nach  Bttchem, 
ohne  Anschauung  und  eigene  Ausarbeitung,  einen  complieirten 
Mttskelapparat  sieb  einzuprägen.  Ich  wnsste  einige  gut  zu  de- 
monstriren,  andere  blieben  unyollständig  in  ihren  Ansätzen,  noch 
andere  manquirten  ganz.  £s  sind  ihrer  auch  zn  viel.  Ich  will 
nicht  behaupten,  dass  die  Natur  irgend  einen  flberflflssig  ge- 
schaffen habe ,  aber  filr  einen  armen  Hediciner,  der  an  Einem 
Tage  alle  Knoehen,  Bänder,  Muskeln,  Nerven,  Gefässc  und  Ein- 
geweide soll  demonstriren  können,  nebenbei  in  Physik,  Chemie, 
Zoologie,  Rotanik,  Pharmacologie,  Pathologie  u.  s.  w.  sich  zeigen 
soll,  sind  ihrer  wirklieh  zu  viel.  Das  Gesicht  des  Professor 
Cichorius  verdüsterte  sich  etwas.  Dann  zog  ich  fl!r  die 
Physiologie  die  Frage:  'Wie  viele  Arten  \  on  Organisationen  giebt 
es  V  leh  mfu-hte  wohl  wissen,  ob  t  u  v  i  e  r  oder  M  e  e  k  e  I ,  welche 
damals  uocb  lebten,  diese  Frage  hUtteu  beantwoHen  können,  oder 
ob  einer  von  den  jetzt  iebeudcn  Koryphäen  der  Physiologie  aud 
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Zootoniie  sie  zu  beantworten  uiiteniehmcn  würde,  wenn  ich  ihm 
nicht  den  Ariadne'scheu  Faden  tiii  dieses  Labyrinth  borgte. 
Ich  aber  beantwortete  die  Frage  vortrcfflicb,  so  vortrei'flich»  <Uw 
der  hellste  Sonnensehein  auf  dem  Gesichte  von  C  i  c  h  o  r  i  n  s  ans- 
bracb.  Es  giebt  nämlich  —  damit  alle  Völker  und  alle  Zeiten 
es  wissen,  rnuss  ich  es  ja  wohl  sagen  —  nur  zwei  Arten  von 
Organisationen,  ganz  flüssige  und  festflttssige,  denn  ganx  Yeste 
glebt  es  nicht  Woher  ich  das  weiss?  Natflrlich  nur  ans  den 
Yorlesnngen  von  Cieborins;  wo  könnte  diese  Weisheit  sonst 
Yorkommen?  Bnrdach  hatte  gar  nicht  die  gesammte  Physio- 
logie gelesen,  sondern  nar  „Geschichte  des  Lebens^  die  ich  ge- 
hört hatte.  Ich  mnsste  aber  doch  auf  meinem  Anmeklnngsbogen 
die  Zengnisse  beibringen,  dass  die  Hanptfilcher  von  mir  gehört 
waren.  Also  mnsste  ich  die  Physiologie  bei  Cieborins  hören. 
Dass  ein  Vortrag  über  Physiologie  im  Jahre  lbl2  oder  1813 
dürftig  ausfallen  musstc,  wird  jetzt  Niemand  bezweifeln,  allein 
diese  Diirltigkeit  war  doch  sehr  exquisit.  Auch  wübste  ieh  jetzt 
weuig  mehr  davou  zu  sa^^en.  Allein  der  Unsinn  von  den  j^duz 
flüssigen  Organisationen,  <lic  doch  nicht  auseinaiMln  lauten,  war 
mir  doch  üchon  damals  zu  eolossal,  nm  ihn  nicht  im  Gediielitnisse 
zu  behalten.  Auch  kam  er  nicht  etwa  nur  gelegentlich  vur,  son- 
dern gehört«  zu  den  dietirten  Hauptsätzen,  den  stützen  der 
Wissenschaft,  lu  den  Erläuterungen  wurde  so  etwas  von  Me- 
dusen zum  Beweis  der  ganz  flüssigen  Organisationen  gesagt. 
Ea  war  also  nicht  etwa  das  Blat  gemeint,  sondern  Thiere,  die 
Im  Meere  umherschwinmien,  ganz  Üttssig  sind,  nnd  doch  zn- 
sammenhalten. 

Nach  dem  Doctor- Examen  athmet  man  freier  auf  und  geht 
mit  gestärktem  Selbstvertranen  an  die  Dissertation.  Ich  hatte 
lange  mit  dem  Gedanken  mich  nmhergetragen,  einVerzeichniss  der 
Cofiee»  LIt-  nnd  Ehstlands  sn  geben,  weil  ich  mir  etwas  darauf 
sn  gnte  that,  dass  mir  mehr  vaterländische  Arten  Ton  diesem 
Genns  bekannt  geworden  waren  als  Andern.  Als  ich  Lede- 
bonr  etwas  davon  sagte,  rieth  er  nich^ab,  sondern  billigte  so- 
gar den  Entschlnss  ein  wenig,  doch  mit  so  bedenklichem  G^lchte, 
dass  ich  ihn  wohl  verstand.  Bnrdach  musbüligte  ein  so 
trockenes  Thema.  Beide  hatten  Kcdit,  doch  Ledebour  mehr 
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in  dem,  was  er  oicht  sagte,  mich  aber  selbst  finden  liess.  In« 
dem  er  mir  einige  Monographien  dieser  Art  mittheilte  ,  erkannte 
ieh^  mit  welcher  subtilen  Genauigkeit  und  mit  wie  viel  Material 
eine  solche  Monographie  bearbeitet  werden  mOsse,  um  nicht  ganz 
zn  yerschwinden,  nnd  ich  gab  diese  Absicht  anf,  da  ich  so  Tide 
Zeit  anf  die  Cariees  nicht  verwenden  mochte.  Ja  mein  ganzes 
TaterlSndisches  Herbarium  klagte  ich  beim  Abgange  als  Zeit- 
rerderber  an,  und  beschlosB,  es  auf  die.  bevorstehende  Reise  gar 
nicht  mitzunehmen  y  sondern  irgendwo  zn  deponiren  nnd  seinem 
Sohicksale  zu  überlassen. 

Ich  wählte  jetzt  einen  mehr  allgemeinen  Stoff,  die  Krank- 
heiten der  Ehsten,  wozu  ich  mich  berechtigt  glaubte,  da  ich  sie 
oft  krank  gesehen  hatte,  vorzüglich  aber,  weil  ich  im  botanischen 
Eifer  viel  umliergewaudert  war,  und  <lie  f^esehenen  zahlreichen 
SUmple  gar  nicht  mit  den  Schilderungen  von  Livland  stimmten, 
die  ich  hier  uiui  da  in  liUeheni  fand,  und  die  häufig  nur  auf  das 
südliche  Livlaud  mit  seinem  ausgedehnten  Sandboden  und  das  See- 
ufer passten.  Livland  hat  sogar  seinen  Namen  vom  Sande  —  wahr- 
scheinlich weil  die  einwandernden  Deutschen  das  Wort  TAil\  mit 
dem  die  Ehsten,  vielleicht  aiirh  die  Liwen,  den  Sand  benennen, 
flir  den  Namen  des  Landes  nahmen.  Im  übrigen  wird  die 
Dissertation:  De  worhU  mter  Edhonon  emhinicis  ungefähr  so 
viel  Werth  haben,  wie  die  meisten,  welche  Über  so  allgemeine 
Aufgaben  von  jungen  Leuten  ohne  Erfahrung  geschrieben  wer- 
den, nämlich  einen  sehr  geringen.  Sie  wurde  dennoch  hie  und 
da  in  unsem  Zeitblättern  angezeigt  —  von  Nicht-Medicinern  wie 
es  scheint,  —  weil  ein  Geftlhl  fttr  Verbesserung  des  Zustandes 
der  Ehsten  aus  ihr  zu  sprechen  schien. 

Aber  schon  vorher  hatte  ich  eine  Kleinigkeit  fttr  den  Druck 
aufgesetzt  —  eine  Recension  nSmlicb  Uber  einen  in  Ehstnischer 
Sprache  abgefassten  Unterricht  für  Hebammen.  Ein  recensirender 
Student  ist  mir  sehr  bald  nachher  eine  ansttJssige  Figur  gewor- 
den. Diese  frflhzeitige  Kritik  hat  aber  Bnrdach  zn  verantwor- 
ten. Er  hatte  in  Verbindung  mit  AL  Grichton  nnd  Joh.  Reh- 
mann eine  Zeitschrift  begonnen,  welche  unter  dem  Titel: 

„Eossische  Sammlang  ftir  Naturwissenschalt  und  Heilkunst'' 
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ausser  Uri^^iuiU- Abbaudlungen ,  üIht  alle  zu  den  pi'enannten 
räi'lieni  gcLilrigen  SchriftCD,  die  in  i;ti<sland  er.sc  Im  in  n,  hcru  iiten 
i«uilte.  Es  war  nun  auch  jene  in  Elistin.seher  Sprache  abgelasste 
Sehrift  ein^^egaiigen.  Da  Durdach  wusste,  dass  ich  der  Sprache 
mikhti;:  war,  forderte  er  mich  aul,  diese  bchnlt  durehzulesen 
und  ihm  meine  Meinung  schriftlich  mitzutheüen.  Das  that  ich 
bereitwillig,  ohne,  so  viel  mir  erinnerlich,  die  Bestimmung  lu. 
kennen.  Der  junge  Recensent  wies  etoige  Sprachfehler  oder 
Uebersetzungsfehler  nach,  die  dadurch  begangen  zu  seyn  scheinen, 
dm»  der  Uebersetzer  mit  dem  Gegenstände  nieht  gehörig  ?ertraat 
war 

Der  Monat  Jnli  and  die  grössere  Hälfte  des  Augusts  gingen 
auf  Abfossang  nnd  Druck  der  Dissertation  bin.  Beror  sie  aber 
vertheidigt  werden  und  das  Doctor-Diplom  erihetlt  werden  konnte, 
sollte  ich,  den  Vorschriften  gemäss,  noch  eine  grössere  Operation 
an  einem  Leichname  machen.  Es  war  aber  in  der  ganzen  Zeit 
kein  Leichnam  auf  der  Anatomie  zu  haben.  Den  Juli  hindurch 
waren  Ferien  gewesen,  in  den  ersten  Tagen  des  Augusts  fing 
zwar  das  neue  Semester  wieder  an,  die  Kliniken  ftUten  sieh 
wieder,  aber  sie  hatten  noch  keine  Resultate  ihrer  Kunst  auf  die 
Anatomie  abgeliefert  als  die  Dissertation  gedruckt  war  und  nur 
das  Titelblatt  noch  fehlte.  Vertreblich  stellte  ich  vor,  dass  ich  ja 
^ar  Ut  iuc  Gelegenhcii  i^^ehabt  liabe,  einen  OperatioDs-Cursun  mit- 
zumachen und  gar  nicht  Operateur  werden  wollte.  Der  Dekan 
wollte  niehtü  davon  wissen;  das  Gesetz  mti»Re  erfltüt  wenlen.  Ich 
lief  also-*vie  eiu  hungrii^er  liabe  in  der  Stadt  umher,  um  irirendwo 
einen  Sterbenden  zu  lindt  ii  In  einem  Mi!it:irhof«pit:il  tand  sich 
ein  Kr.anker,  von  dem  der  gutuiiitlii^'c  Militärarzt  niirlt  \ frsieüerte, 
dass  er  in  zwei  Ta^vn  sterben  niiiiise.  Wie  sollte  i m  Student 
nicht  einem  alten  Praktiker  glauben!  Ich  nahm  der  Sicherheit 
wegen  3  oder  1  Tage  an  und  Hess  den  24.  August  auf  den 
Titel  der  Dissertation  als  Tag  der  Vertheidigung  setzen.  Aber 
der  Kranke  war  am  24,  noch  nicht  todt  Da  der  Titel  der 


I)  Siehe  Schriften  VI.  I. 
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D&Mertatioa  aiobt  ohne  die  Znstimmiiiig  des  DekaoB  gedruckt 
weiden  konnte,  so  hätte  man  mich  immer  an  diesem  Tage  sollen 
dispntiren  lassen,  and  konnte  die  Ansfertignng  des  Diploms  yer- 
flehieben.  AUein  der  Dekan,  Professor  S  ty  z,  wollte  anck  das  nicht, 
obgleich  darin  nichts  gegen  irgend  eine  Vorschrift  gewesen  wäre. 
Der  Mann,  anf  dessen  Tod  ich  so  sehnlich  wartete,  well  mehrere 
Commilitonen  schon  in  Dorpat  sich  yersammelt  hatten,  um  mit 
mir  ins  Ansktnd  za  reisen,  starb  erst  am  26.  oder  27.,  am  Tage 
darauf  schnitt  ich  ihm  das  Bein  ab,  und  Hess  mir  ein  Zeugniss 
darflbcr  geben,  musste  aber  doch  eine  besondere  Operation  unter 
l?a]k  s  l'raesidiiiiii  machen.  Am  20.  fand  dann  die  Disputation 
und  teierliche  riomotion  .statt.  Au.s  diesem  Berichte  sieht  man, 
woher  es  gekommen,  dass  der  Ta^-,  der  auf  meiner  Dissertation 
steht,  nicht  der  der  I'iomotion  ist.  Soudcrbar,  dass  der  g^eist- 
rciche  Dekan  iiidit  den  Titel  der  Dissertation  Umdrucken  liesa, 
wovon  ich  die  jvosteu  gern  getragen  hätte.  Er  gab  mir  dage;,^cn 
den  Halb  mit,  einer  Prognose  nicht  zu  viel  /u  trauen.  Kr  hatte 
ihr  aber  selbst  getraut  und  zwar  einer  i'rogoose,  die  er  nur 
durch  J'nidition  von  mir  kannte. 

Ich  hatte  schon  Alles  für  eine  Reise  ins  Ausland  vorbereitet, 
und  nach  ein  oder  zwei  Tagen  fuhr  ich  mit  einigen  Commilitonen 
ab,  die  sebnn  auf  micli  warteten.  Nach  llberstandenem  Examen 
hatte  ich  meinem  Vater  erklärt,  dass  ich  mich  unmöglich  der 
Praxis  widmen  könne ,  ohne  mir  mehr  Sicherheit  zu  verschaffen 
und  besonders  ohne  einige  wesentliche  Lücken  auszufüllen.  Er 
wollte  sich  nicht  dagegen  erklären,  obgleich  es  ihm  schwer  fallen 
mnsste,  bei  der  zahlreichen  Familie  und  dem  schlechten  Gourse 
noch  eine  ansehnliche  Summe  fttr  eine  Reise  tus  Ausland  zu 
opfern.  Er  gab  mir  also  unter  dem  Titel  eines  Honorars  fUr 
meine  glänzende  Cur  (die  oben  Seite  184  erzählte),  eine  Summe, 
die  als  Honorar  flfrstlich  genannt  werden  konnte ,  und  die  ich 
nach  den  Nachrichten,  welche  ich  Ober  die  Kosten  des  Aufent- 
haltes in  Deutschland  rorläutig  liatte,  (Wr  hinreichend  auf  andert- 
halb Jahre  berechnete.  Ich  hatte  aljer  die  Ahnung  und  auch 
wohl  den  geheimen  Wunsch,  diese  Heise  ant  noch  längere  Zeit 
au.-5iiudehnen.   Ich  fragte  also  meinen  ältern  Bruder,  der  uun 
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schon  ansässig  war,  ob  er  mchi  fUr  mich,  im  Falle  des  Bedarfs, 
noch  eine  ähnliche  Summe  aut nehmen  könne.  Er  übernuhin  es 
und  so  ist  es  auch  geworden.  Ich  habe  den  zweiten  Theii 
meines  Auienthaltes  in  Deatschland  mit  ani'genommeuem  G«ide 
bestritten. 

Dieses  tn  sagen,  habe  ich  nieht  itir  ttberflttssig  gehalten, 
um  m  zeigen,  warum  es  mir  so  empüudJich  gewesen  ist,  man- 
ches Noth wendige  y  namentlich  die  Anatomie ,  nieht  in  Dorpai 
praktisch  treiben  zn  können. 
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7.  Beise  nach  DeutsohlancL  Wien. 


1S14  — 1815. 


Ein  Doetor  micücinae  rife  promotua  war  ich  dud,  aber  ein 
Doctor,  der  wenig  Vertrauen  zu  sich  hatte  nnd  nicht  viel  mehr 
zQ  der  Hedidn  flberhanpt  Wflrde  mich  irgend  ein  Kranker  anf 
mein  Gewissen  beiragt  haben  ^  wen  er  sich  snro  Arzte  erwKhlen 
sollte,  ich  wflrde  ihm  geantwortet  haben:  Wählen  Sie  jeden 
Andern,  nar  nicht  mich.  Aber  das  sollte  redlich  nachgehet 
werden.  In  Wien,  sagte  man  mir,  da  sind  die  grossen  Kranken- 
häuser, da  kann  man  viel  sehen,  da  mnss  man  die  Praxis  er- 
lernen. Ueberdies  war  II  i  I  d  enh  rand's  Werk  über  den  Typhus 
vor  Kurzem  erschienen  und  hntte  namentlich  ^  iel  Aufsehen  bei 
uns  erregt,  wo  der  Typhus  in  den  Hospitälern  so  Rchrecklith 
jrewlithet  hatte,  und  immer  nur  mit  Ileizmitteln  behaudclt  war. 
Hildenbrand,  hiojss  es  jetzt,  hat  zuerst  ^ezeisrt,  dasR  der 
Typhus  wenigstens  im  Anlange  eiitztindliclier  Natur  ist,  und 
antiphlns^istiseh  behandelt  werden  \u\m.  Dass  mir  Reizmittel 
beim  Ausl>ruch  des  Typhn.»!  nicht  dicidich  gewesen  waren,  hatte 
ich  selbst  erfahren.   Also  nach  Wien  wollte  ich. 

Ich  reiste  mit  den  Studirenden,  die  auf  mich  gewartet  hatten, 
gleich  nach  der  Promotion  ab,  in  Riga  stiessen  noch  zwei  zo  nns. 
Studenten  sind  wie  Klettenk^pfCi  gewöhnlich  za  vielen  zusammen- 
gebaut So  fahren  wir  zu  sechs  weiter  nach  Königsberg,  nicht 
immer  auf  die  zweckmftssigste  Weise.  Es  waren  so  anhaltende 
snd  oft  wiederholte  Unterhrechnngen  in  den  Verbindungen  mit 
Dentsehland  gewesen,  dass  wenigstens  die  heranwachsende  Jugend 
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wenig  KenntnisB  von  den  besten  Arten  zu  reisen  hatte.  Sa 
warteten  wir  in  Memel  lange  anf  Wind,  nm  zu  Schiffe  naeh 
Schaken  und  von  da  nach  Königsberg  zu  Lande  za  gehen*,  Ton 
Königsberg  fahren  wir  .den  hingen  Weg  nach  Berlin  in  emem 
Frachtwagen.  Da  wir  zn  sechsen  und  zuletzt  zu  sieben  waren, 
hätten  wir  ohne  Zweifel  besser  gethan,  Geld  und  viele  Zeit  er- 
spart, wenn  wir  Extrapo^>t  genommen  hätten.  Indessen,  junge 
Lente  müssen  Lehrgeld  zahlen.  Jetzt  freilich  nimmt  man  ein 
Billet  auf  die  Eisenbahn,  und  hat  keine  Nachfragen  zu  halten, 
lu  Küui|4jjbeii;'  bicltcu  wir  /.wvÄ  Tage  an,  um  iiurdach  wieder  zu 
sehen,  der  uns  sehr  treiinUlUL  aulnulnn  Ich  wundere  mich,  dass 
er  uns  nicht  über  zweekmässigeres  lieisen  tu' lehrte.  Vielleicht 
that  er  es,  aber  wir  hatten  übertriebene  Vorstclhingen  von  der 
Kostbarkeit  der  ausliiiulischen  Extrapii:>t  liiagcbraclit.  —  In  Berlin 
laiul  ich  Tan  der,  dtn  spätem  Enibryuuologcu  und  ralaeonto- 
loLicii,  vor.  Er  war  dort  schon  seit  ein  oder  zwei  Semestern  und 
redete  mir  stark  zu,  in  Berlin  zu  bleiben.  Er  sprach  mit  Ent 
zücken  vom  zoologischen  Aluseum,  vom  botanischen  Garten  und 
allerlei  Vorlesungen,  die  er  hörte.  Das  war  alles  sehr  lockend, 
aber  ich  wollte  ja  ein  ächter  Praktiker  werden,  und  fürchtete, 
dass  diese  reizenden  Schönheiten  mich  nur  abziehen  würden. 
Ich  hielt  also  fest  und  bescliloss  alle  diese  Sirenen  gar  nicht  zu 
sehen.  Hatte  ich  doch  mein  Herbarium  von  mir  gestossen!  Statt 
dessen  besah  ich  Sanssouci  und  ähnliehe  gleichgültige  Dlnge^ 
Ton  denen  man  gehört  hatte. 

Dann  machte  ich  mich  auf  die  Reise  nach  Wien  mit 
Dr.  Sahmen.  Unterwegs  studirten  wir  in  Dresden  die  Kunst, 
in  der  Sächsischen  Schweiz  die  Schönheiten  einer  Miniatur-  . 
Alpengegcud,  in  Prag  die  historischen  Denkmale  der  Stadt^  aber 
jeden  botanischen  Garten  und  jede  zoologische  Sammlung  mied 
ich  wie  rerzehrendes  Feuer. 

Wir  kamen  nach  Wien  nnd  qnartirten  uns  gleich  in  die 
Alservorstadt  ein,  in  der  die  grossen  medicinischeu  Austalteu, 
(las  Krankel) huiis,  die  Gebär  Anstalt,  die  Josephinische  Akademie 
mit  ihren  weitern  Verzweigungen  sich  beilüden  und  wo  deshalb 
immer  eine  grosse  Anzahl  fremder  Aerzte,  ausser  den  inlän- 
dischen, sich  aufhalten,  um  iiiiv  meUieiukchc  Ausbüduu^  zu  vuU- 
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enden.  Die  Fremden  Tenammelteii  licb  diMnal»  grQBStentheÜe  im 
Gflstbofe  tmn  goldenen  Hirsch'*  zu  Hittage.  Es  gsb  danmter 
mucbe  IntereBBante  PeraOnUchkeit,  und  da  hier  junge  Letiie  ans 
aehr  verscfaiedeoen  Gegenden  Dentschlanda,  der  Schweiz,  anch 
zuweilen  Euglande  sieh  fanden,  und  alle  schon  in  reifem  Jahren, 
so  hatte  ich,  was  ieh  in  Dorpat  Termisst  hatte.  Oer  GeseUsehaft 
prisidirte  am  Mittagstische  der  später  als  Wundarzt  so  berühmte 
Dr.  Chelius. 

Ith  süuztc  mich  kopfüber  in  die  prukti-sche  Mtdiciu  und 
zwar  iß  alle  Zweige  zugieirh.  indem  ich  die  Klinik  lur  Augen- 
kiunkbeiten  bei  dem  berllhniteu  Auc:ennr/te  Keer  sehr  regel- 
mUijäig  besuchte,  und  ebenso  regelmässig'  seinen  Cursus  der 
Angcn -Operationen  mitmachte,  den  Jicsiidien  und  Operationen 
des  ufcnialen  l'rottssors  Rnst  im  Ilo.siiitnl  iür  chirurgische  Fälle 
()i  i\volmte,  dem  iVolV'ssor  Hoer  hei  (h'u  Besuchen  im  Gebärhiuise 
tol^^e,  au  einem  Privat -Cursus  lür  Bandagen  -  Lehre  und  einem 
andern  für  ehirurgische  Operationen  Tbeil  nahm,  und  allerlei 
praktische  Bücher  zu  lesen  anfing.  Das  alles  war  ganz  interes* 
sant  und  lehrreich.  Besonders  zog  mich  die  Klinik  für  Augen- 
krankheiten an,  wovon  ich  in  Dorpat  nichts  gesehen  hatte,  anch 
die  Behandlung  chirurgischer  fälle  bei  Bast  Doch  waren  es 
mehr  die  wichtigem  Operationen,  mit  denen  er  sich  beschältigte, 
Trepanationen,  Steinsdinitte,  Anwendung  des  Glttheisens  bei  so- 
genannten freiwilligen  Luxationen.  Dagegen  waren  es  mehr  die 
gewöhnlichen  FttUe,  fllr  deren  Behsndlong  ich  mir  Sicherheit 
wünschte.  Diese  tlberliess  Rnst  aber  dem  jttngeren  ärztlichen 
Personale.  Ueber  die  Geschwüre  hatte  er  schon  ein  Werk  ge- 
schrieben and  interessirte  sich  jetzt  weniger  Air  sie,  betrachtete 
seine  DemoDStratioaen,  zu  denen-  er,  wenn  ich  nicht  irre,  gar 
nicht  Terpfliebtet  war,  mehr  als  Ergänzung  frllheren  Unterrichtes 
nnd  als  Begründung  eines  weit  verbreiteten  Rufes  als  Operateur. 
Mir  war  mehr  eine  gewöhiilielie  chirurgische  Klinik  ein  Bedtlrf- 
niss,  und  we^^^u  II ildenbraiul,  den  Kliniker  fitr  innere  Krank- 
heiten, war  ieh  eigentlich  Iier^'^ekuiiiiuen.  Damit  stand  es  aber 
seliiimm  iiir  mieh.  Hilde n  b  ra  ii  d  schien  sieh  für  diesen  Winter 
^anz  der  Beobachtung^  der  exjs|K'i-t.aiven  Methode  gewidmet  zu 
haben.  Seine  UeUUii'en  musston  ihm  lauter  leichte  Fälle,  meisten- 
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theils  Catarrhe,  zii8araineiibrinj]:cn ,  die  dann  mit  jranz  einfachen 
]\Iitteln,  oder  auch  ohne  dieselben ,  durch  Ruhe  und  g^ute  Diät 
g^enaneu.  Es  war  aber  nicht  leicht,  sich  diese  Weisheit,  dass 
leichte  Krankheiten  auch  ohne  medieinische  Behandlung  geheilt 
werden  können,  za  holen,  liildenbrand  erschien  mit  einem 
grossen  ISchwarme  yon  Studirenden,  der  ihn  wie  ein  Kometen- 
schweif  umgab,  wozu  er  selbst  den  Kern  bildete,  und  zwar  einen 
recht  soliden,  denn  er  war  ein  grosser,'starker  Mann.  Ich  konnte 
beim  ersten  Besuche  keinen  der  mir  bekannten  fremden  Aerzte 
in  dieser  NebelhQUe  erkennen.  Doch  war  sie  so  ansehnlieh,  dm 
es  mir  nicht  möglich  war,  an  jedes  Be(t  zu  kommen;  denn,  wenn 
Hildenbraadals  Kometenkern  in  ein  Betten-Interral  naeh dem 
andern  eintrat,  war  er  sogleich  tos  einem  Theil  der  HUlle  um- 
geben, die  das  ganze  Interval  ansfHilte  nnd  ein  grosser  Theil 
der  Httlle  stand  noch  als  Kometenschweif  hervor.  Ich  eigriff 
also  das  Manoever,  schon  vorher  Posto  in  einem  Interval  an 
nehmen,  indem  ich  immer  das  eben  sich  eilende  übersprang,  also 
nnr  in  die  halbe  Zahl  derselben  eindringen  konnte.  Wie  ge- 
wühnlieh  in  Kliniken  hatte  jeder  Kranke  seinen  beubachteuden 
Klinicisten.  Au  jedem  I3ette  las  mai  der  daliingehörinre  Klinicist 
beinc  l>e<»b:ichtungen  seit  der  letzten  ölVentlii  hen  Visite  in  T^atei- 
iiiseher  h^praehc  mit  ermüdender  Austliiirliehiveit  vor.  Die  ge- 
ringste N'eränderung  des  Pulses,  vorüberziehender  Husten,  die 
Art  des  Sehlal'es,  überhaupt  die  geringsten  Symptome  waren  nuf- 
gefUhrt.  TJildeii  Ijrand  hörte  zn,  oder  seinen  weniirstens  zu- 
zuhören und  sagte  nur  sehr  selten  ein  oder  ein  l'aar  Worte  zur 
Correetur  des  Lateinischen  Ausdrucks.  Ich  war  erstaunt,  nur 
ganz  leichte  Erkrankungen  zu  sehen  und  als  Heilmittel  immer 
nur  Oxymd  .-iimj'Ux  (Honig  mit  Essig  gekocht)  genannt  zu  hören, 
ich  traute  meinen  Ohren  nicht,  ond  da- ich  ohnehin  nicht  deutlich 
▼erstehen  konnte,  was  an  den  von  mir  übersprungenen  Betten 
verlesen  wurde,  so  ging  ich  am  andern  Tage  in  die  Klinik,  aber 
nicht  zur  Zeit  der  Visite.  Ich  konnte  nun  mit  Müsse  alle  Tafehi 
lesen,  welche  ttber  den  Betten  befestigt,  die  Namen  der  Krank- 
helten und  die  angewendeten  Medicamente  angaben.  Ich  fand 
wirklich  ttberall  Oxyntel  aimplex  notirt,  vielleicht  hie  und  da  mit 
einer  kleinen  Beimischung,  was  mir  jetzt  nicht  erinnerlich  iat^ 
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jedenfalls  waren  es  aber  sehr  schwach  wirkende.  Die  Krank^ 
Leiten  waren  etwfls  verschietien  bennnnt,  aber  immer  nur  sehr 
unbedentende  AUittionen,  meistens  der  \]rmt.  Eine  wirkliche 
Pnennomie  oder  andere  entschiedene  Krankheitsfälle  feliltcn  aljer. 
leb  konnte  nicht  zweifeln,  dass  Professor  Hildenbrand  zeigen 
wollte,  dnss  die  sogenannte  Heilkraft  der  Natur  geringe  Un- 
pässlichkeiten  selbäst  heile,  wenn  mau  nicht  stürend  eingreift. 
Dabei  sollten  die  Stndircnden  aber  wohl  den  natllrlii  heu  Verlauf 
einfacher  Kranklieiten  beobaeliten  lernen,  sonst  wären  die  weit- 
läutigcn  Krankhcitsgeschiebten  ohne  Zweck  gewesen,  leli  hatte 
nie  gezweifelt,  dass  ein  Catarrh  auch  ohne  ärztliche  Behandlung 
geheilt  werde.  Daas  an  12  oder  16  Betten,  ich  weiss  die  Zahl 
sieht  mehr  genau,  nnzuh^iren  and  anderthalb  Stunden  darauf  zn 
Terwenden,  aehien  mir  ein  viel  zu  grosaea  Opfer^  ich  beschloss  also 
nicht  wieder  zn  konmien,  bia  dieae  exspectativc  (zuschauende) 
Behandlung  Torllber  sey.  Von  der  medieiniaehen  Klinik  dea 
Professors  Hildenbrand  war  im  Gaathof  zum  goldenen  Hirsehi 
dem  Veraammlungaorte  der  hergereiaten  fremden  Aerzte,  wenig 
die  Bede.  Deato  mehr  aprach  man  Ton  der  ebirnrgiaeben  Klinik 
.dea  Profeaaora  Kern  ala  tou  einer  Curioaitftt.  Dieaer  liesa  die 
Heilkraft  der  Natur  auf  andere  Weiae  walten.  Er  behandelte 
alle  Wundflächen,  dureh  Operationen  oder  zufällig  erzeugt,  sowie 
(^eaehwttre  mit  Lappen,  die  zwei  mal  täglich  in  warmea  Waaaer 
getaueht  wurden,  ohne  weitem  Verband,  und  yerkUndete  laut  die 
Vortheile,  welche  der  Staat  durch  Ersparung  von  Heftpflastern 
und  Bindfaden  haben  werde,  und  nuttirlieh  aueh  die  N'ortheilc 
der  einfachen  lieliandlunj;  fUr  die  Kranken  selbst.  Das  Markt- 
schreierische seines  Verfahrens  machte  ihn  znni  (Jefjenstande  des 
Spottes,  wUbrend  man  vor  Hildenbrand  Hespeet  hatte  und  es 
bedauerte,  daüs  er  jetzt  nur  exspectativ  verfahre,  was  mit  /u 
beobachten  Niemand  sich  die  Zeit  nehmen  wollte.  Dem  Professor 
Kern  war,  da  er  auch  von  seinen  rolleiren  oft  an^'^eirritl'en 
wurde,  viel  daran  gek  i^'^cn,  seiner  Methode  Ucitung  zu  verschaffen, 
so  dass  er  sich  bei  den  Aerzten  der  damals  in  Wien  zum  Con- 
grcsse  versammelten  Monarchen  viel  darum  bemüht  haben  soll. 
£ineu  der  aus  Dorpat  gekommenen  jungen  Doctoren  forderte  er 
einmal  auf,  sieh  zu  ihm  in  den  Wagen  zu  aetzen,  und  fragte  ihn 
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dann,  was  man  In  Busahuid  an  sdner  Methode  sage,  inoranf 
dieser  die  krankende  Antwort  geben  moaBte,  daaa  er  nie  davon 
gekOrt  habe.  Dieae  Klinik  ging  ich  unter  Führung  dea  Assisten- 
ten anch  einmal  durch.  Es  waren  keine  einfachen  nassen  Lappen, 
die  man  aDfle<(tc,  da  diese  an  schnell  trocken  geworden  wären, 
sondern  sogenannte  Comprcssen,  grössere,  mehrfach  zusammenge- 
legte ."StÜLke  Leiiiwaud,  die  ohne  jeglichen  Verband  angelegt 
wurden,  wenn  sie  ohne  solchen  8i(  h  halten  konnten.  AVo  sie 
al>er  zu  leicht  abfielen,  wurden  sie  durch  ein  grösseres  Stiuk 
Leinwand  inftjjliehst  gehallei).  Es  war  also  die  gewöhnliche 
einfache  SallM  .  die  man  an  Stelleu  vm  legen  pflegt,  die  von  Haut 
eiitl>lösst  Kind,  dureli  einen  feuchten  Lajipen  ersetzt,  wap  jetzt 
aueh  häufig  geschieht,  und  alle  Pflasterstreifen  waren  müi^liehst 
vermieden.  Da  ich  aber  den  Stumpf  eines  im  Oberschenkel 
amputirten  sah^  in  welchem  der  Knochen  beinahe  um  einen 
halben  Zoll  vor  den  Fleischtheildb  vorstand,  konnte  ich  nicht 
umhin  zu  glauben ,  dass  diesem  Manne  es  künftig  doch  lieber 
seyn  würde,  wenn  man  die  Pflasterstreifen  nicht  gespart  und  mit 
ihnen  die  Fleischtheile  flber  den  Knochen  gezogen  bääe.  Unter 
den  angeblichen  Gcschwtlren  war  kein  krebsiges,  oder  sonst  sehr . 
entschiedenes,  mit  Ausnahme  der  syphilitischen.  Diese  wurden 
auch  mit  warmem  Wasser  behandelt ,  ausserdem  aber  wurden 
Einreibungen  Ton  Merkur  gemacht  Kern  soll  tlbrigena  ein 
guter  Operateur  gewesen  seyn.  Ich  habe  nur  wenigen  Operationen 
beigewohnt,  weil  es  sehr  schwer  war,  etwas  au  sehen,  wenn  man 
dem  Operateur  nicht  besonders  •  empfohlen  war.  Mir  war  der 
private  Operatlons-Oonrs,  den  ich  mit  wenigen  OommiUtonen  bei 
Kern 's  Assistenten  nahm,  mehr  wertb. 

Ich  war  in  einer  sonderbaren  Lage.  Die  Naturwissenschaf- 
ten hatte  i<*li  p^ewaltsam  von  mir  i^cstossen,  uui  mich  ganz  der 
Praxis  zu  widmen,  l'm  mich  ia  diese  vertiefen  zu  können,  hatte 
ich  mich  grade  nach  Wien  gewendet,  und  in  Wien  lehrten  jetzt 
alle  Oauptprofessoren  der  medicinischen  Praxis,  der  Therapeut 
Hildenbraud,  der  Chirurg  Kern  und  der  Geburtshelfer  Boer, 
man  solle  der  Natur  ihren  Laut  lassen,  mit  Ausnahme  sehr  sel- 
tener Fälle.  Boer  hatte  niindieh  soin  ganzes  frtlheres  Leben 
daraol^  Tcrwendeti  gegen  K-Uusteleien  and  Konstmittel,  selbst  das 
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Anlegen  der  Zaage  bei  Geburten,  sn  kämpfen.  Man  Mite  nnr 
die  Katar  nicht  störeu,  »ie  wisse  sich  selbst  zu  keifen.  Asch 

kam  währenil  nuiuer  AiiWi'.^riihL'it  in  Wien  nur  eine  einzige 
Upenüiini  in  dem  dortii^en  grossen  Geljaiii.iüsje  vor.  Die  andern 
ijeiden  Herren  hatten  erst  später  a'ich  der  exspectaüvcu  Methode 
zu^'e wendet,  weil  Uberiiaupt  die  Mcdicin  in  der  Ktickkehr  von 
zu  {.gewaltsamen  und  eiiiseitig:en  Methoden  be^riflfcn  war.  Erin- 
nerte ich  mich  nun.  wie  f;ut  mir  selbst  und  meinen  Commilitonen 
der  Mau<^el  kiin!*tmä88iger  lielinndluug  in  Kiija  hekummen  war, 
80  konnte  ich  die  exspeetative  Metliode  nicht  niis!<bilHg:en,  allein 
ich  fand  es  doch  unzweckmässig,  daraut  viele  Zeit  zu  verwen- 
den. Sicher  gieht  es  doch  viele  Fälle,  in  denen  das  Abwarten 
nur  schadet,  diese  hätte  man,  wie  es  mir  schien,  mehr  berück- 
sichtigen sollen,  statt  den  Kutzen  des  Ahn  artens  zu  demonstriren 
nnd  die  dazu  passenden  Fälle  aufzusuchen.  Mir  wenigstens 
wäre  dieser  entge^^engcsctzte  Weg  erspriesslicher  gewesen,  da 
ich  schon  mit  binlängliober  Skepsis  angekommen  war  und  sie 
Im  werden  wollte.  Auch  in  den  andern  Anstalten  konnte  ich 
das  rechte  Fahrwasser  Air  mich  nicht  finden.  Bei  Rnst  sah  ich 
▼iele  interessante  Ffille,  aber  sie  waren  Httr  mich  eigentlich  zn 
interessant,  d.  h.  zu  selten.  Ich  hätte  lieber  Luxationen  einge- 
richtet und  Beinbrüche  geschient.  Solehe  Operationen  ttberlless 
aber  Rust  dem  untergeordneten  Personale,  das  sie  ausserhalb 
der  Visiten  yomahm.  Wir  sahen  dann  nur  den  Verband.  Was 
halfen  mir  nun  die  seltenen  Fälle,  die  mir  in  der  Pnuüs  gar 
nicht  vorkommen  würden,  wenn  ich  die  gewöhnlichen  nicht  mit 
Fertigkeit  behuudeiu  könnte  ?  Die  Behandlung'  der  Ireiwilligen 
Luxationen  mit  dem  Glüheiseu  zei^'te  wunderbare  Wirkung,  in- 
dem die  Kranken  gleich  nach  Anwendung  desselben  grade  gingen, 
ohne  zn  hinken  —  ob^^ieich  dieses  nach  längerer  Zeit  sich  wie- 
der eiuzübteiien  pfie^^t  Davon  kunnie  man  erzählen  ,  da.s  war 
noch  neu.  Aber  man  konnte  gar  nicht  erwarten,  zur  Üehand- 
lun^  SU  seltcuer  Fälle  zu  g(  hui^^en.  Ant  mcif'tcn  sa^^te  mir  noch 
die  Augenklinik  von  Beer  zu,  weil  verwandte  Fälle  üiter  wie- 
derkehrten und  ich  bemerken  konnte,  dafifi  die  Sicherheit  der 
Diagnose  bei  mir  zunahm. 

Während  ich  so  dlsonnirte,  war  ich  schon  der  Veritthrung 
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verfaUen,  ohne  es  zu  ahnen  —  nnd  zwar  einer  doppelten«  Es 
enebienen  im  goldenen  Hirsch  zwei  natarhistorisehe  Sammler, 
Herr  Wittmann  nnd  Herr  Jan.  Sie  hoten  den  yerflammelten 
Hedicinem  getrocknete  Pflanzen,  HolzhUcher,  d.  h.  Holzproben 
in  Form  von  Bflchem,  im  Innern  mit  Blättern,  Blamen  and 
Frachten,  die  zn  jedem  Holze  gehörten,  femer  Insecten  nnd  ähn- 
liehe Dinge  znm  Kauf  an.  Ich  wies  alles  mnthig  von  mir  als 
eitlen  Zeitrerderb.  Aber  Herr  Wittmann  erbot  sich  auch  zn 
einer  Vorlesnng  über  die  essbaren  Pilze.  Ich  hatte  schon  viele 
JMiaii/eii  gesehen  und  systeuintisch  bestimmt  —  aber  Pilze  kannte 
ich  noch  gar  nicht  Da  es  auch  nur  woiiigc  Vtirlcsim^eu  scyn 
sollten  —  ich  glaube  acht,  —  so  hiss  ich  an  diese  Angel  an. 
Die  Vorlesung  kam  zn  Stande.  Es  Qi<^'.\h  sich  /war,  dass  sie  ,so 
zieinlicli  dasselbe  CTithiclt,  was  in  Trnttiiiniks  iJuch  tiber  die 
essbarcu  Pilze  sicli  lindet,  wclehcjj  Hiirh  denn  Herr  Witt  mann 
nach  den  Vorträ^rcn  uns  g:nnz  ohrlich  zum  Kante  nnl)ot.  Ks  war 
ihm  überhaupt  nicht  um  wissenschaftlichen  liuhm  zu  thun,  er 
war  seines  Gewerbes  nur  ein  Sammler,  ein  coureur  df-t  /o'.*f,  dem 
es  auf  einige  Gulden  ankam,  um  seine  Streifereien  fortzusetzen. 
£in  harmloses  und  liebenswürdiges  Geschlecht  diese  Sammler! 
Mir  aber  war  es  sehr  recht,  mich  wieder  bei  Geschöpfen  zu 
sehen,  welche  nicht  wehklagten,  auch  nicht  carirt  seyn  wollten, 
und  ohne  dompfe  Hospital-Luft.  Das  war  die  erste  VerfHhmng. 
Sie  erfolgte  im  Winter.  —  Die  zweite  war  erst  eingeleitet  Ich 
hatte  in  Wien  ausser  einigen  andern  Livländem  einen  Freund 
vorgefunden,  den  ich  schon  in  Dorpat  sehr  Heb  gewonnen  und 
achten  gelernt  hatte,  Dr.  J. FriedrichParrot,  Sohn  des  oben 
genannten  Prof.  der  Physik,  denselben,  der  frtther  das  Nivelle- 
ment zu ' dem  Kaspischen  Heere  mit  Herrn  v. Engelhardt  aus- 
geführt  nnd  es  später  nochmals  vorgenommen  und  den  Ararat 
bestiegen  hat.  Bieder  im  vollsten  Sinne  des  Wortes,  nbcr  nicht 
von  der  passiven  Biederkeit,  welche  oü  vorkommt,  sondern 
kräftiic  und  tüchtig  in  Allem,  was  er  unternahm,  .schon  in  iiiiiircrn 
Jahicu  von  festerem  Charactcr  als  .sonst  der  Jiiircnd  gewöhnlich 
ist,  zog  er  mich  ungemein  an,  und  ich  criuueie  mich  nicht,  dass 
ich  gegen  einen  Gleichirestcllten  so  fügsam,  ich  mischte  sairen 
untergeben  mich  gefühlt  hätte,  &U  gegen  Fr.  l^arrot,  obgleich 
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er  mir  im  Alter  gleich  war  Tarrot  war  einige  Monate  vor 
mir,  im  schönsten  Nachsommer  nach  Wien  gekommen.  Indem  er 
In  die  Stadt  eintrat,  hatte  er  sogleich  am  Horizonte  eine  vor- 
ragende fiergkappe  gesehen,  die  ihn  als  gettbten  Bergsteiger  so 


1)  leh  habe  im  Texte  einige  Worte  der  Anerkeanmig  dem  Andenken 

meines  so  firfih  geBchiedeneu  Freundes  nk-ht  unterdrückeu  wollen,  weil  mir 
die  Erinnerung  an  die  Unbill,  flie  er  dadurch  crfahron  hat,  dass  mau  seiue 
Ersteigung  des  Araiat  zu  leugnen  versuclitf,  und  srlbst  die  officielien  Aus- 
sageu,  die  er  einzieiien  liess,  nicht  für  ihn  zu  sprechen  schieueu.  Da  er  sie 
d^ochf  «einem  Yerspiechen  gemiM,  abdrackMi  üen,  so  konnten  rieh  die 
Zweifel  einige  Zdt  erhalten.  Jetut  rind  «e  wohl  im  Auslände,  so  Wel  ich 
erfahren  habe,  geschwunden,  aber  in  Armenien  wird  die  Nichterreichbarkeit 
des  Gipfels  mit  Festigkeit  behauptet.  Der  Patriarch  selbst  hält  darauf, 
und  da«  cigrutllclic  Armenien  ist  eine  Art  I'ricstcrsfaat  voll  KlTistfr.  welche 
von  dem  liauptklost«  r  Edshmiadsin  beherrscht  werden,  und  wieder  das  Volk 
beherrschen.  Ich  bin  auf  meinen  lluisen  in  den  Umgebungen  des  Kaspi- 
•eben  Meeres  auch  nach  Armenien  gekommen,  xunJichst  um  den  sehr  fisch- 
reichen  Alpensee  Goktschai  kennen  zu  lernen.  Bei  dieser  Gelegenheit  be> 
suchte  ich  auch  Edshmiadsin  und  den  Armenischen  Patriarchen  Narses. 
I'-h  war  Zf'Uge ,  mit  welcher  Fcstif^'kiMt  und  Unvordro-^senlioit  dieser  Anne- 
nirtclif  l'apst  die  Krsteiglmrkf'it  des  Ararat  leu^'nete  und  wie  geschickt  zu- 
gleich, niimhch  ohne  die  \\  ahriial'tigkeit  der  lebenden  i'ersoneu  anzugrei- 
fen, und  nur  auf  die  Legendm  der  Ilciligcu  sieb,  bemfend.  Es  war  näm- 
lich wenige  Jahre  vor  meinem  Besuche  der  General  Chodsko  mit  einem 
Commando  Soldaten  und  noch  andern  Begleitern  auf  dem  Gipfel  des  Ara- 
rat gewesen  und  hatte  sich  I  i  >  Ibst  anderthalb  Wochen  aufgehalten,  um 
dureli  Winkelmessungen  die  J.age  der  I?rrg:spit/,cii  zu  beatimmen.  Dieser 
Iteaucli  mn?8te  nothwendig  im  ganzen  Lande  uicht  nur  bekannt  seyn,  son- 
dern Aufsehen  erregt  haben.  Einer  uieiuer  Jüngern  Begleiter  fragte  deu 
Patriareben,  was  nun  von  diesem  Besnche  an  halten  sej,  ob  er  nicht  auf 
dem  wahren  Gipfel  stattgefunden  habe.  „Mein  Sohn,**  antwortete  der  Alte 
scheinbar  trenherzig,  „der  heilige  Jacob  hat  nicht  auf  den  höchsten  Gipfel 
kommen  können,  wie  sollten  jetzige  Afensclieu  ihn  erreichen?"  Er  hatte 
also,  wohin  auch  Menschen  gelangen  moeliteu,  noch  einen  höhern  Gipfel, 
vielleicht  in  der  Luft  schwebend,  wohin  der  heilige  Jacob  wollte,  und 
immer  irieder  surfiekrersetst  wurde.  Man.  sieht,  der  seUane  Mann  konnte 
nicht  einmal  wegen  Diffamie  verklagt  werden,  denn  er  meinte  den  GipfU, 
den  der  heilige  Jacob  nicht  erreichen  konnte,  jeder  andere  war  ihm  gleidi- 
gültig. 

Alle  Personen,  welche  Dr.  Fr.  Parrot  gekannt  haben,  werden  mit  mir 
übereinstimmen,  dass  ein  Vergehen  gegen  die  Wahrhaltigkeit  ihm  völlig 
unmöglich  war. 
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angezogen  hatte,  dass  er,  sobald  nur  eine  Wohnung  bcsor«it  und 
seine  Sachen  abgelegt  waren ,  auf  den  Berg  losmarschirte^  ohne 
sieb  Torher  nach  Weg  und  Namen  erkundigt  zu  haben.  Erat 
unterwegs  hatte  er  erfahren,  das»  dieser  Berg  der  Schneeberjpf 
heisse.  Er  hatte  ihn  ohne  Führer  and  ohne  besondere  Mtthe  er- 
stiegen. Von  diesem  Berge  und  den  anstossenden  Gebirgsmassen 
er^lüte  er  mir  mit  Begeisterung  nnd  weckte  dadurch  in  mir  die 
lebhafteste  Sehnsaebt,  ancb  diesen  Berg  zu  besnchea  leb  hatte 
ja  nocb  nie  ein  bedeutendes  Gebirge  gesehen;  die  Sächsische 
Schweiz  mit  dem  Lilienstein  und  Königstein  hatte  ich  flir  das 
genommen,  was  sie  sind,  flir  Auswaschungen  aus  dem  Lande. 
Parrot  war  s<^leicb  mit  von  der  Partie.  Da  aber  der  Berg 
ziemlicb  lange  mit  Schnee  bedeckt  is^  musste  das  Unternehmen 
auf  den  üebergang  des  Frfihlings  in  den  Sommer  Terscboben 
werden.  Noch  ehe  es  zu  der  Expedition  nach  dem  Schueeberge 
kam,  hatte  der  anbrechende  Frühling  mich  oft  in  die  reizenden 
Umgebungen  Wiens  gelockt.  Umgebungen  von  solcher  Mannich- 
laltigkeit,  Bo  reich  besetzt  mit  behaglichen  Ansiedelungen  und 
belebt  von  lebensfrohen  Menseben,  dabei  allmülip  malerisches 
lliigeilaiul  uberp-liend  in  erhabene,  zum  Theil  düstere  tJcbirge, 
hat  vielleicht  keine  andere  Stadt.  Man  denke  sich  dabei  die 
MenLTo  der  blühenden  Pflanzen,  die  mir  neu  waren  nnd  wird  es 
sehr  natürlich  und  also  auch  vcrzciblieli  tiiidcn.  dass  ieh  bald 
die  Hospitäler  und  Kliniken  schrecklich  fand,  und  die  guten  Vor- 
sätze mir  abhanden  kamen,  ohne  dass  ich  es  merkte.  Ich  hielt 
nnr  noch  bei  Beer  regelmässig  ans,  die  Pri?at-Coar8e  waren 
olmehin  geendet 

Als  nun  —  um  Pfingsten  wird  es  gewesen  seyn  —  die 
Wanderung  nach  dem  Schneeberge  angetreten  wurde,  über  das 
reisende  Baden  in  das  ernste  Gebirge  bis  auf  den  Gipfel  des 
Schneeberges,  und  ich  aus  der  Waldregion  durcb  das  Krummbolz 
in  die  rolle  Alpenvegetation  kam,  also  Verbältnisse  in  der  Natur 
sab,  von  denen  ich  gelesen  hatte,  kannte  mein  Entaficken  keine 
Gränzen.  Die  Scbneelebnen  und  Scbneemulden,  die  wir  nocb 
Torfanden,  die  Nebel,  welche  an  manchen  Spitzen  hingen,  auf  der 
einen  Seite  neu  sich  bildend,  auf  der  andern  sieb  auflossend,  die 
leiebte  reine  Bergluft,  die  unvergleieblieb  schöne  nnd  mAmüchr 
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faehe  Aossicht ,  ^)  dM  Gefühl  höher  zn  stehen  als  andere  Mes-» 
sehen,  aber  nicht  ganz  verlassen,  sondern  mit  einem  treuen  und 
erfahrenen  Freunde,  das  Alles  erhöhte  nur  raeine  Freude.  Die 
ZoTeniefat  brachte  iina  doeh  in  eine  Fährlichkeit,  die  sehr  ernst 
hätte  ablanfen  können.  Parrot,  da  er  schon  einmal  hier  ge- 
wesen war»  wnsste  eine  Htttta  zu  finden,  die  am  Fasse  oder 
schon  am  Abhänge  des  Sohneebergs  lag»  nnd  wo  wir  tlbemaeh- 
teten.  Er  hatte  gehofft  hier  einen  Führer  zn  miethen.  AUein, 
da  am  nttebsten  Tage  ein  grosses  Fest  eintrat  und  nach  der 
Meinung  der  hiesigen  Leute  die  Ersteigung  yiel  zu  frOh  unter- 
nommen war»  weil  oben  noch  yiel  Sehnee  Hegen  müsse»  weiger- 
ten sie  sieh  sehr  entschieden  mttzngehen.  AlsParrot  erklärte» 
dann  würden  wir  allefn  gehen,  lachten  sie  nnd  Torsicherten»  wir 
würden  nicht  hinaufkommen.  Wir  gingen  dennoch  nnd  erreich- 
tcu  auch  ohne  besondere  Beschwerden  den  Gipfel,  der  keinen 
Schnee  mehr  hatte,  aber  noch  ;^.iiiz  diuclinässt  war;  nur  in  den 
Mulden  und  au  Al>liaugeu  hig  noch  viel  von  Nässe  durchdrunge- 
ner Schnee.  Der  Schneeberg,  zwei  kleine  Tagereisen  von  Wien, 
ist  65^7  Fuss  hoch,  i«t  der  vorragendste  in  seiner  Umgebmig, 
und  fast  an  die  Gränzo  des  Gebirges  vorgeschoben.  Er  erhebt 
sich  sehr  alhnülig  nnd  ist  deshalb  von  Hudiberg  nm  leichter  zu 
ersteigen  als  ir^^end  eine  Alpe,  die  ieb  kennen  gelernt  habe.  Un- 
geachtet seiner  massigen  Höhe  hat  er  aiil  seiner  breiten  Kuppe 
ganz  alpinischen  Character.  Ich  sah  hier  zum  ersten  Male  die 
mir  ganz  neue  Alpenflora.  Die  Aassicht  ist  wunderbar  schön, 
zwar  nicht  so  erhaben  wie  auf  dem  Rtgi»  denn  Gletscher  sieht 
man  hier  nicht.  Dagegen  überblickt  man  auf  der  einen  Seite 
die  reich  besiedelte  Niederung  von  Nieder^Ocsterreich  bis  tief  in 

1>  Ich  l><';^'roife  nicht,  wjiruin  es  in  Tv<  ic  liards's  Passagier  (17te  Aufl.) 
vom  Öchneeberg  hcisat:  „Seine  Aussicht  iat  zioTnlich  ausgedehnt,  belohnt 
aber  nicht  die  Mühe  des  Besteigens  *'  Der  liericbterstattcr  muss  eine  sehr 
mtdiuehtichtigc  Luft  getroifeu  haben.  Mir  scheint,  „diese  Aussicht  kaim 
»ich  der  vom  Bigi  gleichstellen/*  Was  dicfc  an  «phrnbenen  Bergspitn» 
voraus  hat,  wird  durch  die  Maace  der  Ansiedeliuigeii  bei  jener  anligewoge». 
Da  aber  der  ächneebcrg  in  eine  breite  Kappe  aOBlttllft,  muss  man  seinen 
Stniidpunct  ändern  und  fj^eninsst  ein  Panorama  in  Absichnittcn.  Allerdings 
war  <li»r  Schneeberg  der  erst»'  liolic  Gipfel  i  den  ich  erstiegen  habe.  Er 
machte  deshalb  um  so  mehr  Eindruck. 
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die  Ungriaciie  Ebeue  mit  dem  grossen  Neusiedler-See  und  auf 
der  andern  ein  unübersehbares  Cbaos  von  Bergen.  Nachdem 
wir  uns  auf  dem  Gipfel  lange  erfreut  hatten,  begannen  wir  den 
iiuckwegy  durch  das  bequeme  Aussteigen  etwas  sorglos  gemacht. 
Wir  kamen  aber  an  einen  steileren  Abhang  als  wir  frttber  ge- 
sehen hatten  und  freuten  nns  des  zerfallenden  Gesteins,  das  un- 
ter unsem  Tritten  herabratschte.  Nachdem  wir  diesen  beschwer- 
lichen Abhang  hinab  gestiegen  waren,  zeigte  sich  eine  fiinseii' 
knng  zur  Seite,  der  wir  folgten,  dabei  aber  nnvermerkt  in  eine 
enge  Kluft  oder  Spalte  geriethen,  auf  deren  Boden  ein  schmales 
Wasser  hinabrann.  Wir  folgten  der  Kluft  um  desto  rascher  in 
die  Tiefe  7U  kommen  und  liattcii  nur  .soviel  linmn.  dass  wir  ne- 
ben dein  Wasser  ^'oljeii  koniiloji.  iimssten  dieses  aber  ol't  dureli- 
waten,  um  an  der  andern  Seite  weiter  zu  können,  wenn  es  auf 
der  einen  an  die  Felswand  sieb  ainlriiii^te.    Da  tiiig'  es  ])b')tzlich 
an  zu  re^^ncn.   Wir  batteii  nirht  beaelitet,  dass  der  lliniinel  si(di 
dunkel  bewölkt  batte.    Nun  rief  der  niebr  eilalirenc  Tarrot: 
AVir  inlissi'n  aus  der  S|)nlte.  denn  das  Wasser  wird  hier  zusam- 
men jaulen.    A'i  r  rlie  Fclswiin(b'  waren  ganz  steil  und  viel  zn 
br>eb.  um  biuaul'  zu  kommen.  Da  galt  es  so  schnell  als  uiüglicb 
in  der  Spalte  weiter  zu  kommen     ^5e  wandt*'  ^ieb  aber  immer 
mehr  von  der  Wiener  Uichtung  ab.   Weil  jedoch  keine  Mö^dieb- 
keit  war,  ans  ihr  zu  kommen,  mussten  wir  \a  c  iter  so  schnell  wir 
konnten.   Erst  nach  ein  Paar  Stunden  wurde  sie  etwas  breiter, 
dafür  aber  lagen  in  ihr  Baumstämme  und  Felstrtlmmer.  Zugleich 
nahm  die  Dunkelheit  so  zn,  dass  wir  beim  Ueberklettern  der 
Hindemisse  bald  die  Hände  zn  Httlfe  nehmen  mussten,  nm  sie 
zn  erkennen.  Endlich  senkten  sich  die  Wände,  die  Spalte  wurde 
breiter,  aber  es  war  nun  auch  ToUkommen  finster,  als  wir  spät 
ein  Licht  sahen  und  vollständig  dnrchnässt  die  Hütte  eines  Köh> 
1er«  erreicbten.  wo  wir  die  Xncht  abwarten  konnten.  Wir  erfuh- 
rc  i)  Jetzt  ,  djiss  wir,  (b-r  Wiener  »Seite  ent^a'p>ni::ese1zt ,  in  einem 
en^'en  'J'liale  anireknuiiiu  n  w-iren.   Am  andern  Ta^e  ers(d»ien  uns 
dieses  en^e  TbaL  <las  den  Xainen  liöileiithal  t'lilirte,  als  ein  J*a- 
radies  geilen  die  Sjialte.  in  der  wir  eingeklemmt  ::;ewesen  waren, 
da  es  mehr  als  zwaiizii;  mal  so  hreit  war  und  einen  ebenen  JJo- 
den  von  bchuttumsseu  hatte.  Wir  liaiteu  Uber  tuita  halben  Tag 
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in  diesem  Thale  zu  ^e.hen  und  kamen  erst  am  Abend  auf  die 
Strasse  bioaus,  die  nach  Wien  tiihrt. 

Mit  diesoii  Kxcursionen  war  ieh  wieder  der  Botauik  verfal- 
len, leb  batte  Alj)enpflanzen  mitgebracht.  Diese  mussten  doch 
systcTTintisch  bestimmt  werden.  leb  lief  zwei  mal  täglich  auf  die 
Bibliothek j  out  meine  mitgebracbten  Pflanzen  mit  den  grossen 
Knpfi  nverken  von  Jacqnin  und  Host  zu  vergleichen  und  nur 
mit  Dank  und  Bescbämnng  kann  icb  die  Bereitwilligkeit  aner* 
kennen,  mit  der  die  Bibliothekare  einem  ihnen  ganz  nnhelumn- 
ten  Menschen  diese  kostbaren  Werke  zweimal  üiglich  ZQtmgea 
nnd  weghraehten.  Eine  so  firenndliehe  Bereitwilligkeit  ist  mir 
nie  wieder  vorgekommen.  Eben  so  pflnktlieh  wurden  aber  «aeh 
die  Bibliothekgesetze  gehalten,  denn  vergeblich  bat  ich,  diese  Fo- 
lianten doch  wenigstens  von  12  bis  2  Uhr  im  versehlossenen  Lese- 
zimmer stehen  zu  lassen.  Jetzt  fin^  ich  aber  ancb  in  Wien  an 
das  Ilaudwerk  zu  ^rlisscu,  iudem  ich  Host  und  Trattinnik 
aulkichte  —  denu  dasb  die  Medicin  doch  wold  nielit  laciu  Hand- 
werk werden  würde,  fing:  an  mir  einzulcucliten.  Ich  hatte  ge- 
leiTCTitlich  die  praktische  Medicin  von  einer  »Seite  kennen  gelernt, 
die  mir  {;mz  neu,  aber  durchaus  zuwider  war,  in  dem  scbroäh- 
süchtigeii  ;j:ef;ciih;eitiLa^n  IJrtheile  der  Herren  Collegcn.  Professor 
Zang,  den  ich  zuweilen  besuchte,  sprach  selir  wegwerfend  von 
Prof.  Kern  und  dieser  eben  .so  vou  andern  Wundärzten  Über- 
haupt. Alle  aber  überbot  der  sonst  gutmUthige  Boer  an  Bttck- 
sichtslosigkeit.  Einmal  that  er  einige  Fragen  an  die  Hebammen, 
die  im  Gebftrhanse  unterrichtet  worden,  und  da  sie  Antworten 
gaben,  die  ihm  nicht  gefielen,  sagte  er  in  Gegenwart  aller  frem- 
den Aerzte,  die  mit  ihm  gingen,  ganz  lant:  „Das  habt*s  wieder 
vom  Esel,  dem  Steidele.'^  Prof.  Steidele  hatte  insbesondere 
den  Hebammen -Unterrieht  zn  besorgen.  Dieser  Hangel  an  Ui> 
banitftt  mag  damals  bei  den  Wiener  Aerzten  eigenthdmlich  ge- 
wesen seyn,  schien  mir  aber  hei  Natnrforschem  ganz  undenkbar. 
Wenn  ich  auf  den  benachbarten  Bergen  mich  im  Botanisiren 
klirlj  fühlte,  war  es  mir,  sobald  ich  mich  hinsetzte  um  aus- 
zuruhen oder  die  Gegend  zu  überschauen,  als  ob  ein  böser  jDop- 
pclgängcr  mich  fragte:  Was  soll  denn  aus  dem  Herumlaufen 

werden?   Dass  die  Kenntuib^  von  einigen  Hundert  I'äanzenarten 
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nicht  viel  zu  bcdcuteTi  habe,  sab  ich  wohl  ciu.  Also  ganz  münste 
ich  iiiiih  der  Botanik  witlmen,  udor  der  Medicin  treu  bleiben. 
Die  Augenklinik  hatte  ich  noch  nicht  aufgegeben.  Ich  wollte  es 
nochmals  mit  ITildenbrand  versnchen.  Ich  fand  aber  r  itr 
ganz  leiehte  i^iiiie  und  eben  so  stuinme  Klinik.  Auf  einigen 
Tafeln  las  ich  wieder  ihi/md  sijiij>'>^r.  Ich  kann  nicht  zweifeln, 
daB8  Hiidenbrand  Materialieu  für  ein  Werk  über  den  natür- 
lichen Verlauf  der  Krankheiten  oder  die  exspectative  Methode 
Bammelte.  Sein  letztes  Werk :  Meditatianea  clinicae  ist  mir  unbe- 
kannt geblieben.  Wenn  dort  dergleichen  nicht  vorkommt,  eo  ist 
er  Tielleicht  nicht  zur  Bearbeitung  des  Materials  gekommen, 
denn  er  starb  schon  1818.  Fttr  dieses  Mal  kann  ich  nicht  be- 
haupten f  dass  dasselbe  Mittel  überall  angewendet  wurde»  denn 
ich  fand  diese  Klinik  ftlr  mich  nicht  txm  Aushalten  nnd  lief  ge- 
radeweg  auf  die  anmnthigen  Hflgel  von  Vöslaa,  um  unter  Gottes 
freiem  Himmel  su  überlegen,  was  aus  mir  werden  sollte.  Der 
Emst  des  Lebens  packte  mi(^  hart  an  der  Gurgel  Ich  konnte 
mir  wohl  sagen ,  dass  ich  in  der  Augenheilkunde  einige  Sidier- 
heit  gewonnen  und  in  der  Ausübung  mich  mehr  befestigen  wtirde. 
Aber  wie  und  wo  sollte  ich  zu  dieser  I'raxis  kommen,  da  ich 
für  alle  übrige  Medicin  keine  Sicherheit  lüLltc,  un  l  sie  bei  stax- 
ker  Skepsis  auch  kaum  zu  gewinnen  hoffen  konnte.  Die  ex- 
spectative Methode  hätte  ich  ganz  gern  auögetlbt,  aber  dazu 
braucht  uum  keinen  Arzt,  und  um  die  Direction  eines  Hospitals 
zu  erwerben,  muss  man  sieh  zuvor  emen  liuf  in  der  iVivntpraxis 
erwerben.  Viel  lachendere  Bilder  zeigten  mir  die  A^aturwissen- 
schaftcn.  Die  systematische  Botanik  schien  mir  allerdings  etwas 
leer,  aber  das  Herumstreifen,  besonders  auf  Bergen,  machte  mich 
geradezu  glücklich.  Es  käme  also  vieileicbt  nur  darauf  an ,  die 
botanischen  Studien  weiter  auszudehnen  aui  alle  Zonen  der  £rde. 
Aber  auch  dann,  wohin  Üür  die  Zukunft?  Ich  kannte  in  unsern 
Ostseeprorazen  nur  Eine  Stelle  fitr  einen  Botaniker.  Diese  war 
kürdioh  besetzt.  Noch  schöner  wäre  es,  wenn  ich  Gelegenheit 
hätte,  systematische  Zoologie  zu  treiben,  dachte  ich  mir.  Am 
meisten  aber  sprach  eine  dunkle  Ahnung  fUr  die  vergleichende 
Anatomie,  von  der  ich  wenig  oder  nichts  wnsste,  Ton  der  ich 
aber  eine  grosse  Meinung  hatte.  Vielleicht  konnte  ich  auch  ir- 
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gendwo  Geologie  gründlich  treiben,  diese  hätte  ohnehin  mehr  in 
die  Berge  geftihrt.  leb  beschloss  alsu  Wien  zu  verlassen  und 
im  übrigen  Deutscblaud  einen  Ankerplatz  für  vergleichende  Ana- 
tomie oder  Geologie  zu  Buchen,  wenn  es  damit  nicht  ginge,  soll- 
ten im  Winter  wieder  die  Kranki  iij^iilc  uuf^^c!«;u(*lit  werden,  etwa 
in  lierlin.  Aber  im  Sommer  in  ibncn  zu  verweilen,  scliien  mir 
eine  Sünde  üe^^en  den  heilij^en  Geist.  Zuvörderst  aber  wollte  ich 
nochmals  den  ►Scbnecherg  besnchcn  und  weiter  ins  Gcbirpc  vor- 
dringen. Parrot  war  schon  fort.  DicHmal  also  ging  ich  ganz 
allein,  in  der  Mitte  des  »Sommers,  fand  neue  und  mehr  Alpen- 
ptianzen,  ging  bis  Mariahilf  und  lühlte  mich  wieder  überaus  glttek- 
lich  im  Gebirge,  obgleich  ich  jetzt  aUein  war. 

Die  Einsamkeit  ist  willkommen,  wenn  man  etwas  in  sich  za 
ordnen  hat,  im  Gebirge  war  sie  mir  doppelt  willkommen,  denn 
ieh  fllhlte  mieh  dort  nicht  yerlassen,  sondern  völlig  helmiseh.  ich 
mnsste  ans  dem  Gebirge  noch  einmal  nach  Wien  xnrücky  wo  ich 
mich  nun,  als  Lohn  fllr  die  gefassten  gnten  Entschlüsse i  dem 
Laster  des  Natardienstes  ganz  ergab ,  jetzt  erst  das  Natnralien- 
kabinet  und  den  botanischen  Garten  besah,  Erkundigungen  über 
interessante  Gegenden  einzog,  die  Flora  Oesterreichs  nnd  allerlei 
Wanderbttcher  von  Schultes  kanfte  nnd  dann  nach  Westen  ab- 
zog, ohne  noch  das  Ziel  zn  kennen,  an  dem  ich  Anker  werfen 
wflide.  Znerst  machte  leb  Halt  in  Linz ,  und  bog  ab  nach  dem 
Trannsce,  Ischl  und  dem  an  den  Felsen  wie  ein  Schwalbeönest 
angeklebten  Hallstadt.  Von  diesem  sogcnunnteu  iSalzkammei^utc 
zuriiekgekebi  t  nach  Linz. ,  ^ing  es  weiter  nach  Salzburg.  Von 
Salzlnirg  aus  wurden  wieder  Abstecher  gemacht,  nach  dem  wun- 
derbaren Berchtesgaden  bis  an  das  Ende  des  Königsees;  der 
Wazmann,  gegen  9(H)(>  Fuss  hueb,  mit  scharfer  Spitze  auslaufend, 
wurde  erstiegen,  Keielienhall .  Halleiu  und  Golding  besucht,  als 
Vorbereitung  kiinftifrer ,  geologijjcher  Studien.  Aber  der  Lnters- 
berg  konnte  aueli  nielit  weggelassen  werden,  da  ich  wusste,  dass 
\)t  Hoppe  hier  seit  Jahren  Alpenpflanzen  sammelte,  die  er 
verkaufte. 

Auf  dieser  Excursion  sollte  die  Entscheidung  meines  Schick- 
sals eingeleitet  werden,  ohne  dass  ich  es  alinte.  Ich  war  durch 
mein  Herumrennen  selion  ein  tüchtiger  Fnssgänger  geworden, 
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der  e8  mit  jedem  anfiiafam;  besondera  auf  den  Bergen  fühlte  ieh 
mich  nsYerwüfltlich,  yiel  weniger  in  der  Ebene.  Ich  machte  alao 
den  Plan,  von  Salzbnrg  früh  nach  dem  Untersberg  anfzabrecben, 
den  Berg  selbst  so  weit  zn  besteigen  als  mOglich^  und  sar  Nacht 
wieder  in  Salzburg  zu  seyn.  Am  Fasse  des  Unterherges  war 
eine  Art  Herberge,  in  welcher  Hoppe  zn  wohnen  pflegte.  Ich 
erfuhr  dort  aber^  dass  er  jetzt  nicht  anwesend  sey,  sondern  mit 
einem  andern  Herrn  weiter  —  ich  glaube  nadi  dem  Glöckner, 
gegangen  war.  Ich  nahm  einen  Führer  nach  dem  Untensberge, 
durelistrcifte  diesen  nach  allen  Kithtungen  und  war  gegen  Abend 
wieder  in  der  Herberge,  um  etwas  zu  essen  und  dann  nach  Salz- 
burg zu  gehen.  Mein  Führer  warf  sich  platt  auf  den  Boden  und 
versiehorte,  er  könne  nicht  weiter.  Er  hatte  ireilich  das  wan- 
dernde Herbarium  getra^an,  das  ieh  nun  wieder  auf  meinen 
Rücken  laden  musste.  Als  ieli  ahraarechiren  wollte,  kam  der 
Wirth  mit  einem  Gedenkbuche,  in  das  ich  etwas  einschreiben 
sollte.  Das  langweilte  mich,  da  ich  zu  eilig  war  um  Geistreiches 
oder  Poetisches  einzuschreiben,  wie  ich  es  vorfand.  Ich  notirte 
also  nur  mein  Bedauern,  dass  ich  den  berühmten  Dr.  Hoppe 
nicht  vorgefunden,  da  ich  ihm  gern  einige  botanische  Zweiiel 
vorgelegt  hätte.  So  ging  ich  ab  und  wurde  unterwegs  von  dem 
prachtvollsten  Alpenglühen  belohnt,  das  ich  jemahi  gesehen  habe. 
Die  Alpen,  denen  ich  so  herzlieh  ergeben  war,  schienen  dankbar 
von  mir  Abschied  zu  nehmen,  denn  jetzt  sollte  es  in  der  Ebene 
weiter  gehen.  Ich  hielt  lange  an,  um  das  Alpenglühen  ganz  au 
geniessen.  Als  es  aufgehört  hatte,  ging  ich  eine  Strecke  weiter, 
legte  mich  aber  dann,  noch  vor  Erreichung  der  Stadt,  auf  den 
Boden  nieder  und  schlief  ein.  Die  Nacht  war  ziemlich  kalt  Ich 
trug  eine  starke  Verkiiltung  davon,  die  mich  einige  Tage  in  Salz- 
burg aufluelt,  dann  ging  es  weiter.  Ich  war  erst  ein  l'aar  Tage 
gegangen,  als  in  einer  kleinen  Mtadt  -  e^,  muss  Wasserburg  ge- 
wesen st  yn  —  ein  Paar  Miiinu  i  mir  in  den  Weg  traten  nnd  mich 
fragten,  <•!)  ieii  der  iJoetor  iiaer  se\  ?  Ich  bejahte  es  und  be- 
sah mir  jetxt  die  Fragenden,  die  mir  sehr  neuLrierig  sehienen. 
Der  eine  war  ein  riltlicher  Mann,  mit  eiixenthümlieh  herabbaiiui  n- 
den  Kleidunixsstiiekenj  wie  es  mir  däuchte,  der  andre  stanci  in 
blühendster  Jugend,  mit  dunklem  Haar,  um  das  ich  ihn  sogleich 
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beneidete,  da  mich  mein  helles  immer  Terdrossen  hatte.  Der 
ältere  nannte  sich  Dr.  Hoppe,  der  jttngere  hiecw  Dr.  Martins 
nnd  war  der  kttottige  Palmen -Vater.  Sie  waren  bald  nach  mir 
in  die  Herberge  am  Untersberge  gekommen,  hatten  meinen  Stoss- 

Seufzer  Dach  botanischer  Belcbrung  gelesen,  und  Doctor  Hoppe 
war  so  gel'ällif:,  sie  mir  ^'ehoii  zu  wollen.  Ich  hatte  jedoch  mein 
Herbariniu  nach  Müuchen  vomuHj^Töchickl  uiiii  kouutc  nichts  vor- 
zeigen. Dagegen  hatte  es  mich  unterwegs,  nachdem  die  (lebirge 
mehr  zurtickgetreteu  waren,  sehr  gequält,  dass  ich  Ibrtmur^chirto 
und  noch  gar  kein  Ziel  hatte.  Ich  fragte  also  stehenden  Fusse«, 
ob  die  Herreu  nicht  wlissten,  wo  man  ver^^lcichende  Anatomie 
treiben  könne?  ,,Gehen  Sic  zu  Dr»!  Ii  hl:  er  nach  Würzburg/* 
sagte  der  jüngere.  „Wenn  Öie  mich  in  München  aufsuchen  wol- 
len, werde  ich  Ihnen  ein  Päckchen  Moose  mitgeben;  der  alte 
Herr  liebt  es,  mit  diesen  in  ^Inssestunden  sich  zu  bescliäffigen.** 
Ich  dankte  sehr,  denn  nun  hatte  ich  ein  Ziel.  Ich  glaube  dieser 
ganze  Strassencongress  hat  nicht  ittnf  Minuten  gewährt;  er  wurde 
ftlr  mich  aber  doch  sehr  wichtig,  wie  man  ans  dem  nächsten  Ab- 
schnitte erkennen  wird.  —  Ohne  den  Anfenthait,  den  meine  Ver- 
kältong  Yemrsaoht  hatte,  wären  wir  nicht  zosammea  getroffen. 
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1815—1816. 


In  Httncben  snchte  ich  den  Doctor  Martins  auf,  der  sich 

schon  llir  die  Reise  nach  Brasilien  yorhereitetc ,  und  erhielt  in 
der  Tliat  das  riickcbcii  Moose  liir  I)  <i  1 1  i  u .:;e  r,  das  mir  als 
Introductions-Mittel  so  wichtig  war  und  liir  das  icli  um  bO  mehr 
iiiic'h  verpflichtet  fühlen  nmm,  da  ich  auf  die  Empfehlung  an 
Döllinger  keine  weite  in  Ansprüche  niaclicu  konnte,  als  ein 
gauÄ  ÄUiallifres  ZusaiiuncuuelVeu  aui  der  Strasse,  und  den  sehr 
dringend,  fast  leidenschaftlicli  ausj^esprochenen  Wunsch .  ir^cinl- 
wo  verprleichende  Anatomie  grUntllich  zu  treil)en,  Icli  hatte  jet/.t 
ein  bestimmtes  Ziel  und  schon  durch  diesen  L'mstaud  wuchs 
mein  Selbstgefühl.  Auf  der  ganzen  Heise  von  Wien  nach 
Mtlnchen  hatte  man  nur  in  grösseren  Casthänsorn  sogenannte 
Heidungs- Zettel  vorgelegt,  in  denen  ich  der  hohen  Polizei  an- 
zeigen sollte,  wohin  ich  reiste.  Am  liebsten  hätte  ich  geschriehenf 
dass  ich  das. noch  nicht  wisse,  aher  mit  Kecht  musste  ich  be- 
fürchten, dass  man  mich  dann  in  sorgsame  Ttiege  genommen 
hatte.  Jetzt  besah  ich  mir  in  Ruhe  zuerst  die  Merkwürdigkeiten 
Münchens,  die  Bildergallerie  mit  andern  Kunstsammlungen  und 
wandte  mich  dann  über  Landshnt,  wo  ich  in  Schuhes  das 
botanische  Handwerk  grttsste,  auch  einer  Studentenyersammlung 
beigewohnt  zu  haben  mich  erinnere,  und  Regensburg  nach  Kttm- 
berg,  wo  die  Kunstwerke  ans  dem  Deutschen  Mittelalter  und 
dessen  Uebergang  in  die  neuere  Zeit  mich  lebhaft  interessirten. 
Von  Nürnberg  machte  ich  einen  Umweg  Uber  Erlangen,  um  den 
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Ort  zu  gehen,  wo  mein  Vater  stadirt  hatte,  und  Müggendorf,  um 
die  dortigen  l/crUhmten  KnochenhöLleii  kennen  zu  lernen  lUnd 
kam  zeitig  im  Hirl).st  1815  nach  WUrzburg. 

Sobald  ich  mir  ein  Unterkommen  verschafft  hatte,  piig  ich 
zum  Professor  Döllinger,  tibergab  ihm  das  PUckchen  Moose 
von  Dr.  Martiua  und  erklärte,  dass  ich  vergleichende  Anatomie 
bei  ihm  zu  hrtren  wünsche,  und  deshalb  nach  WUrzburg  gekom- 
men sey.  ,,lch  lese  in  diesem  Semester  die  vergleieheDdc  Ana- 
tomie nicht antwortete  Döllinger  mit  der  ihm  eigenthtUn- 
h  che  11  Rabe  und  Langsamkeit,  öffiiete  das  Pltokehen  nnd  fing  an 
die  Moose  zu  besehen.  Ich  war  wie  von  einem  Donneisohlage 
getroffen,  denn  daran,  dass  diese  Vorlesung  yielleicht  nur  im 
Sommer  gehalten  werde,  hatte  ieh  gar  nicht  gedacht,  nnd  dass  , 
man  eine  Anleitung  haben  kdnne  ohne  Vorlesung,  war  mir  noch 
weniger  in  den  Sinn  gekommen,  da  ich  bisher  nur  Vorlesungen 
ohne  Anleitung  gehabt  hatte.  Unentschlossen,  was  ieh  nun  be- 
ginnen sollte,  blieb  ich  stehen.  Sollte  ieh  in  Wtirzbnrg  bleiben 
und  wieder  die  Krankensäle  zu  meiner  Hauptaufgabe  machen, 
oder  einen  andern  Ort  ftlr  das  Studium  einer  oder  der  andern 
Naturwissenschaften  aul'sucheu y  Döllinger  blickte  von  seinen 
Moosen  auf,  und  thi  er  mich  noch  stehen  sali,  .schaute  er  mich  einige 
Zeit  an,  und  öagte  dann  mit  derselben  Lan^^samkeit:  »»Wozu 
aucli  eine  Vorlesung;?  bringen  8ie  irgend  ein  'l'liier  her  und  zer- 
gliedern Sie  es  hier,  —  und  dann  wieder  andere Das  war 
mir  eine  willkommene  AutTonh mnir,  denn  ich  wollte  vor  allen 
Dingen  erproben,  ob  dieses  Studium  mir  mehr  zusafrte  als  das 
medicinisehe.  Ich  nahm  also  die  Aufforderung  bereitwillig  an, 
und  da  mir  sogar  die  Wahl  der  Stunde  Uberlassen  war,  erschien 
ieh  am  andern  Morgen  mit  einem  Blutegel  ans  einer  Apotheke, 
weil  ich,  völlig  unbekannt  in  der  Stadt  nnd  der  Gegend,  etwas 
anderes  nicht  gleich  /n  finden  wusstc.  Einige  feine  Instrumente 
hatte  ich  mir  nach  Döllinger's  Anweisung  auch  angeschaffte 
Der  Blutegel  wurde  Yoriäufig  in  Oel  getban,  um  ihn  zu  ersticken, 
und  eine  kleine  Schaale  mit  Wachs  ausgegossen,  wurde  Torge- 
wiesen,  die  ich  mir  anschaffen  sollte,  nm  unter  Wasser  zu  zer- 
gliedern. Bei  allen  diesen  Vorbiereitungen  konnte  es  Döllinger 
uunögUoh  yerkennen,  dass  ich  mit  feinem  anatomischen  Arheitea 
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Toflkommen  nnbekaimt  war.  Ich  hatte  wohl  hie  und  da^  bei 
Torkommender  Gelegenheit  ein  Sftngethier  ans  Neugierde  geiSffnei, 
aber  ein  wirbelloBes  wnsste  ich  gar  nicht  ansagreifen.  Um  so 
dankbarer  mnsate  ich  es  anert^ennen^  daas  Döllinger  sieh  der 
Mühe  unterzog,  mich  zu  unterweisen,  nachdem  er  mir  angesehen 
hatte,  wie  viel  mir  tlarnii  gelegen  war.  Alb  es  duu  zur  Zerj^lie- 
deruDg  diesem  mir  uiivergesslicben  Blutegels  kam ,  nachdem 
Düllinger  gesagt  hatte,  da&s  die  verdaiuiule  llülik'  au  einer 
Muskelschicht  enir  anliegt,  uud  diese  an  der  äuBsern  Haut,  war 
ich  so  besorgt,  uiigcsehickt  zu  zerschneiden,  dass  ich  ;(ii--i  r>t 
langsam  fortschritt.  Döllinger,  der  nach  einer  Stunde  wieder 
an  meinen  Tisch  trat,  lobte  die  Vorsicht,  und  holte  die  Mono- 
graphie von  Spiz  hervor,  die  er  mir  hinlegte.  Nun  bekam  ich 
eine  Vorstellung  von  den  Theilcn,  die  zu  erwarten  waren,  nnd 
Ton  der  Lage  derselben.  Nachdem  ich  die  Abhaudlong  von 
Spix  nach  Hanse  hatte  mitnehmen  können,  am  sie  gründlich 
dorchznBtndiren,  ging  am  zweiten  T^e  die  Zergliederang  rasch 
▼or  sich  nnd  ehe  dieser  Tag  sein  Ende  erreicht  hatte,  waren  alle 
wesentlichen  Theile  blosgelegt  und  ich  hatte  eine  bestimmte 
Vorstellung  Yom  Ban  dieses  Thieres  ans  eigener  Anschannng 
nicht  nnr,  sondern  dnreh  eigene  Zergliederang.  Mhr  sagte  diese 
Art  des  Unterrichtes  ungemein  zu.  Es  folgten  nun  hinter  ein- 
ander Zergliederungen  ganz  verschiedener  Tliicre,  wie  der  Zufall 
sie  gab,  oder  wie  sie  in  Folge  eines  Gcsprüches  gesuclit  waren, 
bald  von  Wirbellosen,  bald  von  Wirbclthieren.  l>i>lHnger 
f.u(  hte  liir  alle  solclie  Objectc  monographische  Arbeiten  hervor, 
und  ich  fand  natürlich  bald,  dass  es  mir  am  dienlichsten  war, 
vorher  solche  Monographien  zu  studiren.  Wo  eine  besondere 
Manipulation  nothwcndig  oder  wenigstens  dienlich  war,  wie 
z.  B.  beim  Ablösen  von  der  Schaale  bei  Muschehi  und  Schneken, 
zeigte  Döllinger  diese  zuerst,  dann  tibcrliess  er  den  Zer- 
gliederer sich  selbst  und  beschäitigte  sich  zoförderst  mit  seinen 
Moosen,  die  er  anfweichte  und  dann  saaber  auf  steifes 
Papier  ansbreitete,  anch  wohl  ihre  Fmchtkapsehi  nnter  dem 
Mikroskope  besah.  Später  nahm  er  anch  andere  Arbeiten  Tor, 
oder  er  las  ein  Bach.  Von  Zeit  an  Zeit,  etwa  in  Zwischenräamen 
Ton  emer  oder  zwei  Standen,  sah  er  dann  nach,  wie  weit  man 
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gekommen  war  und  wies  auf  Einiges,  das  man  zu  beachten 
habe. 

Noch  ehe  ich  zwei  Wochen  mit  diesen  Beschäfljgiuigen  za- 
gebracht  hatte;  itlhlto  ich,  dass  ich  im  rechten  Fahrwasser»  oder 
wenigstens  in  dem  ftlr  mich  passenden  Fahrwasser  sey.  Das 
akademische  Semester  war  noch  gar  nicht  angegangen  und  ieh 
beschäftigte  mich  blos  mit  Zergliederung  verschiedener  Thiere, 
Icanfte  mir  nicht  nor  Cnvier^s  vergleiehende  Anatomie,  sondern 
anch  diejenigen  Monographien ,  die  ich  in  Wflrzbnrg  finden 
Iconnte.  Je  mehr  Ich  selbst  gesehen  hatte,  desto  rerBtändlieher 
und  anziehender  wurden  mir  auch  die  Arbeiten  Anderer  Uber 
undore  Thicrlormen.  Es  war  nur  ausserordentlich  wohlthaüg, 
diisii  ich  jeden  Abend  mir  sagen  kruinte,  irgend  einen  Zuwachs 
erlangt  zu  haben,  und  dass  ich  beim  Ueberseben  längerer  Ab- 
schnitte dieses  Wachsen  erkennen  und  bedeutend  nennen  konnte. 
Mein  Selbstgefllhl,  dns  in  Wien  fast  ganz  vernichtet  war,  rieiiti'te 
sieh  wieder  auf  und  das  wirkte  so  wolilthätig  auf  mich,  dass  ich 
die  quälenden  Oednnkcn,  was  ans  alledem  werden  sollte  und  ob 
ich  durch  Zootomic  glaubte  mir  eine  Stellung  in  der  Welt  zn 
verschaffen,  von  mir  entfernt  hielt,  nicht  aus  Leichtsinn,  sondern 
mit  klarem  Bewnsstsejn.  Erst  wollte  ich  mir  in  der  vergleichen- 
den  Anatomie  so  viel  Kenntnisse  nnd  eigene  Ansehannngen  er- 
werben, dass  ich  In  dieser  Wissenschaft  orientirt  sej,  nnd  ans 
eigenem  ansohanlichem  Vorrathe  des  Spedellen,  mir  allgemeine 
Abstractionen  hilden  könnte.  Denn  sehr  bald  kam  ich  zu  der 
Einsieht,  dass  die  Kator  gewisse  allgeroeine  Themate  in  ihren 
Bildungen  verfolge  und  diese  Themate  in  den  einzelnen  Arten 
variire.  In  Guvicr's  veii^leichendcr  Aiuitomie  ist  solche  Einsicht 
etwas  verdeckt,  indem  dieses  Werk  die  einzelnen  anatomischen 
tsysTenie  nach  einander  durchficht.  Seine  Zoolope  war  noch 
nicht  erschienen,  iiier  liegt  das  uiei.Nrri liaft  dar<j:elegt,  womaeh 
ein  inneres  ilcdiirfniss  mich  trieb.  leli  war  daher  entzückt,  als 
ich  später,  kurz  vor  dem  Abgange  ans  Berlin,  dieses  Buch  kennen 
lernte.  Ich  glaube  aber,  dass  es  ein  gttnstiger  Umstand  IKlr  mich 
war,  in  Würzburg  ein  ähnliches  noch  nicht  gekannt  zn  haben, 
dass  aber  die  Sehnsucht  darnach  in  mir  erwaehte  nnd  mein  In- 
teresse  fttr  die  Zootomie  belebte.  Erst  nach  Erlangung  jener 
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ersehnten  üeborsicht  in  der  vergleichenden  Anatomie  sollte,  so 
war  jetzt  mein  vorliiuli^er  Plan,  die  praktische  Medicin  im  lol- 
gendeu  \\  intcr  wieder  vorgenommen  werden,  da  ich  von  ihr 
aiicin  eine  Existenz  erwarten  konnte. 

Nach  diesen  Plänen  und  Vorsätzen  übernahm  ich  aiieh  nur 
wenige  heterogene  Arbeiten,  als  die  Vorlesongen  angingen,  da 
ich  die  Wollust  der  Sell)stl>escliäftignng:  kennen  gelernt  hatte, 
leh  besacbte  die  gebnrtshtllliicbe  Klinik  vonSiebold,  um  einen 
berttbmten  Namen  nicht  unbenutzt  za  lassen,  und  hi3rte  bei  Pro^ 
feaaor  Wagner  ein  Colleginm^  ron  dem  ich  nicht  mehr  weissi 
anter  welchem  Namen  es  angektlndigt  war.  Die  Stadirenden, 
mit  denen  ich  Bpeiete,  nannten  es  Naturphilosophie,  weil  alle 
allgemeinen  Betrachtungen  für  Naturphilosophie  galten,  nnd  um 
80  gewisser,  je  weniger  sie  auf  solider  Basis  herohten.  Ich  war 
sehr  begierig,  einem  consequenten  Vortrage  Uber  die  Schellin gsche 
Philosophie  zu  folgen:  man  hiMe  ja  Uberall  von  der  Naturphilo- 
sophie spreehen  und  fand  ihrer  in  sehr  vielen  Piieliern  erwähnt, 
ohne  sie  fassen  /äi  ki'nnen,  wenn  mau  iuciiL  die  v^elieilingschen 
Seliritten  der  iieilie  nach  dureligelien  wollte,  leii  unterzeichnete  also 
bei  Wagner  oljgleieh  1)  1  i n g e r  mir  gesa;j:t  hatte,  ich  würde 
nicht  viel  finden.  Ich  laud  in  der  Tliat  ein  hiM'lttt  'Änderbares 
Hehematisiren  aller  Dinge  nnd  aller  Verhiiliuisse ,  das  mir  An- 
fanL"^.  «einer  Neulndt  wegen,  anregend  war,  das  nnr  aber  doch 
bald  eben  so  leer  als  gewaltsam  erschien,  und  deshalb  von  mir 
nicht  zu  Hude  gehr»rt  werden  konnte.  Weil  Jedes  Wesen  sich 
in  einen  Gegensat/  differcnzire  und  ans  der  Ausgleiehung  der 
Differenzen  ein  Neues  werde,  miissten  alle  Verhältnisse  durch 
eine  Tierfache  oder  vielmehr  vierwinklige  Formel  ausgedruckt 
werden.  Das  war  die  einfache  Basis  dieser  Lehre.  Zuweilen 
kam  die  vierwinklige  Formel  ganz  natürlich  heraus,  zuweilen 
komisch  gewaltsam.  In  der  Familie  z.  B.  bilden  Vater  nnd 
Mutter  die  natttrliche  Differenz,  das  Kind  oder  die  Kinder  sind 
die  nattirtichen  Folgen  der  Gegenwirkung  der  Differenzen.  Nun 
fehlt  aber  die  vierte  Ecke.  Diese  wurde  ansgeftUlt  dnreh  das 
(resinde.  Dm  Gesinde  wHre  also  ein  wesentlicher  Pesf;n»dtheil 
der  Familie  I  Wenn  8  che  Hing  alle  sol<'lie  Spielereien  riaut- 
worten  sollte,  hätte  er  Ircilich  ciuc  »chwcrc  \ crautwortimg  zu 
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tragen.  Für  längere  Zeit  war  meiue  Sehnsacht  gestillt  Ddl- 
1  Inger  selbst  war  ein  Verehrer  der  Naturphilosophie^  allein  nur 
Ton  einer  ernsten  und  grfindlichen.  leb  blieb  yorlänfig  aber  lieber 
bei  positiTen  Dingen.  Ausserdem  nahm  ieb  noob  mit  einigen 
Andern  einen  Privat -Conrs  der  praktiscben  Pharmade  bei  einem 
Provisor  nnd  maehte  die  PiAparirttbnngen  auf  dem  Anatomicnm 
unter  dem  alten  Hesselbaeb  am  Nachmittage  mit  Mir  blieb 
dabei  noch  hinlängliche  Zeit,  mich  yorherrsobend  mit  der  yer- 
gleichendcD  Anatomie  zu  beschäftigen.  Bei  D5llinger  hörte 
ich  in  diesem  ersten  Semester  nicht«  weiter  als  die  Physiologie, 
die  aber,  nach  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschait  iiir  den 
wirklichen  Bedarf  nothweiidif;  dürftig  austiel.  DölliniLrer  war 
zu  positiv,  um  Wortgepriiii{^e  oder  aligemeiue  philu.sophische 
Speculationen  einzumtsclien ,  die  er  durchgemacht,  aber  hinter 
sieh  gelassen  hatte.  Mit  Nolleu  Zügen  genoss  ich  aber  die  Er* 
laubuiss,  bei  ihm  zu  präpariren. 

Ich  erfuhr  jetzt  zum  ersten  Mal  an  mir  den  Vortheil,  den  es 
bringt,  anhaltend  oder  wenigstens  vorherrschend  mit  Einer  Dis- 
cipUn  beschäftigt  zu  seyn,  eine  Erfahrung,  die  ich  später  als 
Privatdocent  in  noch  vollerem  Maasse  machen  sollte.  Ich  bin 
daher  ein  entschiedener  Verehrer  des  PrivatdocententhumB.  Oft 
habe  ich  mir  im  Leben,  zu  damaliger  Zeit,  so  wie  später,  die 
Frage  auiwerfen  müssen,  ob  nnsre  ganze  Universitäts-Einricbtung 
nicht  eine  verkehrte  ist,  indem  sie  uns  zwingt,  viele  Disoiplinen 
zugleich  zu  treiben  und  zwar  alle,  dosl  re/metaf  45—60  Minuten 
lang,  um  dann  zu  ganz  heterogenen  zu  eilen?  Wäre  es  nicht 
besser,  mnsste  ich  mir  sagen,  wenn  man  die  Disciplinen  mehr 
nach  einander  treiben  könnte ,  so  dass  man  mit  einer  oder 
hiUlistens  zweien  einige  Wochen  bescliiliii^i  witrc  und  dann  erst 
zu  andern  (iben^nngeV  Das  Wicbti';e  und  Wesentlidie  würde 
sich  olinc  Zvveitel  viel  In-sser  lestset/.en.  Für  die  Kliniken  würde 
die  /rit  allerdiuL'-x  schwer  sieh  verkürzen  lassen,  aber  wie  viel 
nützlicber  würtien  sie  werden,  wenn  der  Sludirendc  der  Medicin 
in  der  letzten  Zeit  seines  Studiums  nur  dandt  beschäftigt  wäre, 
in  den  Kliniken  zu  beobachten  und  Uber  die  vorkommenden  Fälle 
in  guten  Büchern  zu  lesen'  Für  alles  Vorhergehende  scheint 
mir  Sondemng  nach  der  Zeit  entschieden  besser  als  die  Gleich- 
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zeitigkeit  des  Vortrages  ganz  verschiedener  Wissenschaften ,  be- 
sonders wenn  der  Stadirende  überladen  ist  mit  Vorlesnngen,  was 
immer  der  Fall  seyn  wird,  wenn  man  in  diesen  eine  grosse 
Vollständigkeit  als  btfehsten  Werth  ansieht  Die  stundenweise 
Beschäftigung  mit  heterogenen  Gegenständen  hat  denn  nnr  zu  oft 
die  Folge,  dass  der  Stadirende  am  Abende  eines  so  dnrchhOrten 
Tages  sich  sagen  mnss:  ,,Hir  ist  yon  all  dem  so  wlist  ond 
dnmm»  als  ging  mir  ein  Mühlrad  im  Kopfe  heram/'  Um  seine 
nach  den  verschiedensten  Erregungen  vibrirenden  Himiasem  znr 
Rnhe  zn  bringen,  denkt  er  dann  lieber  an  die  Tagesarbeit  gar  nicht 
mehr.  Ein  Vortrag  wird  dem  Zuh?irer  in  der  Regel  nicht  viel 
mehr  geben  als  die  Anregung,  reife  Früchte  bnn-i  doch  mir  die 
Selbstbeschäitiguüg.  Stellt  sich  der  Vortrag  mehr  die  Auf^'abe, 
das  Gedächtniss  zu  bereichern,  sey  es  mit  Bildern,  sey  es  mit 
Namen,  so  werden  diese  während  des  Vortrages  sich  nicht  tief 
ein])rUgen  und  j^ewiss  leichter  verloren  gehen,  als  wenn  man  sich 
bemüht  hat,  sie  sich  einzuprägen  und  bei  ihnen  lange  genug 
verweilen  konnte,  um  sie  sich  gelautig  zu  machen.  In  philo- 
sophischen Vorträgen,  wo  es  vorztlglich  darauf  ankommt,  Begriffe 
und  darauf  gegründete  Folgerungen  zu  entwickeln ,  ist  der  Vor- 
trag allerdings  wichtiger  iUs  der  für  eine  Masse  Notizen,  allein 
das  Selbststndiom  nach  einem  Bache  giebt  auch  hier  den  Vor- 
ihefl,  den  ganzen  Gedankengang  immer  wieder  emenem  za 
können  y  nnd  sich  zu  prüfen ,  ob  man  ihn  tibereinstimmend  mit 
dem  eigenen  Denken  nnd  Bedtlrfnisse  findet,  oder  nicht.  Ein 
philosophisches  Colleginm  mUsste  vollkommen  nachgeschrieben 
werden,  nm  es  auf  diese  Art  zn  benutzen,  aber  bei  ToUstäudigem 
Nachschreiben  wird  man  den  philosophischen  Aufbau  kaum 
kritisch  beurtheilen  können,  und  es  dürfte  besser  seyn,  man  habe 
das  Heft  schon  vorher,  entweder  als  Litbugraphic  oder  gedruckt. 
Eine  eiusiehtsvuUe  Leitung  wird  das  Selbststudium  aber  immer 
mächtig  beicirdeiTi,  das  philosophische  sowohl  als  das  empirische 
und  zwar  eine  Leitung  von  einem  erfahrenen  und  nm>tehtigen 
Manne,  der  in  der  bciretVentien  Dinciplin  vollkommen  orientirt 
ist.  Man  sieht,  worauf  ich  ziele.  Ich  halte  nicht  etwa  jetzt  die 
Professoren  ftlr  Überflüssig,  nachdem  ich  lange  Jahre  hindurch 
selbst  einer  gewesen  bin.  Ich  glaube  aber,  sie  sollten  sich  mehr 
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angelegen  Beju  lassen,  dag  Selbststudium  der  Stadirenden  zu 
leiten,  als  bisher  in  einigen  Fächern  vSitte  prewesen  ist,  und  zwar 
wird  diese  Leitung  illr  die  verschiedenen  Fächer  eine  ganz  ver- 
schiedene sevn  mliRsen ,  ja  in  Disciplinen ,  welche  weniger  auf 
liereicheniijj;  des  GedUchtnisses,  als  auf  Ausbildung  der  Urtheils 
krai't  gerichtet  sind,  würde  ein  umsichtiger  Professor  sogar  nach 
(U-i)  Individuen  und  ihren  Bedürfnissen  Tersehiedene  Werke  für  das 
Selbststudium  empfehlen.  Wir  machen  es  ja  auch  im  gewühn- 
liehen  Leben  nicht  anders  und  empfehlen  diejenigen  Bücher, 
die  wir  der  Befähig:ang  nnd  Vorbildung  des  Lernbegierigen 
angemessen  finden. 

Dass  man  jetzt  anf  guten  UniTersitilten  die  Stadirenden  in 
diemischen,  zoologischen  nnd  physiologischen  Laboratorien  >  im 
Anatomicum  nnd  in  den  Kliniken  selbst  beobachten  und  nnter- 
suchen  lehrt,  ist  schon  ^r  Ansdmek  des  immer  mehr  erisannten 
Bedürfnisses  zum  Selbststndinm  zn  leiten.  Man  wird  mir  viel- 
leicht einwenden,  und  ;j:ewiss  nicht  mit  Unrecht,  dass  ja  aucli  in 
andern  Fächern  die  l'rotessoren,  die  Uberhaupt  Interesse  fllr  ihr 
Fach  uii(i  ihre  Zuhörer  haben,  gern  fUr  deren  Privatstudien  liiUh 
geben.  Ich  zweihe  nicht  daran,  möchte  aber,  dass  auch  der 
Staat  dicKcii  Gesichtspunkt  nnftasse  und  nicht  vorherrschend  die 
Vorlesun^'cn  als  das  IJiltleude  [)etrachte,  als  ob  das  Quantum, 
das  ein  akademischer  Lehrer  vorträgt,  in  die  Köpfe  eingegossen 
werden  könne.  Ist  die  Ueberzeugong  erst  allgemein  geworden, 
dass  das  Selbststudium  oder  wenigstens  die  Sehnsucht  belehrt 
zu  werden  das  Mittel  ist,  Belehrung  zu  erlangen,  so  wird  man 
auch  bei  der  Organisation  der  UniveFsitäten  darauf  Bflcksieht 
nehmen.  Ist  aber  das  Selbststudium  als  das  Wesentliche  erkannt, 
so  wird  man  das  UnyoUkommene  der  nach  Stunden  abgegränzten 
Beschäftigung  nicht  verkennen.  Wie  soll  da  eine  philosophische 
Demonstration  geht(rig  erwogen,  mit  andern  vergHehen  nnd  ge- 
läufig gemacht  werden,  wenn  gleich  darauf  etwas  ganz  anderes 
folgt ;  wenn  dem  wissensdnrstigen  JUn^^ling  etwa  die  Welt  als  Wille 
nnd  die  Welt  als  Vorstellung  so  eben  demonstrirt  ist,  und  er 
ivaum  noch  weiss,  ob  er  festen  iiodcu  unter  sieh  hat,  oder  im 
Aether  als  blobser  Wille  oder  blosse  Vorstellun«:  seiner  selbst 
schwebt,  und  gleich  darauf  ein  anderer  Weisheitbiuanu  den 
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Schwung  gemes  Geistes  grsneaiD  damit  onterbriclit^  daae  er  ihm 
die  Terechiedenen  Arten  Ton  Hänsen  nach  der  Länge  ihrer 
Schwilttie  oder  der  Farbe  ihres  Balges  anftählt,  oder  ihm  dem 
wichtigen  Unterschied  zwischen  einem  folium  ovatum  und  einem 
folium  cvrdatum  einprägen  will,  oder  noch  ein  Anderer  ihm  als 
Chemiker  zuversichtlich  demonstrirt,  was  man  nicht  wä^en  kann, 
habe  gar  keine  reale  Existenz,  und  er  gelbst  sey  nicht«  anders 
als  so  viel  organischer  Stoff  als  die  Waage  augiebt?  Der  Ge- 
qnHlte  sitzt  nun  wieder  auf  der  platten  Erde  und  ftlhlt  sich  nur 
als  ein  Quantum  Erdenstoff.  Da  besteigt  der  Physiolog  das 
Catheder  und  erklärt,  der  Lebeusprocess,  die  Selbstbildung,  die 
schon  in  der  Pflanze  den  Stoff  bearbeite,  habe  im  niedcrn  Thiere 
Sieh  znm  Selbstgefühl,  im  hohem  zum  SelbstbewusstsejBp  im 
Affen  snr  schlanen  Selbstsucht  und  im  Bfenschen  zur  klaren 
SelhsterkenntnisB  .sieh  erhoben.  Der  Niedergebeogte  erhebt  sich 
wieder  im  Gefllhl,  dass  er  ein  potenzirter  Affe  ist,  weiss  aber 
nicht  recht,  wo  der  Lebensprocess  oder  die  Lebenskraft  herge- 
kommen seyn  mag  und  wie  viel  Grane  sie  wiegt  Darttber  sollte 
er  nnn  vor  allen  Dingen  mit  sich  zn  Rathe  gehen,  aber  er  hat 
keine  Zdt  dazu.  Am  andern  Morgen  wird  ihm  die  Welt  als 
Wille  weiter  erlftntert  nnd  nachgewiesen  >  dass  der  Grand  aller 
Wirksamkeit  der  Wille  sey.  Jetzt  bat  er  also  auch  den  Grund 
seines  Lebensprocesses ,  er  kann  nur  in  seinem  eigenen  Willen 
liegen.  Er  will  darnach  auch  alles  Gehörte  bei  sich  ordnen.  Ob 
ihm  daü  wohl  gelingen  wird? 

Ich  meine  das  OesjJirto  ernsfer  n1<  \mu\  vi^^lloicbt  L'laubt. 
Ich  linde  es  sehr  bedenklich,  d;i>s  man  gleichzeitii:,  nur  auf 
Stunden  geschieden,  Männer  liort,  die  von  ganz  verschiedeueu 
Grondansichten  ausgehen  und  auf  einander  dabei  gar  nidit  BUck- 
sicht  nehmen.  Jede  Philosophie  hat^  so  weit  meine  Einsicht  reicht^ 
nnr  relative  Wahrheit,  und  giebt  eben  deshalb  nur  dann  Gewinn, 
wenn  man  sich  in  ihr  mit  Sicherheit  bewegen  kann.  Eine  ab- 
8<4nt  wahre,  mit  der  man  die  Welt  anf hauen  könnte,  ist  noch 
nicht  gefunden  nnd  die  Vergangenheit  giebt  wenig  Hofihnng^  dass 
sie  getodoi  werde,  da  sie  vielmehr  nachweist,  dass  die  Philo- 
sophen immer  wieder  von  einigen  schon  oft  bearbeiteten  Grand- 
aasichten  ausgehen,  die  also  wohl  in  der  geistigen  Anlage  des 
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Menschen  liegen  werden.  Ist  das  wahr,  so  geben  die  verschie- 
denen philosophischen  Systeme  überhaupt  nur  eineu  Maassst:!]), 
nach  welchem  man  die  Welt  ansmcs.sen  kann ,  nicht  aber  das 
Mittel,  sie  völlig  aufzubauen.  Kann  es  nun  fördernd  seyu,  wenn 
dem  kttnfügeii  Messktinstler  ganz  verschiedene  Maassstabe,  die 
auf  yerschiedeDeii  Snppositionen  beruhen,  zugleich  in  die  Hand 
gedruckt  werden,  das  heisst,  wenn  gleichzeitig  von  spiritoaiiati- 
schen,  materialiBtiachen  oder  dualistischen  Standpunkten  ans- 
gehend,  der  künftige  Denker  aufgeklärt  werden  soll?  Muss 
ihn  dieses  gleichseitige  Andrängen  nicht  mehr  yerwirren  als 
Orientiren? 

Aber  wie  ist  dem  abzuhelfen?  Man  kann  doch  die  Natur- 
forscher unter  den  Professoren  nicht  zwingen  wollen,  einerlei 
System  anzunehmen?  Gewiss  nicht!  Man  kann  aber  die  Be- 
schäftigungen, der  Zeit  nacli,  mehr  von  einander  trennen.  Hat 
ein  Studirender,  um  bei  der  Thilosophie  stehen  zu  bleiben,  an 
irgend  einen  philosophischen  Gedankengang^:  sich  gewöhnt  und 
darin  getibt,  so  wird  er  befähigt  seyn,  nach  seiner  individuellen 
Anlage  entweder  die  philosophischen  Ansirbten  Anderer,  in  die 
ihm  geläufig  gewordenen  zu  übersetzen,  uder  die  angewöhnte 
gegen  neue,  ihm  mehr  zusagende  zu  vertauschen.  „Eine  grössere 
Sonderung  nach  der  Zeit'',  wird  man  wohl  ziemlich  allgemein  ein- 
wenden, „würde  das  Studium  maasslos  ausdehnen.^'  En  käme 
auf  den  Versuch  an!  Der  Versuch  würde  zeigen,  dass  gar 
manche  Disciplinen  durch  yorbenschendes  Selbststadium  in 
kürzerer  Zeit  zum  sichern  Besitz  gebracht  werden  können,  wäh- 
rend sie  jetzt  auf  ein  oder  zwei  Semester  ausgedehnt  werden, 
weil  die  Voriesimgen  nun  eismal  nach  Semester  eingetheilt  sind. 
Lassen  wir  die  Philosophie  bei  Seite,  die  ich  überhaupt  am  liebsten 
nicht  auf  den  Anfang  des  Studiums  setzen  möchte,  sondern  auf 
den  Schluss  desselben,  damit  der  junge  Hann  alle  positire  Kennt- 
niss,  die  er  erworben  hat,  auf  dem  später  gewonnenen  philo- 
sophischen Gerüste  or  lüiii  uiui  die  dabei  uiitj^i. gebeneu  Grund- 
ansichtcü  bcurtlieileu  könne.  Die  Gewohnheit,  mit  der  Philosophie 
anzufangen,  beruht,  wie  es  scheint,  auf  dem  übertriebenen  Wcrtbe, 
den  man  früher  der  Logik  beileirte.  Die  iVusicht  aber,  der 
Meiiüch  könne  nicht  folgerecht  denken,  wenn  er  nicht  Torhcr 
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Logik  gcliört  hat,  ist  jrrade  so,  als  wenn  man  annähme,  das  Kind 
könne  nicht  clier  ^'ehen,  als  bis  es  wisse,  was  ciu  bchiitt  i&t, 
nnd  wie  man  ihn  macht.  Der  Mensch  denkt,  weil  er  die  Anlafje 
dazu  liat,  wie  er  geht,  weil  er  auch  dazu  die  Anlage  hat,  beides 
aber  kann  er  erst,  wenn  die  Anlage  mit  den  Organen  sich  ent- 
wickelt hat.  — 

Bleiben  wir  bei  dem  medicinischen  Studium!  Ftlr  einen  sehr 
wesentlichen  und  zugleich  sehr  unfangreiehen  Theil  desselben 
sieht  wohl  jeder  die  Anatomie  an.  Gewöhnlich  wird  sie  wenig* 
stens  auf  drei  Semester,  wenn  nicht  auf  vier  ausgedehnt.  Im 
ersten  Semester  giebt  man  die  Osteologie  als  erste  Grundlage, 
daraof  folgt  die  übrige  descriptiTe  Anatomie  dareli  zwei  Semester. 
Wird  die  mikroskopische  Anatomie  nicht  gleichzeitig  mit  diesem 
Corsas  vorgetragen,  so  kann  sie  noch  anf  ein  viertes  Halbjahr 
&llen.  Die  praktischen  Uebangen  werden  an  manchen  Orten  erat 
begonnen,  wenn  der  Vortrag  der  descriptiven  Anatomie  heendel 
nnd  zvaa  grOssten  Theü  wieder  vergessen  ist  Da  dehnt  sich 
dann  das  Erlernen  der  Anatomie  bis  auf  das  ftlnt^e  Semester 
aus.  —  Nun  möchte  ich  doch  alle  An atonieu  frageu,  ob  sie  es 
nicht  Ubernehmeu  würden,  einem  jungen  Manne  von  einigem  Eiler 
und  mittleren  Geistesgaben  in  einem  hnlben  .Jahre  die  gesaromte 
Anatomie  des  Menschen  so  weit  beizubriugeu  und  jreläuüg  zu 
machen,  dass  ihm  alles  WcBentliche  zum  Verständniss  der  Phy- 
siologie, Patholog:ie,  auch  llir  den  liedari'  der  chirurgischen  Ope- 
rationen vollkommen  gcläutig  und  gegenwärtig  ist,  und  dass  er 
anch  alles  Uebnire,  das  weniger  Anwendung  in  der  Praxis  hat, 
wie  etwa  die  RUekenmuskcln,  gesehen  hat,  um  in  vorkommenden 
Fällen  sich  schnell  und  sieher  in  seinem  Handboche  nnd  seinem 
anatomischen  Atlas  orientiren  zn  können  —  voransgesetzt,  dass 
dieser  Lernbegierige  in  demselben  Halbjahre  neben  der  Anatomie 
des  Menschen  keine  andere  zeitranhende  Besebüftigang  vor- 
nimmt? Dann  hat  er  gewiss  auch  Zeit,  mehrere  Stunden  täg^ 
lieh  In  dieser  Frist  selbst  zn  zergliedern,  das  Mikroskop  ge- 
brauchen  zu  lernen  und  selbst  zn  gebrauchen.  Das  Gesehene 
und  Gehörte  würde  sich  gegenseitig  befestigen,  und  ist  einmal 
eine  zusammenhängende  nnd  anschauliche  Kenntniss  gewonnen, 
so  wird  bei  kUultigen  \  uiUa^cu  da^  Wcöentliche  immci  mehr 
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sich  einprägen  und  nnr  worauf  in  spätern  Vortrilgcn  keine  Be- 
ziehungen Torkommen,  wttrde  im  Gedächtnisse  lockerer  werden. 
Wenn  aber  ein  Einzelner  ohne  Zweifel  genügende  Kenntniss  in 
der  Anatomie  in  einem  einzigen  Semester  erlangen  kann,  warum 
nicht  mehre?  Bei  den  praktischen  Arheiten  ist  es  ohnehin  ein 
Vortheüi  mehre  Präparate  vergleichen  und  also  dasselbe  Öfter 
sehen  zu  kG&nen.  Der  anatomische  Unterrieht  fiele  am  nattlr- 
liebsten  auf  den  Wiuter.  Im  Sommer  darauf  könnten  etwa  Bo- 
tanik, Zoologie,  ver;;leieheu(le  Anatomie,  l'iiannacogiios)ie  als  ver- 
wandte Wissensclialteii  betrieben  werden,  oder  rhwsik,  Chemie 
und  riiN  siologie ,  aber  jede  die.ser  ^Vi^^en^(■ha^ten  niöglieli.st  auf 
ein  Semester  heseiiiankt,  wenn  es  nölhi^'  selieint,  zwei  .Mal  täg- 
lieli.  Wenn  mau  nur  den  (  re>i(  bts))ünkt  testliiilt,  niebr  naeh  Auf- 
einandcrlbige  zu  streben  und  die  (ileiehzeitii;keit  i^anz  heteroge- 
ner Lchrobjecte  möglichst  zu  vermeiden,  würde  man  aueb  wohl 
tinden,  dass  man  jetzt  mauehen  LehrstoÜ'  unnöthig  auszieht,  um 
ihm  die  Dauer  eines  ^Semesters  zu  geben.  Wozu  die  allgemeine 
Therapie  auf  ein  Semester  ausrecken,  wie  Kautsehuk,  wenn  man 
ihr  nicht  reiehen  Inhalt  geben  kann?  Ist  sie  nicht  besser  der 
Schluss  der  Pharmacologie  (JfaL  meuUea)  oder  der  Anfang  der 
speeiellen  Therapie?  Wozu  die  gedehnte  Lehre  von  den  ver- 
sebiedenen  Hebeln  und  Zangen  in  der  Geburtshiüfe,  von  denen 
doch  am  Ende  nur  eine  Form  empfohlen  wird?  von  den  obsolet 
gewordenen  Methoden  der  chirurgischen  Operationen  —  von  den 
Aegyptem  an?  Jetzt  wird  man  aber  wohl  in  der  Lehre- von 
den  chirurgischen  Operationen  nicht  mit  den  Acgyptem  anfangen 
können,  sondern  saj^en  müssen,  dass  die  Mensehen  in  der  Stein- 
periode  waiirselieinlicb  mit  Feucrsteiusplittcrn  ihre  Operationen 
ausliibrten,  da  isie  keine  Werkzeiii^e  von  MctiUi  hatten.  Bei  Ge- 
lejrenlieit  de.s  Fuiuukels  und  des  Panaritiums  werden  die  naeh 
Volistüiidigkt  it  strebenden  Pruresboren  der  Chirurgie  das  zu  sa^en 
klinfti'j-  Fieber  nicht  unterlassen,  obgleich  sie  fropriis  niehts 
hinzufügen  können,  und  der  Student  sich  selbst  grade  auch  60 
viel  sagen  kann,  wenn  er  von  den  Steinwerkzeuixen  hört  — 

fflHß  l^rolessoren  müssten  bei  diesen  exorbitanten  Forderun- 
gen ganz  zu  CJnmde  gehen,"  denkt  wohl  Mancher,   leb  glaube 

das  nicht,  und  ich  weiss  sehr  wohl,  dass  ein  Professor  vieler  Zeit 
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bedarf,  um  mit  den  Fortschritten  seiner  Wissenschaft  vertniut  zu 
bleiben,  und  das«  es  auch  tu  wünschen  ist,  er  erweitere  selbst 
den  Umfang  derselben.  Ich  glaube  nnr,  dass  die  Zeit  sieb  an* 
ders  Tertheilen  wttrde.  Wäre  z.  fi.  der  Professor  der  Anatomie 
im  Winter  sehr  beschäftigt,  so  konnte  er  dagegen  im  Sommer 
ganz  frei  ^eyu,  und  so  die  Übrigen  mehr  oder  weniger.  —  Es 
wäre  aber  vergebliche  Mühe,  diese  Ansichten  weiter  durchzufüh- 
ren und  einen  yollständigen  Stndienplan  zu  entwerfen,  da  ich 
sehr  wohl  weiss,  dass  es  schwer  seyn  wird,  und  nur  ^am  lang- 
sam gehen  kaim,  den  hci  rscliend  «^ewoidciu-n  (inn;^'  des  Unlcr- 
riclitcs  zu  iiiidern.  Tcli  zwcille  aber  keinen  Aui^enblick ,  da««.s  er 
mit  der  Zeit  liciiiuirri  werden  wird  und  ieh  Labe  mieli  schon 
darauf  berulen,  dnss  die  ])r;iktis.  lien  l'esehäf'tiirnnjren ,  die  nll- 
n»jilig  für  versehiedeiu'  Situlieii  eiii*;eiiiiirt  sind,  mir  zum  lieweise 
dienen  ,  dass  die  Wiehtiirkeit  und  Nothweudiuki  ii  des  Selbststu- 
diums mit  unwidersteldiclu'r  (lewalt  sieh  j;eltend  jjemaeht  hat. 
Was  die  andere  Seite  betritlt,  die  \'ermeidung  ganz  heterogener 
Beschaftij^ungen  in  dreiviertelstlindlijdien  Terminen,  80  wird  man 
mir  vielleicht  zugeben,  dass  ich  nicht  auf  einen  blossen  Einfaii 
Werth  lege,  wenn  Jedermann  sich  selbst  fragen  wollte,  unter 
welchen  Umständen  er  in  eine  Wissenschaft  verliebt  geworden 
ist,  ob  dann,  als  sie  ihm,  wie  Gift,  in  kleinen  Dosen  und  in  vor- 
geschriebenen, abgebrochenen  Zeiten,  gereicht  wurde,  oder  wenn- 
er  Gelegenheit  hatte,  sich  in  sie  zu  vertiefen?  Oder  fragen  wir 
in  Gedanken  einen  alten  Griechen,  von  dem  wir  nach  dem  all- 
gemeinen Nationalcharakter  annehmen  kennen,  dass  er  för  Zweck- 
mässij^keit  und  Ebcnmaass  ein  GetÜhl  in  sieh  tra^^c:  Was  er  da- 
von  halte,  einem  innren  Menselien,  der  recht  viel  sich  aneignen 
soll,  nicht  allein  eine  i'üiie  von  'Hintsnehen,  sondern  auch  ein 
geregeltes  Denken,  zueiM  ein  Siiindeiien  i'hiioöophie,  dann  ein 
Stflndehen  Anatomie  oder  Bi>tjiii;k,  duiaut  Ohemie  oder  Physik, 
innner  abgebrochen  mit  dem  Gloekenscldage ,  liei/ubrinueny  - 
( vornnsgesetzt,  dass  der  alte  (irieche  vom  (flofkeusehlage  und 
von  jenen  W'issensehat'ten  eine  Vorstellung  hätte).  WUrdc  er 
nicht  antworten,  das«  diese  lortgchende  Unterbrechung  verwirrt 
oder  wenigstens  gleichgültig  machen  müsse,  und  dass  es  ihm 
besser  scheine,  die  Beschäftigungen  seyen  weniger  mannicb&ltig 
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und  dagegen  anhaltender  ?  Bei  Kindern  fretlicb  isi  ea  anderSy 
die  Auhnerksamkeit  ermtldct  schneller  und  raacbt  öftere  Unter- 
brechung nothwendi^,  ancb  werden  diese  jungen  Schiller  in  den 
meiaten  UnterricbtsgegenBtSnden  mehr  aelbstthättg  beachäftigt  als 
mit  blosBem  Anhören.  In  späterem  Alter  ist  aber  der  Verstand 
weniger  aum  passiven  Auffassen  geueigt  nnd  mehr  zur  Selbat- 
thätigkeit.  Dann  grade  soll  er  immer  auffassen,  was  in  abweeb- 
selnder  Reihr  ihm  Andere  sagten.  Man  behandelt  einen  Lehrling 
wie  eiutii  Sulk,  in  den  mau  ao  viel  Wife.son  L'inzupresseu  sucht 
als  möglich,  als  oh  man  einen  IJallen  liaumwüllc  bilden  sollte.  Reim 
Examen  .'ihcr  [iiulct  sich,  das«  der  Loliiling  von  den  vielen  Dingen, 
die  man  «,^  lehrt  h;it.  nur  dicjoniiren  zu  seineju  Ki^^^ntlmm  sremacht 
hat,  die  rr  durch  iSeliiStbcsihäftiL'ung  kenneu  kiüLc,  udcr  durch 
eifrij^  lu  ])ctition,  tlberhauj)t  also  Dinge,  bei  denen  er  verweilte. 

Aber  dieses  Thema  ftihrt  mich  zu  weit,  wenn  ich  nicht  ge- 
waltsam abbreche.  Ich  will  versuchen,  in  wenige  Sätze  za  con- 
centriren,  was  ich  anschaulich  machen  möchte,  aber  im  Einaei* 
nen  nicht  darchflihren  kann,  ohne  eine  besondere  Abhandlung  zu 
sehreiben.  —  Der  Zweck  der  Universitäten  ist  die  wissenschaft- 
liehe Ausbildung  der  reiferen  Jagend.  Diese  wird  besser  erreicht 
und  wirkt  nachhaltiger,  wenn  das  Selbststudium  geleitet  nnd  ge- 
fördert wird,  als  dureb  vieles  Vorsagen.  Liebe  aum  Gegenstande 
ist  der  fruchtbare  Boden,  in  dem  die  Saat  kennt  und  Frttehte 
trägt  Diese  Liebe  erwacht  mehr  bei  anhaltender  Beschäftigung, 
als  bei  regelmässig  abgebrochener  und  gemischter.  Die  Fort- 
schritte der  Schiller  sollten  mehr  das  Streben  der  Professoren 
seyn,  als  die  Vollständigkeit  und  selbst  die  £leganz  der  Vor- 
träge, wo  die  Eleganz  nicht  wesentlich  zur  Sache  gehört.  Ueber- 
liaupt  sähe  ich  die  Vorträge  iiel)er  als  Kaelitriiue  und  Correetio- 
nen  der  Selbststudien  der  Lchrliuj^e  an.  —  ^  ielleicht  wird  man 
der  Ari.-^icht  seyn,  dasH  .solche  rriiaipien  wohl  zur  Aushildunjr 
von  Fachgciehrteii .  wie  kiinltigen  l'roles.sorcu ,  jiabseiid  sind, 
nii'ht  aber  für  die  Ausi»iidun;^^  der  grosjscii  Anzahl  von  Jieaniten, 
l'redigcrn  und  praktischen  Aer/.len  u.  s.  w.,  die  tler  Staat  braucht. 
Mir  scheint,  im  Allgemeinen  wird  auch  flir  den  beschränktem  Be- 
darf das  Princip,  die  Selbstbeschäftigung  mehr  Torherrschen  zu 
lassen,  ein  ntttziichcs  scyn.  Knr  werden  Diejeni^:«  !i  welche  in 
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diesem  Hercirlie  das  lütercssc  des  Staates  oder  der  Gesellschaft 
KU  vertreten  Laben,  also  die  Mitglieder  der  eiuzelneu  Fucul täten, 
genaaer  zu  begtimmen  haben ,  was  sie  als  notbwendig  ftkr  die 
wissensehafUicbe  VorbUdnng  brauchbarer  Staatsbürger  halten, 
was  als  nIttzUcb  und  was  nur  als  zierend  zn  betracbten  ist,  und 
dafbr  sorgen  müssen,  dass  das  Nothwendige  bei  keiner  Vorbit- 
duDg  fehle,  das  Kützliche  nur  selten,  das  Ornamentliche  aber  nur 
als  Zugabe  beachtet  werde,  wenn  das  Wesentlicbe  nicht  fehlt 
Nothwendig  wird  es  wohl  se\  d,  dass  der  Wundarzt  den  Bau  der 
Regionen  kenne,  in  denen  er  arbeiten  will,  nützlieh,  wenn  er 
einige  Ilauptnietboden  jeder  Operatiou  mit  einander  vergleichen 
und  unter  ihnen  wählen  kaim,  aber  über  die  Operationsmethodeu 
zur  Zeit  der  IMiara(»iu  n  zu  schwatzen,  ist  ein  < ioltls.  liaiim,  des- 
sen Werth  wobl  kaum  die  darauf  vcrwendeteu  Minuten  aufwiegt, 
der  aber  gradezn  .«fliHdlich  wirkt,  wenn,  statt  dieses  gelehrten 
Nimbus,  die  trivialsten  Uperationeu,  der  Aderlass  und  ähnliche, 
nicht  ireiilit  werden. 

Man  verzeihe  diese  Abschweifung,  zu  welcher  mich  die  IcIh 
hafte  Erinnerung  au  Wtirzburg,  wo  ich  meine  Beschäftigungen 
sehr  coneentrirte  und  der  Gegensatz  davon  in  Berlin,  wo  ich 
mitli  leider  mit  heter(i,::cnon  Arbeiten  tiberscbüttete,  wie  bald  zu 
berichten  seyn  wird,  mich  yerleitet  hat  Die  hier  hingeworfenen 
Gedanken  sind  wenigstens  itir  meine  Organisation  die  richtigen, 
davon  haben  meine  Lebenserfahrungen  mich  überzeugt,  obgleich 
ich  sehr  wohl  llihle,  dass,  um  sie  fruchtbar  zn  machen,  sie  voU- 
ständiger  und  nach  mehreren  Bichtungen  durchgeführt  werden 
mflssten.  Von  der  Anerkennung  des  Werthes  continuirlicher  Be- 
schäftigung bin  ich  nnwillkohrlich  und  unvermerkt  ins  Eifern  ge- 
gen übcrflüsgigc  gelehrte  Verbrämungen,  VoUstäodigkeitsbestre- 
bungen  in  ganz  unwesentlichen  Dingen,  gerathen,  wie  gegen 
bochfabrende  und  dudiüc  ii  ganz  leere  Einleitungen  beim  L  uter- 
ricbt.  (  ;ri;(  ii  soll  ho  irelelirte  Derorationen  habe  ich  entweder 
einen  anueborneü  Witierwillen ,  (•(Ilt  er  Lat  sieh  durch  die  Le- 
üeiiM  rf;thrungen  von  der  llodegeiik  tie^  niedieiniselien  Studiums 
an,  eisr  allmiilig  bei  mir  aii.-;:eliil(let.  Selion  in  ])or[iat  hatte 
ich  ein  inneres  Widerstreben  empluuden,  wenn  ich  unpassenden, 
gelehrten  Isimbus  zu  bemerken  glaubte,  mit  weichem  die  Pro- 
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fossnrt'ii  so  gern  sich  eine  Glorie  zu  gel)en  suchen.  Hätte  Prof. 
r>;ilk.  statt  in  r  inen  Vorlesiniiren  liher  Therapie  eine  Äleii^e 
Biifhcr- 1  itcl  /.ii  nrniicii,  \">ii  (hMu  n  ioh  vonutssetzen  konnte,  dass 
mnn  sie  in  den  Lriirlniclicrn  voi-liiidrii  iiiiisste,  sich  mehr  hc- 
strebt,  uns  zur  Siclieriieit  in  der  lieunlieihmg  von  Kinnkheits- 
BymptODieii  und  in  der  Beliandluug  der  Kraakbeitelormeü  auza- 
leiten,  er  hätte  mich  viel  mehr  angezogen. 

Döllinger  versetzte  mich  gleich  in  ntaHa«  w.,  indem  er 
mich  die  Zergliederung  irgend  einer  Tliierforro  anfangen  und 
andere  folgen  iieas.  So  gewann  ich  bald  Material  zu  eigener 
Vergleichung  und  die  einzelnen  Formen,  die  ich  znr  Vergleichung 
branchte,  waren  mir  geläufig,  da  ich  mit  eigener  Untersuchung 
bei  ihnen  rerweilt  hatte.  Dieser  \f^eg,  von  den .  Einzelheiten  zu 
den  Abstraetionen  ttberzngehen,  ist  nicht  nur  der  natürliche,  weil 
man  ja  Überhaupt  nur  aus  richtiger  Kenntniss  der  Einzelheiten 
zu  richtigen  Abstractionen  gehmgen  kann,  er  ist  auch  der  frucht- 
barste heim  Unterricht,  ohgleich  die  Deutschen  häufig  eine  ge- 
wisse Vorliebe  datür  zeigen,  das  AlKstrniurte  voranzustellen.  Ich 
habe  immer  gefunden,  wenn  mau  Studireuden,  welche  Osteologie 
auf  die  gewrilmliche  Weise  durch  hemoiihtnition  von  Ijnzelhei- 
teu,  mit  ertriiiilicliom  Fleins  erlernt  haben,  die  Wirbeltlicoric  vor- 
trägt, sit^  www  niclit  allein  im  Sciiädel  die  \\"i)-I)elt(>rni  erblicken, 
sondern  auch  in  den  verschiedenen  Wirbeln  einen  Grundtypus 
erkennen,  dass  sie  tief  davon  ergriffen  werden.  Ich  habe  dage* 
gen  gesehen,  wenn  Andere  die  Osteologie  damit  anfingen,  dass 
sie  zuerst  den  allgemeinen  Wirbeltypug  dem<«nstrirten  und  nun 
die  Hodificattonen  nachwiesen,  dieser  Weg  die  Studirenden  ganz 
kalt  Hess,  vielleicht  weil  sie  sich  mehr  verwirrt  als  belehrt  fUhl- 
ten.  Die  Einzelheiten  waren  ihnen  nicht  geläufig,  die  abstrahirte 
Allgemeinheit  konnte  es  noch  weniger  werden,  da  kein  Bild  vor- 
lag, sondern  dieses  erst  aus  vielfachen  Bildern,  die  noch  nicht 
geläufig  waren,  entwickelt  werden  sollte.  So  seheint  es  mir  eine 
schwierige  und  wenig  lohnende  Arbeit,  wenn  man  einem  Manne, 
welcher  gar  nicht  gewohnt  ist,  Pfinn/rii formen  mit  Auluierksam- 
keit  zu  bl  ti-.n'lilcn,  anseiunndcrsctzen  will,  dasr^  die  ganze  Pflanze 
aus  einer  Keilie  von  lUattkreisen  und  Internodicn  ii<-st(  lii.  wäh- 
rend em  Anderer,  welcher  Blätter  und  ihre,  verschiedenen  Stel- 
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langen,  die  Kelche  nnd  Hüllen,  die  Blmnenkroneiiy  Staubfäden, 
Staubwege  nnd  Fnicbtfomien  oil  gcnag  betrachtet  bat,  um  eine 
geläufige  Vorstellnng  von  ihnen  zn  haben,  bei  Demonstration  der 

Pflanzen-Metamorphose  im  Gütlicscheu  Sinne  das  GeftihI  hat,  als 

ücleu  ihm  die  Schuppen  von  den  Au^cn  niul  als  sä  hu  er  iu  ein 
Meer  von  Licht,  l's  ist  y.iemlicdi  dasselbe,  was  ich  hei  (jelegeu- 
heit  des  Ivechiu  ii-Lciiu'ns  (S.  22)  Ix  iinji kte.  Man  macht  nur  Ab- 
ßtractionen  von  X'or.stL'iluiiiron,  die  techoti  L'-elsuiliir  sind,  wcuij^otcns 
haben  nur  solche  Aböiractiuucu  Werth.  Wir  kommeu  vielleieUi 
darauf  zurück. 

liier  habe  ich  fiiich  nut  die  vorhergehenden  IJemerkunp'u 
nur  eingelassen,  um  dem  tiei'gcllihiton  liediirt'nist<e  meiucs  ILer- 
lens  genügen  zn  können,  .eini^^e  Worte  des  Üankes  meinem 
würdigen,  inni«r  gelieblcn  und  tief  verehrten  Lehrer  Döllinger 
nachzurufen.  Die  weite  Kntt'ernang  nnd  die  (iclnindenheit  durch 
ein  amtliches  Yerlmltniss  hat  mir  nicht  erlaubt,  Blumen  anf  sein 
Grab  zn  strenen,  als  seine  irdischen  Reste  bestattet  wurden, 
allein  ein  Wort  des  Dankes  fllr  die  Liebe  und  Aulbpfemng, 
welehe  D9llinger  seinen  Schülern  widmete,  und  der  Anerken- 
nnng  für  seine  Methode,  soll  mir  nicht  versagt  seyn,  nnd  wenn 
«noh  nnr  einer  oder  der  andere  unter  den  akademischen  Lehrern 
sich  zn  ähnlichen  Opfern,  auch  in  geringeltem  Maasse  veranlasst 
fühlen  sollte,  so  wllrde  Dölltnprer's  WirkRnmkeit  novh  mehr 
ansgedehnt  in  fernere  Zukunft  und  kr»unte  der  Wissenschaft 
reiche  FrÜL'litc  tragtu.  Ihm  ^mu  ^k-'u;h  vm  sevn,  ist  vielleicht 
kaum  erreichbar.    Ich  will  versuclicn,  das  niUn  r  nii/iKh-iiten. 

Döllinffer  war  ganz  Lehrer.  Sich  eine  chuMiv«»!!*' Sielluug 
iu  der  Geschichte  der  Wi.--scii>(  li;ijt  zu  crwcrb-  ii,  si  hien  ihiu, 
v\T'iiiir.stens  in  der  Zeit,  in  wckliei  !(  h  ihn  kennen  lernte .  ^^ar 
iiielit  am  11  erzen  zu  liegen.  Wold  aiier  fiihhe  er  das  lebendige 
Hedürfniss,  zu  hestimmler  Kinsicht  in  den  Fächern  zu  gelangen, 
welehe  er  betrieb,  und  wenn  er  eine  Abhandlung  herausgab,  so 
folgte  er  dem  Bedürfnisse,  das  Ergebniss  einer  ^nfer^^uehung 
oder  auch  einer  philosophischeu  Betracbtun^r  auch  Audern  mit^ 
zutbcilen.  Es  war  also  die  Belehrung,  welche  er  im  Auge  hatte, 
nicht  die  Geltendmachung  seiner  Persönlichkeit  Deswegen  schien 
es  ihm  auch  kein  Opfer,  wenn  Untersuchungen,  zu  denen  er  sei^e 
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Sebülcr  angeleitet  hatte,  von  ibueo  bekannt  gemacbt  würden. 

Sonrar  die  liesclircibun^  sehr  «clteuer  Objecte  —  wie  das  von 
^^alnucl  bcscluitljom'  i'i  des  Meuscbeu,  die  also  einer  aiibaltcn- 
deu  Uiitcrsucbmiir  niclit  Ixduiitcii,  liberliess  er  ibucii.  Sic  buticii 
(Ihuh  die  Liti'niiiir  tipc<  iell  duicbzuarbeiteu,  Hucbdem  Düllinger 
tlicse  ibiicii  im  Allj^enieiiien  Mii^egeben  battc.  I.)eiKseli>en  Clia 
raklcr  hatten  seine  VorlehUüf^eii.  Ks  war  in  ihnen  keine  Spur 
von  (Selteudmarliun--  seiner  sellist.  Daher  ieblte  jede  U.stentatiou 
\ou  Geleliisauikeit  und  jede  rednenscbc  V  erbrämung.  iJie  Be- 
lebrnn^  seiner  Zub<ircr  war  seine  einzige  unveränderlich  ihm  vor- 
sehwebeudc  Au%abe,  der  er  mit  Jiebjn  rliclikeit  naebstrebte.  Da- 
*lnreb  fesselte  er  seine  Zuhörer  ungemein.  Auf  die  Frage,  worin 
das  Gebeimnifls  seiner  Lelinnetbode  liege?  soll  er  geantwortet 
haben:  „darin»  dass  ich  die  ilauptsaebe  l^lar  hinstelle,  die  Neben- 
,,sacheo  nnd  Zufälligkeiten  aber  weglasse^)''.  Diese  eigene  Er- 
klärung cbarakterisirte  seine  Lehrmethode  vollkommen.  So  war 
sein  Vortrag  der  deseriptiven  Anatomie  unübertrefflich  durch 
Piücision  und  Klarlieit,  immer  das  Wesentliche  voranstellend  und 
ohne  ein  einziges  überflüssiges  Wort,  wie  ich  ihn  schon  auf  Seite 
KU  geschildert  habe.  Mir  war  diese  Vernieidunj!:  jedes  uunöthi- 
gen  Wortes  besoudi  is  erfreulich  und  i  riiuicklit  Ii,  da  mir  der 
überflüssige  und  störende  Wort^i  h\\  all  im  \Ortraii:«'  iles  Prof. 
(JicboriiiH  das  Auffassen  sehr  cisciiwort  hatte.  Ich  bedauerte 
sehr,  nicht  die  i;auze  Vüili'sun^r  über  dir  Anatomie  bei  Döllin- 
ger  j^eliört,  sondern  nur  in  den  letzten  6tüudeu  hdspitirt  zu  ha- 
ben. Denselben  Charakter  liatlen  die  Vorträ{?e  über  Physiologie. 
Doch  tieien  diese  dürftiger  aus,  weil  die  Wissenschaft  selbst  noch 
zu  wenig  vorgeschritten  war.  Kur  in  einzelnen  Capiteln  war 
Dollinger  etwas  ausfübrlieh,  wo  seine  Kenntniss  und  Einsieht 
eine  positive  und  zusammenhängende  geworden  war,  z.  B.  Uber 
den  Blutlanf.  Delling  er  hatte  die  Biehatsche  Lehre,  dass 
der  Puls  nicht  durch  eine  fortschreitende  Blutwelle,  sondern  durch 
den  fortgepflanzten  Stoss  gegen  eine  continuirliche  Bluts&ule  her- 
vorgebracht werde,  weiter  ausgebildet  und  tru^  sie  mit  solcher 
Evidenz  vor,  dass  er  sogleich  auch  diejenigen  ttberzeu^^te,  welche 
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mit  der  entgegengesetzten  Ansicht  angekommen  waren.  Dagegen 
ging  er  ungemein  knrz  über  alle  Fragen  weg,  itlr  deren  grilnd- 
liehe  Beantwortung  die  Thatsachen  fehlten.  Hiiehstena  tiber- 
häufte  er  gan^^bare  Ansichten,  wenn  sie  ihm  irriff  oder  defect 

schienen,  mit  ISarcasnien  und  nahm  dabei  nicht  selten  einen  tri- 
vialen Volkston  an.  um  das  ücfecte  recht  anschaulich  zu  machen. 
Mit  philosojtliisclioni  lUirkr  (liirchsfliMutf  er  das  Manirclhafte  der 
Kcniitniss.  ohne  Uic  Lücken  nu.sliiJlcii  zu  küiuiou,  was  erst  lang- 
sam diucli  cluMnische  und  niinHtir»sc  physikalische  I  ntcrsiichun^reu 
begonnen  werden  sollte.  Nie  sin  htc  er  diese  Lticken  durcli  |d)i- 
losophische  Dednctioiu  n  /n  überbrücken,  was  um  so  mehr  auf- 
fallen konnte,  da  er  ohne  Zweifel  ein  philosophischer  Kopt  war. 
Er  hatte  früher  mit  Eiter  die  Kantische  riiil.tsdidiie  studirt,  wsr 
dann  von  bchellingi  dem  er  persiinlich  Didier  «getreten  war, 
fortgerissen,  mochte  aber  bei  seinem  kritischen  Verstände  und 
seiner  geregelten  Phantasie  bald  erkannt  haben,  dass  S c he  11  i  ng 
die  schwierigsten  Aufgaben  der  l*hilosophie  znm  Ausgangs* 
pnnkte,  gleichsam  znm  Piedestal  seines  Lchrgebündes  der  Natar- 
philosophie  gemacht  hatte.  Er  sprach  später  nicht  gern  von  dieser 
Zeit  und  erwartete  den  Aufban  der  Physiologie  yon  specielien  Beoh- 
achtangen,  die  dann  mit  philosophischem  Geist  sn  erfassen  wären. 

Viel  lieber  trug  er  die  Tergleichende  Anatomie  (im  Sommer) 
vor,  weil  er  sich  hier  in  positiven  Thatsachen  bewegte.  Aber 
auch  hier  vermied  er  alle  Gelehrsamkeit  nnd  allen  Schein ,  nur 
die  grossen  Urgnnisations-\>rsciiied(Md}eitcn  Ix  rührend.  Der  Vor- 
trnsr  war  auch  für  die  d^mnliire  Zeit  iiii  ht  \  'i]lständig  zu  nennen. 
Aber  er  wurde  doch  nntremein  anre_:en(i.  ^vie  DcUHnger's 
ganze  Art,  weil  er  überall  nur  das  Woentliche  in«!  ATiice  fasste. 

In  allen  diesen  Heziehungen  wird  Döll  Inger  Vorganger 
gehabt  haben  und  künftig  Naclifcdirer  haben,  wenn  auch  wenige. 
Purkinje  hat  auch  die  \\ ichtigsten  histiologiscbcn  Entdeckun- 
gen, die  unter  seiner  Anleitung  und  Mitwirkung  gemacht  sind, 
von  seinen  Selilllem  publiciren  lassen,  nnr  auf  die  Förderung  der 
Wissenschaft  bedacht.  Auch  Andere  werden  desselben  lichtvol- 
len und  eindringlichen  Vortrages  sich  befleissigt  haben.  Es  wird 
auch  wohl  nicht  ganz  an  Professoren  gefehlt  haben,  welche  von 
dem  Bedflrfniss  nach  Erkenntniss  und  von  Wahrheitsliebe  ge- 
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trieben,  mehr  dem  I)r:ni:;e  lol^tcn.  die  Lücken  ilirer  Wis*Jcn- 
schatr  aufzudecken,  nls  sie  zu  verhüllen.  Aber  in  einer  Hinsieht 
steht  D  öl  Untrer  vielleicht  ohne  Vorgänger  da  und  er  wird 
kaum  ihm  gleichkommende  Nachfolger  haben,  in  der  Aufopferung, 
mit  der  er  lernbegierigen  Scbülem  sich  hingab.  Ich  habe  keine 
beBtimmte  Vorstellung  von  jenen  ganz  alten  Zeiten,  in  denen  es 
nur  sehr  Tcreinzelte  Adepten  der  WisBenscbaften  gab,  welche  von 
eben  so  yereinzelten  Sehflleni  aus  weiter  Feme  aufgesncht  wur- 
den, am  von  ihnen  die  Geheimnisse  ihres  Wissens  oder  Könnens 
zo  erlernen,  nnd  die  daAir  gern  die  Dienste  eines  Famulus  ttber- 
nahmen.  leh  habe,  sage  ieh,  von  diesen  Zeiten  keine  hin- 
reichende Kenntniss,  um  sie  in  Vergleichnng  ziehen  zu  kOnnen; 
aber  oh  seit  der  Zeit,  in  welcher  zahlreiche  Zubftrer  auf  den 
UriircrsitHteii  um  oiiun  Lehrer  »ich  sammelten,  einer  der  letzte- 
ren sicli  in  (licsein  M nasse  einzelnen  Lernbegieiigcu  hingegeben 
habe,  kann  man  cinsllich  bezweifeln.  Kn  war  nicht  ein  öffent- 
licii  dazu  eingerichtetes  Lalxnatoi iiini ,  sondern  OölHnger's 
eigene  Wobnwnir  und  zwar  nu  ihtcu!»  das  Zininn  r.  in  weichem  er 
sich  gewiilinlit  b  aufhielt  und  sich  selbst  beschättigtc,  das  gar 
•  manchem  angehenden  Naturforscher  vor  mir  als  Arbeits-Local 
gedient  hatte,  und  noch  vielen  andern  dienen  sollte.  Wie  alle 
Dinfrc  üiren  natttrlichen  und  zureichenden  Grund  haben,  wird  es 
auch  hier  gewesen  seyn.  Wahrscheinlich  hatte  Dö Hinge r  zu- 
vörderst von  Zeit  zu  Zeit  junge  Leute,  an  denen  er  Lust  und 
Geschick  bemerkte,  aufgefordert,  gewisse  Aufgaben,  an  deren 
Lösung  ihm  selbst  viel  gelegen  war,  unter  seinen  Augen  anhal- 
tend zu  bearbeiten,  so  dass  er  die  Bearbeitung  Überwachen,  lei- 
ten und  die  Ergebnisse  unmittelbar  erfahren  konnte.  So  waren 
schon  vor  meiner  Ankunft  die  Dissertationen  von  Wohnlich, 
Samuel,  Scbdnicin*)  an^gearbettet,  wenn  auch  die  letztere 
sich  uocli  iui  Ütuckc  befauci. 


1)  AVobnlieh:  Dif<s'  rt.  de  Ilrh'rc  Pomati'a  el  i<//V/f  htiic  ußinibus  ani- 
maliltim  c  classe  ^[ollu»v.  ytuftn-o^i  c.  tabula  auica,  4.  1S13. 

S  am  ueliDe  ooorum  MammaUum  velamentia  düserk  e,  ttUt*  aenea,  8. 1816. 

Schön  lein:  Von  der  Himinctainorphose,  mit  Kupfert.  6.  18 (S. 

Nach  uK-iiKMt)  Abgänge  erschienen  ansiier  der  DiMCrtation  von  Paader 
noch  Tiele  andere. 
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Es  war  also  alUnlings  ursprünglich  wolil  der  Wunsch, 
wisse  piiysiulogischc  oder  finatnmiselie  Fragen  ^(Aöst  oder  der 
Lösuni?  näher  gebracht  zu  sehen,  wie  z.  B.  die  schwierige  Frage 
üh«  r  die  Gefc=eideeht8- Functionen  bei  den  Selineeken,  ohne  das 
Zusammensuchen  des  Materials  zu  besorgen  und  die  sjMcii'Ue 
Untersuehiint:  selbst  durchzuführen.  Da  es  Uöllinger  nieiir 
um  den  Zuwachs  seiner  Erkeimtniss  als  seines  Rufes  zu  tliun 
war,  so  fand  er  es  ganz  natürlich,  dass  die  jungen  Zerglicderer 
diese  Arbeiten  unter  ihrem  Namen  publicirteu.  £r  ersparte  sii'h 
dabei  die  MttUe,  die  Einzelheiten  in  der  vorangegangenen  Lite- 
ratur zasammenzustellen.  Dabei  entwickelte  sich  gewöhnlich  Ikü 
Döliinger's  einfachem,  offenem  und  gemttthUehem  Wesen  ein 
sehr  hensliehes  Yerhältnias  zwisehen  ihm  und  seinen  speciellen 
Schfllem.  Ich  wUsste  keinen  von  den  letztem  zu  nennen,  der 
ihm  nicht  von  ganzer  Seele  ergeben  gewesen  wäre  nnd  auch 
Dollinger  gewann  seine  Schüler  lieb,  von  denen  er  nichts  er^ 
wartete,  als  dass  sie  ihm  ihre  Anhänglichkeit  bewahren  würden. 
Nie  hörte  ich  bei  einem  jahrelangen  Umgänge  den  mindesten 
Tadel  über  einen  derH<'lben,  oft  aber,  wenn  er  sie  geistreich  ge- 
funden liatle,  AiKM-keiiiiuiip,  des  Talenti's  und  herzliehe  ZiHici,j,üiij; 
aussiirechen.  Vor  mir  war  der  sjtäter  als  Kliniker  so  berühmte 
Schön  lein  sein  spt'cir)b'r  JSehaler  und  .Stuben- l'räparant  p-- 
wesen.  Er  erwarteti  i  lii  Kt  eht  irrosse  Leistuiii^'eii  von  ihm.  We- 
nige Tage,  nnelidem  .s c hö n le i n ' s  Dissertation  er>chienen  und 
veriheidigt  war,  trat  dieser,  zum  Abgange  gerüstet,  nut  seinem 
Ueisegepäck  auf  dem  fitlcken,  zu  Diillinger  in  die  Stube,  wo 
ich  grade  arbeitete,  nm  ihm  das  letzte  Lebewohl  zu  sagen. 
DöUingcr  war  sichtUch  bewegt  und  fonl*  r!<  ihn  auf,  einen 
Angenbliek  zu  warten,  da  er  flin  zum  Thorc  iiinausbegleiten 
wolle.  Bei  dieser  herzlichen  Zuneigung  ersehienen  D&llingern 
seine  Schttler  wie  eine  Jiereicherung.  Er  gab  sieh  allmälig  also 
auch  solchen  hin,  welche  nicht  eine  von  ihm  gegebene  Aufgabe 
zu  verfolgen  llbemahmen,  sondern  durch  ihn  in  die  vergleichende 
Anatomie  eingeführt  zu  werden  wünschten,  wie  ich  oben  (S.  167) 
von  mir  selbst  berichtet  habe.  Nur  der  lebhafte  Wunsch,  in  die^ 
ses  Fach  eingeweiht  zu  werden,  den  er  mir  ansah,  konnte  ihn 
dazu  bewegen,  da  er  von  mir  t»obald  noch  nicht  eine  Bereicherung 
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der  Wisseusthait  erwarten  dnrfte.  Oh  er  vor  mir  sclion  Schüler 
dieser  Art  gehabt  habe,  weiss  ieh  zwar  nicht  mit  I >estimmthcit 
auzugebeii,  doch  nmss  ieh  es  vermatbeu,  da  Martins  mich  mit 
80  vieler  Zuversieht  au  Dölliiiger  verwies,  als  ich  deu  Wunsch 
ansspracb,  die  ADfangsgründe  der  vergleiehciulcii  Anatomie  ken> 
nen  zu  lernen.  loh  war  eine  Zeitlang  der  einzige  Sobttler  dieser 
Art,  dann  traten  noch  andere  binzn  auch  Anftoger,  sp&ter  der 
weiter  rorgesebrittene  Christian  P ander  fHr  eine  Unter- 
8iicbnng>  dureb  welche  Döllinger's  Schule  bo  bedeutend  flir 
die  £ntwickelung  der  Naturwisaeuscbail  geworden  ist 

Bevor  ich  erzFüile^  wie  ich  im  Früfalinge  1810  die  gltickliebe 
Veranlassung  wurde,  das«  Christian  P ander  nacb  Wttrzburg 
kam,  und  Aber  den  Anfang  seiner  UnterBuehnngen  beriebte,  scy 
es  erlaul)t,  nocli  einige  Worte  über  Dülliuger  zu  sagen  and 
den  Bi  iiclit  Uber  niieh  bis  zum  Frühlinge  l-SHi  zu  ah^olvireu. 

liL;uaz  Döllingcr,  im  .lalir  177n  zu  iiainljcrg  geboren, 
luiK*  duselbst,  dann  in  Wür/.hiirg,  Wien  iiiid  J'avia  i\Iedi(  iii  ntu- 
dirt,  >iiiitcr  in  Ikunbenj:  au<'h  verschiedene  nicdiciniselie  Vurtr;i;;e, 
nnmentlieh  Uber  i'athologie,  fc>eniiotik.  und  Therapie,  aber  auch 
über  rhysiologie  gehalten.  Als  in  liamberg  im  Jahre  löOl  die 
Universität  einging,  wurde  er  nach  Wttrsburg  versetzt,  wo  er 
Physiologie  und  Anatomie  mit  ihren  Verzweigungen,  namentlich 
vergleichende  und  patholouisehe  Anatomie,  vortrug.  Seine  ent- 
schiedene philosophische  Anlage  hatte  ilm,  wie  wir  bemerkten, 
der  Kantischen  und  später  der  Schellingschen  Pbilosopbie  zuge- 
Itlbrt,  aber  eben  diese  philosophische  Anlage  seheint  ihn  von  der 
letztem  wieder  abgezogen  zu  baben,  da  es  ihm  mehr  Bedürfniss 
war,  das  Wesen  der  Dinge  zu  erkennen,  als  ein  System  zu  baben, 
ein  Schema,  in  welches  die  ganze  Welt  einzupassen  wäre.  Et 
strebte  also  mebr  nacb  einer  Hannichfaltigkeit  der  Kenntnisse, 
besehäl'tigte  sich  mit  Mineralogie  und  GeoloLrie,  über  welche  er 
sogar  geschrieben  hat,  mit  jjuiniiik,  iiir  die  er  sicli  ein  Herba- 
rium angelegt  hatte,  und  mit  bcsuudcicr  Vurlicbc  Moose  bis  zu 
seinem  Tode  sammelte.  Das  Studium  der  Zoologie  in  ihren  all- 
gemeinen Verhältnissen  hängt  mit  der  Zootinnie  zu  nahe  zusam- 
men, um  von  ihm  \ ci ll;M•!^!äs^igt  zu  werden.  Er  soll  aber  auch 
Experiiueutal-Chcaue  bo^ar  vojgetiagen  haben.  In  aU^n  dictieu 
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vnrschicflenen  Wissenscliaffeii.  mit  alleinij^er  Ansnahme  der  Kunde 
der  Moose,  war  es  nur  das  \\'t'sentliolie ,  das  Wichti<re,  was  ihn 
aw/.n'j;,  CS  war,  als  oh  die  IJcsrhüfti^ung:  mit  den  .Moosen,  <lie  er 
selbst  als  eine  »Spielerei  betrachtete,  alles  Bedüriniss  nach  dem 
iSpeciellen  absorbirt  hätte.  Dadurch  unr  wurde  eine  licsehiU'ti- 
gnng  mit  so  yielen  Fächern  mii^-lich,  dadurch  aber  wurde  auch 
sein  Ura^^ang  ungemein  anregend,  denn  Uber  die  verscliicdensten 
Dinge  hatte  er  nachgedacht  und  ein  eigenes  Urthcil  sich  gebildet. 
Selbst  Aber  die  Dinge  und  Verhältnisse  des  gewöhnlichen  Lebens 
liebte  er  es,  sieh  auf  eine  Weise  auszudrücken ,  welche  das  £r- 
gebniss  eines  eigenen  Gedankenganges  war  und  zuweilen  den 
Zuhörer,  wie  ein  Orakelspmch  zur  Dentnng  aufforderte. 

Er  besass  viel  natfirlichen  Witz.  Man  war  daher  sehr  ge- 
spannt, wenn  er  öffentlich  auftrat,  weil  er  dann  einige  Sarkasmen 
zu  sagen  liebte,  die  sehr  gefürchtet  wurden.  Hatte  er  doch  ein- 
mal öffentlich  gesagt,  die  Gebnrtshtllfe  «ey  nur  ein  Zweig  der 
Chirurgie,  d.  h.  des  medicinisclicn  Handwerks,  denn  Hebel  und 
Zangen  sseyen  nur  künstliche  ^'crliinl:crlln^en  der  Finder,  --  zum 
Schrecken  Derer,  die  von  der  Erhabcnlieit  der  Geburi.s -Hülle  und 
Chirurgie  zu  ])crorircn  liebten.  ?tcts  war  er  kurz,  nie  wortreich. 
Nie  l'iihlle  er  das  l'cdiirfniss ,  hei  den  Schülern,  die  Itci  ihm  ar- 
beiteten, sein  Wissen  und  Können  geltend  zu  machen.  Der 
Schüler  niusste  immer  selbst  die  Veranlassung  dazu  geben.  Ja, 
man  konnte  bedauern,  dass  er  nicht  wortreicher  war,  und  ge- 
legentlich mehr  von  seinem  Wissen  mittheilte.  Vielleicht  be- 
wahrte er  grade  dadurch  einen  gewissen  Abstand  zwischen  sich 
und  seinen  Schttlem,  dass  diese  immer  ans  ihm  zu  schöpfen 
trachteten.  Dagegen  liess  er  sich  gern  von  ihnen  Neuigkeiten 
aus  der  wissenschailtlichen  Welt  mittheilen,  auf  die  sie  in  Zeit- 
schriften gestossen  waren.  Selbst  in  Tagesblättem  nach  Neuig- 
keiten oder  kleinen  Bereicherungen  seiner  Stadien  zu  suchen, 
schien  gar  nicht  seine  Sache,  obgleich  er  sich  nicht  scheute,  die 
schwierigsten  Arbeiten  gründlich  zu  stndiren,  wenn  er  irgend 
eine  tiefer  gehende  Erkenntnis«  darin  erwartete.  Da  er  fiir  seiute 
Anleitungen  keine  Art  von  Honorar  nahm,  und  doch  eine  starke 
Familie  hatte,  so  konnte  ihm  die  Aneikcnnuntr  seiner  SehHler 
auch  nicht  lehlen,  und  er  Hebte  es,  vollkomiiica  vertrau  lieh  mit 
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ihnen  nmzngehen,  so  lange  sie  sieh  als  Sehttler  ftlhlten  und 
machte  gern  mit  ihnen  im  Sommer  kleine  Spaziergänge  in  die 
Umgehungen  der  Stadt ,  oder  grossere  nach  dem  Dorfe  Sickers- 
baosen,  wo  damals  Neos  von  Esenbeck  mit  seiner  Familie 
lebte,  den  ieh  zuerst  bei  Delling; er  gesehen  hatte  und  später 
in  Sickershansen  öfter  mit  DOllinger,  D'Alton  undPander 
beeachte. 

Uuu  Winter  1815— 16  liiiKlureli  arbeitete  ich  also  fieissig  llUr 
vergleichende  Anatomie  bei  Düllinger  iiiid  am  Abend  be- 
srhäftigte  ieh  mich  mit  der  dahin  eiusebiagenden  Literatur.  Bald 
erkannte  ich  aber  auch  das  Hedürfniss,  einen  Cursus  jirnktiseher 
Uebungen  in  der  Anatomie  deK  Menschen  bei  Hesselhaeh 
durchzuraaclieii,  der  diesen  Cursiis  in  streng  her^vbraeliter  Forin 
schon  viele  Jahre  hindurch  geleitet  hatte,  und  jetzt  im  Alter  so 
wortkarg  geworden  war,  dass  er  mehr  mit  Zeichen  und  Winken 
als  mit  Worten  seine  Anleitung  gab.  Ich  werde  später  noch  ein 
mal  Gelegenheit  haben,  auf  ihn  zuiückznkommen ,  wenn  ieh  die 
Präparir^Uebnngen  in  Königsberg  zu  besprechen  habe«  Dass  ich 
mich  mit  wenig  andern  Dingen  befasste,  habe  ich  schon  oben 
(S.  170)  bemerkt.  Ganz  unerwähnt  möchte  ich  aber  einen  kur* 
zen  Besuch  in  der  therapeutischen  Klinik  doch  nicht  lassen.  Als 
ich  nach  Wfirzburg  kam,  war  Professor  Friedreich,  der 
Therapeut,  schwer  erkrankt  und  man  wusste  nicht,  wann  die 
Klinik  ecötfnet  wtirde.  Er  -alt  ftr  einen  sehr  guten  Praktiker 
und  für  einen  ausgezeichnetcu  klinischen  Lehrer.  Da  er  nach 
ein  l'aar  Monaten  doch  wieder  hergestellt  war,  uod  .seine  Vor- 
träge begonnen  hatte,  war  ieh  begierig  ihn  in  der  Kiinik  zu 
sehen.  Sein  einfaehi-r  Vortrag,  aus  der  eine  Fülle  von  Erfah- 
rung sprach,  die  auf  die  einfachste  Weise  mitgetheilt  wurde,  war 
mir  ungemein  anziehend,  und  ieh  fühlte,  dass,  wenn  es  überhaupt 
möglich  wäre,  mich  zum  Praktiker  zu  bilden,  ich  einen  solchen 
Lehrer  haben  müsste.  Aber  da  er  mir  einen  Kranken  übergeben 
wollte,  entlief  ich  ihm  doch.  Ich  hatte  mich  schon  zu  sehr  in 
die  vergleichende  Anatomie  vertieft ,  um  mitten  im  Vormittage 
eine  Stunde  anders  verwenden  zu  wollen.  Wie  sehr  mich  aber 
der  Vortrag,  [den  er  bei  Gelegenheit  eines  Flechten' AusschlageB 
hielt,  interessirt  hat,  effiehe  ich  daraus,  dass  er  mir,  seinem 
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wosentlicliCTi  Inhalte  nacli,  Tollständig  erinnerlich  geblieben  ifit. 
Denkwürdig  ist  er  mir  yielleicht  aach  deswegen  geblieben,  weil 
ieb  die  dort  empfangene  Belehrung  mit  auffallendem  Erfolge  habe 
verwenden  ki$nnen,  wie  in  den  früher  erzählten  Fällen  (S.  134 
and  135). 

Sehr  sonderbar  scheint  mir  aber  jetzt ,  dass  mir  in  Dorpat 
so  Tiele  Vorträge  durch  profuse  Verschönerungen  widerstanden; 
in  Wien,  wo  ich  freilich  nur  die  praktischen  Anstalten  besuchte, 
das  Wahenlassen  der  Natur  in  allen  Kliniken  mir  so  langweilig 

für  den  Lernbegieriji:en  schien,  so  wiclitii;  au  sich  die  Beobach- 
tung seyn  mochte;  in  Würzbuig  aber  alle  Lehrer  schlicht  und 
einfach  unmittelbar  auf  die  Sachen  selbst  eingingen.  Selbst 
Professor  Waguer  trug  ja  nur  eine  ganz  sehlichte  Albernheit 
vor,  als  wollte  er  das  |)liilüS0phi8cbe  Schematisjiieu  damaliger 
Zeit  verllöhnen ,  was  seine  Absicht  Ireilieh  nicht  war  —  Das 
Geltendniachcn  des  ungestörten  natürlichen  Verlautes  der  Krank- 
heiten war  eine  nothwendige  und  heilsame  Reaction  gegen  die 
kurz  vorhergegangene  Röschlaubsche  Sturm-  und  Drang-Periode 
in  der  Mediein.  Dass  man  aber  damit  die  Kliniken,  die  Anstalten 
Star  Ausbildung  junger  Aerzte  ganz  ausillllte  —  konnte  wohl 
nur  in  Wien  vorkommen,  wo  aller  Unterricht  Ton  besoldeten 
Personen  gratis  gegeben  \rerden  musste.  Hittten  die  Herren 
Professoren  ein  Honorar  zu  nehmen  das  Kecht  gehabt,  so  würden 
sie  ohne  Zweifel  mehr  darauf  bedacht  gewesen  sejn,  ihre  Klini- 
ken interessant  und  belehrend  zu  machen.  Ohne  dieses  Interesse 
verlegten  sie  die  Beobachtungen,  die  sie  Über  die  exspectative 
Methode  machen  wollten,  auf  die  Kliniken. 

Ich  ftlhlte  mich  so  glticklich  und  zufrieden  bei  den  im  Winter 
1815 — 16  eifrig  fortgesetzten  und  wenig  gestörten  Stmlien  in 
der  Zootoniie  und  Anthropot^mie,  dass  ich  niicli  tUuch  die  Aus- 
sicht in  die  Zukunft  wenig  stören  Hess.  Doi  h  waren  diese  be- 
sorglich genug.  Ich  lebte  seit  meiner  Ankunft  in  Würzbnrg  von 
dem  (iekle,  dag  mein  }>iuder  tür  mich  aufgenommen  hatte  und 
das  ich  also  znrtiekzuzalilen  hatte.  Der  Verlust  war  dal)ei  ein 
sehr  bedeutender,  da  nach  den  grossen  Kriegen  unser  Geldcoui*s 
sehr  gefallen  war.  Ich  sehe  aus  einem  aufgehobeucn  Briefe 
meines  Bruders  bei  Gelegenheit  einer  Geldsendung  im  Herbst 
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1815  y  dass  die  Banknoten  zam  Silber  wie  412  zu  100  standen, 
also  nicht  einmal  den  vierten  Tfaeil  ihres  Nennwerthes  betragen. 
Mit  jugendlicher  Zuversicht  hoffte  ich,  die  Mitlei  der  Erstattnog 
würden  sich  finden.  Aber  da  ^ar  keine  Aussicht  war,  dnrch  die 
Anatomie  bei  uns  die  Lebens-Existenz  zu  gewinnen,  so  erkannte 
ich  die  gebieterische  Kotliwcndi^keit,  die  praktisubc  L.iufbabn 
nicht  aiir/.u^cben.  VorLmti^-  wollte  ich  den  mir  zusageudcn  Ih- 
schäftipnii^en  mich  ergeben,  die  Medicin  sollte  dann  in  IJrrlin 
mit  aller  Kraft  wieder  v*  rgenoramen  werden.  Unlcrdeb^en 
correspuiulirte  ich  ilti^jhig  mit  meinen  früliem  Dflrptscben  Com- 
militonen,  die  Uber  ganz  Deutsciiland  verl)reitet  waren.  In 
Würzburg  zeigten  sich  einige  auf  kurzen  Besuciien,  nur  Einer 
blieb  anhaltend  da,  der  Dr.  Sahmeu,  mit  dem  ich  zusammen 
wohnte.  Andere  hielten  sich  in  fierlin,  Wien,  Gr»ttingen,  Jena, 
Heidelberg  auf,  einige  waren  nach  Paris  ond  Italien  gezogen 
Ich  sehnte  mich  darnach,  manche  wieder  zu  sehen  nnd  da  Jena 
ziemlich  in  der  Mitte  der  Deutschen  Aufenthaltsorte  lag,  fiel  ich 
auf  den  Gedanken,  dass  wir  uns  ans  den  verschiedenen  Oegen* 
den  zu  Ostern  1816  dort  versamaieln  könnten,  indem  ohnehin 
vorauszusehen  war,  dass  gar  viele  um  diese  Zeit  ihren  Auienthalt 
wechseln  wtirden.  Da  dieser  Vorschlag  Veranlassung  zu  P an- 
ders Versetzung  nach  Wttrzhurg  und  zu  seinen  Untersuchungen, 
sowie  später  zu  den  meinigen  über  Entwickelungsgeschiehte 
wurde,  so  erlaube  ich  mir  etwas  näher  darüber  zu  berichten. 

Schon  im  Januar  ni<>  richtete  ich  diesen  Vorschla^^  an  die 
Freunde  in  Jena,  wo  Ulmann,  der  jetzii:*!  Ilisehuf,  Assmuth, 
der  früher  r»ftor  genannte ,  Düllo,  auch  Tluulog,  und  Hollän 
der  null  damaU  aufhielten,  und  frairte  an,  ob  sie  selbst  um  die 
Dsterzeit  in  Jena  anwesend  sevn  würden  nnd  die  Einiaduniren 
ntich  andern  StUdten  ergehen  lassen  wollten V  Ich  hatte  daljei 
den  nicht  sehr  tiefsinnigen  Einlall,  meinen  Brief  auf  ein  Quart- 
blatt so  zu  schreiben,  dass  auf  der  Rückseite  die  Richtung  der 
Zeilen  sich  senkrecht  mit  der  Richtung  auf  der  Vorderseite 
kreuzte,  das  Blatt  dann  in  vier  gleiche  Theile  zu  zerschneiden, 
and  jedem  meiner  (Kommilitonen  ein  solches  Viertel  in  besonde- 
rem Couvert  zuzuschicken,  so  dass  keiner  für  sich  ein  Verständ- 
niss  haben  konnte.  Da  sie  aber  zusammenwohnten,  was  leb 
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nicht  wusBte,  so  wiu-  das  YerstäDdniBB  doch  bald  gefunden..  In- 
dessen  mag  der  8cberz,  so  wohlfeil  er  auch  erkauft  war,  doch 
Unfregeiid  gewirkt  haben.  Man  beachloss,  mir  ein  Paroli  .sä 
bieten,  nnd  ich  erhielt,  nachdem  eine  Torlänfige  Zusage  von 
Asamnth  eingegangen  war,%ine  feierliche  Einladung  anter  dem 
29.  Februar  zn  dem  „Llyono-Curono-Esthono-Eutbenischen  Gotf- 
gresse'',  wie  man  ihn  nannte,  fllr  den  2U.  März»  mit  allerlei  Be- 
atimmuugen.  Zu  diesen  gehöi-te,  daas  unter  dem  Titel  ^»Dor 
nordische  Baer*%  eine  Congress- Zeitung  heraustrieben  werden 
sollte,  von  der  man  mir  ein  ProbehlaU  /iisf'biektc.  K.s  war  die 
ri^'ur  eiücs  liiiren  auy  einem  i^rosscii  lilaite  l'npier  i;-eseliuitten, 
diese  Figur  in  Art  einer  ZeiUiii;;'  diireii  Linien  in  (j  (.(jliinincii 
f^etliciltj  und  die  ("olumnen  waren  aii^-eliiilt  mit  Xaelnieiiieii 
über  reNendc  Commilitonen.  in  versehiedenen  S]»raehen  alji;elasst. 
I)as  (ianze  war  dann  aln  r  in  i^O  sehr  verschieden  in  einander 
greifende  Stlieke  i:,'etlieilt,  so  dass  chis  Znsaninu'nsetzen  derseihen 
einige  Zeit  cii'orderte.  Dieser  liuuiori>tisehe  'J'on  in  den  \  orho- 
reitungen  mn^^  dazu  beigetragen  haben,  die  Ver-amndun;.'  sukr 
zalilreieh  und  lieitcr  zuinarlien,  denn  man  kam  aus  Üerlin,  Wien, 
Wür/ljiirj^,  Heidclhi  und  <  inttiiiuH  ri  nach  Jena  zusammen,  WO 
man  sich  in  inddicher  Geseilscbaft  die  hi^herigeu  Erlebnisse  er^ 
Kühlte  und  Mancher  nach  diesen  Mittbeilungen  seine  ferneren 
Studien  bestimmte. 

Zu  den  Gästen  gehörte  auch  Christian  Pander,  den  ich 
iu^Dorpat  kennen  gelernt  und  lieb  gewonnen  hatte.  Pander 
hatte  schon  früh  sich  ganz  dem  Studium  der  Natui'wissenschaften 
eingehen,  ol^^Icich  die  väterliche  Vorsorge  auf  die  praktische 
Medidn  drang.  Da  er  es  nicbt  nöilii.:;  liaite,  wie  wir  Andern, 
diese  Studien  nur  alt?  IlüHsnulte]  der  Mediein  zu  bchandein,  und 
eine  künftige  Anstel luri^i;  in  ]ius^Iand  im  Art<:e  zu  behalten,  liatio 
er  schon  zwi-i  odvr  drei  Seuu  si«  r  vor  mir  Ditj'pat  verlassen  und 
.•sieh  naeli  Deiitsclihnid  i;e\v(Midit.  i>r  liatie  zuerst  in  Üerlin, 
dann  iu  Göttin;;en  sich  aut-eiuilten.  Von  (ir»ttiu.i;en  kam  er  zu 
dieser  Versammlun^i;'  nach  Jena.^  liier  erzälilte  ich  ihm  ndt  über- 
strömendem l^obe  \  on  meinem  DT»  1 1  i  n  ^  t;  r,  untl  ic!i  redete  iiini 
öO  lebUaft  zu,  aueli  nach  W'iirzburg  ijieli  zu  verselzt-n,  wo  ieb 
giioh  Ufoch  ein  halbes  Jahr  aul halten -würde»  dass  er  «ich  dazu 


eDtschloäs.  Ob  ich  ihm  schon  damals  erzHhlte,  dass  D?5llinger 
sich  nach  einem  jungen  Manne  sehnte,  der  die  Zeit  und  nicht 
nnbedentenden  Geldmittel  darauf  Terwenden  wollte,  die  £iil- 
wl(  kelung  des  Hühnchens  im  Eie  gilbidlioh  zu  untersuchen,  weil» 
ich  nicht  mehr  mit  ßestimmtheit  anzugebeD,  doch  glaube  ich  68. 
Paeder  selbst  iat  in  diesem  Aagenblicke  in  weiter  Feme,  und 
kann  daher  nicht  betragt  werden.  Jedenfalls  kam  Pander  m- 
▼Diderst  nach  Wttrzbnrg,  ohne  die  Aufgabe  übernommen  za 
haben.  Er  begleitete  mich  aber  nieht  sogleich,  wie  ich  wOnschte^ 
sondern  erklärte,  Torher  nach  GSttingen  znrttck  za  mflssen,  am 
seine  Angelegenheiten  daselbst  zu  ordnen. 

Ich  habe  mir  später  die  Frage  vorgelegt,  ob  nicht  ansre  an- 
schuldige Versammlung  in  Jena,  der  man  den  emphatischen  Namen 
eines  Congresses  nur  gegeben  hatte,  weil  dieses  Wort  damais 
gleichsam  in  der  Luft  schwebte,  auch  dazu  beigetragen  hat,  dass 
am  18.  Oetober  1817  die  Studenten  der  verschiedenen  Universi- 
täten durch  Deputirte  sich  auf  Einladung  der  Jenenser  versammel- 
ten, und  in  der  Wartbiir»;  ein  Fest  von  politisrher  Tendenz  feier- 
ten, das  leider  durch  Hejreisterung  eiuij^er  jiuif^'en  Leute  die  un- 
selige That  von  Sand  befördert  haben  kann ,  und  jedenfalls  die 
Verfolgung  der  sogenannten  „demag-ogisehen  Umtriebe"  veran- 
lasste. Es  waren  in  Jena  damals  viele  junge  Leute,  welche  den 
Befreiungskrieg  mitgemacht  hatten  und  hier  die  unterbrochenen 
Stadien  fortsetzten.  Mir  war  die  nähere  Bekanntschaft  mit  ein 
Paar  derselben  sehr  interessant,  da  sie  das  Leben  emster  aaf- 
fassten,  als  man  in  Dorpat  gewohnt  war,  wohin  fast  nar  Schfller 
zasammenströmten.  Ob  diese  nicht  in  ansrer  Zasammenkanft 
politische  Tendenzen  yermuthet  haben  mOgen,  da  sie  dnrch  den 
Feldzag  sich  schon  gewöhnt  hatten,  sich  als  handelnde  Personen 
im  Staate  za  betrachten?  Wir  waren  aber  von  politischen  Ten- 
denzen 80  fern,  dass  grade  die  Correspondenzen  zu  Einleitung 
dieser  Versammlung  den  vollstäudii^sten  Beweis  dafllr  liefern 
könnten,  wie  wenig  unsere  Phantasie  auf  Staats-Verändemngen 
gerichtet  war.  Ich  bewahre  den  mir  zuget'alieneu  Tlieil  dieser 
Correspondenz  noch  auf  Es  würde  zu  weit  l'iibren  und  hatte 
nieht  Interesse  f;enug,  wenn  ich  viel  davon  hier  mittheilen  wollte. 

Doch  mögen  ein  Paar  Paragraphen  der  „Congress-Ordnung'*  iiier 
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angeführt  werden,  nni  den  Ton  uiul  die  Richtung  erkennen  zu 
lassen.  „'/.  Der  Xachiuitta^  öüU  iu  der  Regel  Untersuchungen 
Uber  den  Znstaud  dos  I.andcs  gewidmet  seyn,  indem  man  im 
beuHchbarteu  J^aiidc  umiicrziehen ,  —  die  Ivuincn  der  Schlösser, 
die  Berge,  Thüler  und  dergl.  iuspicireu  wird''.  Am  Abend 
wird  mnn  wichtige  L'nter8achiinge&  Uber  den  Znstand  der  Reicbs- 
biere  anstellen  nnd  ist  vor1Un6g  zom  Präsidenten  dieser  Section 
. . .  ernannt Das  heisst  in  mehr  prosaischem  Style:  Am 
Kachmittage  wird  man  Excarmonen  in  die  Umgegend  Ton  Jena 
machen  nnd  am  Abend  in  einer  Bierkneipe  sich  yersammeln. 
Der  einmal  angeschlagene  seherzbafte  Ten  steigerte  sieb,  wie  es 
gewöhnlich  ist,  während  der  Versammlung.  Ein  gatmflibiger, 
aber  sehr  phlegmatischer  Theolog,  der  hergewandert  war,  wurde 
zum  Erabisebof  nnd  bald  znm  Papst  ernannt,  dem  wir  Yerehrang 
zn  widmen  hätten.  Es  wurde  festgesetzt,  dass  jede  Nummer  der 
Oongress-Zeitung  ein  Bulletin  flber  sein  Befinden  bringen  mfisse, 
und  da  wir  erfuhren,  dass  von  der  Gabe  des  Schlafes  die  Natur 
ihiii  viel  nielir  r;:espendet  habe  als  allen  Andern,  wurde  vorge- 
schlagen, ihn  an  jedem  Abend  und  jedem  Blor-^en  genau  zu 
wUgen,  um  zu  erfahren,  wie  viel  Hr.  Heiligkeit  während  des 
Schlafes  durch  Trausbpiraiion  zu  verlieren  beliebe.  Von  der 
Congress  Zeitung  erdchien  jedoch  wenig  mehr  als  die  Probe- 
Nummer. 

Mit  solchen  Thorheiten  beschäftigt,  hörten  wir  auch  von  den 
ehemaligen  Kriegern  keine  politischen  Ansichten.  Als  im  Jahr 
1819  und  1Ö20  die  Demagogen- Aufsptlrung  betrieben  und  kin- 
dische Aensscmn^on  ganz  unreüer  Menschen  öffentlich  als 
wichtige  Zeichen  der  Zeit  besprochen  wurden,  fürchtete  ich  — 
(ich  war  damals  schon  Öffentlicher  Lehrer  in  Königsberg)  — 
dass  grade  die  Wichtigkeit,  die  man  den  Albernheiten  gab,  denn 
es  war  wohl  nur  wenig  Ernsteres  dabei,  den  unbefangenen  Sinn 
der  Studurenden  yerwirren  und  ihnen  ein  unpassendes  Geftlhl 
▼on  Wichtigkeit  geben  wtlrde.  Ich  gestehe,  dass  sich  diese  An- 
sicht nicht  wesentlich  geändert  hat  Bedenklicher  ist  unsre  Zeit 
ohne  Zweifel,  aber  sie  wäre  vielleicht  nicht  so  ernst  geworden, 
wenn  man  die  damaligen  Dunmiheiten  gleich  Anfangs  als  solche 
behaudeii  hätte. 
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Ich  war  ans  Vorliebe  zu  Fnaareisen^  uDgescbtet  des  werden- 
den FrlililiDgfl)  anf  diese  Weise  nach  Jena  gekommen,  nnd  war 

anterwcgs  in  den  Kohlengruben  von  Ilmenau  umhergekrochen, 
bci;Uiibtigt  voDi  15ergrath  Voigt.  Die  Rückrci.sc  ^^unlc  auf  die- 
selbe Weise  gemacht.  Aul  dieser  hatte  ich  aber  da»  iMissi^escbick, 
meinen  Fuss  zu  verstauclicn,  so  dasü  ich  nicht  geben  konnte,  als 
grade  ein  Rtirkon  des  Thüringer  Waldes,  der  novh  mit  Schnee 
bedeckt  war,  iibcrsiiogen  werden  sollte.  Ein  gutniüthiger  Student 
au8  Wiirzburg,  der  niieb  begleitete,  suchte  einen  Schlitten  in 
einem  benachbarten  Dorfe  auf,  mittelst  dessen  ich  über  den  Berg 
gezogen  wurde.  Am  dritten  Tage  war  der  Foss  wieder  gaoi 
hergestellt. 

Der  Frtthlittg  ging  schon  in  den  Sommer  über,  als  Fand  er 
in  Würzbarg  ankam,  znvörderst  in  der  Absieht,  daselbst  ver- 
gleichende Anatomie  praktisch  zn  treiben.  Er  filhite  sich  also 
bald  bei  Do  Hing  er  ein.  Ich  hatte  diesem  schon  yorher  tob 
Fan  der 's  Ankunft  erzählt  und  dass  dieser,  bei  seiner  in  pe- 
ciuüSrer  Hinsicht  unabhängigen  Stellang  and  seinem  grossen 
Interesse  fOr  die  Naturwissenschaflten,  sieh  diesen  allein  gewidmet 
habe*).  DOlIinger  sprach  darauf  ansCtthrlicher  als  frflher  ge- 
schehen war,  von  seinem  Wunsche,  dass  ein  junger  Mann  sich 
tinden  möge,  der  unter  seiner  Leitung  die  Entwiekekm*;  des 
Hühnchens  im  Ei  anhaltend  untersuchte,  aber  auch  die  Kosten 
der  Untersuchung  bestreiten  könne.  Er  selbst  habe  diese  ünter- 
siiebiing  früiier  begonnen,  aber  theils  we.ircn  der  Kosten,  theils 
wegen  der  anhaltenden  Aufsicht,  welelie  die  lirUtniaschine  for- 
derte, wieder  unterbrochen.  Da  er  bemerken  konnte,  wie  sehr 
mich  diese  Aufgabe  iuteressirie,  an  der  ich  auch  Theil  zu  nehmea 
hoffte,  so  mochte  er  es  für  überflüssig  oder  unpassend  halten, 
Fander  in  der  ersten  Zeit  diese  Proposition  unmittelbar  za 
machen.  Da  ihm  aber  Fander 's  Persönlichkeit  nach  seiner 
Ankunft  sehr  zusagte,  wurde  der  Wunsch  lebhaft  in  ilmi  rege, 
dass  F  a  n  d  e  r  diese  Arbeit  ttbemehmen  mOge.  Auf  einer  Wande- 
rung nach  Sickershansen,  anf  der  Fan  der  und  ich  D51linger 


1)  Darin  hatte  ich  in  sofern  geirrt,  als  Pander's  Vater,  wie  ich 
i^iter  ecfolir,  die  Beendigung  des  mediciiujclien  Stttdinme  «rotndite. 
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begleiteten ,  sprach  dieser  zuerst  mit  mir  wieder  von  den  Erfol- 
gen, die  sich  hoffen  Hessen,  wenn  die  Entwickelun^  des  Hühn- 
chens anbaltcüd  untersucht  würde.  Ich  theilte  das  Gespräch 
sogleich  P  an  dem  mit,  der  sich  zur  Uebcruahiiic  bereit  erklärte. 
In  Sickershansen  wurde  die  ganze  Unternehiaung  näher  verab- 
reib't.  Es  zoi\'t(»  sieb  nun,  dasb  DöMini^er  bie  längere  Zeit 
bei  t^ivh  uberic^^t  hatte,  denn  er  erklarte,  um  das  volle  Verständ- 
niss  zu  gewinnen,  mUssten  die  einzelneu  Zustände,  die  man  fin- 
den würde,  nicht  nur  genau  gezeichnet  werden,  sondern  aoch 
künstlerisch,  damit  sie  später  in  Kupfer  gestochen  werden 
könnten*  Es  sey  daher  am  wtlnschenswerthesten,  dass  man 
Zeichner  nnd  Kupferstecher  in  Einer  Person  vereinig  finden 
k(»nnte.  Als  solchen  schhige  er  den  unvergleiehlichen  Künstler 
Alton  Yor,  der  in  der  Nähe  wohne,  und  eine  Anatomie  des 
Pferdes  mit  treillichen  Abbildungen  herausgegeben  habe,  jetzt 
aber  unbeschäftigt  sey.  P ander  ging  auf  alle  diese  Propo- 
sitionen ein. 

Ich  habe  schon  früher  über  die  Oonception  dieser  Unter- 
suebun^ren  in  der  Zuschrift  an  Fand  er  (S.  VI),  welebe  dem 
ersten  ijunde  meines  Huelies:  .,Uebcr  EntNyiekelungsgescbicbte  der 
Thiere"  vorgedruekt  ist,  ^'esinoebeu.  leb  musste  sie  hier  wieder 
erzählen,  weil  meine  eigiucn  Lutersuehung-en  damit  znsammou- 
hängen,  zum  Tbeil  aber  auch,  um  einiiren  irrigen  Anpilim  ni 
widersprechen,  welche  sicli  an  Orten  bnden,  v(»n  denen  hkhi 
glauben  könnte,  dass  sie  aus  den  Quellen  geschöpft  sind.  ^ 
wird  in  Dr.  Ph.  Fr.  v.  VValther's  „Rede  zum  Andenken  an 
Iguaz  Döllinger  S  berichtet,  dieser  habe  sich  zuerst 
mit  d "  A 1 1 0  n  .  .  .  verbunden  zum  Zwecke  der  Untersuchungen 
und  bildlichen  Darstellung  des  Thierfbtns  aus  allen  Olassen  der 
Wirbelthiere'*.  P  an  der  sey  lbl6  hinzugetreten.  Diese  Angabe 
ist  yoUkommen  irrig.  Nicht  nur  habe  ich  d 'Alton  Tor  dem 
Engagement  mit  P an  der  nie  in  Würzburg  gesehen^  sondern  ich 
habe  auch  den  Verhandlungen  beigewohnt^  in  welchen  D  Ollinger 
Yorscblug;  um  den  Erfolg  der  zu  unternehmenden  Untersuchungen 
zu  sichern,  d*  AI  ton  zu  en^ngiren,  fttr  eine  regehnässig  fort- 
laufende Kemnueration  nach  Wllrzburj;  hinüber  zu  ziehen.  Sie 
bcblosä  dauiii^  daäb  Düllin^  ci  cf>  liberuahm,  au  d' AI  ton  zu 
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schreiben,  uui  ihn  über  den  Betrag  seiner  Fordenm^  zu  bcliagen. 
In  Folge  der  erhaltenen  Zusage  von  iSeiten  Fand  er 's  kam  erst 
d 'AI ton  nach  Würzburg  und  zwar  um  die  Mitte  des  Juli  181t>, 
wohl  necbs  Wochen  nach  Pander.  L^  her  seine  Vergangenheit 
schwebte  tiir  uns  ein  gewisses  Dunkel  und  ich  weiss  nicht,  in 
wieweit  das  Gerücht  «;e,i;rüiidet  war,  dass  er  seineu  ursprüng- 
lichen Namen  Dalton  in  d'Alton  verwandelt  habe.  Vorzlig- 
liob  dieses  Engagement  war  es,  was  die  sehr  bedeutenden  Kosten 
der  Fände rschcn  Untersachnngen  veranlaBst  hat,  da  sich  die- 
selben mit  Ingriff  der  Herausgabe  der  Dissertation  und  der  Bei- 
träge mehr  in  die  Lttnge  zogen,  als  nrsprflDgUch  erwartet  worden 
war.  D'Alton  batte  ein  sehr  ansgezeiobnetes  Künstler-Talent» 
das  aneb  später  In  der  Heransgabe  des  Werkes  ttber  die  Skelete 
der  Sängetbiere  sieb  glSuzend  bewäbrt  bat.  Den  Untersnebangen 
Aber  die  Entwickelungsgescbiobte  war  er  bis  ziir  Ankanit  in 
Wliizbturg  wobl  völlig  i^^emd,  aber  als  ein  Mann  Ton  rieleni 
Geiste  nnd  mit  natorbistortscber  Vorbildung,  wird  er  bald  zum 
Tölligen  Verständnisse  gekommen  seyn.  Er  hatte  seine  Natnr- 
gesehichte  des  Fferdes  in  zwei  Bänden  in  gross  Folio  schon 
herausgegeben,  von  denen  der  eine  die  Rassen  des  I'ferdes, 
der  andere  die  Anatomie  behandelt.  Nach  den  WUrzburf^er 
l^ntersucbuugeu  begleitete  er  Fander  auf  einer  Keise  durch 
Holland,  England,  Frankreich  und  Spanien.  Hier  wurde  das 
Skelet  des  Mcgatberiums  ^^e/.cichnet ,  das  später,  als  d'Alton 
eine  Anstellung  in  Bonn  erhalten  hatte,  in  dem  Prachtwerke: 
„Das  Kiesentaulthier,  Jh  adf/pus  piganteuSf  abgebildet,  beschrieben 
nnd  mit  den  verwandten  Geschlechtern  verglichen  von  Fander 
nnd  d  Alton",  erschien,  welchem  in  ähnlicher  Form  und  Aus- 
tflbmng  die  Skelete  der  Faehydemien,  der  Raubthiere,  Wieder- 
kftaer,  Nagetbiere^  Vierhänder,  Zabnlosen,  Robben  und  Lamantine, 
Oetaceen,  fienteltbiere,  Obiropteren  nnd  InsectlToren  in  11  ande- 
ren Liefemngen  und  zuletzt  noeb  die  Skelete  der  stranssartigen 
Vogel  folgten.  Dieses  mit  ttberans  scbOnen  AbbOdongen  gezierte 
Werk  ist  ganz  als  d*  AI  ton  gebörig  zu  betrachten ,  obgleich 
▼ieie  der  Skelete  anf  der  gemeinschaftlichen  Reise  gezeichnet 
waren. 

Nicht  richtig  Ist  es  also  nach  dem  oben  Gesa 
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der  genannten  Gedächtnissrede  bericlitet  wird,  dass  P ander  im 
Jahre  1816  nach  Würzburg  gekftninu'ii  sev ,  und  .sich  eng  an 
Delling  er  nnd  den  ihm  herroundeten  d'Altou  lür  die  schoD 
begonnenen  Untersiuduiugcn  aufgeschlossen  habe.  An  andern 
Orten  findet  man  noch  bestimmter  die  ^Icinuiiij:  ansj^esprocben, 
dasB  diese  Untersnehungsreihe  doch  eigentbch  als  von  1)  öl  I  i  n  g  e  r 
aosgeftthrt  za  betrachten  gey.  Diese  ScheiduDg  ist  wohl  als 
etwas  unberufen  zu  betrachten,  da  die  drei  genannten  Männer 
sie  als  eüote  gemeinschaftliche  Arbeit  betrachtet  wissen  wollten 
und  die  Pablioationen,  von  P  an  der  shgefjBSBt,  nur  unter  seinem 
Namen  erfolgten,  wodurch  ihm  also  sein  nberwiegender  Antheil 
aueh  Yon  den  andem  anerkannt  worden  ist^).  Ich  habe  deshalb 
nicht  filr  unpassend  gehalten ,  tlher  die  vorhergegangenen  Ver- 
handlungen SU  berichten.  Ich  kann  noch  Einiges  über  die  ersten 
Anfibige  hinzufügen,  an  denen  ich  Theü  genommen  habCi  so  lange 
d' AI  ton  noch  gar  nicht  in  Wflrzburg  war.  Später  blieb  ich 
mit  allen  dreien  noch  in  stetem  Verkehr,  obgleich  ich  an  den 
Untersuchungen  nicht  mehr  Theil  nahm. 

Es  ist  keine  Frage,  dass  Dülliuger  schon  früher  t  ine 
lieihe  von  Untersuchungen  tlber  die  Entwiekclun^c:  des  Hühnchens 
ancrcstcllt  hatte  und  mit  der  Behandluns:  der  Biiiliuaiichine  ver- 
traut war.  Ausser  seiner  eigenen  Antrabe  ^nng  das  schon  aus 
der  zweekuiassi^'cn  Methode,  mit  der  er  da«  Ki  behandelte,  um 
den  werdenden  Embryo  unter  das  Mikroskop  zu  bringen,  hervor. 
Jetzt  wird  freilich  diese  einfache  Methode :  dass  man  zuerst  den 
Luftraum  einschlägt,  worauf  die  ganze  Dotterkugel  niedersinkt, 
und  die  Keimhaut  mit  dem  Embryo  von  der  Seba.ile,  welcher  sie 
nach  einigen  Tagen  der  Bebrtttnng  nahe  anliegt,  sich  entfernt; 
dass  man  dann  die  Schaale  ttber  dem  Embryo  ziemlich  weit 
Oflbet  und  aus  dieser  Oefbung  die  ganze  Dotterkugel  in  eine 
Schaale  mit  Wasser  ausgiesst;  darauf  um  dem  Embryo  hemm 
einen  Kreis  aus  der  Dotterhaut  ausschneidet,  nnd  wenn  die 

I)  Ausser  der  DimertntJd  itvnnj,  Kisirnn  hi$toriam  inelatnorphogeo*^ 
qtiam  oimm  incubatum  prloribtia  3  dicbu^  tfublL  IS  17.  S.  und  den  lioytriigen 
zur  Eiif w'Ickchingsg'f^srlilchte  dcfi  \\'\\hxn'\\fm  im  Ki.  I^!T.  F<1.,  ist  auch  die 
Uraiitwortuiig  der  von  Okcii  üUägesprucheiion  ZweilVl  (Isia  l'>17,  Xr.  102) 
nur  vou  Tu  Ilde  r  unterzeicbuet.   Isis  ISIS,  B.  II,  S.  512—524. 
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EntwickeluDflf  noch  nicht  weit  vorgeschritten  ist,  die  Keim- 
haiit  vorsichtig  von  <lcr  Dcitkrhaut  ahlii^t,  um  erntere  mit 
dem  wiMdenden  Embrjo  in  etwas  Wasser  gcbwimmeBd,  oder 
ohne  dasselbe,  unter  das  Mikroskop  zu  bringen;  —  jetzt 
wird,  erlaube  ich,  diese  zweckraiissige  aber  einfache  Methode 
daroh  Tradition  wobl  all<remei]i  bekannt  und  angewendet 
seyn.  Allein,  so  einfach  sie  seheint ,  so  darf  man  doeh  toM 
glauben,  daas  sie  sich  beim  ersten  Veisnche  gleichsam  Ton  selbst 
macht  Träte  sie  ganz  von  selbst  entgegen,  so  wäre  ohne 
Zweifel  schon  viel  früher  die  Entwickehmg  des  Embryos  in  denk 
ersten  Tagen  vollständig  erkannt  worden,  namentU^ih  hätte 
Haller  nothwendig  viel  frühere  Zustände,  in  denen  noch  gar 
kern  He»  kenntlich  ist,  sehen  mässen.  Da  man  wdss,  dass  der 
Embryo  immer  oben  sich  befindet ,  wie  man  anch  das  Ei  halten 
mftpre,  so  langte  seine  Längenaxe  hori/ontal  bleibt,  so  Hcbeint  es 
i^anz  uiitüiiiili,  dass  man  das  Ki  sehr  vorsichtig  Uber  dem  Em- 
bryo (•tTnon  will.  Mau  verletzt  ihn  oder  die  Keimbaut  aber  sehr 
leicht,  wenn  man  den  D^ttter  nicht  vorher  zum  Sinken  bringt. 
Dasselbe  gilt  von  der  weitern  Proeedur.  Man  wird  in  den  ersten 
Taigen  der  Hehriifiinir  sehr  wenig  erkennen,  wenn  man  den  Rm- 
bryo  nielit  gnt  gereinigt  unter  stUrkere  Vcrgrösserung  zu  l>ringen 
weiss.  Ich  zweiüe,  dass  Haller  oder  einer  seiner  Vorgänger, 
mit  alleiniger  Ausnahme  Tielleicbt  von  Malpighi,  diesen  Weg 
gefanden  hatte.  Und  lange  nach  Wolft  ,  ja  sogar  nach  P an- 
der, bat  nns  ja  Home  mit  einer  Entwickelnngsgeschichte  des 
Hähnchens  beschenkt,  ans  der  nichts  weiter  tu  ersehen  ist,  als 
dass  es  immer  grösser  wird.  Kaspar  Friedrich  Wolff  frei- 
Heb  mag  dieselbe  Methode  angewendet  haben,  aber  diese  mnsste 
ja  erst  wieder  entdeckt  werden,  da  Wolff  sie  nicht  angiebt 

Ddllinger  also  hatte  schon  Torher  die  zweckmässigste 
Mefhode  anfgefimden,  wofär  er  ttberhanpt  ein  sehr  entschiedenes 
Talent  hatte.  Dann  hat  ja  DO  Hing  er  offenbar  das  nnläugbare 
Verdienst,  die  grossartige  Ausfllhrung  dieser  Untersuchung  nicht 
blos  7iit.il!ig  veranlasst,  sondern  sie  ersehnt  und  so  ein^^eriebtet 
und  ülierwacbt  zu  haben,  dass  sie  zu  einem  Ziele  iiihren  niusste. 
Das.H  aber  DöUinger  schon  früher  eine  zusammenhängende 
Eiiiöicht  erlangt,  and  Fan  der  gewissermaassen  nur  einzelne 
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Stadiüii  auJzu!5!ichen  und  /Aklinen  zu  lassen  gehabt  hätte,  muss 
ich  sehr  erustlich  verneinen.  Afich  interessirte  »  s  vorzüglich, 
eine  Ansicht  zu  gewinnen,  uut  weklie  Weise  aus  einrni  .sclieiben- 
artigeu  Kilrper,  wie  der  bogeuanntc  Hahnentritt  ist,  ein  Embryo 
mit  einer  liaiiehhöhle  und  einem  abstehe niicn  Dnrme  werden 
könne,  l'ni  diese  Kenntnis^  zu  gewinnen ,  nahm  ich  zuerst  an 
den  Untersuchungen  Theil,  aber  e^  war  Niemand  da  ,  der  mich 
darüber  hätte  belehren  k^^nnen.  Auch  waren  die  ersten  Versuche 
▼wl  zu  sehr  tappend,  um  diese  Frage  zu  beantworten.  Doch 
war  grade  dieser  Vorgang  sehr  Teilständig  von  Kasp.  Fried. 
Wol ff  nntersacht  und  nur  zu  omständlieh  beacluieben,  tun  leicht 
yeiätSndlich  za  se^. 

Pander  hatte  also  allerdingB  den  Voriheil,  Ddllinger'B 
frfihere  Eifabnmgen  und  seine  zweckma88ig;eii  Ifethoden  zn  be- 
natzen. Allein  die  ganze  Untersnchnngy  wenn  man  zn  einer 
wahrhaft  genetischen  Erkenntniss  gelangen  wollte ,  nrnsste  tob 
vom  angclaugen  und  anhaltend  darchgellilirt  werden.  Das  ist 
denn,  wie  ich  nicht  anders  weiss,  vorherrschend  von  Pander 
gesehcben,  sowie  er  auch  zuerst  die  ^jehritt  von  Wol  ff  ver- 
standen bat,  allein  die  Kosten  hw^  und  die  liriiiujascbiue  be- 
sorgte, Delling  er  hatte  sich  nur,  wie  auch  bei  andern  Unter- 
suchungen, das  natürliche  Recht  vorbehalten,  voUständijj  <w 
cmiant  zu  bleiben,  und  selbst  sich  zu  überzeugen.  Deswegen 
nahm  er  Pander  in  sein  üaus  auf. 

Die  Untersuchun-^en  ^aben  im  Anfange  sehr  wenig  positive 
Hesultate,  da  ja  jeder  frühere  Zustand  er»t  durch  einen  spätem 
verständlich  wird,  sowie  dieser  doreh  einen  noeh  spätem.  Die 
Ergebnisse  mttssteu  schneller  gekommen  seyn,  wenn  man  sieh 
gleich  Anfangs  entschlossen  h&tte,  rttckwltrts  zn  nntersnchen»  wie 
es  bei  jedem  Werden,  dessen  Resultat  ans  bekannt  ist,  zweck- 
mSssig  wäre.  Allein  weil  man  den  Vorgang  vom  ersten  Beginne 
fortgehend  Terstehen  will,  wählt  man  fast  immer  auch  diesen 
Gang  der  Untersnehnng.  Da  im  Anfange  die  Besnltate  nicht 
nnr  langsam  kamen,  sondern  sich  nur  anf  Yermathnngen  be- 
schränkten, gab  ich  meine  Theilnahme  bald  anf.  Ich  glaubte 
die  Zeit  besser  zn  benutzen,  wenn  ich  mich  selbstständig  mit 
andern  Untersuchungeu  bescbüfti^tc  und  vor  allen  Dingen  längere 
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Zeit,  als  im  vorhergehenden  Winter  geschehen  war,  der  ABatomie 
des  MeDBcben  bei  dem  alten  Heeselbaeh  widmete.  Von  Fan-  - 
der  hoffte  ieh  dann  gelegentlich  die  Ergebnisse  jener  Untere 
gnehnngen  zu  erfahren.  Allein  2iim  vöUigen  Verständnisse  Ton 
Vorgängen,  die  man  nicht  llberall  beschrieben  findet»  gehört  doch, 
dass  man  sich  anhaltend  mit  ihnen  beschäftigt.  Das  glaube  ich 
an  mir  erfahren  zn  haben«  als  ich  aaf  einem  Gange»  den  ich  mit 
Pander  in  -den  letzten  Tagen  des  Augusts  nach  Sickershausen 
zu  Xces  maclite,  uacluloin  die  Untcrsuehnngen  «chon  mehrere 
Monate  fortgegangen  waren,  diesen  aufforderte,  mir  eine  Vor- 
stellung v<M)  der  Art,  wie  aus  dem  Hahnentritt  ein  geschlossener 
Leib  werde,  zu  machen.  OtVenbar  hjittc  Pander  >rhon  eine 
vollstäiid!'j:e  und  wahrseheiulich  richtige  Vorstellung  eicfi  (Tworben. 
Ich  crinuorc  mich  auch  sehr  wohl,  dass  er  ein  Schnupltueh  zu 
Hülfe  nahm,  es  Uber  seine  Hand  ausbreitete  und  nun  durch 
Gegeneinander  Krümmung  der  Finger  eine  anschauliche  Vor- 
stellung von  der  Nabelbildung  zu  geben  versuchte.  Indessen 
wurde  mir  der  Vorgang  doch  nicht  khir,  vielleicht,  wie  jeh  jetzt 
glaube^  weil  mir  die  Ablösung  des  Darmes  nicht  anscbaolich  ge- 
worden war.  leb  musste  also,  als  ich  in  Königsberg  diese 
Untersuchungen  begann,  doch  ziemlich  wieder  TOn  Tom  anfangen. 

Das  Sommersemester  1816  wurde  nebenbei  auch  ein  sehr 
fröhliches  und  anregendes  für  mich*  Neos  von  Esenbeck 
hatte  ieh  schon  frflher  kennen  gelernt ,  sowie  seine  geist-  und 
gemtithreichc  Frau.  Nees,  dessen  Werk  über  die  Pilze  so  eben 
beendet  war,  ^^ab  mir  die  ersten  \  nrsteliungen  von  diesen 
Cryptügiimeu,  und  von  den  Algen,  mit  denen  er,  sowie  mit  den 
Insecten  sich  viel  best  haftigte.  Ks  wurden  daher  Alfter  Gänge 
nach  seinem  zwei  Stunden  von  Würzburg  entfernten  Gtitclien  bei 
Sickershansen  gcmaelit,  zuweilen  allein,  rd'tcr  mit  Diillinger 
und  Pander  und  dann  mit  DöUinger,  d  Altou  und  Pan- 
der. Dölliuger  liebte  es,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  geistige  An- 
regung in  heiterer  und  geistvoller  Gesellst  hart  zu  suchen.  Er  ver- 
säumte also  nicht  leicht  Feiertage  oder  Ferien,  ohne  eine  solche 
Anregung  sich  zu  holen;  d' Alton  war  noch  mehr  fibr  lebhafie 
Unterhaltung,  in  der  er  seinen  Witz  sprudeln  lassen  konnte.  Wir 
waren  gern  die  treuen  Begleiter,  tfan  beschränkte  sieh  auch 
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nicht  aut  bickeröhausen.  Von  dort  ging  es  zuweilen  nach  dem 
Städtchen  Maiubernheim  oder  nach  Mer^rc-ntheim,  wo  Familien 
von  Döllingers  und  Neesens  Bekann tsc  baft  wohnten,  Kirch' 
weihen  nnd  ähnliche  Feste  in  den  benachbarten  I)r*rfem  wurden 
snweilen  besucht.  Anch  wurden  woU  gemeinschaftliche  Aasfitige 
in  das  benachbarte  Gebirge  nntemommen,  wohin  man  von 
mehreren  Seiten  zusammenkam,  nm  einen  Tag  vereint  zn  blei> 
ben.  Der  Name  dieser  Berggegend  ist  mir  entfaUen,  ich  glaube 
aber,  es  wird  derselbe  Schwabenberg  gewesen  seyn,  anf  welchem 
nach  meinem  Abzöge  die  immer  noch  brütende ,  beschreibende 
nnd  zeichnende  Trias  mit  allen  Apparaten  vier  Wochen  hindurch 
sich  anfhielt,  nm  in  der  freien  Natur  die  begonnene  Arbeit  fort- 
zusetzen. 80  gab  es  ein  buntes  Genii.«tch  von  Arbeit  and  fröh- 
licher G^8ell8ch.ift,  denn  giaJe  die  Gespräche  in  den  Zusauimen- 
kiinften  erregten  wieder  neue  Aufgaben  und  gaben  Anregungen 
zur  Arbeit.  Mir  sebien,  dassXees  von  Esenheck,  der  ttir 
die  Aiibiii beitiing  .seines  Werkes  über  die  Filze,  Jahre  hindurch 
fast  eingesp<MTt  in  seinem  Hause  gelebt  hatte,  jetzt  von  dem 
Uediirüiissc  unter  Menschen  zu  seyn  ergriö'en,  besonders  Veran- 
lassung zu  diesen  Excursionen  gab.  Auch  mochte  die  ZnTersicht, 
bald  in  ein  ersehntes  amtliches  Yerhältniss  zu  kommen,  ihn  in 
diese  Stimmung  versetzen.  Wir  wnssten  alle,  dass  die  Gründnng 
der  Universität  Bonn  vorbereitet  wurde  and  der  Herr  von 
Altenstein  nicht  nnr  dem  Dr,  Nees  eine  Professor  in  der- 
selben zugesichert  hatte,  sondern  anch  mit  ihm  nnd  Professor 
Goldfttss  ftber  die  Einrichtung  der  Universität  nnd  tlber  die  Wahl 
der  zn  ernennenden  Professoren  correspondirte.  Nees,  frtther 
nnr  in  der  nächsten  Umgebung  als  eifriger ,  sehr  unterrichteter 
und  philosophischer  Naturforscher  bekannt,  hatte  durch  sein  Werk 
Uber  die  Pilze  nicht  nur  einen  ausgebreiteten  Ruf  erworben,  son- 
dern war  aueli  durcb  die  nahen  Hczit'luniiren  zum  Herrn  von 
Altenstein  ein  Mann  von  Einfluss  i^ewordtn,  um  dessen  Gunst 
man  sich  bewarb,  liekanntlidi  wurde  er  bald  Präsident  der 
Leopold  Car.  Akademie,  naclidem  er  1818  einen  Ruf  nach  Er- 
II  aii^^euommeu  iiarto  Am  Schlüsse  desselben  Jalires  wnrde 
die  Stiftungs- Urkunde  der  Universität  Bonn  unterzeichnet,  und 
NeeSy  dahin  berufen,  vertansehte  schou  im  Jahre  Erlangen 
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mit  Bonn,  wo  er  die  Schriften  der  genannten  ftlt-ebnvttfdigen 
Akademie,  mit  Htllfe  eindB  ansehnlichen  Jahres -Beitra|;eB  des 
KOnigB  von  Preussen,  zn  hoher  Geltung  erhob. 

Uns  jungen  Leuten  waren  diese  wiederholten  Znsammen- 
ktinfte  mit  geistreieben  Männern  nnd  Frauen  sehr  anregend. 
Auch  solche  Mediciner,  welche  sich  nicht  vorherrschend  anato- 
misch-phjsiologischen  Studien,  sondern  flberhanpt  der  Medicin  in 
Wttrzhnrg  widmeten,  wie  Dr.  Siemers  und  drei  Griechen,  die 
daselbst  studirteii,  iiiul  von  denen  besonders  Vogorides  mannich- 
f;iche  Bildung  besass,  nahmen  dniuu  Theil ,  sowie  einzelne 
Durchreisende,  die  sich  mir  kurze  Zeit  in  WUrzburg  aufhielten. 
Wir  sahen  aber  auch  die  ersten  Keime  von  Verhältnissen  i>ich 
entwickein,  welche  später  das  Vndenlien  an  den  Präsidenten  der 
K..  Leop.  Akademie  umÜort  h^ben. 


Während  meines  Aufenthaltes  in  Würzburg  sollte  auch  meine 
Zukunft  eingeleitet  werden.  Froiessor  B u  r d a e h  hatte  mir  nach 
Wien  und  nach  Wttrzburg  zuweilen  freundliche  Briefe  geschrieben; 
Bei  Beantwortung  derselben  hatte  ich  nicht  unterlassen,  von  meinen 
Schicksalen  und  meinen  Beschäftigungen  einige  Nachricht  zu 
geben.  So  erhielt  ich  auch  im  Januar  1816  einen  am  9.  d.  M.  ge- 
schriebenen Brief,  in  welchem  Bnrdach  mir  mittheilte,  dass  er 
endlich  an  die  Errichtung  seiner  beabsichtigten  anatomischen  An- 
stalt gehen  könne.  Ein  Haus  sey  gekauft,  es  fehle  nun  aber  ein 
Prosector.  Er  fraf^te  mich,  ob  ich  nicht  in  WUrzburg,  oder  sonst 
einen  jungen  Mann  k(  uncn  gelernt  habe,  der  durch  Fleiss  und 
technische  Fertigkeit  sich  zu  dieser  Stelle  eignete.  Er  solle 
neben  anständiger  ireier  Wohnnn%'  mit  Ileizuiiir.  einen  Cehalt  von 
3fK)  Thalern  beziehen.  Wenn  idi  einen  soKIkmi  wisse,  so  möge 
dieser  so^-leidi  selbst  schreiben  und  Zi'ui,niiss»'  iil)er  seine  Fertig- 
keit beibringen.  Ich  glaubte  den  jungen  Hesselbach,  »Sohn 
des  Würzburger  Prosectors,  empfehlen  zu  können,  der  bei  seinem 
Vater  Anatomie  und  anatomische  Technik  erlernt  und  an  ihm 
ein  Beispiel  von  rilichttreue  und  Eifer  gehabt  habe.  Hessel- 
bach jun.  ging  bereitwillig  darauf  ein  nnd  auch  Burdach 
nahm  seine  Bewerbung  freudig  auf,  hatte  ihm,  wie  er  im  März 
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Bchrieb,  den  Vorzug  vor  andern  Bewerbern  gegeben  nnd  die 

nötliiijcn  Schritte  für  seine  Austclliinf:  beim  Ministerium  getban. 
Allein  wUhrend  lUirdacb  sclion  auf  seine  Ankuiilt  hoffte, 
zögerte  Hesselbach,  obgleich  er  schon  das  Reiseg:eld  em- 
pfangen hatte,  mit  der  Abreise,  augeblich,  weil  er  noch  auf  ein 
besonderes  llerufungs patent  warte.  Auch  eiu  solches  Docnment 
wurde  besori?t,  nachdem  icb  die  Aeusferung  mitgetlieilt  hatte. 
Da  erkrankte  in  den  letzten  Ta^^n  des  Juli  der  alte  Hessel - 
bacb  und  starb  bald  darauf.  Der  äohn  erklärte  nun,  er  gebe 
die  AuBsicbt  auf  Königsberg  auf  und  wünsche  in  Würzbnrg  xa 
bleiben,  wahrscheinlicb  hatte  er  Bchon  bestimmte  Zusicherungen, 
die  Stelle  des  Vaters  zu  bekommen.  Nachdem  ich  am  9.  August 
Bnrdach  davon  benachrichtigt  hatte ,  fragte  dieser  am  24  An- 
gnst  unter  den  ireundliehsten  Aeusserongen  hei  mir  an,  ob  ich 
nicht  geneigt  sej,  die  nun  wieder  yacante  Stelle  zn  flbemehmen? 
Hätte  ich  die  Absicht,  ftr  die  Praxis  zn  leben,  so  nlüime  er 
seine  Proposition  znrttek;  wenn  ieh  mich  aber  einer  Wissenschaft- 
liehen  Laufbahn  widmen  wollte,  so  wfirden  ebige  Jahre  in 
Königsberg  eine  gute  Vorbereitung  seyn.  Selbst  wenn  icb  noch 
bis  Ostern  in  Berlin  zu  bleiben  wünschte,  wolle  er  so  lange 
warten.  Der  Gedanke,  mich  der  Praxis  widmen  zu  mtissen, 
hatte  zwar  nichts  Verlockendes  l(lr  mich,  aber  ich  hatte  zn  lange 
mich  mit  demst  lben  herunip;etraf,^cn,  und  so  wenig  an  die  Wahr- 
scheinlichkeit gedacht ,  eine  wissenschaftliche  Laufbahn  im 
Vaterlande  zu  finden  und  noch  weniger  an  die  Möglichkeit,  eine 
im  Auslände  zu  erlaugeu,  dagegen  so  viele  Anhänglichkeit  iilr 
das  Vaterland,  dass  ich  es  aufzugeben  mich  noch  nicht  ent- 
schliessen  konnte.  Allein  die  Aussicht,  wenigstens  einige  Jahre 
hindurch  in  der  wissenschaftlichen  Sphäre  und  namentlich  in 
Verein  mit  Burdach  mich  zu  bewegen,  war  doch  so  anziehend, 
dass  ich  die  Auffordernng  nicht  ausschlug,  unter  der  Bedingung, 
bis  Ostern  in  Berlin  bleiben  zn  dttrfen.  Meine  Antwort  muss,  wie 
ich  aus  spätem  Briefen  sehe,  sehr  unentschlossen  ansge&llen  seyn. 
Die  Entscheidung  kam  später. 


9.  Berlin. 

WiQter  1816—1817. 


Gegen  das  Ende  des  Septembers  1816  yerliess  ioh  Wflrz- 
biirg,  um  m!eh  nach  Beriin  m  wenden,  wo  ieh  den  folgenden 

Winter  zubringen  wollte.  Ich  zog  wieder  die  Reise  m  Fosse 
jeder  andern  Art  des  Fortkommens  vor.  Dr.  Lindt  aus  Bern, 
den  ich  schon  in  Wien  Heb  fi^cwonm  n  baitc,  und  der  vor  Kur- 
zem nach  Wlirzburg  gekoinmeu  wm,  ncliloss  sich  mir  an. 

Fast  möchte  ich  hier  ein  Wort  über  Fussreisen  einschalten, 
weil  diese  Art  der  Ortsverändening  jetzt  bei  dem  jrprini^en  Zeit- 
verbraneh  auf  Eisenbahnen  für  grössere  Entfernuii^a^u  ganz  ausser 
Gebrauch  gekommen  scyn  muss,  und  wohl  nur  noch  in  Gebirgs- 
Gc^'-piiden  und  überhaupt  auf  solchem  Terrain,  auf  dem  man 
Beobacbtongen  zu  machen  gedenkt,  vorkommen  Wird,  Es  war 
nicht  sowohl  die  Rücksicht  auf  die  geringen  Kosten,  welche  mir 
eine  Vorliebe  fhr  Fnssreiaen  eingefltfsst  hatte,  denn  ich  hatte 
schon  erfohren,  dass  die  Terlängerte  Zeit  der  Beise  nnd  die  ver- 
mehrten Nachtquartiere  die  Fahrkosten  aufwogen.  Es  war  das 
Geilthl  der  grossem  Unabhängigkeit  so  wie  die  Möglichkeit,  an 
jedem  beliebigen  Punkte  anzulialten,  und  ausserdem  die  Berflh- 
rung  mit  mannichfachen  Schichten  des  Volkes,  was  mich  anzog. 
Ich  kehrte  deshalb  auf  einer  Fussreise  am  liebsten  in  kleinern 
Städten  und  in  y:r<)ssern  Dörfern  ein.  Dort  waren  die  Wirthe 
sowohl  als  die  Hausknechte,  auch  die  geringe  Zahl  von  Gästen 
wirkliche  Personen,  bald  freundliche,  bald  grobe,  aber  immer 
interessant  für  einen  Fremden,  der  auch  das  Volk,  seine  Art  zu 
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seyn  nnd  zu  nrtbeilen,  kennen  lernen  wollte.  Satt  konnte  man 
überall  werden,  selbst  in  entlegenen  Gebirgen,  wenn  man  nnr 
ein  bewobntes  Hans  aufzufinden  yermochto.  Die  letztere  Zuver- 
sicht darf  man  in  der  grossen  Siidrussischen  Steppe  nicht  hegen. 
I$;h  habe  in  spätem  Jahren  anch  manche  Reise  anf  Eisenbahnen 
gemacht,  aber  das  vollkommen  Typiscbe  der  Gastwirthc,  die  den 
Reisenden  auf  der  Treppe  mit  tiefen  BUeklin^^ia  eiiiplaui^eD,  dann 
aber  sogleich  vcrselnviuden  und  sich  ii'u  ht  weiter  sehen  lassen, 
weil  sie  iniiiKitort  Rechnungen  zu  schreiben  haben;  der  ivcllnci', 
die  entgegenstürzen  und  dem  Reisenden  AWoa  aus  der  Hand 
reissen,  was  er  hiiiaiiftrngen  will;  der  HnuskiKchtc,  die  eben  so 
typisch  das  Felleigen  hinauf  und  später  wieder  hinab  bringen, 
ist  mir  ausserordcntlicli  langweilig  gewesen,  und  ich  habe  immer 
gewünscht^  dass  iür  alle  diese  stammen  Menschen  Maschinen  da 
wären,  denen  man  sich  anvertrauen  könnte,  und  statt  der  viel- 
stückigen  Hotels  mit  ihren  endlosen  2'ables  d^hute  ein  massiges 
Häusehen  mit  einem  gemüthlichen  Wirthe,  der  gern  von  sich  und 
semer  nächsten  Umgebung  schwatzt. 

Wie  wird  man  den  künftigen  Generationen  einen  Begnlf  von 
der  Poesie  der  frühem  Arten  zu  reisen  beibringen  können,  zu 
einer  Zeit,  als  der  Gastwirth  den  bei  ihm  einkehrenden  Gast  als 
momentanes  Familicnglied  betrachtete,  an  seinen  Zwecken  und 
]jedüdni.s.seu  Antheil  nahm,  die  erstem  zu  lindern,  die  letztern 
zu  befriedigen  strebte V  Jetzt  ist  er  ilmi.  nur  ein  Object  des  (Ic- 
Winnes.  Aber  es  wilre  ganz  vergeblich  Verhältnisse  schildern  zu 
woiit'U,  die  man  nur  kennen  kann,  wenn  man  sie  durchlebt  hat. 
Ich  bcdaure  nur,  das.s  tiir  die  jct/.i^-e  (ieneration  das  Poetische 
des  Reiscns  ganz  verloren  ^a-lit  und  nel)en  der  frUher  niciit  ,:;e- 
abnten  Ersparuug  an  Zeit  nicht  auch  noch  erhaileu  werden  kann. 

Unsere  Fussreise  von  Wttrzburg  nach  lierlin  gewährte  von 
Relehmng  nicht  viel,  aber  von  poetischen  intennezzos  mehr  als 
nöthig  war.  —  Vom  schönsten  Wetter  begtinstigt,  nahmen  wir 
nnsem  Weg  tther  den  Gipfel  des  Fichtelgebirges,  £ger  und  Carls- 
bad|  wo  wir  keine  Cnrgäste  mehr  antreffen  konnten»  aber  doch  - 
die  Localitäten  besahen.  Als  wir  von  dort  ge^n  das  Erz- 
gebirge uns  wendeten,  nm  nach  Annaberg  zu  kommen,  änderte 
sieh  das  Wetter  gar  sehr.  Schon  beim  Ausgange  ans  Carlsbad 
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war  der  Himmel  trübe,  bald  bewölkte  er  m  h  iiiolir  und  es  fol^e, 
als  wir  das  (iebirge  überschritten,  anlialtendei  liegen  mit  Wind. 
Der  Weg  über  das  Gebirge  schien  seit  langer  Zeit  schon  aufge- 
weicht und  uiillisam  miissteii  wir  durch  den  Schmutz  waten.  Es 
gab  keine  Gelegen iieit  bevor  wir  die  Stadt  Annaberg  erreichten, 
die  Fussreise  in  einen  jetzt  zweckmässigem  Anspaun  zu  ver- 
wandeln. Mein  jovialer  Begleiter,  Dr.  Lindt,  rief  wiederholt: 
„Arg  ist  arg,  aber  der  Weg  nach  Annaberg  ist  zu  arg!"  Ob- 
gleich wir  die  Regenschirm o  henrorgesiicht  hatten,  so  nützten 
diese  wenig,  da  der  Wind  den  Regen  von  der  Seite  auf  ans 
peitschte.  Von  der  Brust  an  war  die  Bekleidung  dnrchntat 
Dahei  hatte  der  Strassenkoth  sich  nicht  nur  an  die  Stiefel  ge- 
hangt, sondern  war  yon  da  nach,  indem  wir  znweOen  dnrch  das 
Gebüsch  bessere  Wege  zn  fuiden  y ersuchten,  auf  die  leinenen 
Beinkleider  verbreitet.  In  diesem  hedanerlichen  Zustande  langten 
wir  am  Nachmittage  endlieh  im  rettenden  Annaberg  an,  von  der 
Hoflbung  beseelt,  uns  sogleich  trocknen  nnd  umkleiden  zn  kön- 
nen. Am  Thor  aber  stiessen  wir  auf  einen  geistreieheu  Thor- 
wächter, der  uns  zuerst  aulinerksain  betrachtete  und  (iiiiin  t^j- 
klärte,  der  Hurgemeister  wünsche  uns  zu  sprechen.  Wir  dankten 
sehr  för  die  zuvorkommenile  Hr»flichkeit  des  uns  völlig  unbekann- 
ten Burgemeistcrs ,  meiuteu  aber,  wir  müssten  zuerst  in  einen 
Gasthof,  um  uns  umzukleiden,  und  etwas  zn  essen.  Allein  der 
schlaue  ThorwHchter  wollte  niclits  davon  wissen,  und  erklärte, 
hier  weise  der  Burgemeister  die  Quartiere  an.  Da  wir  ungedol- 
dig  antworteten,  so  triefend  könnten  wir  doch  vor  ihm  nicht  er- 
scheinen,  wurde  der  Thorwächter  noch  eifriger  und  Tersicherte, 
grade  so  wolle  uns  der  Burgemeister  kennen  lernen  und  er 
machte  Miene,  Gewalt  zu  gebrauchen,  indem  er  Menschen  her- 
beirief. Wir  folgten  endlich  wiUig,  um  zn  erfahren^  was  das  zn 
bedeuten  habe.  Beim  Burgemeister  angekommen,  hiess  der  Wäch- 
ter uns  im  Vorzunmer  warten  und  ging  mit  at^ffallend  selbstzu- 
friedener Miene  hinein,  wo  wir  ihn  geheimnissvoll  fittstem  horten. 
Dann  wurden  unsre  Pässe  uns  abgefordert,  die  wir  abgaben. 
Bald  darauf  kam  der  Burgemeister  mit  etwas  verlegener  Miene 
heraus  und  richtete  einige  Fragen  an  uns,  und  da  er  die  Ant- 
worten mit  den  räböou  m  iiarmouie  fand,  bat  er  uns  angelegeut- 
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lieh  um  Verzeihung.  Vor  zwei  Ta^en,  saprte  er,  sey  eine  Gräfm 
vor  dem  Tlutrc  von  Aiiiialjci^;  vun  zwei  lliiiibeni,  einem  blonden 
magern  und  einem  eorpulenteii  biüuctteii,  ausirepltlndert;  man 
habe  einen  Preis  anf  das  Kiulaugen  dieser  Miiuber  gebetzt,  und 
diesen  Preisi  lialte  otwns  besehrnnkte  Thoi*wMehtPr  si<'b  zu 
verdienen  ^e^^laubi.  Dr.  Lindt  war  ilir  sein  Alter  schon  sehr 
eorpulent  imd  briinet,  ich  aber  blond  und  mager.  Es  war  also 
der  Intbiim  des  Thorwächters  ziemlich  verzeihlieh.  —  Um  die 
begangene  UDgescbickliehkeit  gut  zu  machen,  lud  uns  der  Bürge- 
melBter  ein,  den  folgenden  Vormittag  noch  in  Annaberg  ku  blei- 
ben,  wir  wurden  dann  Gelegenheit  haben,  eine  ongewOhnlicb 
grosse  Henge  Silber  schmelzen  zn  sehen.  Wir  folgten  der  Auf* 
fordemng  und  sahen  am  andern  Tage  den  sogenannten  Silber- 
blick an  einer  Hasse  Ton  mehreren  tausend  Pfunden. 

'Ein  anderes  Abenteuer  zog  ich  mir  dnrch  mein  Interesse  fllr 
den  grossen  Befreiungskrieg  Deutschlands  zu,  und  da  ich  dieses 
bisher  noch  nicht  zn  bezeugen  Gelegenheit  j^ehabt  habe,  mag 
auch  dicbCis  Abenteuer  erzählt  werden.  ^\"\v  waren  schon  tiber 
Chemnitz  hinaus  und  nicht  sehr  weit  von  Berlin,  als  mir  ein 
Dörptselier  Commilitone  auch  als  Fussj^'Ungcr  (nnvia  sua  sfr>im 
poi'tnns  be^ep:nete.  leb  !i<«ss  den  Dr.  TJtidt  allein  weiter  wan- 
dern und  kehrte  mit  dieseiii  CommiJiloiiL'ii  in  einer  bennehbarten 
Herberge  ein,  um  bei  einem  Glase  Jiier  uns  die  bisheri^j^en  Er- 
lebnisse zu  erzählen.  Im  Gespräcjie  bcinrrkte  irb.  dnss  es  der 
15.  Ootober  sey,  und  dasS;  wenn  ich  mich  sogleich  nach  Leipzig 
wendete,  ich  zeitig  genug  dort  ankommen  mttsste,  um  den  18. 
Oetober  anf  dem  Schlachtfelde  zuzubringen.  Ich  ttberzählte 
meine  Casse  und  fand,  dass  sie  nur  noch  2Vx  Thaler  enthielt 
Da  ieb  Geld  in  Berlin  liegen  hatte,  war  bisher  nicht  gespart 
worden.  Mit  so  kleiner  Summe  nach  Leipzig  und  von  Leipzig 
naeh  Berlin  wandern  zu  wollen,  schien  gewagt.  Allein  das  grade 
reizte  mich.  Ich  wandte  mich  sogleich  nach  Leipzig,  wo  ich 
auch  zeitig  am  17.  ankam.  Allein  hier  wollte  ich  das  Sehlacbt- 
leld  doch  auch  mit  Nutzen  besehen.  Ich  kaufte  mir  also  noch 
ein  Paar  Schilderungen  der  Schlacht,  die  ieb  am  18.  aul  drm 
Schlacbtfeblc  las.  Statt  eines  Denkmals  fain!  idi  bier  zu  meinoui 
Schmerze  nur  ein  bölzeruei»  Kreuz,  das  schon  mit  Lmsinkeu 
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drohte,  vier  Jahre  nach  dem  grossen  entscheidenden  Siege!  — 
Doch  davon  nichts  weiter!  Ich  hatte  die  Mittel  znm  Marsche 
nach  Berlin  schon  anf  das  änsserste  Minimum  redncirt,  als  der 
Leipziger  Magistrat  mir  die  sehr  unverdiente  Ehre  erwies ,  fttr 
das  Yisiren  des  Passes  vier  gnte  Groschen  mir  ahsafordem,  was 
ieb  ihm  nie  Tendelien  habe  und  nieht  verseihen  konnte,  denn 
naeb  Begalimng  aller  Beeboongen  war  mir  nur  so  viel  übrig 
geblieben,  dass  ich  kanm  mit  griJsster  Abstinens  nach  Betlin  m 
kommen  boff<^  konnte.  In  der  That  mnsste  idi  am  letzten 
Tage  von  Trenenbriesen  nacb  Berlin,  9  gemessene  Meilen  zn- 
rlicklegen  nnd  hatte  unterwegs  nnr  6  Pfennige  zu  verzehren.  In 
Berlin  angekommen,  snebte  ieb  einen  Stndicu^cuossen  anf,  fand 
ihn  aber  nicht  zu  Hause  und  le<^te  mieb  vor  seiner  Tbilr  anf 
di'ii  jjlitten  Boden  hin,  den  Tornister  unter  dem  Kopie,  und 
schliei  vortrefflich  bis  er  ankam. 


Indem  ich  meinen  Anfenthalt  in  Berlin  im  Winter  IHIG— 17 
(Iberiilii  ko,  kann  ich  nicht  umhin,  es  emstlich  zu  bedauern,  dass 
icli  ihn  nicht  so  gut  benutzt  ha])e,  wie  ich  ihn  hätte  benutzen 
können,  wenn  ich  der  praktischen  Medicin  voUkonmien  entsagt 
hUttc.  Ich  hatte  allerdings  schon  eine  Aussieht  für  die  nächste 
Zaknutt,  und  in  WUrzburg  hatte  ich  erfahren,  welche  Vortfaeile 
es  bringt,  sich  vorherrschend  mit  einer  Discipiin  zu  beschufüpren; 
allein  eine  nnabbfingige  Existenz  schien  nnr  die  praktische  Me- 
dicin zn  versprechen.  Ich  glanbte  also  ungeachtet  jener  Erfah- 
rungen, der  Medicin  nicht  entsagen  zu  können  nnd  ttberlnd  mich, 
den  froheren  Vorsätzen  folgend  (S.  170),  so  mit  Vorlesungen, 
Kliniken  nnd  ähnlichen  regelmässig  wiederkehrenden  Besehäfti- 
gnngcn,  dass  zwei  Personen  vollkommen  engngirt  gewesen 
wären,  wenn  sie  sich  in  dieselben  getheilt  hätten.  Drei  mal  in 
der  Woche  folgten  sich  diese  Beschäftigungen  so,  dass  ich  nicht 
Zeit  hatte,  mein  Mittagsnialil  mit  einiger  Uuhe  einzunehmen. 
Hatte  die  Klinik  bei  Bacrends  nur  etwas  länger  gewährt  als 
gewöhnlich,  ><i  konnte  ich  den  Mitfcii;  nur  stehenden  Fasses,  mit 
dem  Hute  aut  dem  Kopfe,  in  einer  btudenteukneipe  verzehren, 
der  ich  vorbeizugeben  hatte. 
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Als  ich  in  Berlin  ankam  uiul  den  Lectiouskatalog  mir  ver- 
scbaift  hatte,  war  ich  cutziickt  Uber  den  Reicbthum  von  Vor- 
iesungeo  Über  naturhistorische  Disciplinen.  Ich  Hess  mich  den- 
noch Terleiten,  die  Charit^  tHjrlich  zu  besuchen,  wo  nn«ii  beson- 
ders die  Visiten  des  Prol.  Horn  anzogen,  ich  aber  aueh  den 
Prof.  Rust  begleitete,  der  während  meines  Aufenthaltes  in  Wttri- 
borg  sich  nach  Berlin  hatte  Ycrsetzen  lassen.  AasBerdem  liees 
ich  mich  bestimmen,  für  die  Klinik  tod  Prof.  Baerends  mich 
zu  melden,  da  ein  früherer  Stadiengenossey  sein  Ammamieiwi^ 
bei  dem  ich  abgestiegeii  war,  mit  Begeistemng  von  ihr  sprach. 
Auch  mir  acUen  diese  Klimk  TortrefFlieh.  Ich  brachte  tibvt  nicht 
die  rechte  Friache  fllr  eie  mit  und  war  nicht  Belten  toU  Unge- 
diild,  weim  rie  sich  etwas  in  die  LAnge  sog  and  mich  tod  der 
Yorlesnng  Uber  Krjstallographie  abhielt  Anch  flir  die  magne- 
tischen Behandlungen  und  die  Vorlesungen  Uber  den  tbierischen 
Magnetismus  von  Prof.  Wolf art  engaf^irte  ich  mich.  Ich  wollte 
durchaus  ein  eigenes  Urtbeil  über  diesen  sehr  verschieden  beur- 
theilten  Gegenstand  gewinnen  Das  Buch  von  Kluge  hatte 
mich,  wie  ich  schon  früher  bemfikt  habe,  vorlüiiiig  fllr  den  thie- 
rischen Magnetismus  gewonnen,  dann  machte  ich  aber  in  WUrz- 
burik'  Krfahrunj;en,  die  mir  die  Sicherheit  der  Beobachtungen  der 
an^tMich  trcheimen  oder  unverstandenen  Naturkräfte  äusserst 
Terdächti^i;  machten.  Es  hiess,  eine  Metalilühlerin  sey  mit  ihrer 
Wtinschelruthe  in  die  Stadt  gebracht  und  der  Professor  Sj). 
werde  sie  am  folgenden  Morgen  in  einem  bestimmten  Garten 
den  Aerzten  und  Naturforschem  zeigen.  Ich  ging  auch  in  diesen 
Garten.  Der  Prof.  Sp.  ftthrte  ein  derbes  Bauermädchen  ein  als 
die  MetaUihhlerin  nnd  erklärte,  es  sey  eine  Knpferplatte  im  Gar- 
ten Tcrgraben  nnd  man  wflrde  nnn  sehen ,  wie  die  WUnschel- 
rathe  ihr  die  SteUe  der  Platte  anzeigen  wttrde.  Die  Beobach- 
tung wnrde  aber  so  angestellt,  dass  es  nnmOglich  war,  die  Knpfer- 
platte  nicht  zn  finden.  Es  hatte  in  der  Nacht  Yorher  gereift, 
am  Morgen  war  die  Knpterjjlatte  in  einem  graden  Gange  des 
Gartens  von  einigen  jungen  Aerzten  yei^ben  worden.  Man 
konnte  also  sehr  deutlich  sehen ,  bis  wohin  der  nächtliehe  Reif 
durch  die  Fusstritte  dieser  Herren  zerstört  worden  war.  Das  war 
nicht  allein  das  Verrät  herische.   Mau  lUiirie  da«  Mädchen  auf 


^  .  .  l  y  Google 


 2ii  

den  ^Veg,  den  es  gehen  soUte  uud  die  Geseilscbaft  folgte.  So- 
bald man  aber  der  ^itelie,  wo  die  Kupferplatte  vergi-aUeu  lag, 
Rieh  genilhert  hatte,  trat  der  wiinderslk'hti{;e  jiniffe  Doctor,  der 
dn'  Platte  vergralien  batte,  auf  die  Seite  neben  die  MetallfÜhle- 
riu  uud  zuletzt  sogar  vor  sie,  dicht  hinter  die  Stelle  der  Ein- 
grabung,  so  dass  das  Mädchen  ihn  hätte  amstossen  oder  neben 
ihm  hätte  sich  durchdrängen  müssen,  um  vorbei  tu  kommen. 
Natttrlicfa  kam  die  Wttusebelmthe,  deren  Spitze  zuerst  nach  oben 
gerichtet,  gewesen  war,  ins  Schwanken,  als  der  Doctor  znr  Seite 
trat  nnd  sie  senkte  sieb,  als  er  der  Metaliftlhlerin  den  Weg  tct- 
sperrte.  Die  Wandeisttehtigen  jubelten  ttber  das  Winder,  an- 
dere, zn  denen  ieh  mich  sohlte,  murrten  ttber  die  so  pimnp  ge> 
stOrte  Beobacbtang.  Das  Wunder  seUoss  mit  einer  Metall -Pio- 
daetion,  denn  die  Anwesenden  wurden  zu  Geldspenden  au%efor- 
dert,  und  da  sie  der  Anllbrdenmg  bereitwillig  folgten,  so  bruclite 
das  Wundermädchen  ein  ganz  artiges  Sümmchen  heim.  —  Einige 
Zeit  später  besuchte  mich  mein  Freund  und  frtihcrer  Stubenge- 
nosse, Dr.  Wei.sse,  und  erzählte  von  einer  vermeintlichen  Me- 
tall- und  Wasseriühlerin  in  einem  Dorle  des  Würzburgischen,  die 
er  besucht  und  betrügerisch  gefunden  lintto  Er  hat  später  seine 
Erl'ahrungeu  au  ihr  dnreh  den  Druck  bekaniit  gemacht.  Es  war 
vielleicht  dieselbe  Person,  die  unterdessen  Terheirathet  war,  da 
sie  ohne  Arbeit  Geld  zu  schaifen  veratand. 

Ich  war  also  mit  sehr  erhebliehen  Zweifeln  nach  Berlin  ge- 
kommen ,  denn  obgleich  die  angeführten  Fälle  nicht  ii^  den  Be- 
reieb  des  sogenannten  thierischen  Magnetismus  gehörten,  so  zeigp- 
ten  sie  doeh»  wie  geneigt  Gläubige  sind,  sich  täuschen  zu  lassen. 
Von  der  andern  Seite  war  ich  doefa  sehr  begierig,  die  Wahrheit 
zu  erkennen  und  wo  mOglieb  eine  bestimmte  Vorstellung  Ton 
den  magnetisohen  Zuständen  zu  gewinnen.  Wolfarts  Vor- 
lesungen hielten  sieh  sehr  lange  bei  allgemeinen  Beteacbtengen, 
bistoriscben  Berichten  ttber  die  Wunderthaten  Gassner^s,  M es- 
mer*B  und  Anderer,  ohne  alle  Kritik  auf.  Unterdessen  sah  man 
in  seiner  klinischen  Behandlung  ziemlieh  viele  Personen  täglich 
erscheinen,  sich  aii  das  grosse  Baquet  setzen,  die  mctalleneu 
Stäbe  desselben  mit  der  Hand  streichen,  uud  etwa  die  Hälfte 

derselben  in  Schlaf  verf^en.  Andere  worden  nur  mit  Metall- 

14» 


> 

Digilized  by  Google 


212 


Stäben  oder  Handbewegangcn  ma^ctislrt.  Diese  Klinik  wurde 
um  2  Uhr  Nachmittags  gehalten  nnd  mehre  der  besuchenden 
Aerzte  murrten  halblaut,  dass  die  Kranken  aui  Baquet  wahr- 
scheinlich vorher  gegessen  hätten  und  nun  bei  den  Mauipiiiaiio- 
nen  am  Baquct  zur  Nachmittags- Kuhe  einschliefen.  Auch  hatte 
ihr  Schlaf  oft  das  Ansehen  eines  ganz  i::e\vr»hn!iehen. 

Indem  ich  in  den  ersten  Wochen  zweitehid ,  doeh  sehr  un- 
entschieden, diese  Vorgänge  beobachtete,  las  ich  zugleieh  allerlei 
Schriften  über  den  thierischen  Magnetismus.  Verbunden,  mit  dem 
sehnlichen  Wunsche,  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  wirkten 
diese  Bestrebungen  so  mächtig  aut  mein  Nervensystem,  dass  ich 
in  einen  Zustand  gericth,  den  ieh  mit  dem  eines  Magnetisirten 
fttr  verwandt  hielt  leb  bekam  -idbnlieb  Visionen  in  der  Nacht, 
▼iel  lebhafter  als  gewöhnliehe  TriUmie.  Znm  Theil  spiegelten 
sie  mir  die  süssesten  Erinnerungen  ans  der  Vergangenheit  vor, 
aber  mit  einer  Innigkeit,  die  sieh  nur  filhlen,  nieht  in  Worte 
fiissen  Uaai,  nnd  mit  Znthaten,  die  für  meine  Persönliehkeit 
wenigstens  anffalJend  waren.  So  hörte  ieh  einmal  in  einer  lieb- 
lichen Gegend  einen  Flötenbläser  eine  Melodie  abspielen,  die  mir 
in  die  tiefste  Hefe  des  Herzens  drangj^  Ich  konnte  sie  am  Mor- 
gen  wiederholen,  und  fand  sie  auch  da  sehr  lieblich,  meine  Em- 
planijlichkeit  aijer  viel  geringer.  Ich  neuuc  die  Melodie,  die  ich 
zu  hf'ircn  glaubte,  sehr  auffallend,  weil  mir  sonst  nie  Musik  im 
Traume  erschienen  ist,  ich  im  Wachen  zwar  iür  eine  charactcr- 
volle  Mii^sjk  ^nr  nieht  nncmiitindlich  bin,  sie  aber  nie  einen  so 
Helen  Kmdruck  aul  mu  h  gemacht  ii?it  und  weil  mir  die  Meiodie 
durelinns  neu  schien.  Sollte  ieh  sie  jemals  gehört  haben,  so  war 
wenigstens  alle  Kriiiuerung  aus  meinem  GedächtnUse  geschwun* 
den.  Hin  auderes  Mal  träumte  ich,  ein  Magnetisenr  magnetisire 
mich,  indem  er  einen  Finger  der  einen  Hand  gegen  die  Bmst, 
and  einen  der  andern  gegen  den  untern  Theil  des  Kückens  rich- 
tete, plötzlich  luhr  mir  ein  sehr  breiter  blaner  Lichtstrahl  darch 
den  Leib  von  dem  einen  magnetisirten  Ponkt  gegen  den  andern. 
Es  war  einige  Tage  vorher  Im  magnetischen  Klinikum  Ton  einem 
Kranken  etwas  von  so  einem  blanen  Lichtstrahle  erzählt^  den  er 
emplnnden  zu  haben  behauptete.  Mir  war,  als  ob  mit  diesem 
Liehtstrahle  die  Stimmung  meines  Nervensystems  veriindert  wSra. 
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Es  war  cmptindlicher,  was  in  frühern  Visionen  da  j^cwesen  war, 
erschien  in  spätem  Nächten  wieder,  z.  B.  die  Melodie,  und  wurde 
wieder  so  lebhaft  empfunden,  liesM  al>or  im  Waehen  nur  eine 
schwaclie  Erinnemng  zurück.  In  jeder  Nacht  hatte  ich  aber  das 
Oeftihl,  als  ob  mir  alle  Erscheinnngcn  der  vorigen  Nächte  wieder 
lebendig  geworden  wären,  and  als  ob  mir  anch  die  Fähigkeit 
beiwohnte,  die  innerstoi  Tiefen  der  Natiirverhältnisse  sa  erken- 
nen, oder  vielmehr  zn  fühlen.  Von  dieser  tielern  Erkenntniss 
konnte  snvörderst  nichts  in  den  wachen  Zustand  faerübergenom- 
men  werden,  als  das  BewosstseTn  oder  die  Meinung,  dass  sie  da 
gewesen  war.  Das  that  mir  Leid  und  ich  liescMoss,  vor  dem 
EinscUafen  aUe  Gedanken  anf  gewisse  Fragen  der  Yergleiohen- 
den  Anatomie  an  richten.  Es  gelang  mir  auch  wirklich»  dass 
mir  diese  Fragen  Objeete  des  Hellsehens  worden,  das  heisst,  ieh 
hatte  scheinbar  eine  yiel  tiefer  gehende  Erkenntniss.  Da  ieh 
aber  im  Wachen  den  sehnlichen  Wnnseh  gehabt  hatte,  diese  tie- 
fere Erkenntniss  nieht  wieder  zn  yerlieren  nnd  znvörderst  in  der 
folgenden  Nacht  wieder  sich  erneuern  zu  lassen,  gelang  es  all- 
mälig,  sie  mehr  zu  beobachten,  «larUber  zu  erwachen  und  .sie  in 
.der  Erinnerung  zu  bewahren.  Da  konnte  ic!i  <lt  iin  nicht  zwei- 
feln, dass  dies>  scheinbar  tiefere  Erkenntnis«  nichts  Anderes  war, 
als  was  mir  im  Wachen  der  Verstand  auch  sagte,  nur  mit  weni- 
ger Eindringlichkeit.  P^.inen  Zuwachs  hatte  »Hc  Erkenntniss  nicht 
gewonnen,  wenigstens  keinen  aussprechbaren,  allein  sie  schien 
tiefer  gehend,  indem  sie  sich  in  der  i^pililre  der  Emptinduug  ab- 
spiegelte. Ist  nicht  alles,  was  man  „Hellsehen^^  in  magnetischen 
Zuständen  nennt,  yielmehr  ein  Tiefempiinden V  Neben  diesen 
durch  wissenschaftliche  Beschttftignng  erregten  llailucinationen 
hatte  ich  aber  etwas  später  andere,  Ittr  die  ich  keine  Veranlas- 
sung wusste,  und  die  sich,  sonderbar  genug,  viele  Nichte  nach 
emander  wiederholten,  und  denen  ich  gar  keinen  Sinn  abzuge- 
winnen wnsste.  So  erschien  in  einer  Nacht  ein  Gnom  oder 
Zwerg,  der  eine  Pyramide  trug  und  an  mir  langsam  TorOber^- 
schritt,  ihm  folgte  ein  zweiter,  diesem  ein  dritter  nnd  endlich  ein 
▼lerter.  In  der  nächsten  Nacht  waren  sie  wieder  da  nnd  yer- 
hielten  sich  ganz  eben  so.  Das  ging  wohl  zwei  Wochen  so  fort. 
Immer  lebhafter  wurde  dabei  eine  Art  l>evvuhster  Beobachtung 
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dieser  Hallnoinationeii,  ich  ärgerte  micfa  ttber  die  «Ibenieii  Bilder 

und  68  war  als  ob  sie  dadurch  zaghafter  würden.  Zuletzt  er- 
eiterte ich  mich  so,  da-ss  das  vierte  gar  nicht  meiii  iinivuiküUi, 
und  (iaiüit  waren  auch  alle  ikm  liihchcn  Offenbaruuj^^en ,  die  ge- 
suchten, wie  die  niclit  f^eKi  >  li  cii,  zu  Knde.  Mein  Gesundheim- 
zubtaiid,  der  Antan^'s  ohuc  Zweifel  i^cschwächt  war,  ii;iUi  <ich 
wieder  h^^r^cstolU.  —  Da«  Beobachten  und  lieurtlicilcii  der  eige- 
nen Halluciiiiiii<inf^n  habe  ich  viel  .später  in  Astr;irh:in  in  der 
Krise  eines  aulialtonden  Wcchi<eltieber,s  mehre  Stunden  hinter 
einander  beobachtet.  Die  Reihe  der  Erschein!  iiLrn  war  zu  laa^, 
om  sie  hier  eüiBehalten  zu  können.  .Vuch  die  oben  erwähnten^ 
ganr  ^c/iohnui^.slosen,  halh  .A\  mehr  tUr  ein  Syiiip^om  der  wie- 
derkehrenden Gesundheit,  in  den  Antigen  bin  ieb  aber  geneigt, 
einen  pathologisohen  Zustand  an  erkennen»  der  dein  der  UngMf 
tisirCen  fthnlieh  und  dureh  lebhaftes  Ortlbeln  ttber  den  tfaiBriflehaii 
Magnetismiie  erzengt  worden  sejn  mag.  Ich  bin  also  Wn  «b- 
eolater  Zweifler,  ghinbe  aach  entschiedenen  Somnambniismna,  ob- 
gleich nur  sehr  selten  gesehen  zu  haben,  mdchte  auch  glanben, 
dnss  Einige  von  denen,  die  am  magnetischen  Baquet  einsohlie- 
fen,  nicht  den  gewöhnlichen  Nachmitta^^s.soblaf  hielten,  aber  doch 
nar  sehr  wenige.  Was  aber  die  Heobaclitungen  von  Wollart 
anlangt,  so  fand  ich  sie  ohne  Spuren  von  Kritik.  Es  ma^  ge- 
uUi^uu  zu  crzUhien,  das.s  Uust  eiii;.;ul  in  diese  Kiiuik  kam,  und 
al8  WöU'art  ihm  luiier  andern  einen  Knaben  vodllhrte,  der  sehr 
stark  entzliiukit  Auj,a'nlieder  {j^ehuiit  habe,  deren  Zustand  durch 
die  Ikhandlung  mit  einem  ^fagnctstabe  Jetzt  sehr  ^'ebessert  scy^ 
dem  Junten  schrvri  ins  Gesicht  .sah  uud  ruhiu^  bemerkte:  „Das 
glaube  ich  j^ern,  <Ienn  diesen  Jun^'en  behandle  iih  seit  secks 
Wochen  mit  rriicipitat-Salbe."  Wollart  machtii  nur  ein  freund- 
lich verlegenes  üesieht,  ohne  ein  Wort  za  sagen  Nie  erktin- 
digte  er  sich,  ob  seli.o  Kranken  auch  andere  Heilmittel  ge- 
brauchten, tind  da  seine  Klinik  nichts  kostete,  so  lienntzten  viele 
sie  neben  andern  HeilkUnsten  —  Noch  weniger  konnten  Wol- 
fart's  Vorlesangen  mich  befriedigen.  Als  er  nach  einer  langen, 
ganz  leeren  Einleitung  auf  die  magnetische  Behandlung  kam, 
von  der  Trefflichkeit  der  Wirkungen  sprach,  aber  nicht  unter- 
scheiden  lehrte,  welche  Fälle  so  oder  anders  behandelt  werden 
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sollten,  dann  die  Constmction  rUs  I>a(|uet8  erklärte,  in  welchem 
gestossencs  Glas,  Wanst  r,  Kurii,  Metall  und  allerlei  andere  Dinge 
seyj\  sollten,  ohne  irgend  eine  Nachweisung  des  Warum,  da 
ftlhlte  ich,  dass  dieser  sinnlose  Mischmasch  meiner  Natur  zü- 
wider  war,  ich  konnte  nicht  weiter  fortfahren  und  mein  Streben 
nach  firkenntniss  des  thieriscben  Magnetismus  wurde  vorläufig 
alkgescblossen,  bis  vielleicht  mehr  geläuterte  Beobachtungen  zn 
dem  Studium  deiselben  einladen  könnten. 

leb  besuchte  dann  und  wann  auch  wohl  die  Klinik  des 
Piofeasor  Osann  und  kam  daduiefa  in  BerQhrnng  mit  Hufeland. 

Ernstlicher  waren  die  BerOhrungen  mit  Rudolph!  und  Ro* 
senthali  Tenudasst  durch  meine  häufigen,  aber  mcht  geregelten 
Beniehe  auf  dem  anatomischen  Präparirsaal,  wo  die  Uebnngen 
der  kllnftigen  Medioiner  anf  ganz  andere  Weise  als  in  Wttrzburg 
vorfrenommen  wurden,  was  mich  zur  Bcobaehtnng  und  Verglei- 
cboiig  ;iutTorderte,  wie  ich  bei  Besprecbuug  meiner  eigenen  Wirk- 
samkeit in  dieser  JSpliäre  (§  II)  näher  erfirteru  werde. 

Von  naturhistorischeu  Vorlesungen  hörte  ich  Vorträge  Aber 
Klcctricität  nnd  Galvanismns  hei  Er  man  seu.,  über  Krvstallo- 
graphie  und  Geologie  bei  Prot'.  Weitjs,  die  mit  grosser  Lebhaf- 
tigkeit vo r{;:et ragen ,  mich  ungemein  interessirten ,  aber  bei  der 
UeberladoDg  mit  mannigfachen  Beschäftigungen  nicht  hinlänglich 
zu  Hanse  verarbeitet  wurden.  Link  hatte  ein  Publicum,  einmal 
wöchentlich,  ttber  Cryptogamie  angekündigt,  das  ich  auch  nicht 
unbenutzt  lassen  konnte,  zumal  Link,  den  ich  anf  Empfehlung 
▼on  Nees  aufgesneht  hatte,  die  von  mir  in  der  letzten  Zeit  ge- 
sammelten Ciyptogamen  zu  benennen  die  QefiUligkeit  gehabt 
hatte.  Er  kam  aber  in  dieser  Vorlesung  nicht  Uber  die  Algen 
hinaus.  Kurs  vor  dem  Schlüsse  des  Semesters  gerieth  ich  noch 
in  eme  öffentliche  Vorlesung  tou  Horkel,  die  mich  ungemein 
angezogen  haben  wttrde,  wenn  ich  firfiher  im  ihr  gehOrt  oder  sie 
im  Le<^on8- Kataloge  bemerkt  \Atte.  Ein  Student  meiner  Be- 
kanntschaft, der  :<ich  sonst  nicht  mit  physiolorficif  licschäftigte, 
erzählte  mir  von  diesen  Vorlesungen,  wie  von  einer  Curiosität, 
dass  Horkel  dSs  ganze  Semester  himhirch  vom  Htihnchen  im 
Ei  und  von  der  Bienen wnl>e  spreche.  Grade  was  ihm  so  komisch 
schien,  zog  mich  au,  deim  ich  ahnte,  dass  die  li^twickelung  des 
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llUbuchens  als  Typus  des  bildenden  und  die  Arbeit  der  Üieuen 
als  Typus  des  handelüdcu  Lebentj  in  seiner  gebundenen  Form, 
die  wir  mit  dem  Worte  Instinct  bezA' Ruinen,  philosopliisplien  He- 
traehtuuLcen  zu  Grunde  gelegt  seycn.  80  war  es  denn  aueii  wohl. 
Leider  konnte  icb  nur  noch  zweien  Vorlesungen  beiwohnen,  in 
denen  vorzüglich  die  Auäichteu  Yon  Giordano  Bruno  ent- 
wickelt wurden.  So  wenig  aber  zog  Berkels  gründlich  philo« 
sophiacher  Vortrag  die  Menge  an,  dass  auch  nach  meinem  Hin- 
zutreten nur  sechs  ZnhOrer  in  dem  ansehnlichen  Hörsaale  sich 
fand^m  als  ntrt  nanUs  in  ffurgiie  vanto.  Wie  Toll  hatte  ich  im 
Jahre  vorher  den  Hörsaal  des  alles  TiertheUenden  Wagner-  gor 
fimden! 

Die  vcr^^lcichende  Anatomie  lag  mir  bei  all  diesem  hetero- 
genen Treiben  noch  am  Herzen.  Ich  kehrte  nicht  nur  am  Abend 

gern  bei  meinem  Onvier  ein,  sondern,  am  mich  in  iHfentliclien 

Vorträgen  zu  versuchen,  wusstc  ich  einige  Commilitonen  zu  be- 
wegen, einen  Miniatur  -  Cai*su8  der  vergleichenden  Anatomie  bei 
mir  zu  boren. 

Auch  fehlte  es  nicht  an  anderweitigen  Störungen  und  Unter- 
brechungen in  diesem  Semester.  Ich  hatte,  da  meine  Ackern  in 
meine  Versetzung  nach  Königsberg  —  wenn  auch  nicht  mit 
Freudigkeit  —  einwilligten,  im  December  181  ü  meine  bestimmte 
Zasage  für  die  Prosectorsielle  in  Königsberg  gegeben  und  erhielt 
non  die  Aufforderung  von  Bardach,  die  von  Prof.  Senff  in 
HaUe  hinterlassene  Sammlung  anatomischer  Präparate  za  sehen 
und  wenn  ich  sie  preiswtlrdig  filnde,  den  Kauf  Air  die  neue 
Sammlung  in  Königsberg  abzuschliessen.  Das  Angebot  tob 
1200  Thalem  war  schon  Yon  der  Wittwe  angenommen.  Es  kam 
aber  darauf  an  zu  erfahren,  ob  sie  in  so  gutem  Zustande  sey, 
wie  die  Besitzerin  versicherte.  Senff  war  Professor  der  Ent- 
bindungsknnde  gewesen  und  hatte  als  solcher  Gelegenheit  ge- 
habt, viele  instructive  Präparate  Itlr  die  Entwickclungsgcschicbte 
des  Menschen  zu  sammeln.  Diese  waren  mit  grosser  Sauber- 
keit, man  kann  sagen  mit  Klegaiiz,  behandelt.  Die  Zahl  der 
übrigen  rriiparale  war  nicht  bedeutend,  aber  da  nurh  diese  gut 
aiisgcflihrt  waren ,  so  komite  icii  uur  Lübiiciieü  sagen  und  den 
Handel  abschliesscn. 
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IKeee  Belse,  die  in  den  WeUmacbtefeiertagen  vorgenommen . 
wurde,  Teisebaffle  mir  Uberdiess  die  BekanntBcbaft  ron  J.  Fr. 
Heokel,  dem  bernlmitesten  Anatomen  damaliger  Zeit,  dessen 
Sammlung  ich  ziemlich  umständlich  durchsah,  von  dem  Botaniker 

Kurt  Spreugel,  auch  einer  Corjphäc  iu  seiner  Wissenschaft, 
von  Ersch  und  Krukenberg.  Die  Bekanntschaft  mit  Dr. 
Friedländer,  den  ich  in  Wieu  gesehen  hatte,  und  der  hier 
Privatdocent  ^^cworden  war,  wurde  erneuert. 

Am  Sehhiss  des  Semesters  erhi»  It  ich  noch  den  Auftrag,  die 
Senff'sf  lic  Sammlung  einzupacken,  dem  Transporte  durch  die 
innera  Kanäle  zu  Ubergehen  uud  zugleich  eiuige  Besorgungen  in 
Leipzig  auszuftihren.  Dieser  Expedition  wurde  der  April-Monat 
grOsstentheils  gewidmet.  In  Halle  leriitc  wh  jetzt  Weinhold 
und  in  Leipzig  Rosenmüller  kennen.  Mit  Meckel  wurde  die 
Bekanntschaft  intimer,  obgleich  er  nrsprilnglich  sehr  ungehalten 
darttber  war,  dass  die  Senffsebe  Sammlung  nicht  in  Halle  blieb. 
Dasa  ieh  ibm  gesagt  hatte,  ich  wflrde  in  Königsberg  mit  einer 
Vorlesung  Aber  den  Bau  der  wirbellosen  Thiece  beginnen  und  er 
im  Gesprttcbe  finden  konnte,  dass  ich  in  diesem  Berelehe  nicht 
fremd  war,  sebien  ihn  zu  interessiren. 

Beide  Reisen  nach  Halle  und  zurück  waren  mit  der  ordinä- 
ren Post  auf  schlechtem  Wege  gemacht,  eine  Art  zu  reisen,  die 
freilieh  rascher  forderte  als  <iie  Fussreisen,  aber  nur  auf  Kosten 
des  Schhiles.  Von  der  Maschine,  die  mau  einen  kouigl.  Treussi- 
schen  Postwagen  nannte,  habe  ich  noch  eine  lebhafte  Erinnerung, 
bie  schien  mir  von  dem  Fasse  des  Kegulus  nnr  darin  ver- 
schieden, dass  nicht  die  Spitzen,  sondern  nur  die  Kopie  der  Nä- 
gel und  Bolzen,  womit  das  Gerliste  zusammengehalten  wurde, 
nach  Innen  vorragten.  Ich  sass  auf  der  KUckfahrt  von  Halle 
neben  einer  solchen  Kuppe,  die  bei  jeder  Grube,  durch  welche 
der  Wagen  fuhr,  mir  an  den  Kopf  schlug,  und  an  die  umgekehrt 
der  Kopf  ansehing,  wenn  der  Schlaf  seine  Rechte  zu  behaupten 
sirebte.  Mit  grossen  Beulen  reichlich  ausgestattet,  kam  ich  In 
Berlin  an. 
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10.  Abschied  vom  Vaterlande. 

Sonunor  1817. 


Nachdem  die  Senf  fache  Sammlang  fhr  Königsberg  einge- 
packt und  auf  die  KähiMy  die  durch  die  BinnenkaoAle  PreiUBeiis 
geken  soUten,  Yerladen  war,  hatte  ich  nur  noch  nidi  Mlbat  luuA 
KOnigabeig  zu  ezpediren,  wozu  wieder  die  ordioXie  Poet  be- 
Dtttst  wurde,  aber  dieses  Mal  mit  geriogerer  Besehwerde,  ent- 
weder, weil  der  erhaltene  Platz  ein  besserer  war,  oder  die  mehr 
Torgerttekte  Jahreszeit  bessere  Wege  bot  Dennoch  fand  ich 
einen  aasserordenflichen  Fortschritt  als  ich  elf  Jahr  spSter  den- 
selben Weg  von  Königsberg  nach  Berlin  in  der  Diligence  machte 
und  dazu  weniger  aU  drei  Tage  brauchte.  Im  Jalir  1817  mnsste 
man  zu  dieser  Fahrt  mit  der  ordinären  Post  mehr  als  eine  ganze 
Woche  verwenden. 

Mein  Auteuthalt  in  Königsberg  war  zuvf^rderst  nur  ein  fvhr 
kurzer,  nm  die  künftigen  VerhHltnisse  keunt  u  zu  lernen.  Als 
ich  meine  Zusage  znr  Anstellung  in  Königsberg  gab,  iUhlte  ich 
mich  noch  mit  allen  Wurzeln  meines  Ursprungs  und  mit  allen 
Fasern  meines  Herzens  im  Vaterlande  haften.  Beide  Aeltem,  die 
ich  verehrte  und  gegen  die  ich  anch  nieht  vorttbergehend  ein 
Widentreben  empfunden  hatte,  lebten  noch.  Eben  so  waren  alle 
Geschwister,  die  nicht  in  Mher  Kindheit  gestorben  waren,  am 
Leben  und  jetzt  sftmmtlieh  erwachsen.  Unter  uns  hatte  immer 
die  Tollstündigste  Einigkeit  geherrscht  Dazn  kam,  dass  ich  in 
Berlin  di6  Nachricht  erhalten  hatte,  mein  Bruder  wflrde  im  Som- 
mer 1817  sich  Tcrheuathen  und  zwar  mit  einer  Dame,  die  ich 
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anch  von  firtther  her  kannte.    Sehr  viele  meiner  Dörptoehen 

Freunde  waren  im  Vaterlaude   gehlieben ,  andere  waren  von 
ihren  Keiacu  bchoii  zurückgekehrt,  noch  andere  sollten  bald  fol- 
gen- Ich  selbst  hatte  mich  drei  Jahr  lang  in  der  Welt  uuiher- 
getrieben  und  sehnte  mich  im  \  aterlande  Wurzel  zn  fassen,  — 
aber  wo  und  wie,  da8  wubbte  icli  noch  nicht.    Es  war  also  wohl 
Dattirlich,  wie  ich  glaube,  dass  ich  lange  unschlüssig  blieb,  als 
ich  den  Antrag  erhielt,  das  Prosectorat  in  Königsberg  zu  liber- 
nehmen  und  damit  die  wissenschaltliche  Lautbalm  zu  betreten. 
Wttre  dieselbe  Aussicht  in  den  Ostseeprovinzen  oder  in  St.  Peters- 
burg eröffnet  worden,  ich  hlttte  mich  wohl  keinen  Augenblick 
bedacht    Als  ich  das  Engagement  endlich  definitiv  annahm, 
machte  ich  doch  noch  die  Bedingung,  dass  ich  nach  dreijährigen 
Beisen  das  Valerland  wiedersehn  and  von  ihm  Ahechied  nelimen 
iLOnnte. 

Ah  ieh  in  KOnigsbeig  angekommen  war,  schien  eg  Bur- 
da eh  am  passendsten»  dass  ieh  nach  kwrsem  Aufenthalte  die 
Reise  nach  Hanse  nnterntthme,  da  im  Sommer  ohnehhi  weniger 
Arbeiten  auf  der  Anatomie  TOTgenommen  werden  and  die  Senff- 
sehe  Sammlung  anch  erst  in  einigen  Monaten  ankommen  konnte. 
Ich  reiste  also  im  Mai  lbl7  auf  dem  gewöhnlichen  Postwege 
über  Afemel,  Mitau,  iiiga,  l>(trpat  nach  Khstland.  Von  der  Reise 
selbst  hat  sich  nicht«  Merkwürdiges  in  meinem  Gedächtnisse  er- 
halten, als  dass  ich  sie  im  Jahr  1819  nochmals  iriit  einem  an- 
dern Begleiter  machte,  einmal  mit  einem  Rheiniauder  und  das 
andere  Mal  mit  einem  Finuländer.  Der  erstere  wiiiulertc  sich, 
von  der  Gräuze  Kurlands  an,  Ober  den  vielen  Nadelwaid  und 
der  letztere  sprach  eben  so  oft  seine  Verwunderung  tlber  das 
viele  Lauhhok  ans.  Mir  ist  die  VerschiedenbeiX  dieser  Aeusse- 
rangen  immer  ein  sprechender  Beweis  geblieben,  wie  Terschieden 
die  Urtheile  Uber  dasselbe  Object  ausfallen  können  nach  dem 
Standpunkte  y  den  man  gewohnt  ist  Finnland  ist  fest  bedeckt 
mit  Nadelwald,  wo  nicht  entschiedene  Sllmpfe  sind  nnd  das 
Lanbhola  bildet  nnr  kleine  freundliche  Unterbrechungen.  Dem 
Rheinländer  war  der  NadelwaM  ein  ungewohnter  Anblick. 

Im  Vaterlande  fend  ieh  mehr  Vertndenmgen,  als  ieh  nach, 
der  kurzen  Abwesenheit  Yon*drei  Jahren  erwartet  hatte.  Die 
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AnfhelNmg  der  Leibeigeiiichaft  war  auf  dem  Landtage  beacUoe- 
sen.  Es  flchien  dadurch  eine  eioste,  erwartungaroUe  Stimmmig 
hervorgerafen.  Es  war  mir,  als  bereite  man  aioli  fllr  dne  an- 
dere Zeit  vor.  Ich  fand  sogar  ProvinMalismen  im  Ausdrucke, 
die  vor  meiner  Abreise  selir  gewöhnlich  waren,  ausser  Gebrauch, 
ohne  dass  mau  angeben  konnte,  wie  es  zugegangen  war.  Viel- 
leicht hatte  der  erneute  VerkLhr  mit  dem  Auslände  diese  Ver- 
änderung veranlasst  Ueber  das  Wiedersehen  der  Meinifren  und 
den  Abschied  von  ihnen  öffentlich  zu  sprechen,  scheint  mir  uu 
statthaft.  Es  möge  genUgen,  dass  man  Uberall  den  Wunsch  und 
die  UeberzeuguDg  aussprach,  meine  Versetzung  ins  Ausland 
mOge  nnr  eine  vorübergehende  seyn,  eme  Brttcke  7ur  Anstellung 
im  Taterlande.  Aneh  ich  konnte  mich  lange  Ton  dieser  Ansieht 
niebt  loBmadien. 

Naehdem  ich  meinen  Bnider  mit  seiner  jnngen  Fran  in  die 
nene  Wobnnng  naob  Metatakken  begleitet  nnd  dort  einige  Zeit 
gewdint  hatte,  kehrte  ieb  in  das  iliterliebe  Haus  znrttek  and 
•  trat  die  Rtlckreise  in  den  letzten  Tagen  nnsera  Juli  oder  den 
ersten  des  Augusts  nach  Gregorianischem  Kalender  an,  nnd  war 
ungeachtet  einiger  Etappen  vor  dem  Sehlasse  desselben  Monats 
in  den  neuen  Dienstverhältuissen. 


Digilized  by  Google 


IL  Erste  amtliche  Stellung  in  Königsberg  als  Pro- 

sector  und  Privatdooeut. 

I8l7~l8i9. 

Ah  ieh  nach  EöDigsberg  zniückkam,  ging  das  Saminer- 
Semester  in  seiner  zweiten  HäUle  noch  fort  Ich  begann  sogleich 
als  ein  Pradudiam  künftiger  Thfttigkeit  'meine  schon  früher  an- 
gekflndigte  Vorlesung  Aber  den  Ban  der  wirbellosen  Thiere. 
lieber  <Ue  Thierformen ,  die  ieh  aus  eigener  Untersnehnng  noch 
nicht  kannte,  hatte  ich  aus  den  besten  Quellen  mich  zu  unter- 
richten versucht.  Au8«er  den  Studirenden  der  Medicin,  wek  be 
noch  in  den  Autan^^en  ihres  Ciirsus  waren,  erwies  anch  Bur- 
dach mir  die  Ehre,  au  diesem  Cnrsus  Theil  zu  ncLiueu.  Das 
Wesentliche  desselben  bestand  iu  Demonstr dioneu,  theils  an 
Präparaten,  so  viel  derseli)en  sogleieh  an«:*  fertigt  werdt  ii  konn- 
ten, theils  uaeh  Abbildungen.  Es  war  also  der  Vortrag  gar  nieht 
aof  Nachschreiben  berechnet,  sondern  daraui,  den  Zuhörern  An- 
schauungen zu  yerschaffen.  Da  Burdach  bis  dabin  sich  wenig 
mit  flen  niedem  Thieren  beschäftigt  hatte,  so  notirte  er  anch 
wohl  Einiges.  Grade  dieser  Umstand  hätte  mein  ganzes  Ver- 
hftltniss  leicht  gleich  Anfangs  verderben  können.  Es  kam  um 
diese  Zeit  ein  Oommilitone  y.  D.,  mit  dem  mich  in  Dorpat  das 
gemeinschaftiliche  Interesse  an  der  Botanik  Terbunden  hatte,  auf 
seiner  Rllekreise  ans  Dentsehland  durch  ROnigsbeig,  wo  er  dnige 
Tage  bei  mir  wohnte  nnd  anch  einige  mal  bei  mir  hospiturte. 
Bald  nach  der  Abreise  drohte  er  in  einem  Briefe,  „er  werde  der 
Verkflnder  meines  Ruhmes  werden,''  was  ich  als  Badotade  gleich* 
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gültig;  hinnahm.  £iBt  im  Jahr  1818  erfahr  ieh,  dass  er  in  einer 
Zeitachrift  der  OstseeproTinsen  in  einem  Tone,  der  aiidi  meine 
rarnehgebiieheoen  Freunde  verletzte ,  sehr  prahlerisch  von  mei- 
neu  Vortrlgen  gesprochen  nnd  dasa  Bnrdaeh  darin  nach- 
schreibe, berichtet  habe.   Mir  ist  dieser  Aafsatz  oder  Berieht  nie 
zn  Gesicht  gekommen  und  ich  weiss  nicht,  ob  Burdacli  \  on 
ihm  ^^ebört  hat.   Aber  derselbe  D. ,  der  zu  glauben  schieu,  dit^» 
der  Ruhm  so  leicht  sich  geben  Hess,  hat  seine  eigene  ersehnte 
Laufbahn  durch  Uhnliehes  Sturmlaufen  iür  sieh  selbst  völliir  un- 
möglich gemacht.    \V;is  mich  betriflt,  so  wünschte  n  ,  dass  ich 
sobald  ;ds  möLHich  iiai  h  Dorpat  versetzt  würde,   um  dann  ge- 
nieinsehaitlich  mit  ihm  die  Flora  Livland«  zu  bearbeiten.  Als 
ich  später  eine  Versetzung  nach  Dorpat  aufgab,  schrieb  er  mir 
in  seinem  Eifer:  „Ob  ich  denn  ganz  \prrückt  geworden  sey, 
dass  ich  in  dem  . . .  Neste  bleiben  wolle  V^^  mit  andern  ähnliehen 
Krgflasen  des  Zorns. 

Bevor  die  Winter -Arbeiten  begannen,  wollte  Burdaoh, 
dasa  die  neue  „anatomische  Anstalt",  wie  er  sie  benannte,  feier^ 
lieh  eingewetbt  würde.  Es  war  nämlieh  ein  GebUnde  fibr  diese 
Anstalt  awar  nieht  nea  erbaut,  aber  bedeutend  umgestaltet^  am 
die  nothwendigsten  Einrichtungen  itlr  eine  Leiehenkammer,  eine 
Vorriöhtnng  sum  Versenken  und  Aufwinden  der  Leichen  und  einen 
beOen  PiAparir-  und  Demonstrir-Saal  in  gewinnen.  Andwe 
Räume  nalünen  die  Sammlungen  von  anatomischen  Präparaten 
auf  Bis  dahin  hatte  in  Königsberg  gar  keine  vom  Staate  ein- 
gerichtete und  ihm  gehörige  Anstalt  zum  Unterricht  in  der  Ana- 
tomie bestanden.  Längere  Zeit  fiimliirch  waren  nur  zwei  Pro- 
fessoren der  Medicin  an  dieser  Liii\ersität  gewesen,  einer  ftir 
den  theoretischen,  der  andere  ttir  dvn  praktischen  Theil  des  me- 
dicinischen  Unterrichtes.  Erst  ailmälig  war  der  Vortrag  der 
Anatomie  besonders  salarirt  worden.  Professor  lilittner  hatte 
1745  auf  eigene  Kosten  ein  Gebäude  ftir  die  anatomischen  De- 
monstrationen erbaut,  das  nach  seinem  Tode  der  Staat  ftir 
ÖUO  Tlialer  anluiufte ,  da  aber  seine  Präparate  nicht  ftir  Königs- 
berg^ sondern  ftir  Berlin  acquirirt  wurden,  undBttttner's  Nach- 
folger aneh  nur  ftir  sieh  Präparate  anfertigten,  so  fehlte  eine 
dem  Staate  gehörige  anatomische  Samminng  c^Ueh.  Burdaeh 
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£nid  Im  B&mr  Ankniifl  in  Königsberg  (1814  im  lüürz)  das  Ton 
Bflttner  hinterlassene  Hans  den  EuiBtan  drohend  ond  in  dem- 
jRlben  nnr  zwei  d^ecte  Skelete  und  eine  zn  UetHiagen  im  Bnn- 
dngiren  bestimmte  Puppe.  —  Giüeklieber  Weise  hatte  der  Pieoi- 
flisehe  Staat  sich  schon  zn  eiböhtem  Gbmze  erhoben  und  die 
Terbflndeten  Heere  t^iugen  «dion  von  allen  Seiten  anf  Kapo> 
leons  Haoptstadt  zn,  als  Bnrdaefa  in  Königsberg  ankam.  Ja» 
schon  vorher,  nach  dem  Yorhergehenden  unglUcklicben  Kriege 
von  1807  hatte  der  Preussische  Staat  das  Princip  angenoniiiiLii, 
durch  Eütwickelung  der  geistigeu  Kralt  des  Volkes,  den  Vciiunt 
aa  i'hysischer  Kraft  zu  ersetzen,  und  in  Folge  dieses  Priucipes 
die  grössten  Anstrengungen  zur  Hebung  aller  Unterrichts  -  An- 
stalten ,  der  elementaren  sowohl  als  der  hru-listen ,  gemacht.  Öo 
war  }ti  auch  eine  Sternwarte  in  Königsberg  im  Jaiire  1811  ge-' 
baut,  worttber  Napoleon,  als  er  vor  dem  Feldzage  nach  Kuss- 
laod  in  diese  Stadt  kam,  yerwnndert  ausgerufen  haben  soll: 
Kann  der  König  von  Preussen  noch  Sternwarten  banenl  l^ach 
der  glücklichen  Beendigung  des  letzten  grossen  Krieges  war  die 
Stimmung  der  Freussischm  Begierung  den  wissensehaftliehen 
Anstalten  natttrüch  nodi  Tiel  günstiger.  So  gelang  es  denn 
Burdaeh  auch,  nieht  nur  ein  eigenes  Hans  flir  das,  was  man 
gewOhnfieh  ein  anatomisches  Theater  nennt,  mit  den  zu  emem 
Umban  nOtfalgen  Summen,  und  einen  aosehnliohen  jihrliehen 
Etat  Ar  die  laufenden  kleinen  Ausgaben,  fllr  das  Personal,  Pro- 
sector  und  Aufwärt^r,  für  den  Ankauf  von  Objecten  zu  wissen- 
schaftlichen Untersut  huugcii  und  für  eine  Bibliotiiik  /u  er];iii«i:eu, 
sondern  auch  eine  andere  für  eine  anständige  erste  Auhriibtuug 
zu  erhalten,  um  iutiti umente  und  Präparate  anzukaufen.  Es 
wurde  die  Saiuiiijung  angekauft,  welche  der  Prof.  Kelch,  Bur- 
darh's  Vorgänger,  als  Privat-Eigenthum  hinterlassen  hf^tte^  und 
dann  die  Senff'sche  Sammlung,  deren  ich  oben  erwähnt  habe 
(S.  216).  Sie  war  während  meines  Abschieds-Besaches  im  Vater- 
lande  angekommen  und  ausgepackt i  nur  ein  Glas  war  zer- 
brochen TOrgefundeu.  Beide  Sammlungen  £uid  ich  nun  schon 
geordnet  vor.  Sie  bildeten  in  weissen  Schränken  einen  ganz 
hflhsehen  Anblick,  so  wie  auch  das  ganze  Haus  eme  reoht  freund- 
liche Emrichtung  hatte. 
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Diese  oeue  „aoatomisclie  Anstalt"  also  wollte  Burda cb 
teieriich  einweihen  und  sie  bei  dieser  Oelcgeiilieit  dem  Cnnito- 
rium  und  dem  l*ui)lieuiii  zeigen.  Der  13.  November  wurde  zum 
Tage  der  Einweihung  bestimmt.  Hurdach  hielt  einen  Vortrag^ 
Uber  die  Geschichte  der  Gründung  der  Anstalt  und  die  frttbern 
Verhältniase  des  anatomischen  Unterricbts  in  Königsberg.  Er 
batte  mieh  aufgefordert,  auch  einen  Vortrag  an  halten.  leh 
sprach  Aber  Swammerdam's  Verdienste  nm  die  Wissenschaft 
und  Ober  sein  Leben,  das  ein  schmerzliches  war^  weil  er  den 
fiinsiehteD  und  besonders  den  wissenschaftlichen  Bedflr&issen. 
seiner  Zeit  sehr  yorangeeilt  war.  Dieser  Lebenslauf,  wie  ihn 
Boerhaye  in  der  Vorrede  zu  der  BibUa  naturae  gegeben  hal^ 
war  mir  seit  dem  Beginne  meiner  sootomiscben  Studien  sehr  an- 
ziehend gewesen.  Burdacb  hatte  früher  als  Programm  der  An- 
stalt eiuen  Aufsatz  „IJelier  die  Aufgaljc  der  Morphologie"  drucken 
lassen.  Die  beiden  Vorträge  zur  Einweihung  blieben  ungedruckt. 
Doch  habe  ich  den  meinigen  später  neu  ausgearbeitet,  da  die 
erste  Bearbeitunir  sich  nicht  mehr  bei  mir  findet,  und  ich  habe 
sie  in  die  8annnlung  von  Keden,  die  kürzlich  erschienen  siud| 
als  die  erste  der  Zeit  uaeh,  aufi:^cnommen  *). 

In  dieser  neu  eingeweihten  Anstalt  begann  nun  meine  amt- 
liche Thätigkeit  als  Proscetor  und  Privatdocent.  Sie  lag  dem 
Walle  nahe,  auf  einem  Abhänge,  den  man  den  Butterberg  nannte. 
Königsberg  rühmt  sich,  wie  Rom,  auf  sieben  Hergen  oder  HUgefai 
erbaut  zu  seyn.  Ich  bekam  eine  amtliche  Wohnung  im  ebimr* 
gisehen  Klinikum  *  der  anatoroischeD  Anstalt  sehr  nahe.  Da  der 
botanische  Garten  und  die  Sternwarte  sich  ganz  nahe  Yon  der 
anatomischen  Anstalt  befanden,  so  bildete  sich  hier  ein  kleiner 
akademischer  Girkel  und  liess  mich  bei  jii^^endlicher  Beweglich- 
kelt  es  wenig  empfinden ,  dass  ich  yom  Mittelpunkte  der  ziem- 
lich weitläufig'  gebauten  Stadt  entfernt  wohnte.  Um  so  anhalten 
der  Husü  ich  aut  der  Anatümic  am  Vor-  nnd  Naeliniittagc.  Die 
iSiaiie  meiner  Amtbwohnuug  war,  da  man  doch  nicht  Iiiglich  ganz 
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in  etilem  amitomiBclien  Tbeater  toben  kann,  kein  geringer  Vor- 
theil Ein  noeh  grOseerer  aber  im  es,  daes  die  Anstalt  dne 
httbeehe  BiUiotliek  besass,  die  ridi  rasch  Termehrte.  Bnrdaeh 
hatte  ans  dem  Nacliiasse  des  Pro£  Kelch  alle  in  die  Anatomie 
nnd  Physiologie  einschlagenden  brauchbaren  Werke  angekauft 
and  verwendete  vom  jährliehen  Etat  eine  bedeutende  Snmne 
auf  Vernieliniiiu  derselbeu.  Da  später  auch  die- meisten  Werke 
über  Zootmnio  gleich  nach  dem  Erscheinen  augekault  wurdcii, 
nnd  anch  die  ältere  Literatur  wenij^stens  fllr  die  wichtigem 
Werke  sich  allmälij:^  rompletirte,  so  wnr  (ielegenhcit  jreniig,  ao- 
wdhl  die  (iescbicbtc  der  Analoniie  und  der  Pbysi<!ln;:io  kennen 
zu  lernen ,  als  auch  bei  vnrkoinmcnden  Untersucbun^ien,  zu  ver- 
gleichen y  was  bei  andern  Schriftstellem  darüber  schon  gesagt 
ifiOr.  —  Ich  glaube,  dass  man  mit  Unrecht  in  der  Regel  solche 
flpiseialbibliothekep  in  ähnlichen  Anstalten  yemachiassigt  Kann 
man  auch  eine  ToUständige  Bibliothek  nicht  haben,  so  sollten 
dooh  gewisse  Hauptwerke,  namentlich  solche,  in  denen  man  öfter 
naehanscUagen  hat,  nicht  fehlen.  Ich  sage  das  besonders  im 
Interesse  der  jttngem  Docenten,  da  ich  den  Vortheil,  den  es  ge- 
wllhrt,  gleich  im  Arbeitslooal  vergleichen  an  können,  empfanden 
habe.  Es  wird  viele  Zeit  dadurch  erspart  nnd  in  Bezug  auf  das 
Binarbeiten  in  efaie  Wissenschaft  kann  man  nicht  bios  sagen: 
Urne  w  moneif,  sondern  die  Zeit  ist  viel  mehr  werth  als  Geld. 
Der  ältere  Professor  mag  allroäÜg  sich  einige  Kupferwerke  ftlr 
die  menschliche  und  vergleichende  Anatomie  anschalTen,  oder 
grössere  Sammelwerke  und  Bücher  zum  Nachschlasren,  wie  Kal- 
ler's  hil'liofheca  anatorniea  und  seine  grosse  rhysiologie,  die,  so 
veraltet  wie  sie  scheinen  mag,  doch  die  Kenntnisse  vor  ihm  sy- 
stematiseh  zusamiiieiigcstellt  pebt;  der  jüngere  Docent  kommt 
erst  sehr  langsam  in  den  Besitz  solcher  Werke,  und  soll  er  erst 
auf  eine  Öffentliche  Bibliothek  schicken,  um  zu  ert'abren,  wann 
ein  Anatom  gelebt  und  was  er  geschrieben  hat,  so  wird  er  wohl 
nur  sehr  langsam  in  seinen  Studien  vorrücken.  In  Königsberg 
war  ohnehin  die  Universitäts  -  Bibliothek  in  dem  entgegengesetz- 
ten Theile  der  Stadt,  sie  wurde  nur  zwei  mal  wöchentlich  ge> 
öffnet^  und  jedes  mal  nur  auf  zwei  Stunden.  Auch  war  sie  sehr 
arm  Im  anatomtsch-physiologischen  Fache. 
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Es  gab  bleich  im  ersten  Winter  viel  auf  der  Anatomie  tu 
tliUD.  Burdacb  hatte  es  mir  tiberlasscn,  einen  Theil  der  ana- 
tomißchen  Vortrilixe  zu  halten.  Ich  iiatte  duU-r  zu  lesen,  ftlr 
Burdach 's  Vortrage,  so  wie  für  die  meinigen  die  frischen  Prä 
parate  zu  liefern,  die  Sammlung  musste  auch  alimälig  bereichert 
werden,  und  vor  aUen  Dingen  hatte  ich  die  Präparir-Uebongen 
der  Stiidirendcn  zn  leiten. 

Da  ich  glauben  konnte,  dass  ich  mich  viel  Irtther  der  Ansr 
totnie  zugewendet,  nnd  vielleicht  keine  VerBuehe  gemacht  hlttte^ 
der  fehlenden  Anlage,  zuwider,  mich  snm  ansühenden  Arate  wo. 
swmgen,  wenn  ich  in  Dorpat  Gelegenheit  gehabt  hätte,  die  Ana- 
tomie praktisch  sn  betreihen,  und  da  jedenfiüla  mein  yerlSoger- 
ter  Aufenthalt  im  Auslände  und  die  Anfiiahme  einer  nicht  tmbe- 
deutenden  Snnune,  deren  Wiedererstattang  mir  jetzt  viel  bedenk- 
lieher  schien  als  früher,  eine  Folge  dieser  Lttcke  in  meiner 
frtthem  Bildung  war,  so  schien  es  mir  heilige  Pflicht,  in  der 
eigenen  amtlichen  Stellung,  so  viel  es  mir  möglich  war,  den 
JStudii  enden  die  Gclegcnbcit  zur  An.sbilduug  in  der  praktischen 
Anatomie  zu  verschatTcu.  Ich  iialiui  also  diese  praktischen 
üebnngcn  besonders  ernst.  —  leb  hatte  sie  in  Wtlrzburg  und  in 
Berlin  au(  sehr  verscliiedene  Weise  und  mit  diftcreuten  Erfolgen 
betreiben  sehen,  die  ich  hier  einander  ir(  ;;euüber  zu  hteiien  nicht 
fllr  UberfiüBsiu  hälfe,  um  zu  zeigen,  wie  beide  ganz  verschiedene 
Vortheüe  boten  und  wie  man  versuclien  könne,  beide  zu  ver- 
einigen. —  In  Wtlrzburg  waren  die  Seoirtlbungen  genau  nach 
den  anatomischen  Discipliuen  gethcilt.  Man  präparirte  also  nach 
einer  seit  Jahren  feststehenden  Einrichtung,  entweder  die  Mus- 
keln oder  die  Gefasse,  oder  die  Nerven,  oder  endlich  die  soge- 
nannten Eingeweide.  Fttr  jeden  dieser  Curse  wurde  ein  beson- 
deres Honorar  gezahlt,  wodurch  man  das  Becht  erhielt,  das  be- 
treffende System  (d.  1.  Muskeln,  Nerven  u.  s.  w.)  dnreh  alle 
Qauptabsclmitte  des  Leibes  auszuarbeiten.  Da  die  Honorare 
juemlich  hoch  waren,  so  arbeiteten  die  meisten  Studireaden  nur 
ein  Paar  Systeme  durch,  verlangten  aber  auch  dam  das  MM^rial 
bei  der  VertheUung  der  Leichen  ToUstiEndig  Man  konnte  aber 
in  einem  Halbjahr  nicht  leicht  mehr  als  zwei  Systeme  durch- 
arbeiten; denn  man  ai'beitete  sehr  sauber  und  daher  langaani. 
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Es  war  als  ob  die  Nöthiguu^^  zu  der  sor^gaiueu  licailieitung  ans 
<len  Wimden  heransspräche  und  sich  datiuich  t  i  t]jll;inzc.  Dr. 
HesHelbach,  der  immer  im  Präparirsaal,  gewoiiulicb  an  einem 
besoudern  Tischchen  sich  befand,  wird  wohl  dieses  saubere  Prä- 
pariren  ursprünglich  veranlasst  haben,  im  Alter  aber  war  er 
durch  das  Einerlei  des  Geschäftes  so  wortkarg  geworden,  dass 
er  am  liebsten  kein  Wort  sprach,  sondern  mehr  mit  deichen 
Beine  Anweisungen  gab.  Rief  ihn  zun  Beispiel  ein  Student,  der 
einen  Arm  mit  seiner  Beugseite  vor  sich  liegen  hatte,  und  die 
arteria  axUlarü  80  weit  aU  mögUeli  blosgelegt  hatte,  ohne  ihre 
ietxten  Zweige  erreiehen  zn  kOnnen,  sn  Httlfe,  so  stood  Hessel- 
baeh  anf,  ging  an  den  Tisch  des  Prilp«renten,  drehte  den  Arm 
nm,  und  wies,  ohne  ein  Wort  tn  sagen,  mit  dem  Finger  auf  die 
Stelle,  Ton  welcher  ans  man  entgegen  arbeiten  soUte,  nnd  machte 
allenfalls,  nachdem  er  anf  den  Mtae.  infraapinatus  gewiesen  hatte^ 
eine  hupfende  Bewegung  mit  dem  Finger,  um  ansnseigcn,  daas 
dieser  Mnskel  von  seinem  Ursprünge  gelöst  werden  mtete ,  am 
den  Verlauf  der  Art.  dreumßexa  scnfmlae  zu  sehen.  Man  hätte 
ihn  tiii  stiinmi  halten  können.  Wenn  aber  das  Präpmat  fertig 
wai ,  worauf  gewidmlich  einige  Wochen  verwendet  wurden,  de- 
monstrirte  er  es  vollstiiiidig.  Er  war  auch  bereit,  jede»»  Präparat 
kunstmUsnig  zu  trockiRii,  was  mit  Gefass  -  Präparaten  öfter  ge- 
schah, um  ciu  Andenken  zu  bewahren.  Zuweilen  bo/aliltin  so- 
gar andere  Studciitcii,  die  nicht  die  Anfertiger  wareji,  die  Prä- 
paration, um  den  Aeitem  ein  Spenmen  dilLjenttw  et  erw/ifionis 
Yorzolegen.  Man  sieht,  Hesselbach  hatte  nicht  versäumt^  die 
Präparir-üebungen  lucrativ  zu  machen.  Dadurch  mögen  die 
lüsshelligkeiten ,  die  frflher  zwischen  ihm  und  Döllinger  be- 
standen  haben  sollen,  anck  wohl  yeranlasst  worden  sejn.  Zu 
meiner  Zeit  erschien  DOilinger  fast  gar  nicht  in  dem  Prftparir- 
Saale,  so  dass  ich  ihn  nur  einmal  eine  Viertelstunde  lang  dort 
gesehen  habe.  — 

Ganz  anders  war  die  Methode,  welche  ich  in  Berim  herr- 
schend  fand.  Die  Zahl  der  Präparanten  war  grösser,  aber  aacb 
die  Zahl  der  Leiebname.  Diese  wurden  dann  in  Hauptsectionen 
nach  der  Reihe  der  Ansprüche  vcrtheilt.  Was  nun  der  Student 
mit  beiuem  ciballeueu  Arm  oder  Bein  anbog,  darum  bekümmerte 
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man  sich  uiciit.    Uudolphi,  Professor  der  Aoatouac,  uiid  Or- 
Kosenthal,  Prosector,  w«aren  am  Vormittage  gewöhnlich,  der 
letztere  auch  wohl  am  NachniittaG:e  anwesend.    Aher  sie  waren 
in  einem  Nebenzimmer  mit  eigeiitii  ArlieiiLn  f)C?4('häl'tigt.    Sie  er- 
schienen nur  von  Zeit  zu  Zeit  im  Priiparir  - baaie,   und  wurden 
dann  wohl  von  den  Studirenden  um  Kath  und  Belehrung  anire- 
gangen,  den  sie  nicht  verweigerten,  Aber  sie  sachten  doch  bald 
wieder  zu  yerscbwindeo.  Im  Allgemeiaen  also  mnsstea  die  Prä- 
paranten  sieh  selbst  zu  helfen  suehen^  nnd  viele  waren  gar  nicht 
dreist  genug,  die  Professoren  «nmnifen.  Die  meisten  arbeiteten 
sehr  rasch  fort,  nur  die  Haaptsschen  nach  ihren  Uandbtteheni 
ausarbeitend,  nnbekfimmert  um  atte  Sanberkeit  der  Priparatton. 
Es  versteht  sieh  von  selbst,  dass  Einzelne  auch  sorgsam  anf  toII- 
stSndlge  Ansarbeitang  bedacht  gewesen  seyn  weiden  —  war 
doch  Schlemm  ein  ZOgUng  des  Berliner  Piüparir- Saales.  Im 
Allgemeinen  war  das  rasdie  Beendigen  der  Arbeit  so  vorherr- 
schend, dass  ich  beim  ersten  Besnehe  ganz  entrilstet  war.  In- 
dessen bemerkte  ich  bald,  dass  man  um  so  mehr  dabei  bemüht 
war,   Anatomie  zu  lernen.    Gewöhnlieh  hatten  sich  zwei  Studi- 
rende  zu  einem  Präparate  vereint,  sie  liatten  ein  iiaiidlnicii  mit- 
gebracht, und  suchten  gemeinschaftlich  mit  Hiüle  dc8se!tieu  sich 
bei  der  Arlieit  zu  orientiren,  und  am  Schlüsse  desscli/t  ri  i^iiiL'-en 
sie  nach  Aukiuuig  des  Handbuches  dns  Präparat  durcli,  denn 
eine  Demonstration  von  Seiten  eines  der  Docenten  kam  gar  nicht 
vor.   Ja,  ich  sah  auch  eioige  Aettere,  die  schon  im  Winter  vor- 
iier  zergliedert  hatten,  mit  ihrem  Handbache  unter  dem  Arme 
umhergehen,  theils  um  sich  die  Präparate  anzuschanen  und  die 
eigene  Kenntniss  aufzufrischen,  theils  um  den  Anfängern  Bath  zn 
geben.  Mit  einem  Worte,  es  war  iiier  das- Erlernen  der  Anatomie 
des  Menschen  Torberrschend,  so  wie  dagegen  in  Wttrzbuig  die 
teehnische  Ansbildnng.  In  Wfürzbnrg  hatte  sehr  selten  emer  der 
Piftparanten  ein  Handbuch  mit  nnd  noch  viel  seltener  suchte  er 
darin.  Die  Eenntnissnabme  vencbob  man  anf  die  Demonstration 
des  Prosectors.  Da  eine  solche  Demonstration  aber  nicht  genug 
haftet  und  man  während  der  Arbeit  gar  nicht  um  die  Benennung 
der  vorliegenden  Theile  und  die  Insertionen  der  Muskeln  u.  s.  w. 
sich  bekttnmierte,  so  wurde  aut  dem  Präparir- Saale  sehr  wenig 


Anatomie  gelernt.  Man  erwarb  sich  eben  nnr  Sauberkeit  und 
Genauigkeit  in  der  Ausarbeitung  mit  sehr  grossem  Zeitaufwande. 
Die  meisten  Präparate  für  Gefilss  und  Nervenverbreitung  waren 
des  Aufhebens  werth,  und  es  ist  mir  nicht  unwahrseheinlich,  dass 
Hesselbach  aut  diese  genaue  Arbeit  in  früherer  Zeit  gedrungen 
hatte,  um  die  Sammlung  der  Universität  schnell  durch  tlie  Ar- 
beiten der  Fräparanten  zu  bereielieru.  Jetzt  pflanzte  sie  sieh  von 
selbst  fort.  Man  hätte  aber  auch  mehr  auf  das  Selbststudium 
sehen  sollen.  In  Berlin  dagegen  war  das  Erlemen  der  Anatomie 
▼orhemchend  und  das  konnte  nur  durch  Selbststudium  erreicht 
werden.  Ja,  selbst  die  rasche  Arbeit  war  darauf  berechnet  Da 
Bümlich  zweimal  in  der  Woche  Präparations -Objecte  Tertheilt 
worden,  bestrebte  man  sieh  immer  in  drei  Tagen  mit  seüiem 
Objeete,  sowohl  in  Bezog  auf  die  Prftparation  als  auf  die  Doreh- 
sieht  nach  dem  Handhnehe  fertig  zu  seyn,  nm  beim  nächsten 
VeräieihmgB-Tage,  wenn  man  wieder  an  die  Reihe  käme»  ein 
nenes  Object  anzufangen. 

Ich  hatte  also,  da  ich  In  Berlin  mich  fflr  das  Prosectorat 
bestimmte,  sehr  nahe  liegende  Veranlassung,  über  die  Vortheile 
und  Naehtheile  beider  Methoden  nachzudenken  und  ich  suchte  in 
Königsberg  bei  den  dortigen  Präparanten  die  ersteren  zu  ver- 
einigen. Ich  war  am  Vor-  und  Nachmittage  in  dem  Prilparir- 
Saale  :.'ti;enwärtig.  Statt  dcH  ncnumstrirens  von  JSeiten  des 
Frosectors,  das  ich  nur  für  s<  h  idlH  h  tM-k!;ireii  konnte,  musste  der 
Präparant  nach  beendeter  Arl)eit  sein  i'räparat  mir  demonstriren. 
Er  musste  es  also  vorher  genau  durchgegangen  seyn.  Selbst 
während  der  Arbeit  gab  ich  nur  dann  Auskunft,  wenn  der 
Stndirende  nachweisen  konnte,  dass  er  versucht  hatte,  sich  selbst 
zn  Orientiren.  Ein  jeder  sollte  sein  Handbuch  mithaben.  Da 
dies  nicht  ganz  zu  erreichen  war,  weil  nele  weit  wohnten,  lag 
das  Handbuch  Ton  Hempel,  der  Anstalt  gehörig,  immer  im 
Prftparir-Saale.  Neben  der  letzten  Aasgabe  von  Hempel,  in 
welche  die  neuesten  Entdeckungen  von  Bock  aufgenommen  waren, 
wurde  das  ktlrzere  Handbuch  von  Rosenmttller  viel  gebraucht 
Handbücher  mit  eingedruckten  Polytjpagen  gab  es  damals  noch 
nicht.  —  Da  ein  Präparant  nicht  Iiiglich  im  Verlaufe  eines  ein- 
zelnen bemesters  die  ganze  Anatomie  selbst  arbeite ud  durchgehen 
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kann,  wenn  er  mit  Sanberkeit  arbeiten  will,  die  grocwe  Reihe  der 
Vorlesnngen,  die  er  xn  hören  hat,  ihm  aber  aneh  schwerlich  er- 
lauben wird,  swei  Winter  auf  das  gewöhnliehe  Prüpariien  so 
verwenden,  rieth  ich  angelegeutlich,  in  einigen  Arbeiten  sieh  der 
möglichsten  Sanberkeit  zu  befleissigen,  in  andern  aber/wenn  mmn 
die  Sicherheit  in  Handhabung  des  Messers  erlangt  habe,  die 
rasche  Blosle^ning  vorherrschend  im  Auge  zu  haben.  —  Die  I*t4I- 
parirübuu^en  rieth  ich  sehr  entschieden  .lut  dasjeiiii;c  Wiuicr- 
scmester  zu  verlefcen,  in  welchem  man  die  ^Vjnatomie  hörte,  mc  hi, 
wozu  die  Htuüaenden  urspHinprürh  Neigiing  hatten,  auf  ein 
späteres,  weil  ich  schon  damals  vom  Nutzen  tler  ( «len  ii/.ritii;ki_'it 
verwandter  Beschält ij^unjren.  worllber  ich  mich  o1mmi       171  und 
folg.)  ausftihrlich  ausgesprochen  habe,  tiberzeugt  war.  —  Im 
Sommer  wurden,  wegen  der  schwierige  Conservation,  keine 
anthropotomischen  vVrbciteu  vorgenommen,  sondern  nur  zooto- 
mische  an  bestimmten  Tagen,  wozu  die  Studireudcu  selbst  die 
Objecte  herbei  zn  schaffen  hatten,  wenn  nicht  grade  welche  auf 
die  Anatomie  gekommen  waren.  —  Fttr  das  rräpariien  so 
menschlichen  Leichnamen  wurde  ein  Honorar  gezahlt,  efts  sehr 
mSssiges  Yon  5  Thir.,  da  die  meisten  Stadirenden  in  Königsberg 
wenig  bemittelt  waren.  Dass  dieser  Carsns  besonders  honorirC 
werde,  halte  ich  noch  jetzt  ftlr  sehr  nützlich,  ich  möchte  sagen, 
ftlr  nothwendig.  Nicht  nur  bt  das  Leiten  solcher  Arbeiten  viel 
zettranbender  als  eine  Vorlesung  und  viel  weniger  erquicklich 
für  den  Docentcn,  sondern  es  wird  auch  viel  mehr  Werth  darauf 
von  Seiten  der  Studirenden  gesetzt,  wenn  sie  ein  Opter  daltir 
gebracht  haben.    In  W'iirzburg  uieht  mir,  6(*udern  vielmt  lir  norh 
in  Berlin,  niacliten  an  den  Tagen  der  V'ertheilung  von  Olijeelen 
7,ur  Pr;iji5»rati<)n  die  Studirendeu  ihre  Ans))rtirhe  sehr  iiaehdrück- 
iich  geltend,  denn  da  nie  bezahlt  bsittcn  (in  Berlin  mit  2  Louisd'or), 
80  wollten  sie  auch  so  viel  datlir  haben  als  möglieh.    Auf  den 
Russischen  Universitäten,  mit  Ausnahme  von  üorpat,  werden  die 
einzelnen  Vorträge  nicht  bonorirt  —  ain*Ii  dais  Fräparircn  nicht. 
Ich  habe  eine  Universität  gesehen,  auf  der  irar  uieht  präparirt 
wird,  was  doch  gewiss  ein  grosses  Deficit  im  medicinischen 
Cnrsns  ist  loh  habe  daher  auch  nicht  unterlassen,  bei  gegebe- 
ner Gelegenheit  in  einem  amtliehen  Ontachten  zn  erklftren,  dass 
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das  Kiehthgnorireii  des  Unterrichtes  in  der  praktlsdieii  Anatomie 
mir  sehr  nacbiheilig  schleik  Es  ist  zeitranbend  ftlr  den  Lehren- 
den nnd  Lernenden  und  wird  nor  sn  leicht  Teniaehlissigt,  wenn 
nicht  ein  näheres  Interesse  daran  bindet.  Dass  man  aber  eine 
einigermaassen  sichere  Kenntdss  vom  Ban  des  menscblicben 
Kdrpers  erlaDgen  kOnne,  ohne  selbst  Hand  anzulegen,  bezweifle 
ich  sehr.  Ich  bin  überhaupt  für  die  Specialhonorirung  der  Vor- 
lesuiii^cij,  uiid  würde  die  Erspar iin^  der  Kosten  für  die  Stiidiren- 
den  liebi  r  darin  Buchen^  dn&a  man  den  Ciirsus  der  Medicin  nicht 
üher  diu  Gebühr  ausdehnt,  die  Honoriniü^  eine  milsbige  ist,  und 
die  ganz  Unbemittelten  amtlicli  von  der  Zaiil  nig-  befreit  werden. 
In  Preiissen  hielt  zu  der  Zeit,  als  ich  in  Könignberg  war,  das 
Ministerium  des  Unterrichts  sehr  auf  Zabhinj^  der  Oonorsre,  weil 
die  Werthhaltung  der  Vorlesung  dadurch  vermehrt  werde.  Ein- 
mal l>ekam  die  UniTersität  sogar  eine  Art  Vorwurf  oder  Ver- 
warnung des  Inhalts:  Es  sej  in  Erfahrung  gebracht^  dass  einige 
Professoren  in  Königsberg  gar  kein  Uunorar  nehmen.  Das  Iii* 
nJsterinm  sey  nicht  gesonnen,  die  Sitte  des  Honortfzahlens  ab* 
kommen  zn  lassen ,  nnd  siUie  es  lieber»  wenn  die  Herren  Profes- 
soren die  Stndirenden  dnrch  den  Werth  ihrer  Vorlesungen  an« 
s0g6&,  als  dnieh  Erlass  des  Honorars. 

Ich  gUnbe  ftr  den  Eifer,  den  ich  auf  die  Prftparirttbinigett 
verwendete,  konnten  die  Stndirenden  mir  ▼erpflichtet  seyn,  so 
wie  ich  ihn  der  eigenen  frUhem  Entbehrung  and  dem  spitem 
Kacbbolen  nnter  Belastung  mit  Schulden  verdankCi  die  jetzt  an- 
fingen, ernstlieher  mieh  zu  bedrängen. 

Anatomische  Vorträge  zu  halten,  war  mir,  wie  gesagt,  gleich 
Anfangs  von  Burdaeh  angetragen  worden.  Da  Burdach  die 
Anatomie  nach  den  Regionen  oder  Abschnitten  des  Leibes  vor- 
zutragen pflegte,  80  dass  er  im  Winter  die  Anatomie  des  Kopfes 
nnd  Rumpfes,  im  Sommer  die  der  Extremitäten  dnr(  h^nng,  so 
wählte  ich  den  gewöhnlichen  Gang  nach  den  anatomischen 
Systemen,  und  las  im  Sommer  Osteologic,  im  Winter  die  tlbrigen 
Disciplinen,  nach  hergebrachter  Weise.  Die  erstere  Methode^ 
nach  den  Abschnitten  des  Leibes  die  Anatomie  vorzutragen,  ge* 
währt  allerdings  den  Vortheil,  dass  das  Knochengerüste  des  be- 
treffenden Absofanittee  noeh  in  frischem  Andenken  seyn  kann, 
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wenn  man  zu  den  Muskeln,  Nerven  u.  s.  w.  übergeht.  Allein  dA 
alle  Handbttcher  damaliger  Zeit  die  Anatomie  nach  den  SystemeB 
abhandelten,  ao  war  den  Stadirenden  die  Repetition  in  dieser 
Weise  erleiditert,  und  das  von  mir  oft  wiederholte  Princip  des 
alten  Wehr  mann  Repetitio  €»t  mater  stwHorum  bewftbrt  sich 
besonders  fOr  die  Anatomie.  Ich  traf  daher  anch,  mit  Ausnahme 
des  ersten  Jahres,  die  Einrichtung,  dass  an  Jedem  Sonnabend  ein 
Bepetitoriom  Uber  das  in  der  Woche  Voigetragene  gehalten 
winde.  In  diesem  worden  die  anwesenden  Stndirenden  ohne 
alle  Regel  aufgefordert,  das  Vorgewesene  zu  demonstriren.  Na- 
tUrikli  felilten  einige  am  Sonnabend,  aber  it'h  kannte  daun  doch 
meine  abwesenden  Freunde,  und  ich  denke,  dass  Denen,  welche 
erschienen,  die  immer  die  grössere  Ifälite  bildeten,  der  J^porn, 
die  Repetition  nicht  zu  verschieben,  utitzlich  gewr  st  n  seyn  wird. 
Für  den  Doceuten  sind  die  Wied  erhol  nnj;en  allerdings  etwas  er- 
mfldend.  Ausser  den  Vortrügen  Ii  her  den  Ban  des  Menschen 
habe  ich  auch  eine  Voriesiiug  über  den  Bau  der  Säugethiere,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  üausthiere,  gehalten  und  einen 
ersten  Cursos  der  Anthropologie,  von  dem  später  mehr  zu  sagen 
seyn  wird. 

Die  Zahl  der  Stndirenden  der  Medicin  war  nicht  gross  in 
Königsberg.  Da  sie  alle  noeh  ein  Staats-£zamen  in  fierlin  zu 
bestehen  hatten,  und  die  Examinatoren  in  demselben  grOssten- 
tiieils  auch  Professoren  der  Universität  waren,  so  sogen  es 
die  mdir  bemittelten  Studirenden  Ost-  und  Westpreussens 
yor,  so  frtth  als  mOgHch,  auch  wohl  schon  am  Anfange  des 
Cursos,  nach  Berlin  zu  ziehen.  Bei  der  geringen  Zahl  der  Blei- 
benden bildete  sieh  um  so  leichter  ein  näheres  Verhiltniss 
zwischen  den  Docenten  und  ihren  Zuhörern.  Der  Fleiss  war  im 
Allgemeinen  löblich.  Es  ist  mir  immer  eine  angenehme  Erinne- 
rung gewesen,  dass  der  später  als  Operateur  so  hertihmte  Dief- 
fenhach  im  ersten  Jahre  meines  Doceutenthumes  mein  Zuhörer 
war.  Er  war  ein  eifriger  Anntom.  Auch  den  Professor  der 
Chirurgie  zu  (iöttingen,  Herrn  rmfessor  l^n. um,  hatte  irli  im 
ersten  oder  zweiten  Jahre  zum  Zuhörer,  i'rnfessor  Reichert 
aber  in  einer  spätem  Zeit  ein  halbes  Jahr  hindurch,  die  Herren 
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PioÜesMren  Grube  ondBiirow  aber  standen  mir  in  der  letalen 
Zeit  mehre  Jahre  htndnreh  besonders  nahe. 

Für  die  Berdchenrag  der  Wissensohaft  konnte  in  diesen 
beiden  ersten  Jahren  wenig  von  mir  geschehen.  Uneiaten  Win-, 
ter  hatte  ieh  genug  zn  thnn,  nm  nüch  ▼olbtändig  in  der  Anato- 
mie des  Menschen  zu  orientiren.  Wer  die  praktischen  Arbeiten 
der  Stndirenden  leiten  will,  hat  nicht  den  \  urtheil  wie  bei  gre- 
wuhiiiirhen  Vortrii^^^n,  sich  früher  vorbereiten  zu  können.  Er 
musü  in  jedem  Augenlilieke  sieh  zurecht  finden.  Dennoch  fand 
ich  noch  Zeit  zu  einigen  Zery:li('de rangen  von  Tliieren,  wio  eine 
Reihe  von  Präparaten  nnd  Kntozoen  nachweist,  die  ich  st  Idn  im 
ersten  Jahre  dem  anatomischen  Miisenm  einverieiben  konnte. 
Auch  hatte  ieh  im  Kellergescho.ss  der  anatomischen  Anstalt  einen 
Yorrath  unbestimmter  Thierc  gefunden,  darunter  mit  der  lieber- 
Schrift  ^^Indianische  Gebart**  eine  Uolothnrie,  die  den  gansen 
Darm  bewahrt  hatte,  eine  Asterias  nnd  andere  willkommene 
Beute.  Das  alles  konnte  aber  nor  znr  eigenen  Belehrung  nnd 
Uebnng  dienen.  Im  Sommer  nnd  in  dem  folgenden  Winter  Hag 
ich  an,  s6l6he  Thiere  an  zergliedern,  welche  bei  Königsberg  zu- 
weilen zn  haben  waren,  nnd  deren  Ban  noch  zn  neuen  Beohaeh- 
tongen  Gelegenheit  geben  konnte.  Dahin  geborten  das  Elen  in 
den  Litthanisehen  Wüldem,  die  Robben,  der  Brannfiseh  (Dei- 
phinus  Phoeaena )  nnd  der  Stör  der  Ostsee.  Am  meisten  wnrde 
von  mir  dieser  letztere  zergliedert ,  wogegen  meine  Unter- 
suchungen des  Hiauutisclies  vorzüglich  iu  eine  spätere  Zeit 
fallen.  Ich  ^ab  also,  als  Bnrdach  mich  aufforderte,  zu  dem 
zweiten  „Berichte  Uber  die  Krmigliche  anatomische  Anstalt  zu 
Königsberg*',  von  denen  er  jährlich  einen  herausgab,  einen  Auf- 
satz zu  liefern,  unter  dem  Titel:  ^ Bemerknniren  ans  meinem 
zootomischen  Tagebncfae'^  einige  Resultate  der  Untersuchungen 
dieser  Thiere,  besonders  aber  ziemlieh  ausführliche  von  dem  Stör, 
dessen  Bau  bis  dahin  noch  lange  nicht  hinlänglich  bekannt  war, 
mir  also  recht  viele  Gelegenheit  zu  nenen  Beobachtungen  oder 
zur  Beseitigung  älterer  bot.  Nur  das  Hirn  Hess  ich  in  diesem 
Aufsatze  ans,  weil  ieh  glaubte,  dass  ohne  Abbildungen  dessen 
Ban  nicht  verstXndlieh  gemacht  werden  kVnne.  Untersucht  nnd 
richtig  gedeutet  Imtte  ich  es  schon  in  seinen  einsebien  Theikn, 
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loh  bentie  noch  die  AbbUdnngy  die  ich  anhon  damals  angefertigt 
hatte.  Eb  sollte  ttber  das  Hirn  eine  eigene  Abhandlung  geliefert 
werden,  da  es  mich  besonders  interessirte,  dass  die  Ursprflnge 
des  Nerv,  tngemwus  and  N.  vagu»  hier  so  ungemein  deatUdi 
hervortreten.  Diese  Urspriiuge  sollten  aber  noeh  an  andern  Fischen 
Tcrscfaiedener  Ordnungen  verglichen  werden.  Bevor  aber  dieser 
Vorsatz  zur  Ausftibrung  kam,  hatte  Stannins  seine  Untersuchung 
des  Störhirus  bekaiiut  gemacht.  —  Auf  den  WunHch  des  alteu 
l'rolcööür  lliigcü,  der  eine  au4>lüLrliehe  Abiiuiidluiig  über  den 
Littbauigcheu  Auer  (Bos  Ui-Uö  L.  oder  Bison  EuropaeusJ  mit 
historischeu  Naehricbten  Itir  seine  „lieiträge  zur  Kunde  Preussens  ■ 
TCrf^sHte,  schrieb  ich  eine  ;,yergleichung  des  SchHdels  vom  Auer 
mit  dem  Schädel  des  gemeinen  Ochsen".  Sie  ßoUte  durchaus 
populäfi  mit  Vermeidung  aller  SpecialitUteu  abgetasst  seyn.  So 
konnte  sie  denn  auch  nichts  mehr  enthalten,  als  was  Ca  vier 
über  denselben  Gegenstand  schon  gesagt  hatte.  Selbst  wenn  mir 
diese  Bedingung  nicht  gestellt  wäre,  hätte  ich  doch  kaum  eine 
neue  Bemerkung  Ton  Bedeutung  machen  kennen,  so  yollstandSg 
schien  mir  Guvier  alles  Wesentliche  aufgefasst  zu  haben. 
Widitiger  war  es  fittr  diese  Abhandlung,  dsss  ich  durch  meinen 
Sdiwager,  der  grade  Oberforstmeister  im  Oonremeroent  Grodno 
war,  Nachrichten  ttber  den  damaligen  Bestand  dieser  Thiere  in 
den  Wäldern  Ton  Grodno  yerscbaffen  konnte. 

Ich  kann  nicht  umbin  zu  bemerken,  dass  im  Frtlblinge  1819 
noch  ein  eigener  Zweig  meiner  literärischen  Thätigkeit  in 
Königsberg  veranlasst  wurde.  Es  hatte  eiue  Frau  Dennebecq 
eine  ganz  interessante  und  gut  gehaltene  Sammlung  lebender  auR- 
ländisclu  r  Thiere  nach  Küni-sljcrg  gebracht.  Ich  besuchte  die^e 
Menagerie  mehrmals,  bemühte  mich  die  Arten  systematisch  zu 
bestimmen,  und  gab  in  der  Allgemeinen  (Hartung'sehcn)  künigs- 
berger  Zeitung  ein  Verzeichniss  der  systematischen  ^amen  mit 
beigefügten  Nachrichten  ttber  Vaterland  und  Lebensweise  dieser 
Thiere,  wie  sie  für  das  grossere  Publicnm  passend  schienen. 
Das  Publicum  nahm  diesen  Aufsatz  sehr  gut  anf  und  im  Interesse 
der  Besitierin  hatte  ich  fltr  einen  Separat- Abdruck  gesorgt  der 
in  der  Menagerie  selbst  an  diejenigen  Besucher,  welehe  die 
Sanmlung  nSher  besehen  wollten^  als  Ftthrer  Terkanil  wurde* 
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Die  Besttserin  der  Menegerie  miiBS  ÜKffm  goten  Gewuui  gehabt 
haben,  denn  sie  aoU  auf  ihrer  Weiterreise  einen  zweiten  Abdmek 

dieses  Führers  besorg  haben,  wie  ich  bei  einem  spätem  Besnehe 
in  .St.  Petersburg''  erfuhr.  Für  uiieh  aber  hatte  dieser  erste  Ver- 
sueh  die  Folge,  daas  ich  sehr  bald  der  l'atron  aller  Derjenigeu 
wurde,  welche  NaturmerkwUrdigkeiten,  Thiere,  MisRgeburteii  oder 
BUduii^8abweieliiin£ren  anderor  Art.  wie  .Vlbinog,  Zwerure  ii.  s.  w. 
vorzei;^ten.  Die  Tatroiiage  Uwj:  nur  den  Vorthei!  de«  svieder- 
holten  ZutrittH  ein,  vor  allen  Din^^en  aber  des  ersten  Anrechts 
aut  die  von  Zeit  za  Zeit  absterbenden  Thiere.  Die  öffentlichen 
Berichte  gaben  mir  aber  aueh  Veraulatisung  Uber  die  vorkommen- 
den Gegenstände  mich  in  der  mir  zugänglichen  liiteratar  zu  be- 
lehren. Ich  setzte  also  diese  Art  Yon  Anzeigen  oder  Besprechungen 
in  den  ifffentlicheu  Blättern  während  meines  Aufenthaltes  in  Kö- 
nigsberg forty  lind  that  es  am  so  meiir,  als  ich  mit  der  Zeit  mm 
Piofessor  für  Zoologie  daselbst  ernannt  wnrde. 

Die  Universitttt  zu  Königsberg  war  bis  naeh  dem  Tode  von 
Kant  gar  sehr  yom  Staate  vernachlMssigt.  Die  KOnigsberger 
behaupteten,  Ostpreussen  würde  von  Berlin  aus  als  eine  Art 
Sibirien  behandelt,  blieben  dabei  doch  die  treuesten  Anhänger 
des  Königshauses  und  die  eifrigsten  Verfechter  der  Prenssischen 
I^hre;  weil  sie  sieh  mit  Recht  als  die  Wiege  betrachteten,  so 
iialniien  sie  au  der  (Jr<is.sc  des  a abgewanderten  Sprössjliugß  den 
herzlichsten  Anth«^il  und  waren  also  Patrioten,  wie  sie  der  Staat 
nur  wünschen  konnte.  Allein  bei  dem  sehwierifren  nnd  neiienen 
Verkehr  damali^^er  Zeit  mit  den  tibrigeu  Bebtandtheilen  des 
Sl.jates  hatte  sieh  auch  ein  Loeal  ratriotismus  als  Altpreussen- 
thnm  entwickelt.  Ich  stimme  ganz  dem  l Jrtheile  Durdaeh's 
hei,  dass  dieses  Altprensseniham  sich  durch  Biederkeit,  Tlichtig- 
keit  und  sehr  conservatlTen  Sinn  auszeichnete.  In  Folge  des- 
selben, zum  Theil  aber  anch  wolü,  weil  man  ans  Deatschland 
nicht  gern  in  die  entlegene,  nicht  zum  Deutschen  Reiche  gehörige 
und  lange  Zeit  hindurch  yon  Polen  bedrängte  Provinz  einwan- 
derte, war  die  Universität,  obgleich  schon  im  Jahre  1544  ge- 
stiftet, lange  Zeit  voihenschend  mit  Eingebomen  besetzt  woiden. 
Das  hatte  die  Folge,  dass  den  Localverhältniseen  des  Landes, 
seiner  Geecbicbte  und  Oeographie  manebe  anhaltende  Arbeit  von 
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bleibeodem  Wertlie  gewidm«t  wnide»  der  Antheil  aber,  den  Ost- 
prenssen  an  der  aUgememen  Entwickelnsg  des  Deutscheo  Volkes 
und  der  Wueeneduift  flberhanpt  batte,  bis  in  die  erste  Hilfte 
des  18.  Jabrbanderts  nur  ein  geringer  war,  denn  Köper  nie  ns , 

zu  Thorn  in  Westprenssen  geboren,  war  eben  desbalb  ab  BUrger 
des  Polnischen  Staates  zu  betrachten.  Aber  im  18.  Jahrhunderte 
griff  Ostpreussen  mächtig  in  die  Kntwickelun^  des  Deutschen 
Volkes  ein  nnd  verbreitete  damit  einen  hohen  dlanz  über  K(»nie:s- 
berg.  «Toitsehed  war  zwar  ausgewandert,  um  den  \Vnl»  in 
unter  ^  ^it'f^ri('^  Wilhelm  I.  zn  entgehen,  allein  er  bewahrte  imnu  r 
einen  altpreuFsischen  Patrioti-smus.  Ks  mnsste  in  Dcutsehland 
anffaUen,  dass  ein  Sprössling  der  wenig  beachteten  Provinz  Ost- 
prenssen,  Reformator  der  Deutschen  Literatur  werden  wollte,  bald 
aber  begründeten  die  geistreichen  Schriftsteller  Hamann,  Hip- 
pel nnd  Herder  die  Erkenntniss,  daas  Ostprenaaen  dnrcb 
Mbere  Verdriingnng  nnd  Germaniairnng  der  alten  Prenwen  nnd 
Pflege  Dentseber  BUdnng  sieb  das  Beebt  erworben  babe,  als 
Dentsebes  Land  sn  gelten.  Den  grOssten  Bnbm  aber  erreiebte 
Königsberg  am  Scblnsse  des  Jabrbnnderts  dnreb  den  nnsterb- 
lieben  Kant,  der  es  xn  einem  Glanzpunkte  grade  fllr  diejenige 
Wissensebalt  erhob,  für  welebe  nttcbst  den  Griechen  die  Deut- 
schen sich  am  meisten  befähigt  glauben  dürfen.  Die  Deutschen 
raussten  aus  ihrem  eigenen  Reiche  nach  Ostprcussen  auswandern, 
wenn  sie  die  Nahrung  ftlr  ihr  eigen thümliches  geistiges  Bedürf- 
niss  unmittelbar  aus  der  Quelle  schr.pfcn  wollten.  Neben  Kant 
war  noch  von  nachhaltiger  \V  ii ksMinkeit  Chr.  J.  Kraus,  ein 
Mann  von  umfassender  Gelehrsaüikeit  und  vielem  SchnrfHinTie, 
der  sich  zuletzt  der  StaatswirtbschalY  besonders  widmete,  früh  die 
Principe  des  Freihandels  geltend  machte  und  begeisterte  ÖchUler 
zog.  Alle  diese  Männer  hatten  sich  ihre  Bedeutung  nur  durch 
eigene  Kraft  erworben.  Der  Staat  hatte  sehr  wenig  dazu  bei- 
getragen. Die  Zahl  der  Lehrsttihle  an  der  Universität  war  nur 
gering,  die  Unirersitttts-Bibliothek  sehr  arm.  Die  noch  geltenden 
UniTersitätsgesetze  waren  weit  Aber  ein  Jabrbnndert  unverändert 
geblieben^  und  hatten  einen  mittelalterlieben  Qiarakter.  So  war 
den  jedesmaligen  Deeanen  der  Facultitten  aufgetragen,  daraul 
zn  seben,  dass  keine  Neuerungen  in  den  Dissertationen  yorklUnen 
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(•ne  quid  novi  imit).  Der  Doctor  der  Medicin  miiMte  bei  der 
l'ioniotiriu  schwören,  kciuo  magischen  Mittel  und  keine^  nicht  ge- 
nüg erprobten  auzuweuden  u.  s.  w.  An  Anstalten  und  Samm- 
lungen für  die  Naturwissenschaften,  die  überhaupt  neueren  Ur- 
sprungs sind,  lehltc  es  j^linzlich,  wie  auch  an  einer  Sternwarte. 
Dass  selbst  kein  anatomisches  Theater  da  war.  haben  wir  schon 
üben  (S.  222)  bemerkt.  Der  einzige  KeprUsentant  der  Natur 
Wissenschaften  auf  dieser  Universität  war  längere  Zeit  Karl 
Gottfried  Hagen,  der  Chemie  und  Pharmacie  bis  zb  seinem 
Tode  (1829)  l«s,  aber  frttber  auch  Physik,  Mineralogie,  Botanik 
und  Zoologie  vorgetragen  und  in  diesen  Disciplinen  selbstständige 
Arbeiten  geliefert  batte.  Mit  allen  diesen  Fächern  sieb  an  be- 
schäftigeny  wäre  ihm  aneb  nicbt  möglich  gewesen,  wenn  er  nidit 
dareh  den  Besitz  einer  Apotbeke  ein  woblbabender  Haan  ge- 
worden wSie.  Erst  naehdem  Kant  (1804)  nnd  bald  darauf  aneb 
Kr  ans  (1807)  gestorben  waren,  nnd  der  Hof  selbst  in  Folge  der 
unglttckliohen  Seblacbten  Ton  Jena  nnd  Anerstildt  nnd  des  Vertaiates 
Ton  Berlin  sieb  längere  Zeit  in  Königsberg  aufgehalten  batte, 
geheint  die  Regierung  erkannt  zu  haben,  wie  sehr  sie  die  Universi- 
taL  zu  Königsberg  vernachlässigt  hatte.  Noch  vor  dei  Erhebung 
durch  den  Befreiungskrieg,  wurde  Schweigger  nach  Königs- 
berg berufen,  um  einen  botanischen  Garten  zu  grliit<len  und 
Botanik  zu  lehren,  Hessel  zur  Gründung  der  spater  so  berühm- 
ten Sternwarte,  Hur  dach  tlir  die  Anatomie,  Her  hart  hatte  die 
Professur  der  l'hiiosophie  erhalten.  Auch  ftir  andere  Fächer  wurden 
neue  Kräfte  aus  der  Ferne  nach  Königsberg  berufen,  für  Philologie 
der  bertihmte  Lobeck,  lllr  Geog^raphie  und  Statistik  Gas  pari, 
für  Jurisprudenz  Mtihlenbrucb,  fUr  Theologie  Wald,  Vater 
(der  Polygotte),  K  äb  1  er  nnd  D i n  t e  r.  Es  scheint,  dass  die  Regie- 
rung die  Absiebt  batte,  den  provinziellen  Charakter,  der  an  dieser 
Universitftt  sieh  bisher  mehr  geltend  gemaebt  hatte,  als  an  andern 
Orten,  sn  Terwiseben.  Vielleiebt  mochte  sie  glauben,  dass  der 
proTinsielle  Sinn  das  Zarttekbleiben  der  UniTersität  in  allen 
nenen  Fiebern  reranhisst  habe.  Es  mnss  den  Altprenssen  aber 
nur  grossen  Ehre  angereebnet  werden,  dass  sie  alle  diese  Minner 
berzlieb  anfhahmen.  Nachdem  auf  diese  Weise  viele  Fremde  von 
anderen  UniTersitäten,  gekommen  waren,  ging  man  auch  an  eine 
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Umarbeitimg  der  vdllii^  reralteten  Stataten.  Diese  Arbeit  wurde 
aber  sntaf brocbeo,  ida  im  Jabre  1819  die  Verfolgang  der  demagogi- 
84diea  Umtriebe  ansbraeb.  Sie  ist  erst  im  Jahre  1843  dnrchgeiUot. 

Ich  Itam,  wie  man  ans  diesen  Namen  sehen  wird,  in  eine 
sehr  achtbare  Gcü^ellschalt  und  viele  Glieder  dersel})eu  haben  mir 
irrosse  Freundlichkeit  erwiesen,  nanieiuln  Ii  niisscr  Rur  dach, 
lacine  Nachbarn,  Schvviijr^^er  und  der  c(*ciif»o  licbeuswUrdie^e 
als  geiMn'irlip  Rc^scl,  der  alte  Hajj:eii  und  sein  Soiin,  dci- 
Staatswii  ih  und  ilegiermi^csratli  II agc n.  Aber  alle  dii  se  Milnn»M" 
waren  mir  an  Jahren  hi  dcntend  vorgeschritten  und  waren  schou 
Männer  von  Kuf,  ich  sollte  mir  erist  einen  Namen  erwerben. 
Selbst  die  Historiker  Voigt  imd  Drammann,  die  zieuilick 
gleichzeitig  mit  mir  ankamen,  waren  an  Alter  und  Ilcife  mir  be- 
deutend Torans.  Abgetri  nut  yon  mir  Ovaren  Alle,  ndt  denen  it  h 
die  Jahre  verlebt  hatte,  in  denen-man  sich  ganz  hingiebt,  wie 
man  eben  ist  und  auch  Andere  so  nimmt,  wie  sie  sind^  ohne 
angenommene  Position,  in  weiter  Feme.  Man  wird  es  mir  da^ 
her  nicht  verdenken  kOnnen,  dass  ich  mich  dennoch  yerwaist 
ftihlte  and  ich  selbst  kann  es  mir  nicht  zur  Schande  anreohnen, 
dass  ieh  mich  nach  einer  Versetzung  sehnte.  War  doch  ein  an* 
haltendes  Proseetorat,  da  Burdacb  iu  seinen  kräiti^^sten  Jahren 
war,  auch  nicht  sehr  verlockend.  Meine  ehemali^ren  Oommilitonen 
driinj^'ten  mich,  nach  Dorpat  au  k(»mmeu,  und  Ijatten,  ohne  mein 
Ziitliiiii,  eine  Versetzung  (iahin  betrieben,  am  meisten,  wie  ich 
ji;laüi>cn  muss,  der  früher  erwidinte  eifrip'  1),  Die  N'erhandluuircn 
waren  schon  im  <!ange,  als  ich  «lavoii  crfiiln'.  Ich  sollte  Pro. 
sector  bei  Cichorius  werd^'n  Ich  <;iiig  daiaid"  ein,  allein  bck 
dem  sonderbaren  Charakter  dieses  Mannes  machte  ich  die  lie- 
dingnn{^,  es  mtisse  eine  eijrene  Instruction  tlir  meine  .Stellung 
entworfen  werden.  Da  ich  wusstc.  <lass  man  mit  dem  Lebens- 
wandel dieses  Mannes  in  Dorpat  niclit  sehr  ziilricdt-n  war,  hoilte 
ich,  man  würde  nücb  etwas  sclhsistiindii:  liinstcileu.  Aber  es 
wurde  ganz  anders.  Man  hatte  ohne  Zweifel  i  i  (  h  o  r  i  n  s  seihst 
beaaftragt,  die  Instmetion  zu  entwerten ,  was  vieiieieht  im  amt* 
liehen  Wege  unvermeidlich  war  —  and  Cicborius  hatte  nicht 
emiaogelt,  die  Instroction  so  abzufassen,  dass  er  zu  jeder  Zelt» 
zur  ordinftren,  die  er  zu  bestimmen  hatte,  und  zur  eztraordinlbreni 


.  kiui^  .-.  l  y  Google 


239 


die  er  jeden  AujErenblick  bestimmen  konnte,  das  Recbt  hatte,  niii  h 
auf  die  Auatoune  zu  schieken.  Üas8  ich  für  ihn  zu  j)rapanreu 
hätte,  und  wenn  ich  lesen  wollte,  auch  ttir  mich,  musste  ich 
erwarten.  Ich  sollte  vorztigHch  bemtlht  seyn,  Osteolo^ie  und 
Sjndesmologie  zu  lesen ,  damit  es  den  Studironden  der 
Medicin  nie  an  Gelegenheit  fehle,  in  den  Cursus  einzutreten. 
Daku  kam,  dass  diese  Instruction,  vom  Curator,  Fürsten  Lieven, 
nnteneichnet,  verbimden  mit  der  Berufnng  selbst,  viel  später  als 
loh  erwartet  hatte  (da  die  Langsamkeit  solcher  Verhandlimgen 
in  Bossland  mir  nicht  bekannt  war),  erst  im  Jannar  1819  an- 
kam, wo  leb  niobt  mehr  darauf  rechnet^  und  dass  Döllinger 
mir  im  Deoemher'  1818  geschrieben  hatte,  er  habe  Ton  Berlin 
ans  die  Anffordemnn^  erhalten,  in  Bonn  die  Professor  der  Anatomie 
n  übernehmen,  mit  dem  Rechte,  sich  seinen  Prosector  an  wfthlen, 
imd  dass  er  mieb  znm  Prosector  vorgeschlagen  habe.  Diese 
Verhandlungen  des  Preussi sehen  Ministeriums  mit  Döllinger 
müssen  sich  bald  zerscbla^cii  haben,  leb  habe  nicbts  weiter  von 
ihnen  gehört.  Aber  auch  obne  dieses  Iiiteimezzo  koimtc  ich  in 
Bezug  auf  die  Auh.sit  lit  auf  Dorpat  nicbt  in  Zweifel  seyn.  In 
allen  Verhältnissen  nur  von  Cicborius  abbUnG:!«;^  zu  seyn,  war 
mir  zu  bedenklicb.  Ich  lebnto  die  Prosectiir  ab,  weil  die  In- 
struction mir  nicht  ein  Verbältniss  zu  einem  Amte,  sondern  zu 
einer  Person  festsetzte.  Verletzt  durch  diese  Instruction  und  in  Er- 
innerung daran,  dass  der  Mangel  an  Ausbildnng  in  der  praktischen 
Anatomie  mit  Opfern  im  Auslande  von  mir  hatte  ersetzt  werden 
mflssen,  konnte  ich  mich  nicht  enthalten,  dartlher  etwas  einfliessen 
an  lassen,  was  freilich  nicht  nothwendig  war.  Welche  von  beiden 
Aensaernngen  am  meisten  rerletst  habe,  weiss  ich  nicht,  aber 
die  Meinigen  waren  ganz  ersebreckt  nnd  gaben  nur  tn  erkennen, 
ich  dürfe  nnn  nie  wieder  anf  eine  Aossicht  in  Dorpat  reebnen. 

Unterdessen  hatten  sieb  andere  VerbAltnisse  fllr  mich  Tor^ 
bereitet  Sehweigger,  der  nicht  nur  Botanik  trieb,  sondern 
aneh  mit  den  niedersten  Seethieren,  besonders  mit  der  Classe 
der  Korallen  sich  gern  beschäftigte,  bedeutende  Entdeckung^en 
in  dieser  Sphäre  gemaebt,  und  numentlich  nacbgewiesen  hatte, 
dass  mancbe  Gebilde,  die  man  zu  den  Korallen  zu  ziiblen  pflegte, 
wahre  Pflanzen  sej^en,  die  in  der  Jugend  grün  sind,  allmälig 
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aber  mit  KaUl  «ieh  anflUlen,  hielt  eine  Vorlomog  Uber  KoraOen 
und  Konülinen,  die  ich  aaoh  gehört  habe.  Er  Mit»  aber  weni^ 
Bem^  mit  den  h(0ieni  Thieielasaen  sich  sa  beschSftigen.  Anch  war 
sein  sehnlicher  and  yom- Minister,  r.  Altenstein  hegflnsti^ter 

Wunsch ,  noch  einige  Jahre  auf  wissenschaftliche  Reisen"  za  ver- 
wenden und  dann  erst  sich  bleibend  niederzulassen.    Da  er  oun 
sah,  dass  ich  gern  Tliicie  aller  Art  zergliederte,  und  die  Ueber- 
zeugung  hatte,  dasB  in  jetziger  Zeit  die  Zoologie  nnr  in  Verbin- 
dung mit  Zootoraie  betrieben  werden  bullte,  machte  er  mir  zu- 
weilen die  Proposition,  den  Vortrag  der  Zoologie  in  Königsberg 
zu  Übernehmen  und  ein  /»Ktiogisehes  Museum  zu  gründen.  Diese 
'  Aussicht  erschien  mir  üehr  anziehend,  doch  wusste  ich  nichts 
daiUr  zu  thuu,  da  in  Königsberg  bisher  an  eine  besondere 
jprofessur  xler  Zoologie  nie  gedacht  ^vMrden  war  nnd  noch  weniger 
an  ein  zoologisches  Cabinet.   Seinen  Bemtihungen  habe  ich  es 
wöU  besonders  zu  verdanken,  dass,  als  ich  schon  im  Jahr  1819 
aum  aasserordentlichen  Professor  mit  300  Thaler  Zalage  zum  bia^ 
herigen  Gehalte  Ton  ebenfalls  300  Thalem  enuuoiit  .wiiide,ili^ 
mich  anter  der  Hand  aufforderte ,  an  die  Errichtung  eines:  Jiio* 
logischen  Mnsenms  fttr  .die  Umyerritiil  Königsberg  an  gehen. 
Officiell  erklftrte  das  Mihisteriam  diese  Absiebt  erst  mit  dem 
Anihnge  des  Jahres  1820. 

Anch  hatte  sich  mit  dem  Anfange  des  Jahres  1819  bei  mir 
eine  herzliche  Zuneigung  zu  einer  Königsbergcrin,  Auguste 
V.  3Icdem,  entwickelt,  und  als  Professor  extraordiuarius  trug 
ich  kein  BedcnktMi,  ihr  den  Vorschlag  zu  machen,  meine  Lebens- 
gefährtin zu  werden,  unter  Voraussetzung  der  elterlichen  Zu- 
stimmung. Da  auch  diese  erfolgte,  schien  ich  vollständig  lllr 
Königsberg  gebunden.  Jetzt,  fliblte  ich  das  h>l»]iafte  l^cdürfiiiss, 
nochmals  vom  Vaterhuidc  Abschied  zu  nehmen  und  zwar  dieses 
Mal  —  aut  Nichtwiederkommen,  während  der  erste  Abschied  nur 
als  Beorlaabang  auf  kürzere  Zeit  von  den  Meinigen  betrachtet 
worden  war.  Im  Nachsommer  1819  unternommen,  wurde  diese 
Beise  nicht  auf  Ehstland  beschrttnlLty  sondern  auch  ein  kurzer  Ab- 
stecher nach  St  Petersborg  gemacht^  mn  doch  die  Hauptstadt 
memes  Vaterlandes  wenigstens  gesehen  m  haben.  Zun  Beginne 
dea  Wmtersemesters  war  ich  anrflck  in  KOnigsbeig. 


12.   Zweite  Periode  in  Königsberg.    Museum  und 

Professur  der  Zpologie. 

1819^1829.  . 

■ 

Alle  Umsttnde  sduenen  meh  .Ka.yereinigeii,  mieli  toa  jetst 
ao  heimiBOh  in  Kdnigsbergf  in  maebon  nnd  mieli  m  einem  war« 
men  Anhänger  des  Prenssiselien  Staates  -zn  bilden:  Ich  beiiathete 
wenige  Monate  naeh  ' der  Rttekkehr  und  gründete  also  einen 
eigenen  Hausstand,  der  auch  bald  mH  Kindern  gesegnet  wurde. 
Es  folgten  sieb  rier  S5bne,  dann  ein6  Tocbter,  und  im  Jahr  1829 
noch  ein  ftlnfter  und  letzter  Sohn.  Dagegen  lösten  sieb  die 
Bande  im  Vaterlaiuie.  Schon  im  ersten  Jahre  meiner  Ehe,  18-0, 
erhielt  ich  die  Trauer- Botschaft  von  dem  Verluste  meiner  guten 
Mutter.  Meinen  Vater,  der  sehr  lange  eine  kräftige  Gesundheit 
nnd  fast  jugendliche  Riistigkeit  bewahrt  hatte,  befiel  im  Jahr 
1824  die  Was^dsuclit  iiiiJ  er  suchte  Hülle  in  Königsberg,  wo  ich 
im  folgenden  Jahn  den  bclmierz  hatte,  seine  sterblichen  Beste 
der  Erde  anzuvertrauen. 

Dagegen  sammelten  sich  in  Königsberg  jtingere  Docenten 
gleiohen  Alters  mit  mir,  oder  noch  jüngere,  die  ich  in  den  beiden 
ersten  Jahren  so  vermisst  hatte,  nach  meiner  Rückkehr  zahlreich 
in  KOnigsbeig.  Sie  waren  mir  jetzt,  in  Folge  des  eigenen  Hans- 
Standes,  weniger  ein  Bedttifiuss  des  Herzens,  als  sie  es  firUber 
gewesen  ^^n;  aber  es  waren  so  Hebe  nnd  so  ansgezeiehnete 
junge  MSnner  unter  ihnen,  dass  sie  mein  Leben  gar  sehr  rer- 
sebdnerten.  Zuerst  kam  der  Botaniker  Deetor  Eysenbardt 
Sebweigger  war  um  die  Mitte  des  Jahres  1819  ftr  eine  längere 
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Zeit  auf  Reisen  gegangen.  Das  Miuisterinm  hatte  den  Doctor 
Eysenhardt  zu  seinem  Stellvertreter  ernannt^  einen  für  Matar- 
wissenschaft  grflndiich  Torgebiideten  jungen  Mann,  von  dem 
reinsten  Gharaeter.  Da  er  in  meiner  Nähe,  im  botanischen  6ar> 
ten  wohnte,  wurde  er  nnaer  intimer  Hansfrennd.  Leider  verstarb 
er  nach  wenigen  Jahren  in  Folge  eines  Blntstnrzes  aas  taheren- 
lösen  Langen.  —  Ihm  folgten  andere ,  die  «nun  schon  jUager 
wsien  als  ich.  Den  Dooenten  der  juristischen  Facnltiity  mit  Aos- 
nähme  Ab  eg  g  ä,  hatte  ich  wcuiger  Veranlassang  mich  za  nShern. 
Desto  mehr  war  dies  der  Fall  mit  dem  Physiker  Doye,  dem 
Physico-Mineralogen  N  e  n  m  a  n  n  and  ErnstMeyer,  dem  schaif- 
sinnigen  Botaniker;  der  Eysciihardt  ersetzte.  Auch  mit  den 
Theologen  Hahn,  der  später  nach  Breslau  zog,  und  01s hau- 
sen (später  in  Erlangen),  der  bei  meiner  Schwiegermutter  wohnte, 
kam  ich  in  nähere  Verbindung.  F.  W.  Schubert,  der  Histo- 
riker und  Statistiker,  trat  zuvörderst  mit  dem  Studium  der  Vor- 
zeit des  eigenen  Vaterlandes  auf,  wie  es  einem  Köuigsberger 
ziemte,  und  wurde  mir  dadurch  wichtig,  da  ich  mich  einzubür- 
gern strebte.  Mit  Jacobi  junior  kam  ich  häufig  bei  Hessel 
zusammen,  so  fern  mir  auch  sein  wissenschaftliches  Feld  lag. 
Jacobi  senior  gehOrt  einer  etwas  spätem  Zeit  an.  Auch  von 
Bohlen  zog  mich  sehr  an,  nicht  nar  wegen  der  Neuheit  seines 
Faches,  sondern  durch  die  Liebenswttrdigkeit  seines  Wesens,  mit 
der  er  in  einem  filr  ihn  sehr  schwierigen  Terrain  Wurzel  an 
fassen  tind  heimisch  an  werden  wusste.  Uns  andern,  die  wir 
yon  den  Sanskiit-Stadien  nor  etwas  gehört  hatten,  war  es  aller^ 
dings  sehr  willkommen,  mehr  davon  erfahren  m  kOnnen;  allein 
Königsberg  war  das  iSreibbette  der  dassischen  Philologie  nnd 
diese  hat  immer  etwas  Aasschliessliches.  Die  beiden  Direetoren 
der  dortigen  Gymnasien,  Gotthold  nnd  K.  Struve,  waren 
Philologen,  der  erste  ausschliesslich,  der  andere  voilieiibcheud. 
Vor  allen  Dingen  aber  hatte  Prof.  Lob  eck  schon  längere  Zeit 
in  Königsberg  gewirkt  und  durch  seine  Gründlichkeit  und  seinen 
stupenden  Fleiss,  der  iuh  Unglaubliche  ging,  hatte  er  sich  grosses 
Aubchn  erworben.  So  geistreich  nun  aucli  Lob  eck  zugleich 
war,  so  war  er  doch  etwas  ausschliesslich.  \  ou  naturhistorischen 
■Studien  hielt  er  £war  nicht  yiel,  doch  liess  er  sie  ailenl'aUs  gelten 
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ab  eine  «naelAdliche  gelehrte  Spielerei,  was  wir  damit  rer- 
galtaOy  dass  wir  die  schon  hinge  cnltiYirte  efaunisehe  Philologie 
als  eine  antiqnirte  WortUanherei  ansahen »  aber  die  Poljglottie 
seines  Coliegen  Vater  Yoraehtete  nnd  bespottete  er  grttndlidu 
Er  schien  sehr  erfreut,  als  uns  dieser  im  Jahr  1820  Terliess  — 
aber  als  nach  einigen  Jahren  sogar  ein  Sanskritist  angemeldet 
wurde,  um  die  reine  elassische  Philologie  zu  stören,  gab  es  neuen 
StotV  zum  Spott!  Eft  wabitt'  jedoeh  nicht  sehr  hinge  bis  Lobeck 
sehr  bedtüliiich  darüber  wurde,  dass  eine  noch  ältere  und  tbr- 
menreiehere  Sprache,  als  die  Griechische,  eben  so  gründlich  be- 
arbeitet werden  könne  als  diese.  Schade  nur,  dass  Bohlen 
nach  Kömgsl)erg  versetzt  war,  wo  es  an  Quellen  ftlr  sein  Stu- 
dium gänzlich  fehlte.  Günstigeren  Boden  fanden  alle  andern 
Ankömmlinge,  l^amentiioh  mnss  man  es  dem  alten  Hagen  sehr 
zur  Ehre  anrechnen,  dass  er  alle  mit  offenen  Armen  aufnahm, 
obgleich  Eysenhardt,  Dove,  Neamann  nnd  anch  ich,  als 
Zoolog,  Wissenschaften  behandelten,  die  zn  seinem  Domininm 
gehört  hatten.  Allein  er  wosste  attoh  wohl,  dass  sie  ihm  ent- 
wachsen waren  nnd  an  der  Chemie  nnd  Fhannacie  rtthrte  man 
nicht  bis  zu  seinem  IWe.  £r  stand  überhaupt  als  Ehrenmann 
in  allgemeiner  Achtung  und  brachte  dadnieb  wieder  das  Alt^ 
prenssenthnm  in  Achtnng,  so  dass  ein  Tfaeü  der  Ankdmmlinge 
sich  demselben  zuneigte.  Man  wird  in  der  Liste  junger  Docen- 
tcn  eine  Reihe  glänzender  iXauieu  liiidcii,  viele  aber  strebten  weg. 
Andere,  wie  E.  Meyer  und  Bohlen,  starben  früh.  Nur  deh 
gediegenen  Neumauii  fand  ich  neben  Schubert  noch  Yor, 
als  ich  nach  langer  Zeit  Kömgsbcrg  wieder  besuchte. 

Auch  ausser  den  Kreisen  der  Universität  fand  ich  die  freund- 
lichste Aufnahme  und  viellache  geistige  Anregung.  Sie  alle  zu 
nennen  wäre  nicht  thunlich,  doch  muss  ich  es  dankbar  anerken- 
nen, dass  der  geistreiche  Oberpräsident  v.  Schön  und  der, ehr- 
würdige Canzler  v.  Wegnern  mir  freundlich  gewogen  wurden 
und  besonders  der  erstere  mich  oft  in  seine  Nähe  zog.  In  das 
Hans  des  kenninissreichen  nnd  lebenslustigen  OymnasialdirectoiB 
K.  StruTe,  dessen  Fran  eine  livliinderitt  war,  führte  mich  Bur- 
daeh  ein,  wie  anch  in  das  Haus  des  Medieinahraths  Hirsch. 
Hit  dem  Sohne  dee  letztern,  den  ich  zuerst  als  Student  gekannt 
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hatte,  entwickelten  sich,  als  er  später  praktischer  Arzt  wurde 
(er  ist  jetzt  Professor  der  Klinik),  die  intimsten  BeziehaDgen. 
Nicht  weniger  zog  mieb  der  lebhafte  and  geistreiche  Dr.  Mo- 
therby  an.  Sehnlmänner,  nyter  denen  Ellendt,  Lucas,  hat- 
ten mit  Geistlicben  und  dem  Dr.  Hirsch  em  regebnisaiges 
Krilnzchen  gebildet,  in  das  ich  eintrat  Mehr  noch  trogen  die 
populären  wissensebafUichen  GeseUsehailen,  die  medieimschey  die 
physikalisch -Ökonomische  nnd  die  Dentoche,  Ton  welchen  ich 
zum  Mitgliede  erwählt  wurde,  dazu  bei,  dass  ich  mit  Personen 
der  maiiuichfaclisteu  Stellungeu  bekannt  wurde.  Alle  drei  streb- 
ten mehr  nacli  geistiger  Unterbaltunf;  alb  iiach  hoher  Wissen- 
schaltliehkeit,  nnd  die  Deutsche  Gesellschaft  kam  sehr  in  Ver- 
legenheit, wenn  man  nach  ihrem  Zweck  fragte,    i'oii  \vTif?8te 
Niemand  anzugeben.    Auf  eine  solche  Frage  hörte  man,  Gott- 
sched habe  sie  veranlasst,  und  Jetzt  gebe  sie  fort.    Man  kam 
zusammen,  ein  Mitglied  trug  etwas  vor  und  die  andern  hörten 
zu,  besonders  an  patriotischen  Festen,  am  Geburtstage  des  Kö- 
nigs u.  s.  w.   »Später  hat  sie  durch  Schubert  eine  mehr  ent^ 
schieden  historische  Richtung  erhalten.   Die  physikalisch-ökono- 
mische Gesellschaft  hatte  eine  näher  bestimmte  Aufgabe,  die 
aber  auch  etwas  abhanden  gekommen  war.  Ich  werde  yon  ihr 
weiter  nnten  noch  Einiges  zu  sagen  haben.  Hier  aber  mOehte 
ich  zu  bemerken  nicht  unterlassen,  dass  in  derselben  auch  Hand- 
werker waren,  nicht  etwa  Maschinenbaner  oder  höhere  Künstler 
ifgend  einer  Art,  sondern  Handwerker,  aber  die  gebildetsten 
Männer  dieses  Standes,  die  mir  TOrgekommen  sind.  Ihre  Ans- 
bUdung  war  die  allgemeine  Schnlbildnng,  nicht  die  der  wissen- 
sehafUtchen  Technik.  Daher  die  Sehnsucht  nach  einer  Bildungs- 
Anstalt  dieser  Richtung,  deren  leb  S.  83  erwäbnt  liiibe. 

Von  den  eingeladenen  gesellseuattlichen  ZusaniracukUuften 
sagten  mir  die  niittägliehen  wenig  zu,  wenn  sie  nach  vaterländi- 
scher Sitte,  mit  anlialtender  RekUmptung  einer  langen  lü  ilie  von 
8ehu>seln  verbunden  waren,  desto  mehr  aber  die  Abeudgesell- 
sehalteu,  zu  deueii  man  eine  grosse  Anzahl  Gäste  zu  laden 
pflegte,  um  mit  einer  oder  zwei  Einladungen  im  Jahre  den  gan- 
zen Kreis  der  Bekannten  bei  sieii  zu  sehen.  Sie  waren  nicht  so 
gedrängt,  dass  sie  die  freie  Bewegung  gehindert  hätten,  doch 
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hatte  man  nicht  nöthi^^  lange  bei  einem  Nachbar  auszulialten 
und  konnte  von  der  Freizügigkeit  jeglichen  Vortheil  ziehen.  Es 
war  in  diesen  Kreisen  immer  ein  Theil  der  Universität,  nie  war 
aber  dieser  der  alleinige  oder  bestimmende.  Dadureli  wurde  ver- 
mieden, dass  die  Lotterien ,  die  in  wisseiiKclinftlicLen  Kreisen 
nicht  7,11  tehlen  pHe^eu,  in  die  leidcnseliattiiciieii  und  widerliclien 
Formen  ausarteten,  die  sie  zuweilen  auf  liniversitHten  in  kleinen 
Städten  annehmen,  wovon  Halle  einige  Jahre  hindurch  ein  ab- 
schreckendes Beispiel  gab.  Könijjsberg  war  in  Bezug  auf  die 
Zahl  der  Stndirenden  und  nach  Maassgabe  der  langerdnldetcn 
VernaeUllsstgang  eine  kleine  Universität  zu  nennen,  allein  dnreh 
die  Grrifeee  der  tStadt^  mit  fast  70,000  Einwohnern,  mit  einer  an- 
sehnfiehen  KanfmannBchaflt  und  vielen  JBehQrden,  war  diese  vor 
den  Sebftden  der  Universitäten  in  kleinen  Städten  bewahrt,  ohne 
die  Vortheile,  aber  auch  ohne  die  Kachtheile  der  Residenzen. 

Mir  sagte  diese  mittlere  Grösse  der  Stadt  sehr  zn.  Da  sie 
änf  dem  Wege  von  Berlin  nach  Petersburg  lag,  «^c währte  sie 
tiberdiess  den  Geniiss  durchreisender  Virtuosen  und  Mimen.  lau 
stehendes  Theater  fehlte  aueli  iiu  ht,  obgleich  es  nur  mittclniässig 
war.  Die  Stadt  selbat,  wenn  auch  ein  wenig  antik,  insbesondere 
in  ihrem  Stli logge,  das  ein  Sammelwerk  aus  sehr  verschiedenen 
Zeiten  war,  hatte  dot-h  einii^e  seiir  treundliche  Fartieen,  nament- 
lich den  Schh3ssteich  mit  den  eiubchliessenden  Gärten.  Aueli  die 
nächsten  Umgebungen  waren  freundlich  und  manniehfach.  Ins- 
besondere sagte  es  mir  aneli  /u,  dass  die  Gesellschaften,  ansser 
den  Verwandtsehafien,  sich  besonders  nach  den  Bildungsstufen 
formten,  und  dass  man  bei  der  mittleren  QrOsse  der  Stadt  ziem- 
lieh alle  Personen  von  Bedeutung  kennen  lernen  konnte,  ohne 
auf  einen  besttmmteii  Stand  angewiesen  zu  seyn,  und  ohne  alle 
jene  Personen  aufzusuchen,  da  die  grossem  Abendgesellschafien 
Gdegenlieiten  zu  solchen  Bekanntschaften  gaben.  Man  war  in 
wissenschaftlichen  Stellungen  mehr  veranlasst  sieh  zurflckzn- 
ziehen,  als  daas  man  ndthig  gebäht  hätte,  Bekanntschaften  zu 
suchen. 

Ich  wurde  bald  vollständig  heimisch  und  ohne  es  zu  bemer- 
ken, Preussisch- patriotisch.  Es  war  ein  edles  und  würdiges 
Öeibstgeflihl,  ein  schönes,  aber  ruhiges  Bestreben  vorwärts  and 
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eine  hohe  Aohtaug  fnr  BUdmig  nadi  dem  grossen  Befineiimgi' 
kriege  zurückgeblieben.  Das  Streben  nach  vorwärts  war  in  die- 

eer  Zeit  anch  nicht  ein  Streben  gegen  die  Regierung,  senden 
mit  derselben  zu  flehen.  Als  daher  die  Verfolgung  der  demago- 
gischen L'm triebe  aiisbraeh,  glaubte  kein  Menscii  m  Königsberg, 
dass  sie  eine  reelle  V'eranlassunir  hätte ,  und  hier  wenigÄtens 
wurde  erst  die  Vorstellung  von  sedai^'M n  Im  s.iit:l)uni(en  dadurch 
verbreitet.  Allerdings  schrieen  die  graeeuj)hileu  .Sihnlmünner 
über  einreissentlc  Barbarei  a!s  ein  Ktlict  erecheinen  sollte,  dass 
das  ►Studium  der  firicehischcn  feprache  nicht  obligatorisch  tiir  alle 
Gymnasiasten  seyn  sollte,  aber  man  Hess  sie  schreien.  Aller- 
dings beschwerte  sich  gar  Mancher,  dass  er  durch  den  vorüber- 
gehenden Militärdienst  in  seinen  Studien  oder  seinem  Glewerhc 
nnterbroeben  werde;  man  war  doch  im  Allgemeinen  stola  anf 
das  neue  Wehrsystem,  das  alle  Stände  snr  Vertheidignag  des 
Vaterlandes  heransog.  Am  wenigsten  konnte  ieh  eine  Spatonng 
swisehen  dem  stehenden  Militir  nnd  der  Bürgersehaft  bemerkeit 
Es  hatten  ja  «ach  zahlreiche  Freiwillige  ans  allen  Stnfen  der 
Gesellsdiaft  den  Belreiiingskiieg  mitgemaeht,  und  die  Jugend 
hatte  einige  Zeit  durch  die  militifarische  Schule  sn  gehen.  Die 
Offieiere,  welche  ich  kennen  lernte,  schienen  mir  alle  sehr  ge- 
bildet nnd  seigten  nichts  von  der  Frivolitltt,  die  man  den  frttbe- 
ren  Prenssischen  Offieieren  vorwarf.  Mir  ist  daher  die  Ab- 
neigung, welche  jetzt  in  den  Kaunuciii  und  den  Zeilblättern  ge- 
gen das  Miiiiar  sieh  kund  giebt,  eben  so  unerwartet  als  unver- 
ständlich. Es  müssen  {,i<»s.se  Verandernngen  vorgegangen  seyn.  — 
Man  war  damals  stolz  auf  die  Stellung,  die  der  Preussische 
Staat  sich  erruniren  hatte  und  alle  Stände  fühlten,  zur  Erlangung 
dieser  Stellung  beigetragen  zu  haben,  freuten  sicli  auch  jedes 
Fortschrittes.  Ich  muss  wolil  glauben,  dass  ich  Prcussischer  Pa- 
triot war,  wenn  ich  mich  der  freudigen  Theiiuahme  erinnere, 
welche  die  Abschliessung  des  Zollvereins  in  mir  erregte.  Aach 
sduen  mir  der  Preussische  Staat  ohne  Frage  der  am  besten  ver» 
waltete  —  und  diese  Vorstellung  hege  ich  noch. 

Schon  wegen  dieses  Patriottsmos  snchte  ich  mit  der  Ge- 
schichte nnd  der  Landeabeschaffenheit  Ostprenssens  mich  bekannt 
an  machen.  £s  waren  also  anch  die  Flora  nnd  Fanmi  dieser 
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Prolins  Gegensttiide  mrim  Interemes  gewordra.  leh  madite 

in  diesem  Interesse,  da  man  ohnehin  nicht  Prenssiflcher  Patriot 
seyn  kounic,  ohue  die  Rernsteingräbereieu  gesehen  zu  haben, 
einige  Fussreiseu  durch  Sauiland,  noch  ehe  der  Gebraucli  der 
Seebäder  dort  Sitte  geworden  war,  nnd  später  auch  Fahrten 
nach  andern  Gegenden.  Ergebnisse  dieser  Wandemnjren  waren 
kleine  Beiträge  zur  Cldoris  linrir^^ira  von  Has'eTi  nnd  der  Be- 
rieht über  eine  „botanische  Wanderung;  an  der  Küste  von  Sam- 
land"  in  der  Zeitsehritt  Flora.  Wichtiger  wurden  sie  mir  dnrcfa 
die  Gelegenheiten  Medtua  aurita  za.  beobachten,  die  ZergUede- 
rang  der  Stöi-e  weiter  zn  verfolgen  und  die  Bratplätze  einiger 
Fische  aufzusuchen,  vorzüglich  aber  die  stehenden  GewSwer 
in  fiexng  aut  die  Manmeh&ltigkeit  ihrer  Bewohner  sn  nnter- 
mchen. 

Vor  allen  Dingen  mnsete  die  Orundnng  eines  zoologischen 
Hnsenms  in  Angriff  genommen  werden.  Das  war  kein  leiehtea 
GeschSfk,  da  alle  Elemente  dazn  fehlten  ^  nnd  das  Hinistenom 
eine  bestimmte  Summe  ra  bewilligen  so  lange  sieh  weigerte,  als 
es  sieh  noeb  nicht  tiberzengt  hatte,  dass  die  Sache  in  ernstlichen 
Angriff  genommen  war.  Das  letztere  war  aber  sehr  schwer  ohne 
Geld.  Das  Ministeriuui  konnte  sich  so  wenig  denken,  dass  nie 
eine  solche  Sammlung  in  Königsberg  bestanden  hatte,  dass  es 
bei  dem  Coratorinm  der  Universität  anfragte,  was  denn  aus  den 
frühem  Objecten  dieser  Art  gewordeu  sey?  In  Folg-e  dieser  An- 
frage wurde  überall  nnebgesucbt  nnd  es  fanden  pirli  endlich  drei 
Objecte,  die  man  früher  dem  Könige  «j^eschcnkt  hatte,  ein  Casuar- 
£i,  das  Nest  einer  Beatelmeise  und  ein  ausgestopfter  Vogel,  des- 
sen Federn  von  Insecton  so  vollständig  verzehrt  waren,  dass  nur 
noch  die  stärkeren  Schafte  sich  erhalten  hatten,  aber  gar  nichts 
Ton  den  Fahnen.  Ans  der  Form  des  Sehnabels  nnd  den  awei 
längem  Federsehaften  des  Schwanzes  konnte  man  Teimnthen, 
dass  diese  rudera  von  Prionites  Af<nnota  stammten.  Diese  drei 
Stacke  ttbeigab  man  nur  als  Basis  des  zoologischen  Mnsenms 
und  Ton  diesen  drei  Objecten  mnsste  noch  eins  für  vOllig  un- 
branchbar  erklürt  werden.  Prof.  Liehtenstein,  Director  des 
zoologischen  Hnaeuns  zn  Berlin,  schickte  nns,  ohne  Zweifel  von 
dem  Hinisteriam  beauftragt  Donbletten  abzageben,  80  ausge- 
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stopfte  klemm  YSgel  ans  Nord-  und  Sttdamerika,  nur  ja  keine 
GoHbrie  oder  dergleicben,  welche  diese  Sendung  ftbr  das  grossere 
Pnblienm  interessant  gemacht  hätten.  Dazu  war  er  an  eifrig  flir 
das  eigene  Museum  bedacht.  —  Es  existirte  allerdings  eine 
Sammlung  von  Naturalien  in  K<^nip:sberjr.  einer  Wittwe  Henuig 
geh^^ri^,  allein  sie  wnr  eines  Tbcils  ohne  wi?i8ensc'haftliehe  Kennt- 
niss  und  kiitik  zusaniineugcbracht  -  es  befanden  sich  tiarin 
angeblich  Dinge,  welche  nie  exintirt  haben  oder  keinen  Sinn 
hatten,  z.  B.  das  Scrotum  eines  Wallfisches,  versteinerte  Verstei- 
nerungen XL.  8  w  —  ausserdem  setzte  die  liesitzerin  einen  exor- 
bitanten Werth  in  dieseibe^  so  dass  ich  den  Wunsch  aulgehen 
mnsste,  sie  zu  besitzen.  Es  galt  also  andere  Wege  zu  finden. 
Ich  wandte  mich  an  den  Patriotismas  der  Preussen,  und  erliess 
durch  die  Zeitungen  einen  Aufruf  „an  die  Freunde  der  Naturge- 
schichte in  Preassen/'  worin  die  Krriehtnng  eines  zoologischen 
Museums  angekündigt  und  zu  Beitrügen,  insbesondere  aber  ftlr 
die  inlftndisdie  Fauna  aufgefordert  wurde. 

So  sollte  ans  Einzelheiten  allmUig  ein  Ganses  werden.  £s 
feUte  aber  aueh  ein  Ausstopfer.  Ich  bewirkte ,  dass  ein  ge? 
waadter  fiarbierbursche»  Ebel,  nach  Berlin  geschickt  wufde,  un 
dort  das  Aussteifen  zu  lernen.  Dieser  sollte  dann  der  Jagd  and 
der  Beobaohtnog  der  Vögel  sich  ergeben,  um  alhnälig  die  vater- 
ländischen Thiere  zusammen  zu  bringen. 

Es  wäre  zwecklos,  die  kleinen  iSehwierigkeiten  und  Weit- 
läufigkeiten zu  erwahiicii.  welche  durch  die  Collision  jiti^rthlhi  In  n 
Eifers  von  der  einen,  und  tiie  Unsicherheit  des  Curatmi imis  mwi 
der  andern  Seite,  da  man  von  einem  züologiselj< n  Mnsium  keine 
Vorstellung  hatte,  sich  erzeugten.  Aber  den  unvergesslieheu 
Antani,'  kann  ich  doch  nicht  auslassen.  Nach  Empfang  der  V^Ö- 
gel  aus  Berlin  zeigte  ich  an,  dass  ich  drei  kleine  Schränke  habe 
machen  lassen,  um  die  Gaben  auf  dazu  angefertigten  Gestellen 
unterzubringen  und  bat  um  Zahlung,  erhielt  aber  als  Antwort  die 
Frage:  Wer  mich  autorisirt  habe,  Schränke  machen  zu  lassen? 
Bis  mflsse  vorher  ein  Anschlag  eingereicht  und  dieser  geprtlft 
werden.  Ich  liess  den  Tischler  den  Anschlag  machen  und  lieferte 
ihn  ein.  Dieser  wurde  zuerst  in  Königsberg  geprüft  und  dann 
pach  Berlin  geschickt  Naeb  einigen  Monaten  erhielt  ich  den 
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Bescheid,  mau  finde  in  Berlin,  dass  ftir  die  wemgen  foa  mir  ge- 
nannten GegeneUiAde  die  drei  Schränke  tu  viel  seyen  Ich 
masste  antworten,  daas  jeUt  schon  mehr  da  mty,  als  die  drei 
kleinen  SehriMike  fassen  kOimteiL  Ehe  die  neue  BewilUgimg 
^o^e,  war  ein  neues  Bedflifmss  da.  Wenn  ioh  so  lange  ge< 
wartet  hätte,  so  w&re  es  den  BerUner  Yifgeln  interdesien  wobl 
gegangen,  wie  dem  B/iomitt  Mornata.  Die  von  mir  swar  vor* 
eilig,  aber  doeh  reehtKeitig  bestellten  Behrilnke  woiden  ment  in 
einer  kleinen  Zwisekenstnbe  des  anatomisohen  Mnseiims  avfgi^ 
stellt.  Ich  sollicitirte  unterdessen  immer  am  ein  eigenes  Localf 
da  das  kleine  Zimmerclien  eine  zoologrisehe  Sammlung  nnmög- 
lich  fassen  könne.  Es  wurde  dcnu  auch  bald  ein  iicugebautes 
Haus,  das  liordiclduche,  in  der  Kähe  gcmiethet,  in  dem  ich  auch 
eine  Wohnnng  erliit  lt.  Im  Jahre  1822  war  t  s  Bchon  so  weit  an- 
gefüllt, daüB  ich  einen  Guide  unter  dem  Namen  „Begleiter  durch 
das  zoologische  Museum  zu  Königsberg"  abfassen  konnte,  und 
das  zoologische  Museum  dem  Besuche  des  PublicamB  sweimal  in 
der  Woche  geöffnet  wurde. 

Der  Auirof  an  den  Prenssischen  Patriotismas  war  auf  sehr 
frachtbaren  Boden  gefallen.  Besonders  schickten  die  Oberfbnter 
der  ganzen  Provina  Alles  ein,  was  ihnen  ni^t  ganz  gemein 
schien.  Einiges  kam  in  den  Soramecmönaften  freiliek  in  un- 
hranehbarem  Zustande  an,  allein  es  gab  doeh  Qeleg«nkeit|  die 
Fanna  des  Landes  kennen  an  lernen.  Was  branebbar  wm^ 
wnrde  ausgestopft.  Das  Huseam  hatte  leiefat  PoatMbeit  erlangt| 
ohne  diese  wSren  solche  Einsendungen  nieht  mllgliok  gewoiden. 
Um  die  Baubvögel  in  ihren  verschiedenen  Färbungen  an  erhalten^ 
hatte  ich  es  bewirkt,  daöö  die  Ziugnisse  des  Museums  über  ein* 
gesendete  Raubvögel  von  der  lugieriuig  statt  der  Klanen  ange- 
noiumen  wurden,  welche  jeder  Oberförster  einliefern  muaste,  um 
geine  ThUtigkeit  in  Venuinderung  der  Raubthiere  zn  beweisen. 
Die  Darbringer  wurden,  wie  billig,  anf  den  Aufscliriften  {Eti- 
fuettet)  der  Gegenstände  genannt.  Die  Farbe  du  ]  tiquetten  war 
nach  dem  Beispiele  des  Berliner  Museums  ilir  die  verschiedenen 
Welttheile  eine  Terschiedeae  und  die  Tinere  aoa  Preussen  hatten 
eine  beiondeie  £in£usang  auf  der  Etiquette,  um  sie  sogleieb 
koiiäit^  KU  maobeii.  Der  iniftndisebe  patriotische  Eifer  war  «> 
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grass ,  dasa ,  wenn  zahlreiche  Sammlungen  im  Lande  gewesen 
wären,  sie  wohl  meistens  sich  vereinigt  hätten.  Aber  ausser  der 
H  e  n  n  i  g  sehen  Sammlung  gab  es  keine  nennenswerthe.  Indessen 
erhielten  wir  doch  Einiges :  eine  Insectensammlnng,  welche  ein 
firttberer  Entomolog,  Kugelan  in  Osterode  hinterlassen  hatte, 
gltteklieher  Weise  in  einzelnen  Kistchen  anfbewahrty  wodurch 
eine  Hälfte  etwa  siemlich  gut  sich  erhalten  hatte,  während  eine 
andere  durch  Schunmelbildang  schon  stark  gelitten  hatte;  eine 
ganz  hflhsche  Sammlimg  Preassischer  Schmetterlinge  tlheigab 
Dr.  Andersch;  eine  Sanunlong  von  125 Gläsern  mit  Sarinami- 
Bchen  Thieren  in  Spiritus,  schenkte  der  Professor  Hagen  senior 
nnd  der  Magistrat  gab  200  Thaler,  um  die  Abtheilung  der  Con- 
cbylien  aus  der  II  e  nn  i  g  scheu  Saiiiniluntr  anzukaufen.  Andere 
auälandischc  Tliiere  wurden  gelegentlich  bei  den  Natnralienbänd- 
lern  gekauft.    Später  gab,  auf  Verwendung  des  OlKrpräsidentcn 
T.  Schön,  der  versammelte  Landtag  einen  Beitrag  durch  liei- 
Steuer  der  einzelnen  Mitglieder.  Nur  mit  den  grösscru  aujsländi- 
schen  Säugethieren  p^ing  es  freilich  sehr  laugsam,  da  ich  lieber 
für  alle  Classen  etwas  zum  Unterricht  und  eigenen  Studiam 
haben  wollte,  als  die  Mittel  anf  die  Anschaffung  der  kostbaren 
Bälge  der  grossen  Säugethiere  zu  verwenden.    Es  war  nämlich, 
so  schwierig  auch  das  Königsberger  Curatoriom  nnd  das  Berliner 
Ministerium  im  Anfange  bei  jeder  Geldforderang  sich  gezeigt 
hatte,  doch  nach  wenigen  Jahren  eine  fiir  ein  Pronndal-Mnsenm 
ganz  ansehnliche  Etatsnmme  von  mehr  als  1000  Thalem  bewil- 
ligt   Die  Behörden  konnten  nicht  umhin  auf  die  groBse  Theü- 
nähme  des  PnblicnmB  nnd  —  ich  daif  wohl  sagen,  den  Eifer 
von  meiner  Seite  Rücksicht  zu  nehmen. 

Die  zahlreichen  Einsendungen  inländischer  Thiere  veranlass- 
ten eine  sehr  lebhafte  Correspondenz ,  die  ich  dadurch  zu  ver- 
kürzen suchte,  dass  ich  von  Zeit  zu  Zeit  Anzeigen  von  den  ein- 
gegangenen Ge^H  nständen  in  den  Zeitungen  unter  der  gewohn- 
ten Ueberscbritt:  ,,an  die  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Preus- 
sen"  drucken  licss  und  mich  überhaupt  gewöhnte,  mitjdiesen 
bekanuleü  uud  anbekannten  Frcundmi  dnroli  die  Zeitung  zu  cor- 
respoTKÜren.  Da  ich  zugleich  l'orttuhr,  (ier  eitrige  Patron  aller 
Menageriebesitzer  durch  die  systematische  Bestimmong  und  öffent« 
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Uobe  BeBpreobnog  ihrer  Sammlimgen  sn  seyn,  so  endüen  ich 
liemUeh  oft  in  den  (öffentlichen  Blättern. 

Der  Verkehr  mit  den  patriotischen  Förderern  des  Mnsemns 
erregte  von  allen  beiteu  den  Wuns^uli,  ein  liandbuch  zu  besitzen, 
in  welchem  die  Thiere  Preusseus  abgehandelt  wären.  Die  na  i  teu 
(  ih. Hörster  waren  mit  der  neuern  Literatur  nicht  vertraut.  Einige 
lijuu  ii  sieh  ir^"'ij(i  ein  älteirs  giiti'.s  lJuch  auf^eseliMfft,  namentlich 
Fr  i  beb 's?  Vorstellung  der  Vög(*l  Teutschlands,  tin  Werk,  das 
grosse  und  sehr  gute  Abbildungen  enthält,  in  welehem  aber  die 
Jagendkleider  der  Ranbvö^^el  meisteoB  ahi  besondere  Arten  be- 
trachtet  werden,  wo  liberhaupt  die  gangbaren  systematiseben 
Namen  ti&hlen.  Man  konnte  nicht  faasen,  wanun  ich  die  Thiere 
immer  anders  nannte,  als  sie  dort  benannt  waren.  Ich  empfahl 
xQweilen  in  Öffentlichen  Anseigen  die  passendsten  und  instmctiv- 
sten  Werke,  aber  die  Preise  waren  ftr  die  Oberförster  nicht  la 
erschwingen.  Selbst  das  Taschenbuch  der  deutschen  VOgelknude 
▼on  Meyer  und  Wolf  (10  Thaler  und  IV«  Ar  dieZnsKtse)  war 
SU  theuer  —  von  Naumann  konnte  nur  wie  yon  einem  uner- 
reichbaren Schatse  in  diesen  Öffentlichen  Belehrungen  gesprochen 
werden.  Man  forderte  mich  also  wiederholt  auf,  ein  wohlfeiles 
Handbncb  über  die  tinheimisehen  Thiere,  nauieuilieh  die  Wirbel 
tbiere,  lieraussziigeben.  Dazu  li;itte  ich  nicht  die  geringste  Nei- 
giini;.  denn  znv^rderst  erwiu  hs  doch  erst  ganz  allmälig  das  Ver- 
zeirhniss  der  irilrnidischen  Wirlxdtbiere,  tlherdiess  war  ich  von 
anatniiiisclier  »Seitf  schon  anl  längere  Zeit  engagirt,  daun  wnren  . 
aber  in  JPreussen  auch  keine  noch  unbescliriebenen  Arten  zu 
haben.  Ich  veranlafiste  also  den  Conservator  Ebel,  ein  „Orai- 
thologisches  Tascbenbueb  flir  Preusscn'^  nnoh  den  Arten,  die  wir 
erhalten  hatten,  ans  den  Diagnosen  der  bessern  Werke  zusam- 
men SU  stellen.  £s  erschien  wirklich  1825  mit  einer  Vorrede 
Ton  mir  und  einem  Anhange,  die  Desiderata  des  Museums  erör- 
ternd. Später  begann  ein  Lehrer  des  OynL  Fridericiauumy 
Herr  Lorek,  der  ein  gewandter  Zeichner  war  und  in 
Kupfer  gravirte,  eine  Fauna  Frumea^  nach  dem  Material, 
welches  das  Museum  bot.  Ich  weiss  nicht,  ob  dieses  Werk, 
das  bei  meinem  Abgänge  die  Sängethiere  nnd  den  grOssten 
TheU    der   Ivaubvögel    dargestellt   hatte,   volleudct  worden 
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iBt')*  leb  sellMt  benntzta  die  eingeliendeit  Objeete  mir  'am  eb- 
seinen  kleinen  Hittbeilimgen.  Ale  Programm  bei  Qelegeabdt  der 
ErOffiran^  des  zoologiBchen  HoBemne  gsb  icb  eine  kleine  Scbrift: 
„zwei  Worte  Uber  den  jetzigen  Zustand  der  Natnrgeeebiefalei^ 
1821,  4;  bei  Bomtri&ger  beraas,  deren  Zweck  war,  den  in  Prens* 
aen  lebenden  Liebbabem  der  Natiirgescbicbte  zu  zeigen,  wie  wlir 
in  den  letzten  Jahren  die  systematischen  Verzeichnigse  «ich  ge» 
mehrt  liatton.  Zugleich  hatte  ifli  den  neu  eingesetzten  Uuiver>- 
sitäts -Bevulluuichtigtcn  im  Auge,  lici  von  einer  Aii-£.alil  einge- 
gangener Insccten  soglei  Ii  in  systematisches  Vcrzeichniss  ge 
fordert  hatte,  und  auf  metiie  Antwort,  flnss  dazu  eine  längere 
Zeit  erfordert  werde,  sehr  bedenklich  tibei  den  Professor  Erkun- 
digungen eingezogen  hatte,  der  nicht  sogleich  alle  Arten  zu  be- 
nennen wusste.  —  Die  eingegangenen  fossilen  iicstc  von  Säuge- 
thieren  benatzte  ich,  mit  Uinznziehnng  von  früher  schon  bekannt 
gewordenen  Nachrichten,  zn  einer  in  zwei  Thcile  getheilten  JUis- 
sertation;  i>«  fosmübus  ^nanwwlium  rf-Lqui^'y  hi  Fruma  rtytrtit, 
1828,  4,  Yon  der  eine  aebr  geringe  Zahl  Exemplare  sp&ter  aneh 
in  den  Bnebbandel  gegeben  ist.  In  Königsberg  mnsste  man 
nämlich,  wie  aof  vielen  ftltem  Dentscben  Universitäten,  zweimal 
dispntiren,  einmal  pro  loco  nnd  nocbmals,  wenn  man  in  die 
coltftt  anfgenommen  werden  wollte.  Es  war  erlanbl,  diese  Dta* 
pntattonen  an  verscbieben,  nur  biess  man  so  lange  im  Leetiona- 
Katalogc  ein  Profes »or  denianattis.  Ich  machte  diese  FOrmficb- 
keiten  in  zAvei  Tagen  hinter  einander  ab.  Es  fanden  sich  mei- 
stentheils  solche  Reste  von  Sängethiereu ,  die  in  einem  grossen 
Theile  von  Europa  in  den  obersten  Erdschichten  vorkonmi' n. 
AnflTallend  war  mii  die  »ehr  grosse  Zahl  von  Bruchstücken  vou 
(ifwi  ilien  verscliiedener  Grr>sse  und  von  Knochen,  die  ich  nicht 
zu  deuten  wusste.  Jetzt  würde  ich  viele  wohl  ftir  Werkzeuge 
aus  der  sogenannten  Steiuj)criode  halten.  Unter  den  eingesen- 
deten Gegenstanden  befand  sich  ein  Klephanteozahn,  einem  Zahne 
des  Afrikanischen  £iephanten  ähnlich.  £r  sollte  ans  dem  Berge 


1)  In  Biigelman&*8  BiiUotkeea  hüiorieo'Wiluralu  finde  ich  nur 
3  Hefte  angegeben.  So  viele  waien  aeboii  iiir  Zeit  meines  spüteni  Anfont- 
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Bomliiinui  bei  Hemel  kommen.  AHein,  ds  er  noeh  eiagetroekiiete 
Beste  TOD  weichen  Theilen  erkennen  liese,  konnte  ieh  ihn  niokt 
fllr  fossil  erklKren.  —  Einige  nnerwartete  Znsendnngen  Yon  YO- 
gein  aas  FreoBSen:  Ijoopu»  mtPiutM^  Frin/gßlla  eryiktina,  i5w  FoIf- 
nH^lbUf  CSeonia  nigra  n.  s.  w.  verankusten  mieh  sa  einem  Auf* 
satze:  „omithologische  Fragmente/'  der  im  zehnten  Bande  yon 
Froriep'«  Notizen  erschien.  Einige  andere  kleinere  Notizen 
folgten.  Andere  kleine  AulBütze  als  „Beitrag  zur  Kt  untnisß  des 
dreizehigcn  Faulthiers,"  „über  Medusa  aurtta"  waren  mehr  zoo- 
tomischen  Inhalts  und  erscLienen  in  Meckels  Archiv  für  die 
l'hysiolügie.  Eine  grössere  Öchrilt  übergab  ich  unt^r  dem  Titel: 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  niedern  Thiere  der  K  F.eopold.  Ca- 
rol.  Akademie.  8ie  bestand  aus  sieben  verschiedenen  Abhand- 
iangen,  welche  zosammen  den  Zweck  hatten ,  aus  zootomischen 
Untersnehongen  einzehier  Thierformen  niederer  Organisation  Fol- 
gmngen  Air  die  Systematik  zn  ziehen  and  mit  einer  Abhand- 
lung „Ueber  die  Yenrandtschaftsverhäitnisse  anter  den  niedern 
Thieien"  schlössen.  Der  Stoff  sa  diesen  Untersuehnngen  war 
grOsstentheils  ans  den  stehenden  GewSssem  am  Königsberg  ge- 
sammelt 

Dass  für  die  Systematik  der  hffhem  Thiere  die  ümgebangen 
Königsbergs  wenig  Stoff  bieten  würden,  Hees  sieh  leieht  erken* 
nen.   Aach  von  den  NatoraHenhSndlem  waren  nor  bekannte 

aofilftndische  Thiere  zu  erlangen.  Deswegen  hatte  meine  schrilt- 
»tellerische  Thätigkcit  aiK  Ii  vorherrschend  eine  aiiatomibcli  phy- 
siologische Richtung,  aui  die  ich  weiter  unten  komme.  Ich  be- 
schäitigte  mich  aber  gern  mit  der  Zoologie  im  Allgemeinen,  weil 
diese  mit  der  Zootomie  nur  ein  Ganzes  bildet. 

Diesen  Charaetcr  tnisren  denn  nuch  meine  Vorlesungen  über 
Zoologie,  indem  sie  Ubcraii  den  inuern  Uau  mit  dem  äussern  zu- 
gleich berücksichtigten,  die  Lebenserscheinungen,  und  bei  den 
höhern  Thieren  und  einzelnen  Insectengmppen  die  Gewohnheiten 
oder  Sitten  besprachen.  Nur  solche  Thiere,  die  für  den  Hans^ 
halt  des  Menschen  durch  besondem  Nutzen  oder  Sehaden  Tor- 
sllgli^  wichtig  sind,  wurden  aosftthrlieher  behandelt.  Im  Oanien 
folgte  ich  dem  CaTiersehen  System,  doch  nicht  sklavisch,  denn  * 
die  Molhisken  ftlr  höher  organisirt  zu  hallen  als  die  Insecten, 
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war  mir  unrntJgUelL  leb  hielt  mich  aneh  darin  an  Cu vier»  daas 
ich  Haaptgattangen  mit  UntorgattiiDgen  oder  überhaupt  Unterab* 
theilmigen  annahnL  Kor  dadurch  wurde  es  mögliob,  eine  Uebor- 
sielit  aller  bekannten  Organisations-Fonnen  zn  geben.  Bei  den 
Inaecten  ranaste  ich  jedoch  bei  den  grössem  Untergattnngw 
stehen  bleiben.  Nach  denselben  Prindpen  wnrde  das  Ifnaenni 
geordnet  und  die  AoÜBchriften  der  Thiere  in  ihm  gemaeht.  60 
viel  m0gUch  wnrden  die  alten  bekannten  Gattnngsnamen  füg 
grössere  Gruppen  beibehalten  und  die  Namen  der  Unter^uitun^cB 
in  Klammern  zwisohen  den  Gattungs  -  und  Specie»namen  eing^ 
setzt.  Ich  wflrde  noch  jetzt,  wenn  icii  ein  zoolotrisehes  Mui.cum 
und  zwar  ehi  Ivlviues  l'rovincuil- jlt.^ct.ia  zu  J-n^iicu  liaiLti.  ii?ieh 
denselben  Priiu  ipen  vorfahren,  weil  icli  ^'laulH^.  d;)s>^  die  Zouiu^ie 
durch  1  In  ini_  Uer  Gattuii^'snanien  nic  ht  j;e\v<>iiiicii,  »ondern  ver- 
Itui  Ii  1j.ii  \  tir  allen  Dingen  hat  sie  damit  eine  grosse  Zahl  von 
Ijiebhabern  verscheucht,  Ks  ist  dadurch  aber  auch  bewirkt,  dass 
die  eigentlichen  Zoologen  unter  einander  schwer  .sich  verständi- 
gen kiümen.  Wenn  ich  von  iUivlm.^  nn,am>:  «preche,  wird  gar 
mancher  Zoologe,  der  sich  nicht  besonders  mit  FiKchen,  wohi 
aber  mit  andern  Clagscn  von  Thieren  specicll  beschäftigt,  gar 
nicht  wissen,  wovon  die  Rede  ist,  wenn  ich  aber  hinzusetze  Cy- 
jHinw  anianuif  so  wird  er  ein  allgemeines  Bild  sich  maohen, 
denn  es  lUsst  sich  wohl  erwarten,  dass  jeder  Zoologe  von  allen 
Haaptformen  nach  ihren  alten  Namen  eine  Kenntniss  habe.  leb 
zweifle  auch  gar  nicht,  dass  man  zn  dem  Gebrauche  der  mehr 
umfassendem  Gattungsnamen  für  die  Benennung  der  Arten  wird 
zurückkehren  mtlssen.  Ich  habe  oft  über  diesen  Gegenstand  nüt 
Zoologen  gesprochen  Und  meistens  den  Einwurf  gehört:  Mao 
kann  doch  der  Genanig-keit  der  UnteTSuehung  nicht  (iränzcMi 
setzen  wollen.  Gewiss  nicht I  Al>er  davon  ist  ja  auch  nicht  die 
Rede,  sondern  davon,  dass  man  den  Vorthcii  nicht  aufgebe,  den 
Linne  durch  eine  gi  h  k liehe  Hingci)ung  der  Systematik  gewon- 
nen hatte,  mit  dem  ersten  oder  Gattungsnanien ,  den  Familicu- 
Character  und  mit  dem  zweiten  Namen  die  specielle  Artbcschat- 
leuheit  anzudeuten,  wie  wir  im  gewidiulichen  Lcl)en  die  einzel- 
nen Individuen  auch  ndt  Familien-  und  Personennamen  bczeieh- 
nen.  IHe  iienner  der  bchmetteriinge  haben  es  mit  ihren  schwer 
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la  imteneheideDdeii  Gattangen  bei  den  NachtsclmietterUiigen  so 
weit  gebracht^  daas  sie  gewOhnlloh  nur  die  Aitnsmeii  als  allge- 
mein bekannte  gebiaachen.  Die  fielen  GattongSDamen  sind  auf 
diese  Weise  nnr  ein  gelehrter  Ballast  geworden,  der,  weO  nicht 
allgemein  gangbar,  —  aneb  nutzlos  ist.  Dazu  kommt  noch,  dass 
die  Grenzen  dieser  nengestifteten  Gattungen  nach  den  Ansichten 
der  einzelnen  Bearbeiter  vielfach  verseboben  werden.  Sicher  soll 
man  Niemand  zwingen,  die  Gränze  zwischen  Ahramis  nnd  Xe«- 
ciscuH  da  anzunelimcü ,  wo  ein  anderer  sie  angenommeu  hat. 
Aber  ofienbar  scheint  es  mir,  dass,  wenn  mau  dem  alten  Gat- 
tunj^snamen  Cyprinus  seine  Geltiin;^  gelassen  hätte,  jene  Ver- 
Hcliiebiin^'en  nicht  die  Synonymik  überladen  hätten,  deren 
Wucherungen  der  zoologischen  Keuntuiss  doch  keinen  Gewinn, 
sondern  eine  Last  bereitet  und  bewirkt  haben,  dass  die  Zoologen 
in  ibren  iiescliiiitigungen  sich  jetzt  mehr  oder  weniger  nach  den 
Thier  -  Classeu  theilen.  Dass  ich  nicht  tiberall  bei  den  Linnä- 
scben  Kamen  blieb,  wo  wesentliche  Unterschiede  im  Bau  oder 
in  der  Lebensart  eine  Trennung  forderten,  wird  man  mir  wohl 
zutrauen.  Aber  diese  Frage  verdient  einmal  besonders  behandelt 
zu  werden.  Hier  habe  leb  nur  meine  Ueberzengnng  in  dieser 
Beziehung  ausspteoben  wollen. 

Indem  ich  wieder  zu  meinen  Vorlesungen  zurttcUehre,  habe 
ich  nur  zu  bemerken,  dass  bei  der  Vereinigung  der  Erlftuterung 
des  innem  Baues  mit  der  Systematik  und  dem  Bestreben,  euie 
ToUständige  Uebersicht  aller  Organisationen  zn  geben,  so  weit 
man  sie  damals  kannte,  es  nicht  möglieh  war  in  einem  Semester, 
aueh  mit  einer  täglichen  Vorlesung,  fertig  zu  werden.  Ich  his 
immer  tief  in  da^  zweite  JSeraester  hinein  und  gab  dann  erst  in 
den  beiden  h  t/Un  Monaten  alliiremeine  BetrachtunpMi  über  die 
tliioriRche  Ürgamsauon  unter  dem  Namen  „vergleichende  Anatu- 
mie."  Da  alles  Einzelne  schon  gewesen  war,  konnte  ich  nun 
wirklich  zu  allgemeinen  Betrachtungen  übergehen.  Auch  diese 
Vertheilang  des  iStotfeg  würde  ich  noch  jetzt  billigen.  Zur  Ein- 
sicht in  den  Bau  einer  Thierform  gelsngt  man  nur,  wenn  man 
alle  wesentlichen  Tbeile  der  Organisation  in  ihrem  gegenseitigen 
Verhältnisse  ttbersehen  kann,  dagegen  giebt  es  Betrachtungen, 
wie  die  Lehn  von  den  ScbSdelwurbeln,  von  den  allgemeinen 
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Typen  des  KsochengerOsteS)  yon  den  fianptfonnen  des  Nerfen- 
ajstems  nnd  fthnliche  BaiiBtdne  sn  einer  künftigen  llieorie  des 
oiganiaeben  Baues ,  die  man  am  Eifolgieicbsten  nicht  in  den 
einsefanen  Fonnen,  sondern  dmwh  Vergleicbnng  ganzer  Bohen  zur 
Einmäit  bringen  kann. 

Snweilen  bennmliigte  es  mich,  dass  ieh  doch  wohl  die 
Zoologie  zu  ansitthrlioh  Tortrttge ,  namentlieh  Ar  die  Medieiner, 
von  denen  man  yerlangte,  dass  sie  im  Examen  allgemeine  zoo- 
logische Kenntnisse  nachwiesen.  Ich  hielt  es  daher  tür  Pflicht, 
auch  eine  ganz  kurze  Uehersicht  mit  näherer  BerficksichtiguDg 
der  offieinollen  Thiere  z«  geben.  Ich  kündigte  also  in  einem 
Öommer  i  etwa  1823  oder  24)  eine  ganz  allgerneiue  Isatuige- 
sehichte  an,  und  glaubte,  dass  besonders  die  MetÜciner  damit 
zufrieden  seyn  würden.  Aber  es  meldete  sieh  ein  einziger  Medi- 
einer  und  überhaupt  hatte  ich  für  diese  Vorlesung,  die  mir  viel 
melir  Mtthe  machte,  als  etuc  mehr  spccieUe,  nur  wenige  Zuhörer, 
nnr  etwa  sieben  oder  acht.  Die  Mediciner  erklärten,  sie  wollten 
die  ausführlichere  Zoologie  mit  Zootoraie  lieber.  Ueberhaupt 
mnss  ich  dankbar  daftlr  seyn^  dass  ich  ein  dankbares  Auditorium 
hatte.  Die  allgemeine  Katargesefaiolite  las  ieh  aber  nicht  mehr, 
da  die  Mediciner  die  ansftihrUchem  VortHlge  rorzogen.  Dagegen 
hielt  ieh  yon  Zeit  m  Zeit  specieUe  Vorlesungen :  Ueber  die  Geschichte 
der  Zoologie  nnd  Zootomie;  über  die  Fisehe;  Uber  die  Inseeten; 
Aber  die  Thiere  der  Vorwelt  Cnyier's  Epoche  machende 
palaeontologische  Untersnchnngen  waren  damals  nen  nnd  gingen 
noch  fort.  Mich  entztfekte  seine  lichtrolle  Darstellnng  nnd  gar 
manche  Mitte  macht  ging  bei  diesem  Studium  unbemerkt  vorüber, 
fllr  welches  die  äussere  Umgebung  mir  wenig  Aufforderung  bot, 
zu  dem  das  Werk  selbst  aber  unwiderstehlich  anzog. 

Nachdem  der  Professor  Schweigger  ein  so  unglückliches 
Ende  im  Jahre  182!  in  Sicilien  gefuudeu  hatte,  war  ich  vom 
Ministerium  zum  ordentlichen  Professor  der  Naturgeschichte  und 
der  Zoologie  insbesondere  vorgeschlagen.  Die  königliche  Be- 
stallung, die  ich  erhielt,  ist  vom  18.  Januar  1822.  Sie  vertügte 
die  Beibehaltung  des  Prosectorates  and  bestimmte  eine  Zulage 
?on  300  Thalem. 

Ueberhaupt  hatte  ieh  also  jetzt  einen  Gdialt  Ton  900 
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ThAlem  mit  eiolgen  peemiiären-Beneficieii,  welche  der  Eintritt  in 
die  Faenltät  brachte.  Das  anseluilichfte  dieser  Beneficien  ge- 
wiihrte  die  Verwaltung  des  Prorectorates.  Zum  Prorector  wurden 
die  ordentlichen  Professoren  nach  der  Reihe  für  jedes  «nzelne 
Halbjahr  gewählt.  Der  Kronprinz,  der  spätere  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.,  war  nämlich  der  beFtändige  Heetor  maonißftmtiitinimkify 
der  aber,  so  yiel  ich  erfahren  kuimtc,  in  keiner  andern  bleiben- 
den Beziehung  zur  Universitüt  f?tnnd,  als  da&ö  ihm  jährlich  zu 
>ieinen»  ( Jebtirtstage  feierlich  gratuliii  wurde.    Statt  seiner  regierte 
der  jedesmalige  J^ror^utor  in<iyn>''rii<^  oder  vielmehr  die  alther- 
gebrachte Sitte.    Das  Prorcctorat,  das  ieli  zweimal  bekleidet 
habe,  war  wenig  zeitraubend,  brachte  aber  jedesmal  eine  Ein- 
nahme von  rlrra  3(K)  Thalcm.    Ks  bestanden  nämlich  von  alter- 
Zeit  her  in  Königsberg  mehrere  Stiftungen,  von  denen  der  jedes- 
malige Rcctor  (Prorector)  eine  Quote  zu  beziehen  hatte^  und 
andere,  die  nur  fttr  ihn  bestimmt  waren.   Einige  waren  merk- 
wflrdige  Beweise  yon  der  frfihem  Bedttrftigkeit  der  Bectoren  und 
der  Bereitwilligkeit  reicher  Männer,  in  ihren  Testamenten  dieser 
Bedttrftigkeit  zu  Hülfe  zu  kommen.  So  erinnere  ich  mich  einer 
Stiftung,  die  dem  Bector  10  Tfaaler  brachte  %a  ma$nifiee  u  gtrat, 
wenn  Tomehme  Gäste  nach  Königsberg  kämen.  Obgleich  die 
Zeiten  nicht  mehr  waren,  in  denen  man  mit  10  Thalem  sich  sehr 
magnifik  zeigen  konnte,  so  war  doch  Königsberg  ein  ziemlich 
wohlfeiler  Urt  und  vor  aiii  ii  Üiniren  lebten  die  l'rolessoren,  naeh 
der  Sitte  der  Dcntseheu  Universitäten,  sehr  ökonomisch.  Diese 
Sparsamkeit  sehien  mir,  als  gebornem  Kbijtländer,  in  mancher 
Beziehnnir  vn  weit  cretriebcn.    Doch  dlinkten  mir.  da  meine  ftlr 
Würzburg  uul^LiKunmenen  Schulden  durch  eine  NaolilassenBchaft 
meiner  Mutter  getilgt  waren,  meine  ökonomischen  Verhältnisse 
•  jetzt  80,  dass  ich  der  Sehnsucht  nach  dem  Besitze  guter  Btlcher 
mehr  Baum  geben  konnte.   Mit  wahrer  Noth  und  harten  Ent- 
behrungen hatte  ich  mir  in  den  ersten  Jahren  einige  ganz  un- 
entbehrliche Bacher,  die  ich  täglich  brauchte,  wie  Meekel't 
Anatomie  in  vier  Bänden  und  ähnliche  angeschafft  Allein  die 
fiir  die  systematische  Bestimmung  der  eingelieferten  Thiere  un- 
entbehrlichsten Bücher  konnte  und  wollte  ich  nur  neben  den 
anatomischen  nicht  anschaffen.  Die  Univeisifittsbtbiiothek  war 
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in  diesem  Fache  anflnehmcnd  arm.  Als  ich  auf  AnschafiFang 
einiger  Werke  antrug,  erhielt  ieh  die  ganz  freundlich  gemeinte 
Erk^imng,  ein  Priratdocent  habe  gar  nicht  das  Rechte  Bdciier 
fttr  den  Ankaaf  bei  der  Bibliothek  Torsnsohlagen.  Sonderbaie 
Einrichtung!  Niemand  ist  begieriger  nach  geistiger  NnhrAng» 
niemand  kennt  in  der  Begel  besser  den  Bedarf  nnd  die  Pro- 
dnetion  der  Zeit  als  der  Privatdocent^  der  noch  nicht  in 
haltende  EinEelnntersachnngen  sieh  eingelassen  bat  nnd  memand 
hat  weniger  Mittel  sieh  eelbgt  iicn  J5ttcherbedarf  anr-nschaffcn  — 
und  der  l'rivatdoeeut  ii;viuW  soll  ^nr  kein  Keeht  haben,  seinen  Be- 
<  :;i  ;  i  aufzugeben.  Als  ieh  Trolessor  «^xtraordinarius  «geworden  war, 
üiHiie  ieh  Ankäul'e  aus  Anetiuiic>K;\tah)gen  vorschlagen.  Aber 
diese  Vorseblii^^e  wnith'n  auf  der  Bibliothek  revidirt.  Da  fand 
ich  in  einem  soleheu  Katalo<i^e  die  zwölfte  Auscralie  von  Linne's 
S//st- ina  natiifiir,  die  letzte  von  ihlQ  selbst  besorp:te.  ausgeboten. 
Ich  bestellte  sie  uiit  auderu  Werken.  Sie  wurde  aber  aus  dem 
Verzeichnisse  gestrichen ,  weil  eine  frühere,  die  zehnte  <ider  gar 
die  achte  da  war.  Da  der  damalige  Minister  Stein  von 
Alten  stein  selbst  Katarforscher  war,  so  benutzte  ich  diesen 
Umstand,  nm  ihm  zu  berichten,  in  welchem  Zustande  die  Bibüo- 
tbek  sey,  nnd  dass  ohne  grössere  Htllfsmittel  es  ganz  nnmögliofc^ 
werde,  seine  Absicht,  ein  zoologisches  Masenm  in  Königsberg  n 
gründen,  zur  Ansfllhning  zn  bringen.  Da  bewilligte  der  Ifinister 
extraorditmr  1000  Thaler  fttr  die  Bibliothek,  deren  Yerwendnng 
mir  aber  tiberlassen  war.  In  der  That  hatte  ich  den  alten  Pro- 
fessor H  a  ^  e  n  immer  nm  seine  Priyat-Bibliothek  angehen  mtis^sen^ 
die  aber  aucb  etwas  veraltet  war.  Ohne  jene  Extrabewilligung 
wäre  last  jede  zftol(t<;i.sehe  Hcstininmn;::  uuin<">Lrlieh  «rewesen. 
Durch  die  AuseljalVim^^  einii;er  ^'riisseri'r  natinliistoriseher  Zeit- 
schriiten ,  wie  der  /.ümcan  'l'i  tnis-u  ti,,„s ,  schitudz  sie  bahl  zu- 
sanunen.  iVofessor  \'ater,  damaliger  Ol>erbibliotbekar j  hatte 
mir  früher  in  einem  aintliehen  i^.ip'r^r  auseinaiidcr^^esetzt,  dass 
iw'Aw  sieh  überhaupt  nnt  dem  Ankaufe  naturhistorischer  Werke 
nienai^iren  müsse,  denn  das  Bibliothekspcrsoiial  habe  einen 
üeberschla^'  macht,  wie  ungeßthr  die  jährliche  «Somme  nach 
den  TTauntfärliern  zu  verthcilcn  se y ,  da  habe  man  denn  iiir  das 
medicinische  Fach  200  Thaler  bestimmt,  nnn  sey  die  ^iatttr* 
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gMeUehte  eine  YorbereitimgswkgenBchaft  tdr  die  Medicin,  man 
kOime  also  snf  sie  nnr  etwa  50  Thaler  verwenden.  Diese 
50  Thaler  ftlr  Zoologie,  Botanik  und  Mineralogie  hatten  für  mich 
so  viel  liühreudes,  dass  ich  mich  solmie,  tiie  öffentliche  lUblintbek 
iDöglichst  zu  vermeiden  und  ebenso  die  Abschätzung  der  rhiiologen. 
Ich  nahm  also  in  den  Entwurf  des  Etats  für  das  zoologische 
Mnseum  auch  eine  kleine  Summe  lür  der»  Ankauf  von  Büchern 
auf  nnd  dieser  Etat  wurde  hestHtigt.  Sobald  ich  aber  selbst 
tlbcr  mehr  Mittel  gebieten  konnte,  war  ich  eilrig  bemüht,  für 
mi<  lj  gute  Bücher  anzuschaffen,  und  zwar  mehr  für  die  Zoologie 
als  fttr  die  Anatomie,  da  für  dieses  Fach  die  Bibliothek  der 
anatomischen  Anstalt  bedeutend  war  nnd  tSgllch  wnebs.  So 
wurde  denn  aueh  beim  Antritte  des  Froreetorates  der  ganze  Er- 
trag fttr  die  eigene  Bibliothek  bestimmt,  die,  da  alle  Aactionen 
benutzt  wurden,  mit  300  Thalem  bedeutend  anwuebs.  Aber  bei 
der  Bibliophilie  bewährt  sich  besonders  das  Sprüchwort  PoppetU 
mmi  en  mangeant.  Dieser  Appetit  wird  nie  gestillt  und  Erfah- 
rungen, wie  die  S.  68  erzShlte,  wirken  nur  auf  kurze  Zeit.  Da 
ich  in  das  letzte  Stadium  dieser  Krankheit,  in  welchem  man 
Seltenheiten,  ohne  Kücksieht  auf  deren  Nutzbarkeit  bucbt,  nicht 
verfiel,  so  hatte  ich  eine  hübsche  Bibliothek  zusammengebracht, 
als  ich  im  Jahre  18*U  Königsberg  definitiv  verliess.  So  bcsass 
ich,  obirleich  die  Entomologie  keineyweges  da»  l  acb  war,  ftlr 
welches  icli  besonders  sammelte,  Reaumur's  Memoire^  jx'ur 
Hf^rcir  a  l'histche  (frs  insfrfe.<,  KoseTis  Insectenbelustigungcn  mit 
der  Fortsetzung  von  Klee  mann,  de  Geer's  Memoiren  tiber- 
setzt von  Göze^  Panzer's  fauna  insect.  GtTjn.,  Lyonnet  trcuti 
mr  la  chemlle  etc.,  Huber's  FourmilUs,  Kirby  undSpciu'c's 
Entomologie,  Jablonsky's  Natursystem  der  Inseeten,  alle  Werke 
Ton  Fabricius,  Heyen,  Schäffer,  Swammerdara*8 
hittonea  mitci^  ausser  der  Bibl  notor.  und  viele  kleinere,  lieber 
die  Fische  besass  ich  nicht  nur  die  Werke  tou  Artedi  toII- 
ständig,  sondern  auch  von  Bloch  die  grosse  Ausgabe  der  in- 
laadiBchen  und  austtndischen  Fische,  Klein,  Gronov,  Gonan, 
Lacepdde,  Meldinger,  Nilsson ,  Faber,  von  alten 
Schriften  Rondelet,  Salviani,  Gessner.  Die  Literatur  der 
Emgeweidewiirmer  war  hi&  18t>4  so  vollBläudig  bei  mir,  dass 
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kaum  eine  der  gans  alten  (jetzt  ziendieh  mmfitien)  Seliriften 
fehlte. 

Meine  Nacbfolger  werden  yielleieht  tlber  mich  geklagt  haben, 
dass  ich  nicht  mehr  für  die  UniTersitftte- Bibliothek  anschaffte, 
'  allein  mit  dem  einen  Drittheil  von  50  Thalem  im  Jahr  wneste 
ich  wahrlich  nichts  anzufangen,  and  wenn  ich  ein  grosseres  Werk 

ftlr  die  Bibliothek  verlangte,  B.  die  damals  beginnende  grosse 
Ichthyologie  von  Cuvici  und  Valencieniies,  uiusste  ich  so 
viel  JaiiuiR'itöne  hören,  dass  ich  lie})cr  mir  selbst  Eiitbcliruiigeu 
auferlegte,  als  dicken  IVfindiMi  Jammer  ertrug  ').  —  Es  ist  wahr, 
die  Universitüts-Bildinthi'k  hatte  einen  sehr  geringen  jährlichen 
Etat.  Al»er  ich  habe  auch  von  kt  iiem  ernsten  Versuche  gehört, 
ihn  zu  erhöhen.  Vor.  dem  19.  Jahrhundert  muss  diese  Bihliothek 
ganz  ausnehmend  schwach  gewesen  seyn.  Später  —  ich  weiss 
die  Zeit  nicht  näher  zu  bestimmen  —  hatte  man  eine  königliehe 
Bibliothek  damit  verbunden.  Sie  blieb  aber  für  alle  Fächer,  die 
in  Königsberg  in  langer  Zeit  nicht  betrieben  waren,  dennoch 
ungemein  schwach,  wie  schon  daraus  ersichtlich  ist,  dass  Linn6*s 
»t/stma  naturae  nnr  in  einer  ganz  alten  Ausgabe  da  war.  Aber 
das  Hinisteriom  zeigte  das  emstliche  Bestrehen,  die  Uniyersitat 
zn  heben.  Es  hätte  ohne  Zweifel  anch  die  Mittel  der  Bibliothek 
yermehrt,  wenn  die  gehörigen  Yorstellnngen  gemacht  wären,  wie 
msn  schon  darans  erkennt,  dass  aof  meine  einseitige  Vorsteliong 
1000  Tbaler  bewilligt  wurden.  In  Königsherg  galt  noch  die 
alte  (Gewohnheit,  dass  nur  Philologen  Bibliothekare  seyn  können. 
Wenn  den  i'hilologen  mehrere  neuere  8praclien  geläufig  sind,  so 
ist  dagegen  nichts  einzuwenden,  alioin  bei  den  speciell  sogenann- 
ten classisehen  Philologen  ist  das  keineswegs  Regel  und  es 
scheint  nach  meinen  Erlalirungcn ,  dass  von  allen  einzelnen 
Zweigen  vvissen«chafllicher  Studien,  die  classische  Philologie  am 
einseitigsten  erhält,  was  ich  irliiier  schon  mit  dem  Ausdrucke: 


1)  Ich  hätte  mich  auch  leicht  besHmmea  lassen,  den  grössten  Theü 
mpincr  Bibliotlu  k  ^'C';^en  sehr  mässigen  Ersatz  in  Königsberg  zu  lasseu, 
da  bändereiche  Zeitschritten,  wie  die  Annales  de  phyxiquey  Annalejt  des 
$e,  naiwrellt»  (prtm.  giriejf  Ferussac's  Bulletin  u.  s.  w.,  zu  transpor- 
tireo  kdoe  Kleinigkeit  war,  —  wenn  irgend  eine  Anffordemng  dazu  erw 
gaogen  wSce.  SeUwt  wollte  ich  öm  Antrag  nicht  macben. 
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ausschliesslich  zu  bezeichnen  verencht  habe.  Ihr  btiulium  hält 
sich  in  eiuem  ziemlich  beschränk ten  rmkreise  wis^senscliai iiichen 
Apparates,  der  au<  ;iltpr  Zeit  stnniini  und  aUenlinfTH  imuirr  ncn 
bearbeitet  wird,  aber  last  nothvveudiL'-  alle  neuem  Zweige  der 
Forschung  als  lästiges  Unkraut  bctmclitcn  lässt.  Ihr  Studium 
leitet  kcinesweges  von  selbst  auf  eine  mannichfache  bibliogra- 
phische Kenntniss,  befähigt  aLso,  wie  es  mir  scheint,  nicht  an* 
mittelbar  in  Bibliothekaren.  Im  16.  Inhrhundert  war  es  aller- 
dings anders.  Weil  der  werthToUste  Theil  der  Literatnr  in  den 
nei^edniekten  Ausgaben  der  alten  Glassiker  bestand,  waren 
selbBtTerBtlbidlich  die  Philologen  die  natürlichen  Bibliothekare,  so 
wie  im  Mittelalter  dasselbe  Geschäft  ebenso  natürlich  den  MOnchen 
zugefallen  war.  Im  19.  Jahrhnndert  hat  sich  der  Umfang  der 
Literator  gar  sehr  erweitert.  Dennoch  haben  sich  die  dassischen 
Philologen  die  Anwartschaft  auf  die  Bibliothekarstellen  bewahrt, 
sowie  auf  Deutschen  Universitäten  von  altem  Schnitt  der  Pro- 
fessor der  Philologie  auch  nothwendig  der  Proiessor  der  Bered- 
samkeit ist  und  als  solcher  die  Herausgabe  der  I.cctions-Kataloge 
zu  besorgen  hat,  ob^^leich  alles  Kednerisohe  und  Poetische  längst 
aas  ihnen  geschwunden  ist 


1)  In  K5iiigtberg,  deiaeD  Stataten,  wie  geragt,  noch  mw  den  16.  Jabr^ 
bmiclert  itainniten,  aadidcni  die  nnprangUchen  gegen  den  ScUoee  de»  ge- 
nannten Jahrhunderts  nur  geringe  Verändenuigen  eziudten  hatten,  war  der 

Philolog  Lobeck  imtürlieh  auch  Professor  eloqnentinc  und  als  solcher 
»neb  Redactftiir  de»  Lectionskafalogfs.  Dieses  Geschäft  schien  ihm  aber 
80  weiiig  würdig,  darauf  Zeit  zu  verweudeu,  da^s  er  m  nicht  selbst  besorgte, 
sondern,  wie  man  sagte,  irgend  einem  Studenten  überliess.  Unsere  Lections- 
kataloge  gewannen  dadoieb  den  CSiazacter  einer  clawiachen  Nacblä^sig- 
keii.  Da  erMshienen  Kataloge  fäx  ein  Sommer  •Semester,  wdehes  am 
2S.  October  beginnen  werde.  Da  wnrde  eine  Torleaang,  welche  für  den 
Deutschen  L.-K.  von  l'rofessor  Neutnann  so  angegeben  war:  Ueber  die 
Fort]iflanzung  der  Wärme  in  den  Mineralien,  im  Lateinischen,  angekündigt: 
de  verrniutn  in  corporibus  $olitiis  propafjationfi  (im  Sommer  l^Ml),  Der 
unfindbare  Uebersetzer  hatte  also  Würmer  für  Wärme  geleseu.  Ich  war 
grade  zugegen,  ab  Profesaor  Menmann  »einem  CoUcgen  Lobeck  Vor- 
flteUongen  nber  ffieae  Unaehtsarnktit  maekte»  „Ja,  wamm  kOndigen  die 
Herren  ihre  Vorlesungen  nidit  in  beiden  Sprachen  sogleich  an?"  war  die 
einzige  Antwort,  die  er  erhalten  konnte.  Schrieb  man  aber  I^ateinisch,  so 
wurde  natürlich  die  Wortkiitik  geltend  gemacht  und  uan  war  nie  gans 
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Aber  welches  Fach  soll  dcnu  vorzüglich  zum  Bibliothekar 
quaiiiiciicu     leb  meine,  ailgememe  Literaturgescbichte.  Wer 


flicheri  was  daraud  wurde.  Den  Ausdruck  in  minercUiima  bätte  Labeck 
schwerlich  stehen  ksMD,  ib«r  ob  Winne  oder  WQnner  sich  in  den  MineralieD 
fortpflanxen,  schien  ihm  sehr  gleidigoldg,  da  die  Glnsriker  sieh  um  der- 
gleichen  nicht  bekümmert  hatten.  Mich  tröstete  diese  Verhandlung  über 
eine  andere.  Meinen  Namen  fand  ich  in  den  ersten  Doutachen  L.-K. ,  in 
welchen  or  erschien,  mit  dem  Di{)hthonff  ä  (Bär)  gedruckt.  Ich  sucl'tp 
Uni  VITS  itäts-Secrßtär  auf,  und  erklärte  ihm,  meine  Vorfahren,  weit  icli 
liauiischriftcn  von  ihneu  geeehen,  hätten,  wenigstens  zwei  Jahrhunderte 
hittdurcb,  ihre  Kamen  mit  ac  geschrieben,  wobei  ich  also  bleiben  wolle.  Er 
sackte  die  Achseln  ynd  erklirte:  er  habe  mit  dem  Leetionskataloge  nichts 
sa  tbnn,  wImc  auch  nicht,  wer  ihn  redi^re.  Ich  wandte  mich  an  den  Bch 
gieruugs  Bcvollmächtigtcn.  Auch  dieser  versicherte  mich,  er  bekümmere  Bich 
um  den  Lectionskatnlopr  nicht;  das  sej  Lohpck'i»  Sachr.  Ich  suchte  also 
Lobeck  auf,  der  mir  aufdie  liebenswürdigste  \Veise  zu  verstehen  j,'ab,  es  sey 
ja  ganz  gleichgültig,  wie  ein  Name,  der  in  Atliiui  und  Lalium  nicht  geuauut 
worden  sey,  geschrieben  werde.  Ich  meinte  awar,  der  Leetionskatalog  sey 
dodi  eine  Art  Ud^unde,  aber  so  hoch  wollte  ihn  Lobeek  nicht  anseUagen. 
Doch  that  er  mir  den  Gefallen,  später  einmal  den  Diphthong  in  seine  Ele* 
mcnte  aufzulösen.  In  kurzer  Zeit  flössen  aber  beide  Hälften  desselben  wie- 
der zunammen,  wahrscheinlich  weil  ein  neuer  Student  dit;  Besorgung  hatte. 
Diesen  nannte  aber  Lob  eck  nie.  Unsere  Iveetionskutaloge  haben  mich  zu- 
erst gelehrt,  an  der  Gültigkeit  der  damak  herrschenden  Lehre  von  der 
genetaüo  a^vifsoea  sn  sweifeln,  denn  der  Enenger  derselben  war  nicht 
anfinifinden»  doch  hatten  sich  die  Leetionskataloge  sicher  nicht  selbst  eraen^ 
Ich  nahm  mir  schon  damiüs  vor,  über  die  Rechtschreibung  meines  Namena 
öffentlich  zu  sprechen,  da  selbst  die  ehemaligen  Zöglinge  der  KSnigsberger 
Universität  nicht  immer  die  gebräuchliche  Weise  beachteten,  sondern  auf 
eini^'c  .laliriränp'  unsers  LectionskatHlojjs  sich  verliessen.  Ich  tinde  erst 
jetzt  GeU'geniieit  dazu,  lu  Küuigüberg  wurden  meine  Ansprüche  erat  be- 
achtet, als  ich  die  Qelefenhdt  ergriff,  sie  auf  etwas  empfindliehe  Weise 
geltend  sn  machen.  Es  fid  in  einer  Hittagsgesellsebaft  im  Jahre  1633,  «n 
welcher  der  OlH^rprasident  t.  Schon  nnd  anch  der  Be^emogs bevoll- 
mächtigte Theil  nahmen,  da«  Gespräch  auf  poetische  Freiheiten.  Ich  be- 
hauptete: die  f!TÖssten  poetischen  Licenzeu  fänden  sich  doch  in  unsren 
Lectionskatalogen,  wovon  ich  einige  I^eispiele  anftihrte  und  damit  schloss, 
da«s  ein  Tanzmeister,  der  vor  zwei  Jahren  au  der  Cholera  verstorben  sey,  schon 
snm  dritten  Male  nach  seinem  Tode  s^enTsns-UnleiTicht  angeboten  habe. 
Herr  Schon  ladite  laut  anf.  Der  Tanammster  bekam  Ruhe  im  Orabe 
nnd  die  Kechtschreibung  meines  Namens  ihr  Becht.  Die  beiden  Tocale 
hielten  sich  aber  doch  nur  einige  Semr  rrr  getrennt;  im  Winter  l<i^3 — 34 
Hrih'<«.Mt  RIO  wieder  snsammen,  viellsicbt  durch  Wirkung  der  contrabirenden 
WinterlciUte. 
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sich  mit  dieser  ernstlich  beschäftigt,  iiir  dm  ist  die  nenerlieh 
noh  selbsftständig  hinstellende  BibUotbekwissenschait  kaum  ein 
schwacher  Kebensweig.  Sollte  es  an  einem  Manne  fehlen,  der 
ans  der  Literatorgesehichte  sein  Studiom  macht  ^  so  Ist  wahr- 
adMinlich  deijenige  Mann  unter  den  Aspiranten  der  taoglichstey 
der  seinen  eigenen  Bücherrorrath  mit  Eifer  yermehrt  Er  hat 
wenigstens  Eenntniss  vom  Verkehr  im  Bttcherwesen  und  wird 
nubt  ohne  literatnr- historische  Kenntnisse  soyn,  das«  er  auf 
JBfÄlinen,  die  er  schon  kennt,  nur  neue  liieliiuii^iren  zu  veriolgen 

lu  Königsber«;  Initte  man  bei  der  Iriehwieri^'keit  des  Verkehr« 
in  dainali^^er  Zeit  iranz  bc.sonder.s  die  IJereieherung  der  Bibliothek 
im  Auge  haben  sollen.  Das  ^nll  in  viel  ^^iisserem  Maassstabe 
vom  Kussis<hen  Keiehej  uo  in  den  Haupt-  und  Tniversitäts- 
fltädteu  die  reiche  Ausstattun^Mler  Hi]>liothekcn  mir  das  dringendste 
aller  Bedürtnisse  für  die  Ki!*v  l  imr  ernster  Stndi^  n  scheint, 
weil  man  nicht,  me  in  Deutschland,  in  wenigen  ;Stun<ieu  die 
voiehen  Bibliotheken  von  Berlin,  Gisingen,  Wien  oder  München 
besuchen  kann.  Gar  manche  Arbeit  inuss  hei  nns  nnterbrochen 
Warden,  weil  ein  Werk,  dessen  Vergleiehong  nothwendig  scheint, 
aiobt  zur  Hand  ist. 

Ich  wurde,  von  dem  Oherpräsidenten  snm  Censor  itlr  das 
natnrhtstorische  Fach  ernannt  Eine  solche  Ernennung  nahm 
man  als  Ehrenbezengong  an^  denn  das  Urtheil  Uber  DmokfUhig- 
keit  sollte  den  Einsichtsvollsten  snstehen,  B  ardach  war  Censor 
der  medicinisehen  Schriften,  Voigt  der  historischen.  Dieses 
Amt  war  unbesoldet,  doch  wurden  lilr  einen  i  i  i  robirteu  Druck- 
bogen 2  gute  Groseheu  bezahlt,  so  dass  lür  einen  mättisigen 

Da  ich  hier  einmal  der  Schreibung  meines  Namens  gedenke,  will  ich 
noch  bemerkea,  das«  ich  nie  den  Zntatz  „von  Hntboin**,  wie  er  in  untrer 
Matrikel  rorinmuBt,  gehrtndbt  habe»  weil  Ush  dieses  riankM  ^utbom'*  fBr 
einen  ganz  einfachen  Schreibfehler  oder  eine  falsche  Lesart  halte.  Das 

Stammg:nt  cinor  Faniilio  Bachr  im  Erzstift  Bremen,  von  der  mein  Ur- 
groBsvatcT  ub/.uätHuimeu  behauptetp  —  hips«  Hrthom.  —  Siehe  Muslianl: 
Monumenta  nobUitatU  aritiqune  Brf  mensis  el  ViTäetutiit.  lu  der  Doutscheu 
Fracturschrift  gewinnt  das  ^  ,  weiui  der  zweite  Strich  zu  lang  wird,  sehr 
leicht  die  Fotm  eines  i  oder  S.  So  glaube  ich  ist  der  Bdname  „Hntiioni** 
m  der  Wiener  Caaaley  1749  eolataadeD.  Ebe  aadera  Abkitong  habe  icb 
nicht  finden  können. 
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Band  von  einem  Alphabet  der  Censor  2  Thaler  erhielt.  Da  in 
Königsheif  nicht  rid  gedruckt  wurde,  denn  die  meisten  Bttoher, 
welche  hier  ihren  Ursprung  hatten^  gingen  in  Deutschland  durch 
die  Dmekerpresse,  so  lebte  man  nicht  vom  Oensiren.  Ich  werde 
kaum  mehr  als  10  Thaler  im  Jahr  yon  dem  Gensor-Amt  gehabt 
haben,  aber  es  machte  auch  wenig  Sorgen.  Hau  bekttmmerte 
sieh  um  einzelne  Worte  und  Ausdrücke  nicht,  sondern  durch- 
blätterte nur  das  Manuscript,  um  sich  zu  übcrzeugeu,  ob  es  nicht 
irgend  einer  destruetiven  Tendenz  huldige.  Dergleichen  kam 
damals  in  Königshor£r  par  nirht  vor,  dcnu  wo  eine  Neigung  dazu 
gewesen  seyn  mag,  wagte  sie  sich  nicht  hervor,  weil  die  allire- 
meine  JStimmung  dapregcu  war.  Die  Bcurthcüung  historischer 
und  politischer  iSchritien  mag  etwas  bedenklicher  gewesen  seyn. 
Ueberhaupt  war  die  Censur  der  Bücher  und  kleinem  Schriften 
den  Professoren  und  andern  Personen  von  Einsicht  anvertraut. 
Die  Zeitungen  wurden  von  der  Polizei  cenBirt,  die  allerdings  von 
Zeit  zu  Zeit  ihre  besondem  Weisungen  erhielt  Wir  andern 
hatten  ^ar  keine  Instmetion,  man  veiiiess  sich  auf  nnsem  ge- 
sunden Sinn  und  anf  unser  eigenes  UrtheÜy  auch  wohl  darauf, 
dass  jeder  Autor  wusste,  er  werde  von  einem  Fachmanne  beur* 
theilty  und  dass  er  diesen  nicht  etwa  durch  einen  versteckten 
Angriff  aul  den  Herrscher  der  Welt  oder  des  Reiches  gegen  sich 
ensttmen  oder  in  Verlegenheiten  wtfrde  bringen  wollen.  Mir,  dem 
ciüc  Ycrstäiull.L;c  Censui-  durchaus  uuUiwcndig  schciist ,  h.it  diese 
Einrichtung  bchr  zugesagt,  denn  zuvörderst  konnte  der  Ober- 
präsident, wenn  ihm  die  Wirksamkeit  eines  Ceusurh  nicht  gefiel, 
ohne  Umstände  und  ohne  Bedenküchkcit  einen  nndorn  ernennen, 
da  kein  Mensch  dadurch  in  seiner  Kxifatenz  gelahniet  wurde,  bis 
er  den  passendeu  traf,  auch  mochte  kein  Autor  sieh  beschweren, 
dass  Beschränktheit  oder  Unwissenheit  ihn  hindere,  die  Welt 
aufzuklären,  weil  Andere  doch  die  Urtheildiähigkeit  des  Censors 
anerkannt  haben  würden,  wenn  er  es  verdiente.  Er  war  ja  eben 
nicht  blos  Censor.  Ich  habe  mir  kein  Urtheii  darüber  gebildet, 
wie  die  Censur  der  Tagesblätter  zn  handhaben  ist  und  besitze 
darüber  gar  keine  Erfahrang.  Ich  zweifle  auch  gar  nicht,  dass 
in  Zeiten  politischer  Gährang  die  passende  Ueberwachnng  der 
Tagesblätter  schwierig  und  mühsam  seyn  wird,  denn  die  Be- 
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da<»tionen  der  Zeitnnp^cn  tindeii  ja  oft  ihr  Interesse  darin,  den 
Gahruntrsstoff  zu  mehren,  um  den  Appetit  zu  reizen.  Aber  die 
Censiir  em.sici  iilicker  würde  ich  immer  so  einzuriehten  nttbcn, 
dass  die  Khrenliattigkeit  eines  urtheilsfähigen  Mannes  Hir  dieselben 
einstellt.  Specielle  Instrnetionen  seheim'n  mir  weniger  zweek- 
dienlieh,  weil  sie  unmöglich  auf  alle  Fülle  vornusberechnet  seyn 
können.  Wird  ioi  der  Anwenduog  einer  Bolchen  Vorschrift  ein 
Missgrifif  gemacht,  80  dient  dieser  nur  dazu,  die  Anstalt  der 
Oensnr  herabzusetzen.  Ich  schrieb  in  späterer  Zeit  eine  gWJssere 
Abhandlung  Uber  den  Menschen,  nicht  für  eine  Zeitschrift^  sondern 
ftlr  ein  Bnch.  Es  wurden  in  derselben  die  Hanptstllinme  nach 
ihrem  änssem  Bau  nnd  ihren  socialen  Zuständen  charaeterisiri 
Als  tiefste  Stufe  nahm  ich,  wie  gewöhnlich,  die  NenhoUänder, 
^insbesondere  die  südlichem,  an.  Nachdem  gesagt  war,  dass  sie 
kein  anderes  Eigenthnm  des  Einzelnen  hätten,  als  ihre  Waffen 
und  was  überhaupt  jedes  Individnnm  mit  sich  nmhertrage ,  dass 
aber  das  Land,  nach  den  einzelnen  Stämmen,  in  Jagdgebiete  ge- 
thcilt  sey,  in  welehcn  jedes  Glied  des  Stammes  jagen  könne, 
kein  einzelnes  aber  ein  ausst  hliessliehes  Eigenthum  habe,  fiel  es 
mir  ein,  dass  grade  dieser  Zustand  tiefster  Barbarei  nnd,  da  man 
gar  keine  Vorriithe  sammelt,  des  grösstm  menschlichen  Elends, 
den  man  aus  Krlahnmg  kennt,  vollkommen  dem  Ideal  der  Com- 
mnnisteu  entspreche,  ich  setzte  also  hinzu,  dass  dieser  Zugtand 
yoUständig  der  sey,  nach  welchem  die  neuesten.  Beglttcker  des 
Menschengeschlechtes  strebten  —  (der  Communismns  war  damals 
noch  neu).  Jch  gestehe,  dass  ich  mich  freute,  das  Widersinnige 
des  Commnnismus  so  sehlagend  an  einem  wirklich  bestehenden 
und  oft  beschriebenen  Beispiele  nachweisen  zu  kOnaen.  Diese 
Abhandlung  war  bestimmt,  ins  Russische  übersetzt  zu  werden. 
Ich  war  erstaunt,*  als  ich  diesen  Bogen  abgedruckt  sah,  zu  finden, 
dass  mein  tOdtlicher  Streich  gegen  den  Communismns  Tom  Censor 
gestriehen  war.  Warum?  Weil  es  verboten  gewesen  seyn  soll, 
über  den  Communismns  zu  schreiben.  Ich  hatte  aber  nicht 
über  den  Communismus  gesehrieben,  sondern  hatte  die  Gelegen- 
heit benutzt,  die  Widersiunigkeit  desselben  an  einem  schlagen- 
den Beispiele  nachzuweisen  und  tliat  mir  auf  die  Benutzung  dieser 
passenden  Gelegenheit  etwas  zu  gute.   £ine  solche  unerwartete 
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.  gelegentiielie  Bemerkung  wirkt  mebr  als  eine  eigene  Abhandliuig, 

bei  der  man  der  Absicht  ta  nuMfranen  geueigt  ist  Dinige  Jahr 
spllter  hörte  man,  dass  in  einer  Gesellschaft  junger  Leute»  wehäie 
die  Terschiedenen  socialen  Zustande  des  Menschen  nicht  kannten, 

die  Theorie  des  Comninnismus  besprochen  war.  Für  solche  juuge 
Leute  war  grack  jenes  iUich  bestimmt.  —  Ein  anderes  Mal  war 
mir  nus  dem  Satze:  Der  Mensch  ist  das  höchste  Gebilde  der 
irdischen  Schttpfnng  das  Wort  „irdisch"  gestrichen.  Mir  lag 
aber  grade  an  diesem  Worte,  da  ich  es  für  einen  cntscinedenen 
Missgriti  iialte,  wenn  Naturforscher  den  Menschen  als  den  höch- 
sten möglichen  Organismus  betrachten,  da  wir  doch  von  den 
möglichen  Organisationen  anf  andern  Planeten  gar  keine  Vor- 
stellung haben.  Koch  frtther  wurde  mir  aus  dem  S  c  h  i  1 1  c  r'schen 
Verse:  „Was  er  weise  verschweigt,  zeigt  mir  den  Meister  des 
StylSy"  das  Wort  „weise"  ausgestrieheD,  wohl  ans  einer  mir  un- 
yerstündlichoi  Antipathie  des  Censors  gegen  Weisheit  Ein 
Vers,  dem  ein  Fuss  ausgebrochen  ist,  bleibt  nicht  mehr  ein 
Vers  und  nur  das  absichtliche  Verschweigen,  nicht  das  Ver- 
schweigen ttberhanpt,  kann  als  Gewandtheit  im  Ausdrudce  gdten. 

Da  ich  hier  einer  NebenbeschSftigung  erwiUmt  habe,  will  ich 
sogleich  noch  einer  andern  gedenken  ,  in  welche  ich  gerieth,  ob- 
gleich ich  bestrebt  war,  von  mir  ab/uhalten.  Es  bestand  in 
Kimigshcrg  ein  lebhaftes  Interesse  für  Geraeinwohl.  So  oft  sich 
auch  in  den  Zcitun^^en  die  „Aufrufe  zur  Wohlthätigkeit"  nach 
Bränden,  l  ebcrschwennnungen  und  dergl.  wiederholten,  hatten 
sie  doch  immer  günstigen  F.rfolg.  Dazu  kam,  dass  ili«-  Siadt  vor 
dem  grossen  Kriege,  ungeachtet  der  Continental -Sperre,  einen 
sehr  lebhaften  Handel  getrieben  hatte,  von  dem  die  Französische 
Regiemng  wusste,  dass  er  zum  grossen  Theile  nach  England 
ging,  den  sie  aber  anf  diesem  entfernten  funkte,  wie  es  schien, 
duldete,  damit  er  nicht  an  andern  Orten  sich  Bahn  breche. 
Nach  dem  Befreiungskriege  sank  der  Handel  in  Königsberg  von 
seiner  unnatttrlichen  H&he,  da  überall  die  nttchsten  und  natü^ 
Uehsten  Wege  wieder  geOflnet  waren.  Die  arbeitenden  Glasseu, 
die  sich  bei  dem  guten  Erwerbe  in  früherer  Zeit  von  sorgsamer 
Bparsamkeit  entwöhnt  hatten,  fanden  wenig  Erwerb  und  suchten 
Überall  nach  unmittelbarer  UUlle.   Die  wohlhabenderen  Classen, 
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welche  in  der  Zeit  des  lebhaften  Handels  ihre  Vcrmögeusumstände 
bedeutend  verbessert  hatten,  ontersttitzten  bereitwillig  die  Bitten- 
den. Dadurch  entwickelte  sich  aber  eine  wuchernde  Literatur 
in  Bittöchreiben  und  ein  ))elästijrender  A'^lran;^  voii  Uiiiendeu. 
Jch  fand  es  hart  und  un^^erecht,  alle  abzuweisen,  konnte  jedoch 
onuiüglieh  mir  die  Zeit  nelimen,  ihre  Verhältnisse  näher  zu 
öntersuchen.  Das  schien  mir  ein  ])assenderes  Geschäft  fUr  das 
weibli<*hc  Geschlecht  und  für  unhest  häfti^^tc  Männer.  Ich  sann 
daher  imi  einen  ()r^^'mi8irten  Wohlthätigkcits  Verein,  welcliem  alle 
niobt  Ökonomisch  bedrängten  Bewohner  der  Stadt  eine  freiwillige 
AraieiiBteoer  Ubergeben  kannten,  and  der,  die  Stadt  in  Besirke 
tlmlendy  filr  jeden  Besirk  einige  Annenpfleger  ernennen  sollte, 
damit  diese  wOrderst  die  Verhältnisse  der  Bittenden  nntersnchen, 
dann  in  Gemeinschaft  mit  andern  die  Unterattttsanga-Snmme  fest- 
aetaen  and  die  passende  Verwendnng  derselben  flberwaehen 
konnten.  Daas  die  nnbewachten  Untersttttanngen  die  Bettelei 
DüT  vermehren  mdssten,  war  mir  hei  aller  Gntmtlthigkeit  un- 
zweifelhaft geworden,  naclideni  ich  durch  das  dringende  Bitt- 
schreiben  eines  Mannes,  der  nur  zu  einer  Schaufel  und  andern 
nothwendigen  Utensilien  Geld  haben  wollte,  um  bei  dem  stocken- 
den Gewerbe  zum  Lbaussee -  Bau  überzugehen,  wahrhaft  ge 
rührt  worden  war,  später  aber  erfahren  musste ,  dass  derselbe 
vielen  Andern  denselben  Briel  geschri(;l)en  und  fast  iTnmer  die 
gewUuschtc  UnterstUtzong  erhalten  hatte,  aber  statt  an  den 
Ohaass^-Fiau  zu  gehen,  mit  der  Co}>ie  des  einmal  entworfenen 
wlrk^ninon  Brieles  gich  beschäftigte.  I.s  war  vin  kräftiger 
Mannl  Warum  hat  man  ihm  nicht  Schaufel  und  Karren  in 
natura  gegeben  and  von  seiner  Arbeit  sich  ttbensengt,  dachte  ich; 
es  wäre  ihm  körperlich  nnd  geistig  besser  gewesen^  als  sieh  an 
einem  Gopisten  seiner  Briefe  auszubilden?  Um  nicht  selbst  in 
die  Anaftlhrung  meines  Vorschlages  verstrickt  zn  weiden,  hielt 
loh  ihn  lange  aorttck.  Als  aber  ein  Prediger  in  einer  Weihnaehta- 
Pkedigt  sehr  nachdrücklich  die  Sorge  ftlr  die  Armen  den  Wohl- 
habenden empfohlen  hatte,  glaubte  ich  diese  Gelegenheit  benntaen 
zu  müssen,  um  in  der  Ki^iiigslti.'rger  /cituug  in  der  letzten  Nnm- 
mcr  des  Jahrganges  unter  der  Aufschritt:   „Zur  iNeujahrs- 

ieLcr/'  den  ötTeutiichcu  Auliuf  auou^  m  ergehen      la^en,  oluiQ 
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mich  anders  als  tlureh  einen  Beitrag  zu  cngagircu.  Nur  dem 
Prediger  erklarte  icb,  dass  seine  Kanzelrede  mich  bestimmt  habe, 
den  Aufrul,  den  er  in  den  Zeitiuiyen  lesen  werde,  drucken  zu 
lassen,  und  dass  ieli  hoÜte,  er  werde  sieh  an  die  Spitze  des 
proponirfen  Vereins  stellen^  da  diese  Art  W  irksamkeit  tlberhaupt 
am  meisten  llir  Ueistliclre  sieb  passe.  Er  erklärte  sieh  aber  sehr 
entschieden  für  unbefähigft.  Dagegen  zeigte  sich  der  Professor 
Hahn  sehr  bereit  dazu.  Ich  ninsste  aber  auch  bald  meine 
AnonymitUt  aufgeben,  denn  das  Armen -Direetorium  der  Stadt 
fand  sich  dnrch  den  Aufml  beleidigt  und  gab  in  Nr.  6  der  Zei- 
tung des  folgenden  Jahres  eine  fulminante  Erklärung  gegen  den 
Aufruf^  unterzeichnet  yon  16  Namen.  In  seinem  Eifer  hatte  das 
Armen-Directonum  sogar  erklärt:  ,,Han  glaubt  sich  plOtalicb  in 
das  Land  der  Heiden  und  Unbekehrten  versetzt ,  wenn  man  in 
dem  Aufrufe  liest:  ,)„Die  Armen  suchen  die  Htllfe,  die  ihnen 
der  Erwerb  nicht  mehr  giebt,  yor  den  Thüren  der  Wohlhaben- 
den!"" Das  ist  eine  Unwahrheit  u.  s.  w.**  Eine  Ge^en- 
ErklUrung  von  meiner  K5oite,  in  der  icb  fragte,  wo  denn  die 
schielenden  Blicke  auf  das  Armen-Directorium  in  meinem  ersten  Auf- 
sätze iHgen,  die  dasselbe  darin  })emerkt  zu  haben  glaube,  wurde 
von  der  Zeitunir  zurüekgetecUiekt,  da  sie  nach  den  ( 'ensurjL^esctzen 
nieht  gedruekt  werden  k^innc  Einem  zweiten  Autsatze  };ing  es 
eben  so.  ich  rausste  also  die  Censurbchördc  in  ihrem  Chef,  dem 
Oberpräsidenten  vonAuerswald  aufsuchen^  um  mich  nach  den 
Censur-Gesetzen  zu  erkundigen ,  die  meiner  sehr  ruhigen  Erklä- 
rung: entgegenständen.  Es  fand  sich,  dass  jene  Censur  ganz 
priyatim  von  dem  Oberbürgermeister  Horn  ausgeübt  war,  der 
sich  durch  den  ersten  Aufsatz  beleidigt  geitthlt  hatte,  obgleich  er 
nur  an  diejenigen  gerichtet  war,  welche  privatim  Wohlthfttig- 
keit  ausübten,  oft  ohne  nähere  Erkundigungen  einzuziehen. 
Meine  letzte  Erwiderung  wurde  gedruckt.  Es  war  aber  nun 
nicht  mehr  m()glich,  die  Anonymität  zu  bewahren  und  eine 
Folge  davon  war,  dass  ich  es  nieht  vermeiden  konnte,  einen 
thätigen  Antheil  zn  nehmen.  Zuvörderst  traten  die  Professoren 
Hurdaeh,  Kaehler,  Hahn  und  ieli  als  die  Verfeehter  des 
Unternebnieiis  auf,  dem  der  Oberpräbi^ient  soine  wirksaiiK  l'nter- 
stützuug  lieh,  da  er  dm  Benehmen  des  Oberbürgermeisters  Horn 
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sebr  entscliieden  muwbüUgte,  denn  tfffentlidi  die  Bettelei  xa 
längnen,  war  stark,  und  rief  dem  Oberbflrgermeister  noch  viele 
andere  Ckgner  berror.  Dieser  setzte  jedoeh  seine  Opposition 
heimlich  fort,  und  soll  die  Professoren  im  Vorsteher-Amt»  nftmlieh 
Bnrdacb,  Kaehler,  Hahn  nnd  mieh,  als  Bevolnttonttre,  die 
Anhang  im  Volke  suchen,  yerdächtigt  haben,  daför  aber  von  dem 
Minister  Sebnckmann  eine  strenge  Zurechtweisung  erfahren 
haben,  da  auch  (Ilt  Polizei-Präsident  im  Vorsteber- Amte  sass  und 
der  kttiiiiuaudircude  General  wie  der  OberprUsident  zu  den  tbäti- 
gen  Mitgliedern  gehi^rten.  Horn,  iu  vielfacher  Hinsicht  ein  be- 
täbigter  Mann,  bat  sich  durch  seinen  Zorn  gegen  diesen  Verein 
m  <>:eB(*b;i(b>t,  dass  er  nicht  wieder  zum  Oberbürgermeister  ge- 
wählt wurde. 

Der  erste  Obervorsteher  wurde  Burdach,  der  auch  eine 
Schrift:  „Einige  Worte  über  den  Frivatwohlthätigkeitsverein  zu 
J£öoigsberg  in  Preussen^'  herausgegeben  hat.  Ich  suchte  von 
dieser  obersten  Leitung  entfernt  zu  bleiben,  nicht  aus  Bescheiden- 
heit,  sondern  weil  ich  anhaltende  anatomiselie  Untersuchungen 
brennen  hatte  und  bestimmt  einsah,  dass  ich  sehr  wenig  zu 
jenem  Amte  befithigt  war.  In  einem  der  folgenden  Jahre  musste 
ich  mich  dennoch  dazu  bequemen,  allein  ich  kann  mich  nicht 
rühmen,  dass  mein  Urtheil  flber  meine  Beföbigung  sich  gettndert 
hatte. 

Dieser  Verein  hat  eine  Reihe  von  Jahren  sehr  wohlthUtig 
iu  Kölligsberg  gewirkt,  da  die  IJeiträge  recht  reichlich  Bossen; 
über  23<J()  Thaler  wurden  sclion  im  erjsteu  Jahre  unterzeichnet 
und  Burdaeh  veiöcbatfte  ihm  aus  Berlin- noch  UM)  Thaler. 
Eine  liednuemle  Anzahl  von  Persnueu  entschh^ss  sieh,  die  Armen 
in  ihren  W(»hnnnj:en  aufzusuchen.  Auf  ihren  Üericht  lassend, 
bestimmte  d^s  Vorsteher-Amt  die  Art  und  diis  Maass  der  Unter- 
stützung. Die  Hauptaufgabe  war,  solchen  Personen  aufzuhelfen, 
gegen  deren  Führung  kein  wesentlicher  Tadel  sich  erhob,  die 
Arbeitslust  bezeugten,  aber  nicht  die  Mittel  hatten,  die  nöthigen 
Geritthe  sich  anzuschaffen,  oder  nicht  Geschicklichkeit  und  Ge^ 
legenheit  genug,  um  sieh  Absatz  zu  sichern.  Am  liebsten  machte 
man  daher  kleine  Vorschüsse  zum  Ankauf  Ton  Arbeitszeug, 
welches  von  den  Armenpflegeni  angesehafiit  wurde.  Sehr  bald 
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wurde  auch  eine  besondere  Arbeits  >  Anstalt  gegrtlndet,  wo  Tor- 
ztiglich  an  das  weibliche  Geschlecht  wöchentlich  Material  -nn 
Arbeit  vertheilt  und  die  eingelieferte  Arbeit  bezahlt  warde,  die 
dann  der  Verein  yerkanfte.  Aneh  wnrde  etwaa  später  eine 
Sehlde  erriebtet,  in  welcher  die  Kinder  der  Armen  nnterrichtet  nnd 
znr  Handarbeit  angeleitet  wurden.  Maralisch  Verkommene,  Krflp- 
pel  nnd  durch  Alter  znr  Arbeit  Unfähige  bekamen  ron  diesem 
PriTatwohlthätigkeits- Verein  keine  Unterstatznng,  sondern  wur- 
den an  die  städtische  Armen-Verwaltung  verwiesen. 

Meine  in  diesem  Verein  gesammelte  Erfahrung  machte  ich 
Bo  zusammenfassen:  1)  Das?  unter  deiijcui^'on,  welche  Unter- 
stützung suchten,  doch  bei  weitem  die  meisten  durch  eigene  Ar- 
beit sich  die  nöthiprstcn  Ijedürtiiiiise  zu  verschaffen  strebten, 
nnd  dass  sie  sich  ijestaikt  iiüd  in  srewissem  Grade  p'ebrt 
tiiblten ,  wenn  man  ihnen  aiisoinundersetzte,  es  Rey  unwürdig 
und  billige  keine  bleibende  Huite,  wenn  ein  Meuseh,  der  arl>eiten 
könne,  um  Geldunterstlitzung  bei  Unbekannten  bettele,  dass  er 
damit,  statt  ein  nützliches  Glied  der  GeseUsehaft  zn  seyn,  eine 
Last  derselben  werde.  Wir  haben  mehre  arme  Franen  gekannt^ 
die  über  80  Jahre  alt,  kaum  noch  sehen  konnten,  doch  jeden 
Sonnabend  aus  der  Anstalt  neues  Garn  sich  abholten  nnd  ihr 
Qespinnst  abgaben,  das  8]>iirlich  genng  bezahlt  wurde,  ohgieidi 
sie  von  der  Stadt  hätten  ernährt  werden  mttssen,  wenn  sie  sieh 
für  arheitsnnfl&hig  erkl&rt  hätten.  2)  Dass  sich  mehr  wahrhaft 
anfopfenide  Menschenliebe  ftnd»  als  ich  erwartet  hatte,  am  hinfig> 
sten  freilich  beim  weiblichen  Geschlechte,  aber  aneh  bei  nicht 
wenigen  Männern.  Ich  gedenke  noch  mit  yieler  Achtung  einer  Ftan 
Doct.  Kleeberg,  die  mehre  Jahre  hindurch  den  Sonnabend  damit 
zubrachte,  in  nnsrer  Anstalt  die  eingebenden  Arbeiten  zu  era- 
pfau^cu  und  neue  auszugeben  —  neben  den  gcwöljiiücbeu  Armen- 
Besuchen  Uli  andern  Tagen.  Noch  mehr  Anerkennunjr  aber  ver- 
diente ein  Mann,  welcher  der  Schule  vorstand  und  in  derselben 
den  aulgen  imtienen  Kindern  den  Unterricht  ertbciite.  Diese 
Thätigkeit  üble  er  niierdiugH  uiebt  umsonst ;  das  war  ihm  unmi^g- 
lich,  da  er  als  Kaufmann  sein  kleines  Vermögen  eingebtJsst  bnttc. 
Allein  er  begnügte  sich  mit  200  Thaier  Gehalt  bei  enger  Woh- 
nung, nnd  war  sehr  zufrieden,  wenn  am  £nde  des  Jahres  die 
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Yontehfir  ihm  eine  kleme  Belohnimgr,  fon  30  Tbalein  etwa,  be- 
wilUgteii,  Er  fand  ToUe  Befnedlgung  in  der  Beeehaftignng  mit 
den  Kindern. 

Beide  Erfahrungen  mit  einander  Terbnnden,  müBsen  die 

Ueberzengung  befestiji^en ,  dass  es  vorzüglich  Schuld  des  wohl- 
habenden Pnbücums  ist,  wenn  leichtsinnige  Bettelei  in  einer 
Stadt  einreibst,  denn  die  sorglose  MildthHtigkeit  begünstigt  sie 
mir,  dass  aber  in  einer  gebildeten  Stadt  fUr  die  Oriranisnti  ai 
eiuer  planmässiiren  und  Uberwaehten  MUdtbätigkeit  wohl  die 
aofopfemde  Theiinabme  sieh  finden  lässt. 

Allein  die  grossen  Schwierigkeiten  illr  die  gedeihliche  Fort- 
setzung zeigten  sich  auch  nur  zu  fühlbar.    Sie  bestanden  za- 
Törderst  darin,  dass  die  Wohlwollenden,  welche  mit  wahrer  Liebe 
sich  der  Armenpflege  überlassen,  selten  die  ntfthige  Strenge  nnd 
Umsicht  walten  lassen,  and  leicht  verstimmt  werden,  wenn  ihre 
Empfehlnngen  in  dem  Grade  nieht  bertteksiehtigt  werden  können, 
den  sie  beanspmehen ;  femer  aber  aneh  in  dem  nnmhigen  Eifer 
Einzelner,  welehe  nieht  zufrieden  mit  einem  Zweige  der  Wohl- 
thlAigkeit,  bevor  dieser  vttllig  gesiehert  nnd  senk  Bedarf  ermessen 
ist,  sie  naeh  allen  Biehtuigen  ausüben  wollen.  In  Königsberg  war 
man  namenflieh  an  frtth  anf  Erriehtuig  der  Armensehnle  nnd  anf 
Speisung  der  Armen,  was  eigentlich  Sache  der  städtischen  Armen- 
verwaltun^^  war,  und  andere  JOinrichtungen  eiu^'ei^angen,  bevor  die 
Arbeiti^ebiniii:  ho  weit  aiiBgedelint  war,  als*  sie  sich  hätte  aus- 
dehnen ki»micn  und  sollen.    Daran  hatte  besonders  ein  Eiferer 
Schuld,  der  zwar  sehr  auiopiernd  mit  seiner  Zeit  war,  aber  «ich 
nicht  cntschliessen  konnte,  seine  Pll^ne  /u  <[)fern.  Bnrdaeh 
erzählt  in  pciner  SelI)stbiographie  S.  ;>4;t  mehr  von  ihm.  Eine 
andere  Schwierigkeit  zeigte  sich  darin,  einen  bleibenden  Ober- 
Vorsteher  zu  finden.    Die  meisten  blieben  nur  ein  Jahr.  Es  war 
ein  Uebelstand,  dass  in  Königsberg  rorzüglich  Professoren  dazn 
gewählt  wurden.   Diese  sind  aber  in  der  Regel  am  geizigsten 
mit  ihrer  Zeit  Es  sehien  mir,  dass  die  Offiziere,  von  denen 
emige  zn  Armenpflegem  sieh  gemeldet  hatten  nnd  aneh  ins  Yor- 
steher-Amt  sieh  wfthlen  Hessen,  am  geeignetsten  dazn  wSren,  da 
es  den  meisten  znr  Friedenszeit  an  Masse  nieht  zn  fehlen 
und  schon  ihr  Stand  zn  einer  gewissen  Festigkeit  zn  fthren 
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schien.  Allein ^  da  der  kommandirende  General  von  Borstel 
flieh  als  Annenpileger  gemeldet  hatte,  liess  sich  kein  Ot'ficier  be- 
wegen, eine  Stelle  anztmehmen,  in  welcher  ihm  die  letzte  £ntr 
flcheidiing  über  eine  eingegangene  VorBtellimg  zustand. 

Da  der  Verein  nach  einigen  Jahren  ersprieBslicher  Wirkaam* 
keit  wegen  Zesplitterang  der  Art  seiner  Untersttttznng  nieht 
mehr  aUen  Arbeitsnehenden  Beschäftigang  verscliaffen  konnte, 
fingen  die  Ansprachen  im  Hause,  die  man  lauge  Zeit  mit  der 
Zuweisung  an  den  PrivatwohlthUtigkeits- Verein  beantwortet  hatte, 
wieder  au,  sich  zu  meinen.  Die  BeitrUgc  nahmen  deshalb  ab, 
und  als  ich  Krmi;;sherg  im  Jahre  1834  verliess,  ^nn^  die  Wirk- 
samkeit dieses  Vereins  niclit  viel  Uber  die  Ausgaben  weiblicher 
Arbeiten  uiui  die  Schule  hinaus. 

Kehren  wir  zu  meinen  wissenscbaltiicUcn  Beschäftigungen 
zurück. 

Da  ich  bei  der  Ernennung  zum  ordentlichen  Professor  der 
Zoologie  das  Proseetorat  beibehalten  sollte,  gingen  auf  der  Ana- 
tomie die  amtlichen  Arbeiten  auf  die  fiühere  Art  fort.  Ich  leitete 
im  Winter  die  anatomischen  Uebungen  der  Studirenden  tSglich, 
nnd  Hess  im  Sommer  einmal  wöchentlich  zootomische  Unter- 
snchnngen  anstellen.  Die  anatomischen  Vorlesnngen  blieben  im 
Allgemeinen  anch  dieselben,  mit  dem  Unterschiede  nur,  dass  ich 
mich  zuweilen  auch  bestimmen  liess,  nach  den  eiozelnen  Regionen 
die  Anatomie  des  Menschen  vorzutragen.  Einige  Experimente  an 
Thieren  wurden  auf  Burdacfa's  Verlangen  zuweilen  vorgenom- 
men, vorzüglich  solche,  welche  den  Unterschied  der  empfindenden 
und  bewegenden  Nerven  unc'h  iieir.s  und  Magendie's  Dar- 
stellungen zu  bezeugen  hatten.  Die  ersten  derselben  kamen 
schon  in  der  frUbern  Zeit  (1818 — 1*.))  vor.  Im  Jubre  182(>  iuuh  r- 
teil  sieh  die  Verhiilfnissc  darin,  dass  liurdacb  mir  vorbchlug, 
die  Direction  der  anaioniij^ebeu  Anstalt  neben  der  des  zoologischen 
Museums  zu  übernehmen.  Er  wünschte  seinen  Sohn  als  Prosector 
angestellt  zu  sehen  und  fand  es  nicht  ganz  passend»  dass  er 
dann  Direetor  bliebe.  So  lautete  seine  mir  ganz  unerwartete 
Proposition  und  es  thut  mir  leid,  dass  er  den  Bericht  über  diese 
Veränderung  in  seiner  Autobiograpjiiie  mit  der  Bemerkung  ein- 
leitet: „Es  war  ein  Uebelstand,  dass  Baer  seit  1821  ordentlicher 
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Professor  und  Mitglied  der  mediciniseben  Facnltät,  dabei  Doeh 
Proseetor  war.^  Ich  hatte  mich  um  Beibehaltung  des  Proseetor- 

Amtes  durchaus  nicht  beworben.  Es  war,  ohne  mich  zn  befra- 
ij'cn,  vom  Ministerium  so  ein^^erichtet  und  vom  Ktoigc  belblüen. 
Ich  durfte  glauben  und  glaiilje  uoch,  dass  das  Ministerium  mein 
Interesse  fllr  dio  Set  iriibungen  der  Studirendcn  anerkannte,  viel- 
leicht von  Kudolpbi  dazu  disponirt,  da  dieser  scLuu  bei  meiner 
Heise  nach  K;>iii<;sberg'  sich  sebr  unzufrieden  darüber  äusserte, 
dass  in  Königsberg  bis  lbl7  die  anatomischen  Arbeiten  vernach- 
lässigt Seyen.  Indessen  war  mir  die  neue  Propositioii|  00  imei> 
wartet  f\q  mir  auch  kam,  doch  sehr  willkommen,  denn  das  zeit' 
raubende  Prosectorat  fing  grade  an  mir  sehr  drückend  zn  wer* 
deu,  da  ich  in  weit  ausgehende  Untersnehnngen  mich  eingelassen 
hatte,  und  die  ewigen  Wiederholungen  im  Prttparir-Saale  ermfl- 
dend  waren. 

Ich  war  also  nun  Professor  der  Anatomie  und  der  Zoologie 
zugleich,  was  dadurch  ermöglicht  wurde,  dass  ich  von  der  Ana- 
tomie zor  Zoologie  übergegangen  war,  und  in  der  Zoologie  die 
Mannichfalfigkeit  des  Baues  mich  am  meisten  anzog,  in  Königs- 
berg auch  kein  Material  lUr  giüssere  systematische  Arbeiten  war. 
Bei  meinem  Xaelifolger  Rathke  wurde  dieselbe  Vereinigung 
m>ch  festgehalten,  da  er  ungefähr  dieselbe  \oibilduug  hatte. 
Später  hat  mnn  wieder  eine  Separation  eintreten  lassen. 

Es  scheint  nic  ht  übertiüssi^^  hier  gelegentlich  eini^^e  Erörte- 
rungen über  die  erfolgreichste  Art,  die  Universitäten  zu  heben, 
einzQschalten.  In  Königsberg  war  es  dem  Ministerium  gelungen 
in  sehr  kurzer  Zeit,  und  so  viel  ich  Ubersehen  kann,  mit  sebr 
mässtgen  Geldopfem  die  Universität  wesentlich  umzugestalten 
und  die  Studien  zu  erweitem.  Früher,  ausser  der  Theologie, 
Philologie,  Geschichte  und  zwar  vorherrschend  vaterllndiscber, 
nur  auf  das  nothdttrflige  Unterweisen  von  Hedicinem  und  Juri- 
sten gerichtet,  wurde  das  Zurttckbleiben  der  Universit&t  und  ihrer 
Organisation,  wie  wir  bemerkten,  nicht  augenfällig,  so  lange 
Kant  und  Kraus  glänzten,  und  man  kann  hinzusetzen,  Hagen 
in  jugendlicher  Rüstigkeit  die  Naturwissenschaften  fast  sämmt- 
lieh  zu  umfassen  strebte.  Naebdem  jene  beiden  Korjphäen  ab- 
getreten waren,  und  die  Natur wiBseuschafteu  sieh  mächtig  cnt- 
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wickelt  und  znm  Theil  ihre  Form  nmgestaltet  hatten ,  so  dMB 
die  Zoologie  sieh  auf  Zootomie  stützte,  die  Geologie  der  Palaeon- 
tolo^nc,  die  Physik  einer  griindliehen  mathematischen  Vori>ildiog 
nicht  entbehren  konnte,  zog  das  Hinisterinm  ziiv5rdent  einige 

Männer  von  be^ndet^m  Knie  nach  Kfiiiij^sber^^ ,  nm  dort  n 
lehren  und  Institute  /u  ;^itinden.    Ks  warf  dann  in  f^rosser  Zsibl 
g«u:z  jiin^i!  Doconten,   die  so  eben  äusstudirt  hatten,   mit  sehr 
{:^erin{;er  Unterstiitzuiij^  daliin.    Die  meisten  dt'rsell)en  niussteu 
mit  oUO  Tbalern  aiilau^a'U,  andere,  wenn  ieh  nicht  irre,  mit  2(X) 
Tlialcrn,   einij^e  Kin^ilxM  nr ,  wcldie  tsicii  ^^rade  um  Kruii-^sborg" 
bewarben,  bliel)en  ohne  alk  n  <lt  lialt  vom  »Staate.   Das  ursprüng'- 
liche  Verbältniss  auf  deti   Deutschen   I  niversitUten   besteht  Ja 
dajrin,   dass  ein  Privulducent  auf  eiy;cne  Gelalir,   mit  alleiniger 
Aussicht  aal  die  Honorare  der  Zuhörer,  seine  Laufbahn  beginnt. 
Viele  von  diesen  nach  Kr»nigsber;:r  versetzten  jungen  Docenten 
strebten  freilieh  weg,  weil  Kv»ni^sberg  zu  weit  vom  Mittelpunkt 
Dentseher  Wissenschaü  entfernt  schien  ^  and  nicht  wenigen  ge- 
lang auch  die  Versetzung.  Wer  aber  einige  Neigung  zum  fiftdr 
ben  verrieth,  und  dabei  in  seinem  Unterricht  bei  den  Stndirenden 
und  dem  Coratorinm,  auch  sonst  mit  seiner  Persönlichkeit  bei 
den  gebildeten  Ständen  der  Stadt  sich  Beifall  erwarb,  dem  wnrde 
der  Gehalt  bald  erhöht,  ^a  er  ursprünglich  allerdings  nur  die 
Existenz  bewahrte,  and  nicht  mehr  leistete.  Die  Gehalts -Er- 
höhungen waren  aber  sehr  ungleich  und  hingen  einzig  vom  Mi- 
nisterinm  ab.    So  erhielt  einer  von  den  damaÜ^^en  Jungen  Do- 
centen gar  keine  Krlniiiuug  und  konulc  niciit  umhin,  darin  zu 
erkennen,  dass  mau  ilm  eben  ni<  iit  weiter  bcllintmi  wollte,  woö- 
halu  er  auch  die  akadenii^ciic  i>;i;if bahn  bald  \('liig  autgab.  Der 
ersten  Zulage  tolgtci,  dann  audeit  ,   ininicr  ii;l<1i  Maassgaiie  der 
(iehung',  die  man  er  wim  heu  liattc.  mit  Jierück^ii  hfiguiig  der  iie- 
dtirfnisse,  denn  üi)crli;uipi  l)licbi'n  die  (u-halie  ungleidi  und  die 
liegieruug  Hess  es  nicht  unbeachtet,  ub  mau  ciuo  starke  Familie 
zu  ernährcü  balle  oder  gar  kciuc,  nahm  ai)er  auch  aul'  Neben- 
einküufte  und  i'rivat vermögen  Kück^icbt    ."So  hatte  ich  zulet/t 
1200  Thaler  (ieliait   mii  etwa  IföO  Thah>r  jährlicher  ^ebenein- 
nahmen.  Auf  diese  Weise  gelang  es,  die  Universität,  ohne  ihre 
Statuten  umzuändern,  in  wenigen  Jahren  neu  zu  gestalten  und 
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ganz  neue  Studien  cinzuftthren,  ohne  dam  irgend  eim  r  der  altern 
Professoren  in  Ruhestand  gesetzt  worden,  oder  nur  in  seiner  Ein- 
nahme yerklirzt  worden  wKre,  was  nie  vorkam.  Wohl  aber 
schiekte  man,  wenn  ein  Professor  für  zn  veraltet  galt»  einen 
jttngeni  Doeenten  fftr  dasselbe  Fach  hin.  Es  versteht  sich,  dass 
der  Minister  nnd  seine  Ruthe  nicht  ohne  Erkundigungen  bei  dem 
Cnratorinm  der  Universität  verfuhren»  das  wieder  hei  den  Facul- 
tttten  Nachfrage  halten  konnte.  Aber  von  den  Zwischen-Fragen 
wurde  wenig  bekannt  und  immer  erschien  der  Minister  als  die 
haiidelude  Person.  Dieses  {^an/A-  Verfahren  ist  im  Allgemeinen 
dasselbe,  welches  mau  auf  undcru  Deutschen  Universitäten  zu 
befoliren  pHegt,  nur  dass  p:ewöhnlich  die  Verjüngung  eine  all- 
iiiali;^'e  ist,  und  die  Privatdocenten  heim  Beginne  ihrer  Lamhahn 
seitt^ner  besoldet  seyn  werden,  da  der  liedarf  nach  ihnen  geringer 
ist.  Auch  muss  hei  den  meisten  die  mindere  Entfernung  von 
dem  Mittelpunkte  des  Deutschen  Lebens  weniger  Schwierip:keiten 
machen,  als  Königsberg  bis  zur  Eröffnung  der  Eisenbahn  bot. 
Durch  die  letztere  erst  wird  diese  Universität  sich  ganz  als  eine 
Deutsche  itihlen»  denn  ob  man  17  Stunden  oder  6  fährt,  um  in 
die  Hauptstadt  zu  kommen^  und  oh  man  einige  Thaler  mehr  fUr 
die  Fahrt  zu  zahlen  hat,  wird  keinen  wesentlichen  Unterschied 
erzeugen,  wie  mir  scheint. 

So  bekannt  nnd  gewohnt  diese  YerhlUtnisse  in  Deutschland 
sind,  so  habe  ich  sie  hier  doch  zu  erwähnen  nicht  unterlassen 
wollen )  weil  ich  in  Rnssland  etwas  andere  Prinoipien  befolgt 
fand,  und  ich  meine  Meinung  tlber  die  beiderseitigen  Vortheile 
und  Naehilieilc  aus»«!» rechen  m^ebte.  In  Russland  Fueht  man  vor 
allen  Dingen  die  gesaminte  Organisation  zu  andern,  wenn  iii.iu 
eine  wissensehaftliche  Anstalt  heben  will.  Man  bringt  sie  in  eine 
neue  Form,  in  welcher  alle  Fächer  genau  bestimmt  sind,  nicht 
nur  nach  der  Znhl,  sondern  anch  nach  der  Grösse.  Man  be- 
stimmt also  das  Fachwerk  sehr  genau  und  füllt  es  dann  mit  In- 
halt. Aber  hindert  man  nicht  grade  dadurch  die  allmälige  Entr 
Wickelung?  Das  Facbwerk  mag  noch  so  umsichtig  entworfen 
seyn,  so  kann  es  nur  der  Zeit  seines  Entwurfes  entsprechen, 
nicht  der  Zukunft  Um  das  anschaulich  zu  machen,  erinnere  ich 
nur  daran,  dass  man  erst  in  neuerer  Zeit  die  verschiedenen  thie- 
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riseben  Gewebe  ^'onau  mit  dem  Mikroskope  zu  uiitersiieben  lernte, 
wodurch  sieb  ein  besouderer  Zweig  der  Anatomie  entwickelt  hat. 
Aber  auch  iu  den  Krnnkheiteu  li:it  man  allmäli^  die  Cmbildun«^ 
der  Gewebe  and  die  AnswuriBstoffe  nntersueben  und  dadurah 
^^ar  manche  Krankheiten  riebt i^M  i  1k  url\«  'in  ^^elemt  Das  Wem 
sich  iiiebt  voranssehen.  Maneber  künisdie  l.ebrer  kann  ein  tüch- 
tiger PraktiiLer  seyn»  ohne  den  Gebrauch  des  Mikroskops  geleint 
zu  haben,  wenn  er  vor  mehr  als  20  Jabren  seine  Stndien  ge- 
macht hat  Noch  bänfiger  wird  das  umgekehrte  sich  findea,  diM 
ein  junger  Mann  sehr  gewandt  in  mikroskopischen  Untersuchangen 
ist,  aber  noeb  lange  nicht  Erfahrutig  genug  besitzt,  um  aQ8>deii 
allgemeinen  Symptomen  das  Wesen  der  Krankheit  mit  Sicfaerheit 
zu  erkennen.  Voraussehen  konnte  man  diesen  Stand  der  Di^ge 
bei  der  frllhern  Or^^nnisation  der  Anstalten  nicht.  Wie  ist  dem 
abzubelfen  ?  Am  einiiiebsten  doch  dadarcli,  (biss  man  neben  den 
erfabi iviaijker  einen  Mikroskopiker  bei  jeder  Khnik  austeilt. 
In  Deutsebland  maebte  sieb  das  ^^an/.  von  selbst  dureb  die  Pri- 
vatdoceüLcn,  weil  tlie^e  am  meisU;ii  aiiJ  neue  Hielitungen  uüd 
Zwei^^e  der  einzehicn  l)iseij)liiieii  sicli  weilen.  \o<'!>  nngen- 
selieinlieber  wirfl  »1er  \ Ortlieil  nitlit  lest  vor;^esrbrieljcnrr  For- 
men dnreb  die  (^est  liicbte  der  j>b\ sinln^i,>(.b(  n  Institute  ansebau- 
iieb.  »^ie  sind  ganz  neuern  L  rspriiuj^s.  l'urkinje»  damals  in 
Breslau,  war  der  erste,  welcher  aui  die  Krri(-litun<;  eines  eigenen 
Institutes  für  anatomiscb  •  jdiysiolitjrisciie  lU-obaeiiiungen  antrn«?, 
getrennt  von  den  gewöhnlichen  Seeirsäleii.  er  ein  grllnd- 
licher  Beobachter  war,  wurde  es  ihm  bewilligt.  Bevor  ein  Vier- 
teljahrhundert  verflossen  war,  waren  solche  Institute  über  gans 
Deutschland  zerstreut,  und  sie  haben  nicht  wenig  zur  Entwleke- 
Inng  der  Wissenschaft  beigetragen.  Wie  wäi'e  das  möglich  ge« 
worden  y  wenn  überall  die  Verwendung  der  Universitäts -Fonds 
schon  im  voraus  bestimmt  gewesen  wäre. 

An  unsem  Universitäten  bestanden  lange  Zeit,  neben  den 
Professoren  nur  deren  Adjuncte ,  aber  Privatdoeenten ,  diese  PS* 
pifiiere  für  ktinlii^M-  Proteasoren  ,  tcliitcii  bis  Jetzt  tranz.  Dorpat 
bat  sie  zuerst  einjj:eJiibrt  und  zwar  s(.'l)<>n  seit  einer  Ueibe  von 
Jaliren,  aber  lUr  jerle  Faculliii  nur  einen  bcs<iideteii  l'ii »ciiJo^cJi- 
tcu,  der  daiiii  Wulil  im  i'alie  von  iicibcu  der  rrolebborcn  aii> 


Digitized  by  Google 


 211  

Lücken büsser  zu  dienen  hat.  Das  war  denn  Ireilich  sehr  ver- 
schieden von  dem  Institute  der  rrivntdorenten  auf  Deutschen 
Universitäten.  Erst  ganz  ktirzüch  ist  die  Categorie  der  Privat- 
docecten  auch  auf  unsem  andern  üniversitäten  eingeführt  und 
zwar  in  uubestiuiniter  Anzahl.  Nur  so  können  sie  eine  Pöpini^re 
bilden,  durch  weh>hc  neue  Zweige  und  neue  Formen  altcultivirter 
Wissenschaften  sieb  rasch  verbreiten  werden.  Nor  so  wird  es 
möglich  werden^  anfkcimende  Talente  niobt  anf  ungünstige  Wege 
ta  verscheuchen ,  sondern  auf  den  angemessenen  zu  halten  und 
bald  KU  benutzen.  War  schon  in  Königsberg  die  Reorganisation 
der  UniversltKt  nicht  m»glich  ohne  die  dabin  gesendeten  Prirat- 
docenten  tu  honoriren,  so  wird  das  wohl  in  Russland  noch  we- 
nigcr  möglich  scyn,  da  bei  uns  viel  seltener  Gelegenheit  ist, 
durch  Theihiahme  an  Zeitschril>en  oder  ähnliche  Arbeiten  auf 
wifeseuschaftlicheni  Felde  sich  eine  Existenz  zu  sichern.  Aber 
dass  erst  nachtrii^Mieli  die  lIou»»rirung  bcstiuimt  werden  soll,  wie 
das  Reglement  verlangt,  dürfte  sieb  weniger  erspriesslieb  zeigen, 
als  die  allniälige  und  ungleiche  Steigerung,  wie  sie  iii  Königs- 
berg üblich  war.  Lud  wanmi  die  ot»ere  Verwaltung,  wie  es 
mir  scheint,  die  hestiuuuungeu  zu  &Qhr  aus  den  Händen  . 
gegeben  ?  — 

Mau  knnn  es  nicht  dankbar  genug  anerkennen  ^  da<!s  nach 
dem  neuen  Reglement  der  Staat  bedeutende  Opfer  flir  die  ge- 
deihliehe Entwickelung  der  Universitäten  bringt,  denn  es  ist  wohl 
in  jeder  Hinsicht  zu  wünschen,  dass  ein  Reich  von  so  bedeuten* 
dem  politischem  Gewichte  ancb  in  demselben  Maasse  an  der 
geistigen  Entwickelung  der  Menschheit  theilnebme.  Man  hat  zu 
diesem  Zwecke  die  Zahl  der  Fächer,  die  anf  einer  Universitiit 
durch  einen  eigenen  Professor  vertreten  werden  sollen,  sehr  ver- 
mehrt Die  Vermebmng  der  Fächer  vermehrt  zwar  aucb  die 
Zahl  der  Lehrer,  Ix'tifninzt  ihnen  aber  auch  den  Umfang  ihrer 
Wirksamkeit.  80  ist  ein  eigener  Professor  i'Ur  die  physische 
Geographie  bestimmt.  Die  hierher  zu  rechnenden  Dlsciplinen 
werden  wohi  auf  jeder  Deutschen  Univcrsiiiit  vorgetragen,  aber 
ich  zweifle,  dass  dafür  eine  festbestimmte  Professur  besteht.  Ge- 
wöhnlieh wird  ein  Physiker  Meteorojugie  vortragen,  der  Geolog 
auch  wohl  die  allgemeinen  VerhäUuh»se  des  siehenden  und  flies- 
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senden  Waase»  oder  die  Hydrolc^gte.  Alles»  was  in  oenerer  2Seit 
mssenBcfaaftUches  Interesse  und  wissensehafUiche  Bearbeitung 
gewonnen  hat,  ^elit  bei  der  nieht  vorgescbriebenien  und  daiwr 
lebendigem  ETolntion  der  Universitäten  dureb  die  Prlyatdeeenten 

in  den  Kreis  der  Lelirohjecte  iilicr,  wenn  nur  die  ZabI  der  Leh- 
renden nieht  zu  geriiiii:  hi.  So  crtVeulich  also  aueh  die  Vcrmeh- 
runjr  der  Zaid  der  Leliienden  ist,  da  sie  ja  ohnebin  niebt  allein 
Mm  dem  Catheder.  sondern  aueh  dureb  ihren  Lni^'ang  in  der 
ij;an/en  L  lUi^elnin«;-  hiUlend  wirken  sollen,  so  wcni^jj  sa^^  mir  die 
Verniebruni;  des  Faehwrrks  zu  Hat  man  /.  }\.  zwei  Physiker, 
so  wii'd  obne  Zweiiel  einer  derselben  auch  die  Anwendungen  der 
J'hysik  aul'  dea  Erciki>rper  yortragen^  aber  aueli  andere  j)bysika- 
lij>ehe  I)isei|)liQen,  die  er  besonders  studirt  bat.  bei  der  sebon 
in  der  Or<;amsatton  der  Universitäten  vor^^onommenen  Tbeilun^: 
wird  es  aber  gradezn  als  ein  Uebergriff  oder  eine  £ji(>gserklft^ 
rang  betrachtet  werden,  wenn  neben  einem  veralteten  Pbyaik«r 
ein  jttngerer  Doeent,  der  die  Physik  der  Erde  vorKutragen  ha^ 
sieb  beransnftbme»  die  Theorie  des  Lichtes  zu  entwieketn,  etim 
die  Bunsenschen  Speetralbilder  zn  zeigen  und  za  erläutern.  Das 
ist  nicht  irdischen  Un^prnu^s^  gehört  also  nicht  zn  seinem  Demi- 
ninm,  konnte  man  iru^«  u.  Ist  er  aber  als  Physiker  beruien,  so> 
werden  sich  beide  Physiker  entweder  in  die  einzelnen  Zweige 
nach  ihrer  llelVtlii-mii:  und  ihren  Studien  theilen,  oder  sie  wer- 
<len  mit  eiiian(U;r  roiieurriren  in  den  \'orträ;j:en.  In  ])eiden  Fällen 
werden  die  Studirenden  i;f'wiunen.  Hei  wcni^'^e)'  vor^esebriebeuer 
N'erllieiliin;;  der  l'^ärlh  r  kann  aueb  die  liei^ierun^^  die  Qualifiea 
liniien  der  Kin/.i  hirn  tiessei-  Ix  itnt/eii.  (irade  diese  Bemerkung 
war  es,  welebe  uns  zu  der  vorliei^^enden  Abschweifung  veranlasst 
hat  In  Kiini^sberi^  wiinsebie  liurdachj  der  i^'';'rbaupt  für  die 
i>ebri(tsfellerisehe  Wirksamkeit  am  meisten  sieh  beruleu  ftililte» 
auf  den  \'<»rtra^'  der  J'by.sioloi,qe  und  die  Ausarl)citun^^  seines 
grossen  Werkes  über  diese  Diseiplin  sicli  zu  besehriinken.  Da 
sowohl  ich  als  mein  Nachfolger  Kathke  die  Zoologie  vorherr- 
schend vom  zootomischen  Standpunkte  betrieben,  so  war  es  aus- 
fahrbar, uns  auch  die  Anatomie  zu  übergeben.  Wäre  der  Zoo* 
log  vorherrschend  Entomolog  oder  überhaupt  Systematiker  ge- 
wesen,  so  würde  diese  Uebertragung  nicht  ausführbar  gewesen 
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seyn.  Ebenso  kaoD  in  andern  FSllen  ieidit  ein  Zoolog  mehr  fllr 
den  Vortrag  der  Palaeontologie  qaalifieirt  aeyn  als  der  Geolog, 
oder  der  Chemiker  zngleicli  in  der  Mineralogie  gute  Stadien  ge- 
macht haben.  Hit  einem  Worte:  genaae  Vorherbeatimmnng  der 
ftnsflem  Form,  kann  die  innere  StrebBamkeit -nicht  ersetzen,  tritt 
aber  oft  hindernd  entgegen.  Etwas  Rivalität  nährt  dagegen  die 
Strebsamkeit. 

leb  nuiss  cndlicb  noch  eine  Ueberzeu^nrifi:  niisHpreeben,  von 
der  ieb  wobl  weiss,  dass  sie  für  jetzt  gar  keinen  Anklang  finden 
wird,  von  der  ich  aueli  vollkoimnen  überzenj^t  bin,  dnss  man  ihr 
für  Jetzt  und  die  nächste  Zukunft  noch  nicht  Folge  ieisien  knnn, 
weil  sie  von  den  gewohnten  Ansichten  nnd  VerhHltnissen  zu  sehr 
abweicht.  Ich  spreche  gie  auch  nur  aus,  weil  sich  vielleicht 
kOnitig  die  Ansichten  ändern  könnten.  Man  ist  hier  allgemein 
flbeiaengt,  so  viel  ich  erfahren  konnte,  die  Gerechtigkeit  fordere, 
dass  alle  ordentlichen  Professoren,  so  wie  alle  ausserordentlichen, 
nnd  die  fest  besoldeten  Docenten  (die  frttheni  Adjnncte)  unter 
sich  gleichen  Gebalt  haben.  Mir  scheint  ancb  diese  Gleichheit 
nicht  nothwendig  nnd  den  Einflnss  der  Begiemng  oder  des  Gn- 
ratorinms  beschränkend.  Die  Professoren  sind  jetzt  sehr  gnt  be- 
soldet —  so  lang  der  Gonrs  sich  einigermaassen  erhält  Das  ist 
sehr  zn  wttnschen  itlr  einen  Mann,  der  nicht  nnr  mit  der  Ent- 
wickelnng  seiner  Wissenschaft  fortzuschreiten^  sondern  auch  sie 
selbststUndig  zu  erweitem  strebt.  Es  gehört  sehr  viele  Zeit,  um 
der  Wissenschaft  in  ihrer  Ausbildung  zu  foljzen,  noch  mehr  aber, 
um  aui  eigene  Untersuchungen  gegründet  ein  bedeutendes  Werk 
zu  Stande  zu  bringen.  Es  wäre  wUnschennwcrth,  dass  man  mehr 
Zeit  schatten  konnte  als  m("»f;Ii(.'li  ist.  Ks  ist  d.iher  durehrnis 
zweckmässig,  einen  solchen  5Iann  nicht  zu  zwingen,  nach  andern 
Existenzmitteln  sich  umzusehen.  Diesen  Zweck  hat  auch  offen- 
bar die  Kegierung  vor  Augeu  gehabt,  denn  die  eine  oder  b(>ch- 
stens  zwei  Vorlesungen  täglich  werden  an  sich  doch  auf  so  starke 
Remuneration  nicht  Ansprttohe  machen  können.  Wenn  aber  neben 
einem  wissenschaftlich  strebsamen  Manne  ein  anderer  stünde,  der 
•  nach  einmal  ansgearbeitetem  Hefte  täglich  seine  Vorlesung  hält| 
bis  die  Zeit  setner  Emeritnr  eintritt,  welche  Art  yon  Gerechtig- 
keit fordert  es  denn  eigentUcb,  dass  dieser  gleichen  Gebalt  habe? 
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,,Da8  sollte  eben  gar  nicht  mehr  Yorkommen/'  denkt  man 
leicht.  Freilich  sollte  es  nichts  aber  man  wird  seinen  Zweck 
sicherer  erreichen ,  wenn  eine  Bekörde,  sey  es  das  Cnratorinm 
oder  das  Ministerium  durch  Gradation  nnd  dnrck  allmMJige  Stei- 
gerung des  Gehaltes  seine  Anerkennung  ausdruckt  Freflich  setzt 
das  Toraus,  dass  das  Guratorium  und  das  Ministerium  auch  (Siag 
sind,  wissenschaftlichen  Eifer  und  Grttndlichkeit  anmerkennen. 
Doch  diese  Befähijyung  mu8s  angenommen  werden,  denn  ohne 
dieselbe  werden  sie  überliau])t  nii-ht  gUnstii^  wirken  können. 
Oder  welche  Gerechtigkeit  ist  es,  dass  ein  Docent  (früherer  Ad- 
junct),  der  viele  .Inhre  die  Stelle  eines  erkrankten  Profess:ors  er 
setzt  und  vielleicht  mehr  als  ersetzt,  in  seinem  Gehalt  nicht  ver- 
bessert werden  kann  —  (wenn  ich  das  Reglement  rifhtiir  ver- 
stehe), weil  der  Erkrankte  nicht  stirbt,  während  ein  anderer  Do- 
cent durch  den  frühem  Eintritt  einer  Lücke  rascher  bef(>rdert 
wird?  Mehr  Freiheit  der  vorgesetzten  Behörde,  die  ich  ireilicb 
eben  so  wohlwollend  als  einsichtsvoll  annehmen  mnss! 

Allein  ich  will  diese  Bemerkungen  abbrechen,  da  sie  nur  in 
einer  fernen  Zukunit  Berttcksichtignng  finden,  und  ich  selbst 
flbersengt  bin,  dass  sie  jetzt  noch  nicht  in  Wirksamkeit  treten 
können,  weil  die  allgemeine  Meinung  gegen  sie  ist  Es  kam  mir 
nur  darauf  an,  meine  Uebcrzengnng  auszusprechen,  dass  diese 
allgemeine  Meinung  schlecht  begründet  ist  Sie  beruht  yielleicbt 
vorzüglich  auf  der  Vergleichnng  mit  einem  Bureau.  Aber  in 
einem  Bureau  sollen  die  Beamten  eine  Anzahl  Stunden  fremden 
Interessen  widmen.  Der  I'rotessor  daojegen  soll  ausser  den  Vor- 
lesung;en  für  seinen  Fortschritt  und  den  der  Wissenschnlten  ar- 
beiten, Thiit  einer  das  nieht,  so  scheint  mir  die  Gleichstellung 
mit  andern  weniger  eine  Maa?sregel  der  Gerechtigkeit,  als  der 
Bequemlichkeit.  Unbequemer  ist  allerdingrs  iür  die  l^ehörden  die 
graduirte,  nur  durch  Billigkeit  geregelte  Besoldung,  wie  sie  auf 
Deutschen  Universitäten  üblich  ist.  Dass  grade  diese  Einrich- 
tung die  Deutschen  Universitäten  so  sehr  gehoben  hat,  kann  man 
nicht  verkennen,  wenn  auch  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  zuweilen 
auch  Missgriffe  yorkommen,  selbst  bei  einsichtsvollen  Verwaltun-  « 
geu.  Hat  doch  das  Preussische  Ministerium  des  Unterrichtes  den 
Prof.  Helmholts  in  einen  andern  Staat  ttbergeheu  lassen,  wo 
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er  einen  mebr  aogemessenen  Wirknngikreis  fand!  Solebe  Un- 
gleichheit,  hört  man  wohl,  mnss  Jalonsieen  erxengen.  Einige 
Jalonsie  unter  den  Terschiedenen  Lehrern  ist  nicht  eben  sehftd- 
lieh,  mochte  ich  antworten,  sondern  wirkt  belebend.  Stärkere 
Jalonsieen  heben  sich  in  Bentsohland  von  selbst  durch  Trans- 
migrationen. Bei  nns  stehen  die  UniTersitilten  alle  unter  der8e^ 
ben  Eegierung:,  deswe^n  mUsste  die  Abschätzung,  wenn  sie  einst 
nii'i^lich  werden  sollte,  nicht  sowohl  vom  Minister  als  von  den 
Curatorcn  abhänpren,  denn  die  Möorlichkeit  muss  offeu  ei  halti'u 
werden,  sich  an  t'inem  andern  Oito  (liejcnij^c  Geltung  zu  ver- 
Bchnffen.  auf  die  mnn  clfiubt  An^prüclic  iiimcIioh  zu  küuucn.  ~ 
irli  sagen,  worin  dcm!  niif  Dcntsclicn  l  iiivcTsitHtcn ,  so  weit 
ich  sie  kennen  lernte,  rielii  selten  gelehlt  liat.  so  niuss  ich  be- 
kennen, es  hat  mir  geschienen,  dass  man  zuweilen  die  wissen- 
schaftlichen Erfolge  über  den  Eifer  und  die  Befähigung  im  Un- 
terrichte setzt.  Für  den  eigentlichen  Zweck  der  Universitäten 
sollte  die  Lehrgabc  doch  eigentlich  mehr  gelten.  Lehrgabe  und 
Eifer  im  Lehren  sind  aber  mit  wissoischaftlicher  Tüchtigkeit 
nicht  immer  gleichlaufend.  Die  freiere  Verfttgnng  der  Behörden 
hilft  aber  auch  hier  durch  Hinzuziehung  Ton  Priyatdocenten  leich- 
ter aua. 

Ich  kehre  zu  meiner  Oeschichte  zurHck.  Die  von  mir  unter- 
nommenen anatomischen  Arbeiten  bestanden  theÜs  in  vereittzel- 

ten  zootomischen  Untersnchnngen ,  theils  im  Entwürfe  einer  ftlr 
das  grössere  Publicum  bestimmten  Antliropolop-ie ,  theils  endlich 
in  anhaltenden  ÜeobMehtnniien  ülter  die  Kntwiclrl nngsgeschicbte. 

DiP  cinzcluen  zootomischen  Untersuchungen  bestanden  theils 
in  Fortsel/iingen  der  fitiber  Itei^onnenen  Zerfrliedcnmiren  der 
ttierkssiinlii^ern  Tliiere  Preuss» n-.  fh^<  Str»r<.  di  .s  ßrauntihches,  der 
Robben  und  des  Elens,  tlieilb  lu  Zergliederungen,  wie  die  Ge- 
legenheit sie  bot.  Die  Anatomie  des  Stiirs  wurde  vervollständigt, 
doch  habe  ich  nur  nwu  kleinen  Aufsat/:  l  eher  den  Seitenkanal 
dieses  Fisches  ^in  .Meckel's  Archiv  1826,  Abbildung  1827) 
publicirt.  Zum  Theil  gab  mir  aber  der  Stör,  da  in  »einen  Haut- 
sehüdem,  besonders  in  denen  des  Kopfes,  der  Typus  der  Wirbel- 
fheüung  sehr  kenntlich  ist,  Veranlassung  zu  dem  Aufsätze:  üeber 
das  llnsaere  und  innere  Skelet  Sendschreiben  an  Hern  Profta* 
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8or  HeasiD^^er  (Meekers  Arebir  1826),  in  welchem  ich  ge- 
gen die  damals  yersncbte  typische  Gleichsetsimg  des  Hantskele- 
tes  der  Gliederthiere  mit  dem  Enochenskelete  der  Wirbelthiere 
auftrat  nnd  f)tr  das  erstere  die  Bingform  als  den  nreprünglicben 
l^pns  vindicirte.  Dieser  Aufsatz  ist  nicht  ohne  nachhaltige  Spnr 
geblieben  y  nnd  hat  noch  spät  Anerkennung  geiunden)  s.  B,  von 
Professor  Bergmann,  obgleich  ich  darin'  zn  weit  giüg,  dass 
icli  jedes  Hautskclet  auch  der  Textur  nach  für  verschieden  von 
dem  iuiicrii  Skelete  hielt.  Es  war  die  innere  Textur  der  Knochen 
noch  nicht  diireh  Purkinje  nnfirosrhlossen. 

Die  Zergliederung  des  .i![iilj>ehes  ( J)i  Ijyhimis  J'hocact'i) 
wnrde  besonders  anhaltend  fort  g  esetzt,  da  ieli  lawt  in  jedem  Früh- 
linge wenigstens  ein  Individuum,  zuweilen  zwei  davon  erhielt. 
Ich  suchte  daher  eine  Uber  alle  organische  Systeme  sich  verbrei* 
tende  Anatomie  dieses  Thieres  als  Typus  ttlr  die  Cetaceen  zu 
Stande  zu  bringen.  Eine  vorlHufi^'e  Xaehrieht  wurde  in  der  Isis 
1826  unter  dem  Titel:  „lieber  den  Braunfiscb  (Delphinus  JP/uh 
eaena),  als  Vorläufer  einer  Tollstttndigen  anatomischen  Monogra- 
phie dieses  ThieieSy^'  bekannt  gemacht,  dann  aber  auch  Einzelnes 
ausflihrlicher  dargestellt,  wie:  „Die  Nase  der  Cetaceen,  erlttotert 
durch  Untersuchung  der  Nase  des  Braonfisches*'  (Isis  1827).  Die 
gangbare  Ansicht  Tom  Ausstossen  des  Wassers  wnrde  hier  aus 
anatomischen  Gründen  bekämpft^  und  dieser  Angriff  in  der  Isis 
von  1828  fortgesetzt,  spUter  auch  noch  in  St.  Petersburg  wieder 
aulgenommen.  Jetzt  wird  wohl  ziemlich  allgcuit  in  die  lange  Ici^t- 
gehaltenc  falsche  Ansicht,  dass  die  Dampisäulen,  welche  die 
Wallfisi'lie  beim  Ausathmeu  aubjstoäsöen  aus  Wasser  bestehen,  das 
mit  dem  Munde  aufgenommen  seyn  soll,  ziemlich  alk-eniein  auf- 
gegeben seyn,  ol)i;leie]i  ihr  einige  Tierren  noch  nielit  entsairt  v.n 
haben  scheinen.  Eine  Darstellung  der  sehr  entwickelten  Venen- 
netze im  L'nterleibc  dos  Hraunfisches  übergab  ich  später  während 
meines  letzten  Aufenthaltes  in  Königsberg  der  K.  Leopoldinisehen 
Akademie,  wo  sie  im  XVII.  Bande  der  Xova  acfn  erst  liien.  Aber 
die  gesammte  Monographie  mit  Aufzählung  aller  Muskeln,  der 
Beschreibung  der  Eingeweide,  der  Geftss-  und  NerreuTerbrei- 
tung  blieb  angedruckt,  weil  ich  keinen  Verleger  finden  konnte. 
Ich  hatte  9  Tsfehi  in  Imperial-Folio  seichnen  lassen  und  wttnsohte 
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das  Werk  in  dieser  Form  in  den  Druck  zu  geben.  Das  war  tur 
Deotsche  Verleger  zn  viel.  Ich  wandte  mich  an  Cuvier,  der 
die  Freundlichkeit  hatte,  mir  die  Memoire»  des  Savants  4frangers 
der  Pariser  Akademie  aozubieten.  Aber  dann  hätte  die  Arbeit 
in  Französischer  Sprache  erscheinen  müssen,  wobei  noch  die  Ta- 
feln auf  Qoart-Fonnat'  zu  rednciren  waren.  Bei  der  grossen  Em- 
pfindlichkeit der  Franzosen  in  Bezug  auf  die  Correetheit  ihrer 
Sprache  wollte  ich  eine  Uebersetznng  selbst  nicht  wagen,  noch 
weniger  konnte  ich  einen  tauglichen  Uebersetzer  in  meiner  Nfthe 
finden.  Die  Deutsche  Handschrifk  in  Frankreich  übersetzen  zu 
lassen  schien  mir  gar  zu  gewagt,  da  ich  nicht  erwarten  konnte, 
dass  Cuvier  /n  einer  speciclleu  Diirchisieht  derselben  sich  ver- 
«teheii  würde,  J>aI(I  darauf  starb  C'nvier.  Auch  hatten  sich 
einijrc  Zweifel  bei  mir  erlioben,  da  ich  die  Beschreibung  der 
Mtislvciü,  m  versciii  Ii  nen  Jahren  entworfen,  in  ciuzeiuen  Kegio- 
nen nicht  ganz  übcn  instimmend  fand,  zuletzt  aber  auch  Varia- 
tionen im  Knochengerüste,  namentlich  im  15rust})cin  erkannte, 
welches  in  dem  zuletzt  erhaltenen  Individuum  eine  Lücke  in  der 
Mitte  zeigte.  Ich  kam  auf  den  quälenden  Gedanken,  dass  in  den 
ftosseriich  so  ähnlieben  Individuen  doch  vielleicht  zwei  Arten 
verborgen  seyn  könnten.  Jetzt  bin  ich  geneigt,  diese  Vermnthung 
ftlr  unbegründet  zu  halten  und  die  kleinen  Variationen  der  ge- 
ringen typischen  Ausbildung  der  Cetaceen  zuzuschreiben,  auf 
welche  Variationen  auch  mein  College  Brandt  als  erfahrener 
Zoologe  aufmerksam  gemacht  hat.  —  Nach  St  Petersburg  ver- 
setzt, hoffte  ich,  dass  sich  hier  Gelegenheit  zu  neuen  Unter- 
suchungen und  kritischer  Revision  dieser  Monographie  finden 
werde.  Die  Reisen  in  den  hohen  Norden  wurden  sogar  zum 
Thcil  Iii  diChcr  Ilolfnun;;  ausj^^tdührt.  Aber  es  scheint  fayt  ein 
Verhängniss,  dass  über  die  Untersuchung  der  Cetaceen  nur  der 
Zufall  entscheidet.  Als  ich  zum  ersten  Male  (1837)  nach 
Archan^rol  kam^  war  in  der  Nähe  dieser  Stadt,  bei  Sjusma.  oine 
irroBse  iicerdo  von  M'cissfischen  (l>elph,  Leucas)  erlegt.  Icli  fand 
nur  noch  die  umherliegenden  Skelete.  Bei  Nowaja  Hemlja,  wo 
hänfig  auch  ein  solcher  Fang  ist,  zeigten  sieh  zur  Zeit  meiner 
Anwesenheit  daselbst  keine.  Ich  bemühte  mich  im  J.  1840  frtlher 
in  Archangel  anzukommen,  aber  in  diesem  Jahre  zeigte  sich  auch 
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hier  keine  solclie  Heercle,  die  mir  weni^tens  za  interessanten 
Vergleicbungen  Veranlassung  gegeben  hätte.  Der  Braunfisch  er- 
scheint in  diesem  Meere  nur  sehr  vereinzelt,  und  eist  sehr  spät 
und  in  vorgerttekten  Jahren  habe  ich  ertubren,  dass  man  auf  den 
Sehettländisehen  und  Orkadischen  Inseln  ihn  häufig  zu  treffen 
hoffen  kann.  Als  sieh  die  Naehricht  verbreitete,  dass  Professor 
fisehrieht  sich  anhaltenden  Studien  über  dieCetaceen  ergeb» 
und  ein  reiches  Material  zusammengebracht  habe,  zweifelte  tck 
nicht,  dass  er  eine  vollstäudige  Anatomie  einer  Delphinart  bald 
herausgeben  wQrde  und  musste  meine  Arbeit  Hlr  völlig  antiqnirt 
halten.  Leider  hi  das  nicht  ^'csebehen  nnd*£sch rieht  hat  eine 
grosse  und  trclVlii-be  Schrilt  nur  (Iber  die  eigentlichen  Wallfisohe 
herausgegeben.  Ich  bot  ihm  im  Ja  hie  1.^58  persönlich  meine 
Monographie  an,  tlir  drn  Fnll ,  dnss  er  an  eine  solche  Arbeit 
ginge  und  die  ineinige  aiii  irircnd  vuw  Weise  glaubte  brauchen 
7A\  können.  IJevor  es  zu  einer  Ablordenm:::  derselben  kaui,  starb 
leider  Esch  rieht  hei  scheinbar  voller  (Gesundheit  eines  sehr 
raschen  Todes. 

Ueber  die  Hobben  habe  ich  nur  bei  vorkommender  Gelegen 
beit  Einiges  publichrt.  Anderes  blieb  zu  gelegentlicher  Benutzung 
aufbewahrt.  So  war  auch  das  Venengeflecht  in  der  Bauchhöhle 
des  gewöhnlichen  Seehundes ,  von  dem  Herrn  Prof.  Burow  in 
Mttller's  Archiv,  im  Jahre  1838,  Beschreibung  nud  Abbildung 
(Taf.  VII)  gegeben,  von  mir  untersucht  und  schon  damals  von 
dem  Studenten  Burow,  der  die  GeföUigkeit  hatte,  mit  seinem 
Zeichner -Talent  meine  Ungeschicklichkeit  zu  untersttitzen,  ge- 
zeichnet. —  Das  Elen  gab  mir,  da  ich  nicht  Gelegenheit  finden 
konnte,  einen  Hirsch  zur  Vergleicbung  zu  untersuchen,  wenig 
Stoff  zu  I'ublicatioucD.  Doch  will  ich  hier  zu  bemerken  nicht 
unterlassen,  dass  mir  bei  den  Elenncn,  die  in  Königsberg  theils 
fttr  das  dortige,  tbeils  iWr  fremde  Museen  präparirt  wnrden,  die 
schwankende  Zahl  der  Kippen  l)riiM  i krnswerth  seiden.  Die  nor- 
male Zahl  war  allerdings,  wie  bei  fast  allen  Wiederkäuern, 
13  Paar:  aber  zweimal  habe  ich  auf  einer  Seile  noch  eine  fal~ 
sehe  Kippe  und  einmal  14  Rippenpaare  gesehen.  Die  letzte 
Rippe  war  zuweilen  nur  lose  im  Fleische.  Mir  schien  sich  darin 
euie  Neigung  zur  Vermehrung  der  Bippenpaare  hei  sehr  grossen 
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Wiederkäuern  zu  offenbaren  und  ich  konnte  daher  in  der  Zahl 
von  1.^  Rippenpaaren,  die  Cuvier  beim  Anierikanisclun  Bison 
gegen  14  des  Europäischen  Bisons  oder  Auerochsen  angab,  kei- 
nen Bpecifischc'ii  Uiitersehied  finden,  da  im  Ubriict  n  nnssorn  und 
inneru  Bau  diese  Thiere  einander  so  iUinlieh  sind.  Auffallend 
.  war  mir  an  einem  Elen,  dass  von  den  zahlreichen  Blasenwflr- 
menl  (Cysticercus),  die  sieb  an  seinem  Ketse  eingekapselt  hatten, 
die  grosseren  in  einer  sehr  dicken  und  lederharten  Httlse  lagen, 
welche  ich  nebst  dem  Bewohner  an  Kudolphi  schickte,  femer 
der  auffallende  Unterschied  in  der  Schleimhaut  der  vordem  und 
der  hintern  Wand  des  Oaumensegels,  so  dass  ich  in  keinem 
Thiere  den  Unterschied  in  der  Bekleidung  des  Athmungs-  und 
des  Speisekanals  bis  zu  ihrer  Kreuzung  so  scharf  geschieden  ge- 
sehen zu  haben  glaube.  Auch  die  zahlreichen  Hipiioboskcn,  die 
sich  iui  Herbste  auf  allen  Elenneu  fanden,  waren  mir  interessant, 
erregten  aber  den  Wunsch,  sie  aiu  li  in  andern  Zeiten  zu  sehen, 
wozu  sieh  aber  keine  Gelegenlieit  fand  ,  da  die  KIcnne  nur  im 
Herbst  und  zwar  nur  mit  hesondorer  Erlauhniss  ('ilc;^^t  wurden 

Andere,  häutiger  vorkomiuende  Thiere,  wurden  untersucht, 
wie  die  Gelegenheit  oder  das  Bedttri'niss  es  mit  sich  brachte  und 
gaben  zu  sebr  verschiedenen  kleinem  oder  grössern  Aufsätzen 
Gelegenheit.  Der  Beiträge  zur  Kenntniss  der  niedera  Thiere 
(Nova  Acta  Äcad,  Coe«.  L.  0.  Vol.  XIII)  ist  schon  oben  erwftbnt, 
so  wie  einer  Untersuchung  der  einsigen  bei  Königsberg  vorkom^ 
menden  Mednsa  (Medusa  aurita).  Da  diese  letsste  Darstellung 
bei  einer  neuen  Bearbeitung  von  Rosenthal  nicht  diejenige 
Beachtung  gefunden  hatte,  die  ich  glaubte  beanspradien  zu  kön- 
nen, so  hielt  ich  die  raeinige  in  einem  Aufsatze  aufrecht,  welcher 
in  der  Isis  1827,  Sp.  847  erschien,  so  wie  ich  in  derselben  Zeit- 
schrift 1828,  Sp.  627  gegen  Raspail  auftrat,  der  den  A  ^jndoga.-<ter 
und  äiitlcre  in  den  lieitrii^jcen  zur  Kennlniss  der  niederu  Thiere 
von  mir  beschriebene  Schmarotzer  der  Mu^^chelii  für  blosse  Fetzen 
erklärt  hatte,  tnni  in  den  verscinedenen  Aleyonellen  nur  Ent- 
wiekehmgRfjtulen  derselben  Art  erkennen  wollte,  die  Versehieden- 
heit  der  Arten  vertlieidii;te,  die  jetzt  wohl  nicht  bezweifelt  wird. 
In  Bezug  auf  den  Bau  unserer  Muscheln  {l'nio  und  AnodonUi) 
gab  ich  einige  Aufsätze  heraus,  zuerst  Uber  ein  System  von 
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VVassergefassen  in  diesen  Thieren  (Froriep's  Notizen,  Bd. XI)» 
daim:  .,Ucber  den  Wei;.  den  die  L^ier  imsrer  Süs.s\\«tDcciiiiUi>clieln 
Tii'limen,  um  in  die  Kiemen  zu  ^ehin^en,  nel)st  allgemeinen  Be- 
merkungen ül)er  den  Hau  der  ^Inselieln'"  und  ..Bemerkungen  Uber 
die  Erzeugung  <ler  l'erlen.  '  die  in  Merkels  Archiv  1830  er- 
sehienen.  Kiuzelnes  über  KingeweidcAvürmer  tand  sieb  gelegent- 
lich. Mehre  Individuen  \  on  liotJinoc^'i'fmlns  soh'  /us,  die  ieb  lebeud 
im  Bttssen  Wasser  land,  neben  yieleu  kleineu  Stieblingen  (Ga- 
€iero.<i>  iiö  luuxilf'tiA,  voll  denen  jeder  einen  grossen  Wann  dieMT 
Art  in  der  Bauchhöhle  beherbergte,  schienen  mir  so  merkwilrdig, 
dass  ich  eine  Nachricht  darüber  der  Natarforschenden  Qeeell- 
Schaft  in  Berlin  überscbickte,  die  sie  in  ihre  Verhandlungen  (Bd. 
I,  S.  388)  anfnahm.  Es  war  nämlich  damals  allgemeine  Meinung, 
dass  die  Eingeweidewürmer  Überhaupt  nor  im  Innern  von  Thie- 
ren leben  könnten,  und  man  bezweitelte  daher  die  Bichtigkeit 
von  Linn 6 's  Angai)e,  dass  er  Bandwttrmer  im  freien  Wasser 
lebend  gesehen  habe.  Die  von  mir  gefundenen  seidenen  zwar 
zum  Theil  selion  et\v:is  abgemattet,  aber  einige  waren  ki;;iiig, 
und  da  ieb  njelire  v(m  den  kleinen  Stiehlingen  laud,  deren  Baueb- 
b()ble  (lureh  den  itir  diesen  beseliräiikten  Kaum  sehr  grosfif'n 
Wurm  aulgerissen  war,  niusste  dns  llrrvorbreehen  demselben  .ün 
etwas  Nalurgemässes  <>di'r  wenigstens  li;üitii;es  ersebeinen.  Jetzt 
ist  kein  Zweifel  mebr,  dass  eine  itetrikdillicbi;  Znld  der  ►Sebma- 
rotzertbiere  unr  linen  Tlit  il  ihres  Lebens  im  Innern  anderer 
Thiere  zubringen  nnd  einen  andern  Theil  :uissrrijalb  und  dana 
meistens  im  Wasser  ieiicn  können,  oiler  auch  leben  müssen.  Da- 
mals war  abt>>'  Meinung,  da^^s  alle  innern  Schmarotzer,  mit 
Ausnahme  der  Insecten  -  Larven ,  in  den  beherbergenden  Thieren 
ursprünglich  erzengt  und  nicht  von  aussen  eingewandert  seyen, 
so  allgemein,  dass  man  gar  sehr  als  antiqnirt  verketzert  worden 
wäre,  wenn  man  an  eine  andere  Uebertragung  als  an  die  aas 
einem  verzehrten  Thiere  in  das  verzehrende  geglaubt  hätte.  Ich 
hatte  daher  auch  nicht  g«  \\  agt,  für  die  Einwanderung  von  aussen 
mich  zu  erklären,  als  ich  fand,  dass  in  einigen  Wasserbecken  bei 
Kruiigsberg  die  darin  lebenden  Muscheln  von  Krbmarotzem  fast 
strot/ten.  in  andern  aber  diese  ganz  fehlten.  <tl)i^]eieh  diese  llr- 
kJaruu^^  mir  die  ciutachütc  bchieu  i^A  oia  Ai:U  AtuU.  (J.  L.  C.  XJLIl, 
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p.  553— 555).  Ich  wagte  nnr  von  ererbter  Anlage  rar  Erzeugung 
▼on  Schmarotzem  zu  spreehen. 

Ein  Kameel,  das  in  leidendem  Zustande  nach  Königsberg 
gebracht  wurd( ,  und  zuweilen  eine  Blase  aus  dem  Maule  hervor- 
zutreiben schien,  verendete  bald  daraul'  uud  zei^^te  eine  bchr  an- 
seiiiilithe  Schleimhantfalte  vor  dem  weichen  Gaumen,  welche^ 
nach  aussen  vor^trestitssen,  das  Ansehu  einer  Ülasc  wohl  veran- 
lasst hatte  und  wahrscheinlich  auch  den  Anschein  einer  Blase 
veranlasste,  die  man  bei  brünstigen  Kameelen  bemerkt  hat.  Die 
anatomische  Bearbeitung  des  in  diesem  Kameele  üeluudeueiiy 
wurde  einem  Studircnden,  Richter,  überlassen. 

Ueberhaupt  wurden  in  Kc^nigsberg  in  der  Zeit  meinee  dorü» 
geil  Aui'entbaltes  im  Vergleich  zu  der  geringen  Zahl  von  Promo- 
tionen, viele  Dissertationen  anatomischen  und  einige  zoologischen 
Inhalts  ausgearbeitet  Ohne  mich  vielleieht  auf  alle  besinnen  zu 
können,  weiss  ich  folgende  zu  nennen:  „L.  Jacobson:  De 
f^gmnto  pari  nervorum  €mimaUum,  4  e,  2.  tob,  oai.  1818.  Leo: 
„De  Hruetuta  Lunibrici  terresiris,  4  e.  tob,  2,  am.  1820.  Beut  er: 
„De.  litigua  inammaUum  et  amum  quaedam.  8.  1820.  Arendt: 
jjDe  capitie  osaei  JSeoeie  Lue»  atruetura  tmgularu  4  <r.  tat,  am, 
„1822.  Richter:  AnaUcta  ad  anatotnen  Camdi  DromedanL  8. 
,»1824.  hieiz  &M :  HUtoj'ia  trium  mousirorum.  8.  1825.  Blnmen- 
j,tlial:  De  monstroso  vif  tili  sceleto.  8.  c.  tab.  läh.  1826.  Koch: 
„y>f  lldpae  europaeac  oculo.  8.  c.  fii/>.  aen.  color,  1828.  Ncu- 
j,mann:  J)e  Anodontarjun  ef  Ctiionaiii  oviductu,  8.  1827.  Klee- 
,,berpf:  Alollw^corttiii  JJnrn.'^.siroiiiin  .sifnopf^is.  8.  1828.  Roscn- 
j.hnnm:  /V  .•<l7i«vil'iri  cu}m<lain  foetm  hianatii  monatro^itate,  8. 
„1S26.  J.  Jacobson:  Phalaena  Noctua  Gamma,  8,  c.  tab.  colo- 
„rata  1829.  Berlack:  Sijmbola  ad  analomiam  veaieae  natatoriae 
fjaueium.  8.  c,  tab.  Utk.  1834.  Burow:  De  vasis  sanguiferis  ra- 
jjttantm.  4.  r.  tab.  aen,  1834.*^  Dicsc  Dissertationen  sind  als  Ar- 
beiten der  auf  dem  Titel  genannten  Doctoranden  zu  betrachten, 
da  nicht  allein  die  Ausarbeitung,  sondern  auch  die  Untersuchung 
ihnen  zufiel,  wenn  auch  die  Literatur ,  in  der  ein  Student  nicht 
füglich  orientirt  seyn  kann,  hSnfig  nachgewiesen  werden  musste. 
Ich  hielt  es  illr  Pflicht,  wenn  die  Doctoranden  tou  der  Irrigkeit 
emer  aufgefassteU'Meinung  sich  nicht  wollten  flberzeugeu  lassen, 
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sie  im  Anatprechen  derselben  als  Deean  oder  Revident  der 
Dissertation  nicht  za  hindern.  So  glaubte  derDoctorand  J.  Ja- 
cobson nach  Untersuchung  des  Schadens  durch  ausserordentliche 

VermehruDg  der  Raupe  TOn  der  Ganinia-Eule,  sie  müsse  spontan 
sieb  erzeugt  haben  Da  er  sieh  von  dieser  MeiDuug  nicht  ab- 
bringen lassen  wollte,  hinderte  ich  ihn  nicht,  lies»  aber  selbst 
einen  Aufsatz  drucken,  in  welchem  solche  Ansichten  als  ver* 
schollen  behandelt  wurden. 

Bevor  ich  zu  den  Untersuchnn<^en  Uber  Entwii  kelnn;;sge- 
ßchiehte  übergehe,  werde  ich  von  den  Vorlesungen  Uber  Anthro- 
pologie einige  Worte  sagen  müssen.  Schon  im  zweiten  Winter 
meines  Aufenthaltes  in  Königsberg  hatte  ich  angefangen,  vor 
einem  gemischten,  nicht  mcdieinischen  Publicum,  anatomisch- 
physiologische  Vorlesungen  ttber  den  Menschen  zu  halten.  Ausser 
der,  besonders  in  jener  Zeit,  mir  nicht  gleichgtlltigen  Einnahme 
an  Honorar»  wollte  ich  mir  selbst  eine  Anregung  geben,  die 
anatomischen  Demonstrationen  einfach  und  allgemein  verständlich 
zu  entwerfen  und  von  der  einfachen  anatomischen  Kenntniss 
Überzugehen  zu  einem  Verstündniss  des  geistigen  Lebens  im 
Menschen  und  wie  dieses  mit  allen  Verhältnissen  der  Natur, 
die  nicht  blos  aus  materiellen  Veränderungen  zu  bestehen  schei- 
iiLii,  Iii  l  ebereinstimmiiij^^  ZU  brin^^cii  sey.  Auch  die  kürpcrlieheu 
und  geistigen  Variationen  des  uieübcLlichen  Geschlechtes  nach 
den  verschiedenen  ^Stämmen  w  urden  noch  in  den  Hereii  h  dieser 
\'(trlriigc  gezogen.  Dieser  letzte  Abschnitt  verursachte  mir  wenig 
Sorge  und  Arljeit.  Man  war  damals  ziemlich  allgemein  sehr  ge- 
nügsam. Die  Blumenb ach* sehe  Darstellung  der  lUnf  Haupt- 
stämme durch  Pi>ron's  Beobachtungen  an  den  Stidsee  -  Negern 
mit  einem  sechsten  Stamme  vermehrt,  und  etwas  modificirt  durch 
die  Bemerkungen  von  Radoiphi|  Ouvier  und  Hensinger, 
schienen  zu  genügen  und  konnten  selbst  gegen  die  rasch  sich 
folgenden  weitem  Spaltungen  von  Bory  de  St  Vincent, 
Desmoulins  und  Andern  aufrecht  erhalten  werden.  Jetzt, 
nachdem  die  Frage  ttber  die  Variationen  und  Filiationen  des 
Menscben-Qeschlechtes  eine  sehr  viel  grössere  Theilnahme  erregt, 
mannichfachere  und  gründlichere  Bearbeitung  gefunden  hat,  jetzt 
wird  man  viel  mehr  in  Verlegeolieit  seyn,  ein  besthumtcs  Ge- 
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mUlde  als  Antwort  auf  dieae  Frage  zu  frcben.  Die  Zeit  hat  sich 
auch  in  dieser  Uinsicbt  geändert  Man  weiss  im  Einzelnen  sehr 
viel  mehr  als  damals.  Man  hat  aber  auch  sehr  viel  besser  er- 
kannt, dass  für  die  Kaebweisnng  der  Verzweigung  und  Ver- 
breitung des  Menschen -Gteseblechtes  unendlich  viel  mehr  fehlt, 
als  gelehrt  werden  kann. 

Aber  dieser  8toff  war  es  sehr  viel  weniger,  der  micb  anzog 
und  abzog,  als  das  Bestreben,  fiber  unsere  geistige  Nator  nnd 
ihr  Verhältniss  zum  körperlichen  und  zum  Weltganzcn  überhaupt 
zu  einer  Einsicht  zu  ^^elaiij^en.  lieber  dieses  Bestreben  hier 
(iniire  Worte  zn  sno^on,  seheint  mir  nicht  unpassend,  da  es  zu 
ineicem  Kntwitkeluugsgange  gebr>rt.  —  Die  Scheiiing'scbe 
j'liilosophie,  darbte  irh  mir,  kann  doch  so  leer  nicht  seyn,  wie 
ciin;;c  sie  verschreien,  da  viele  wissenscbattliche  Männer  sieh 
noch  erwärmt  von  ihren  Strahlen  fühlen.  Ich  suchte  sie  kennen 
zu  lernen,  aber  auf  verkürzten  Wegen,  da  eines  Theils  ander- 
weitiger Bcrof  nicht  erlaubte,  die  ganze  Reihe  Schelling 'scher 
oder  anderer  naturphilosophischer  8chrilten  durchzugehen,  andern 
Tbeüs  aber  ich  micb  auch  sogleich  abgestossen  filblte,  wenn  ich 
nebelhafte  Unbestimmtheit  zn  erkennen  glaubte,  so  sehr  micb  der 
klibne  Flug  gegen  das  Morgenroth  anzog,  um  dort  des  Lichtes  Quell 
aufzusuchen.  So  viel  mir  erinnerlicb  ist,  habe  ich  nur  ein  griSsse- 
res  Werk  dieser  Art  ganz  durchstudirt,  Oken's  Naturphilosophie. 
Die  grosse  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  und  die  Conseqnenz  des 
Oedankenganges,  wodurch  dieses  Werk  sieh  auszeichnet,  zogen 
mich  au,  erregten  aber  auch  sehr  oft  meinen  sehr  bcstiniiiiteu 
Widerspruch,  z.  B.  wenn  er  die  Negation  aller  Beschränkung 
und  die  Abweseniicit  aller  Qualität,  also  das  Absolute  und  das 
Nichts  (Zero)  als  identisch  behandelt  und  damit  zu  dem  Satze 
gelangt:  „Gott  ist  das  seihslhew tissto  Nieljts".  der  deuu  d»K-h 
eine  rontrailii-lio  in  adj  rtc  enthält,  die  man  sich  gar  nicht  besser 
uiiiisehen  kann.  Ich  fühlte  mich  durch  diesen  häufig  wieder- 
kehrenden Widerspruch  in  meinem  rrtheile  mehr  gefördert,  als 
durch  die  kühnen  Flüge  auf  den  Fittigen  einer  sehnsüchtigen 
und  ästhetischen  Phantasie  durch  Nebel  und  Morgenroth  unter- 
nommen, um  die  Quelle  des  Lichtes  zu  finden.  Obgleich  solcbe 
Flüge  mich  anzogen,  weil  ich  ursprünglich  selbst  wohl  diese 
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Sehnsucht  in  mir  trug,  «o  nrnssle  ich  doch  bald  erkcuucii,  dass, 
wann  die  Quelle  des  Liclites  vollii;  sielitltar  ist,  Nehcl  und 
Älorgennttli  srli winden,  niul  \v«>  letztere  bemerklicli  sind,  sie 
eben  den  Beweis  lielem,  dass  die  Smwc  uneh  ni<*ht  voliHtändig 
scheint.  —  Indessen  liatte  ich  mir  doch  allniHliL^  thcils  ans  auf- 
genommenen Lehren,  tbeils  aus  sclbstgefundeueu  EUjänzongeii 
ein  GertUte  gebaut,  das  vom  anmittelbar  Wahrnehmbaren  m  der 
allgemeinsten  Einsicht  zu  reichen  schien.  Ich  fühlte  mich' eiiieii 
Winter  hindurch  damit  befriedigt  und  war  mein  gliiubigl^r  Zu- 
hörer. Aber  der  Zweifel  blieb  nicht  aus  und  Idste  die  Festigkeit 
des  Gerüstes.  Vor  allen  Dingen  musste  ein  aufgenommener  Sftt*. 
pDiG  (ursprüngliche)  Cinbcit  entwickelt  sich  zur  Vielheit;  Einheit 
und  Vielheit  vereint,  bilden  die  Allheit",  der  mir  KnrOrderst  das 
bfiehsfc  \'erst;in(liiis><  der  /.ii  riiilialt*  ii  ^('.veliioTien  hatte, 

meine  MMli.-iltmile  Ki  iiil;  o  ialii  rn.  1  jiiliiiit  riii  s.  iclu  r  S:it/.  eiiic 
objeetive  A\^iljrlieit  y  iiiiis>le  ich  mich  tr;i^^en  l)neli  uulil  nnr 
t'iii'Den,  welulier  iIjm  ;ii>  Iri/ie  Ab>f  r;iriioii  \  irler  iinirri^tMtrdneter 
Al)slr:i('ti()i)e]i  aus  ein/rliu-ii  j^li-rjlij'utiuen  und  lM'itlKiebtLin;;en 
ableiten  kann  und  (lii>c  Ablcil iiiiu  in  irdein  Anucnhlicke  zu  r<'- 
prodneiren  im  Stande  ist.  l  ür  >'u:\i  allein  ist  t  r  eiiir  Art  r'fUlie- 
n)atis(hcr  Formein,  und  /war  «  inr  hurhsi  lüdiestirnuite  und 
dtj^balb  wieder  iiiivnntlH-niati^clie.  l  VIk  rhuupl  kann  aus  hoch- 
poteuzirten  Abstraeiioia'u,  deren  Uencalogir  nirlii  kbu-  vor  Augen 
liegt,  der  Verstand  alles  erweisen,  wonach  das  Herz  sich  sehnt. 
£b  konnte  mir  bei  der  einmal  erweckten  Kritik  nicht  entgehen» 
dass  mein  Gerüst  kelnesweges,  wie  ich  mir  eingebildet  hatte, 
ron  unten  auf  gebaut  war,  sondern  von  der  Spitze,  die  ich  irgend- 
wo aufgelesen,  uat^h  unten  •  —  und  dass  es  also  ein  phantastisches 
sey.  Es  wurde  mir  allmiilig  klar,  dass»  so  sehr  mein  geistiges 
Bedttrfnifis  auch  nach  vollstäudigcr  und  einbeitlicher  Einsicht 
strebte,  meine  Befahiguu^  durchaus  nur  dem  Aufbau  aus  den 
lün/.elnlieiten  /.u  dem  AHiremeinern  durch  Absfraetiniien  cutspiacb, 
dabei  abiT  \t*n  der  Sj>it/r  ^el)r  writ  rutieiut  blidi. 

I(di  braiu  lie  nii  lit  /.u  ,-^ai;i'ii,  da^>  von  dirsrm  Standpunkte 
aus  der  iiIidoSDjiliiscle:  1  lied  iiK  iiic<  aiitliropidoi^isi  boii  Syslenis 
immer  mein'  an  Inliall  und  <  i h ii,.  \ci  l"r.  Ich  lio|];r  mil  tler  Zeit 
ihn  nach  neuen  i'rmuipicu  vvicdt:r  mciir  auj^üauuu  zu.  können. 
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Da  icli  (l<'ii  Inbe^ritV  meiner  Vorträge  einem  Ruclitiändler  ver- 
sproclicii  hatte,  an  dfii  Abbildimp^en  aiicli  schon  laiiirc  Zeit  j;e- 
stochcn  war,  iihc  r-ab  ich  im  Jahre  \^2'^  eine  Hälfte  <h*s  Mann- 
seripts  und  im  .iahre  l^iM  die  andere  für  den  ersten  Theil,  der 
das  körperliclie  Leben  enttiielt,  die  jiearbeitnng  des  Geistigen, 
so  wie  verj^lciübende  Autbropfdogie  nach  den  Stämmen  u.  s.  w., 
blieb  ÜUr  einen  zweiten  vorbehalten.  Aber  ancb  die  Entwicke- 
lungsgescbichte,  lUr  die  icb  sehr  speeielle  UnteTSQobiiiigen  atage- 
fangen  hatte^  weiche  Resultate  zu  geben  versprachen,  mich  aber 
noch  nicht  znr  Anllfindung' des  Eies  bei  Säogethieien  und  des 
Menseben  geführt  hatten,  verschob  ich  ebeiifalls  auf  den  zweiten 
Theil  Dieser  ist  jedoch  nie  erschienen,  vorzüglich  weil  die 
Studien  ttber  Entwickehingsgesehichte  mich  zu  gewaltsam  fort- 
rissen, zum  Theil  aber  auch,  weil  die  Rebandlnng  des  psycho- 
logischen  Abschnittes,  wie  ich  ihn  in  den  Vorlesnngen  versucht 
hatte,  mir  nicht  mehr  zusagte,  und  sie  möglidkst  auf  i  mpiriscbcm 
Wege,  etwa  miter  Kant 's  Leitung,  ver.sucht  werden  sollte,  ich 
dazu  al>cr  die  gehörige  Müsse  iiiclit  finden  kuuute.  Schon  bei 
Bearbeitung  des  iT^ten  liundes  konnte  es  mir  nicht  entgehen, 
>laÄjj5  i<  h  in  dem  ^[)e(•ie^  |iliv^iologischen  Tiieile  noch  wenig 
Sielierheit  gewinnen  konnte.  Die  ebennschen  Untersuchungen 
hatten  erst  ndt  lierzelius  begonnen.  Die  ziemlich  neue  Unter- 
Scheidung  der  Empfindung  und  Bewegung  veranlassenden  Nerven 
liessen  eine  bestimmtere  LrkenntnisB  von  der  ki^rperlicben  Grund' 
läge  des  Bewusstseyua  hoffen,  und  verführten  zum  Verscliieben. 
Aber  im  Winter  fesselten  die  Arbeiten  auf  der  Anatomie,  der 
Frühling  und  die  erste  Hälfte  des  Sommers  mnssten  notfawendig 
der  Entwickelungsgescbichte  gewidmet  werden.  Die  zweite 
Hälfte  des  Sommers  wäre  für  mich  die  freiere  Zeit  gewesen, 
wenn  ich  mich  nicht  hätte  bestimmen  hissen ,  zuerst  in  der  Ab- 
wesenheit des  Professor  Lysenhardt,  da  er  eine  Beise  zur 
f  Herstellung  seiner  Gesundheit  unternommen  hatte,  als  sein  Stell- 
vertreter die  Direetion  des  botanischen  Gartens,  botanische  De- 
monstrationen und  Kxcursionen  zu  Übernehmen  und  später  nach 
seinem  Tode  nochmals.  Die  erste  IJebernaliine  >;(  liien  luir 
Freiimlespflicht  zu  tVinlrni ,  da  ich  in  der  Nälic  woliute  ,  die 
zweite,  die  FUgi>amkeit  gegen  duö  Curatorium.  Uekonomiscbe 
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Intereßsen  wirkten  dabei  niclit  ein,  deuu  besondere  Honorinmg 
wurde  uicht  gewährt ;  allein  die  botanischen  Exciirsioncii  hatten 
noch  einigen  Reiz  für  mieb,  und  die  Botanik  IlbL-rhaupt  war  nur 
eine  vemachUiüüi^'te,  nieht  eine  verstossLiu'  Geliebte.  Hätte  ich 
doi'h  hei  E  y  r  e  n  h  a  r  d  t  mit  eini^^en  Andern  eiu  ^PnjbktifisiiiijyjpDi 
Uber  Pilze  und  Coul'erveu  gehört! 

Durch  die  zahlreichen  öffentlichen  Ansprachen  An  den  Zei- 
tungen, durch  die  Vorlesungen  Uber  Anthropologie  ^6^  einem 
mischten  Publieiun,  nnd  die  begonnene  Herausgnho  derselben^ 
war  ich  auf  eine  sehlilpfirige  nnd  Dir  ein  wissenscbaltliches  l^iE^ 
^iährliche  Bahn  gerathen,  anf  die  Gewohnheit  zn  einem  gronsrii/ 
nicht  nrtheilsflüiigen  Pnblicnm  zu  sprechen.  Man  gewöhnt  sich 
dabei  leicht,  anf  fremde  Antoritäten  zn  bauen ,  ohne  sie  gehörig 
geprüft  zn  haben.  Ich  verdanke  es  der  Entwickeinngsgeschiehte, 
▼on  dieser  Bahn  abgeleitet  zn  seyn.  Vielleicht  wird  man  einst 
auch  in  dieser  Sphäre  durch  die  Darstellungen  Anderer  zn  einer 
Einsicht  gelangen  können.  Damals  war  es  nicht  möglich,  durch 
Andere  sich  bclchreu  zu  lassen,  wenn  laan  eiu  Üedürl'uiss  wirk- 
licher Einsicht  hatte.  Dazu  kommt,  dass  jede  Ansicht,  die  man 
von  einem  Zeitmomonte  j^ewinnt,  zu  einer  Vorgleichung  mit  dem 
vorherige lu'nden  und  lol^'t-ndt-n  dräni^t. 

Da  div  eigenen  l  ntersiu-lnini^en  Uber  die  Entwiekt-lungsge- 
schichte  es  sind,  die  mir  einige  Ansprüche  aul  einen  Platz  in  der 
Geschichte  der  Naturwissenschaften  erworben  haben,  so  scheint 
ein  etwas  näheres  Eingehen  in  dieselben  hier  geboten,  obgleich 
ich  schon  in  der  Vorrede,  oder  Anrede  an  Pander,  zum  ersten 
Bande  des  Werkes:  „Ueber  die  Entwiekelungsgeschichte  der 
Thiere,  Beobachtung  und  Reilexion*',  Einiges  darüber  berichtet 
habe. 

Das  Interesse  für  sie  wurzelt  auch  m  Würzburg,  insbesondere 
in  den  Untersuchungen,  die  P a n d e r  daselbst  mit  D 0 II i n g e r  und 
d'Alton  begann.  Zn  irgend  einem  Verständnisse  gelangte  ich 
aber  dort  nicht,  da  ich  sehr  bald  meine  Theilnahme  an  diesen 

zeitraubenden  Untersnchungen  aufgeben  nmsste.  Im  Anfange  des 
Jahres  1818  erhielt  ich  von  Pander  seine  Di^snfatio  imnoj. 

tiutm^ic  didms  »uOUy  die  mir  aber  uuverätäudlich  blieb,  und  bald 
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darauf  auch  die  mit  gchönen  Abbildungen  veraebenen  „Beiträge 
znr  Entwickelongsgescliiohte  des  Hühnchens  im  £ie'')  in  welchem 
einzelne  Zustände  Tortreiflich  abgehildet  sind,  und  die  mit  der 
Dissertation,  verhunden  mit  einigen  eigenen  Untersuchungen,  ein 
Tollständiges  Yerständniss  zu  geben  im  Stande  sind. 

Das  Nichtverstehen  der  Dissertation  fand  sich  nicht  nur  bei 
mir,  sondern  war  wohl  ziemlich  allgemein.  Ich  erlaube  mir  etwas 
näher  darauf  einzugeben,  weil  grade  dieses  Nicbtvcrsteben  mich 
und  aueh  wohl  Andere  zur  eiirenen  speciellen  IJntersucbuii^  an- 
trieb. Am  Luverholensti'ii  sprach  es  Oken  ans,  dem  man  über- 
haupt das  Verdienst  anerkennen  muss,  ituiDn  unt  grosser  Offen- 
heit aufgetreten  zu  seyn ,  in  meinen  Irruni^en  nicht  minder  wie 
in  seinen  Lichtl)licken.  Kr  hatte  selbst  hübsche  Beobaehtungen 
Uber  die  Bildungsgeschichte  der  Sängethierc  gemacht,  und  die 

\  Fortsetzung  des  Darmes  in  den  Dottersack  erkannt,  glaubte  damit 
aber  die  ganze  Metamorphose  begriffen  zu  haben  tmd  klagte  Uber 
die  Unverständlichkeit  der  Darstellung  Ton  C.F.  Wolff,  der  lange 
Torher  ttber  die  Art,  wie  der  Darm  im  hebriiteteD  Hühnchen  sich 
bildet,  sehr  speeielle  Untersuchungen  angestellt  hatte,  Oken 
erwartete  also  mit  grosser  Spannung  die  Besultate  der  Wtlrz- 
bnrger  Untersuchungen,  und  als  er  die  Dissertation  erhalten  hatte, 
gab  er  sogleich,  fast  in  den  letzten  Nummern  der  Isis  von  1817, 
einen  Bericht  Uber  sie,  indem  er  die  wesentlichsten  Abschnitte 
wr>rtlieh  abdruckte  und,  untermischt  mit  Lobsprticben,  sein  Ni<-ht- 
verständnibH  so  stark  als  nHiglich  ausdrückte ;  z.  B.  nachdem  er 
den  Anfang  des  l>erielits  über  den  Zustand  in  der  42.  Stunde 
abgedruckt  hat,  lügt  er  hinzu:  „Verstehen  wir  nicht,  wie  bei 
Wolfi.  Und  wenn  wir  es  sehen,  so  verstehen  wir  es  nicht. 
Wir  machten  doch  wissen,  ob  das  jemand  versteht."  Nachdem 
nun  noeh  einige  Zeilen  des  Textes  abgedruckt  sind,  bricht  Oken 

*^  nochmals  los:  „Verstehen  keinen  Buchstaben.  Ist  zwar  wie  bei 
WoltT;  aber  eben  deswegen  verstehen  wir  nichts.  Wenn  die 
Speiseröhre,  so  zu  sagen,  unten  abgeschnitten  ist,  und  wie  eine 
Trompete  mit  offenem,  freiem,  losem  Loch  vorsteht,  so  lassen 
wir  uns  schier  die  Ohrläppchen  spalten  u.  s.  w."  Man  konnte 
sich  noch  viel  mehr  spalten  lassen,  wenn  dergleichen  erwiesen 
weiden  sollte;  allem  grade  die  Beschreibung^  wie  der  Ausgang 
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des  schon  ^bildeten  Stttckes  des  Vcrdauiin^rskannlcs  sich  um- 
biegt und  in  einer  ganz  andern  Form  sich  fortsetzt,  diese  ist  es, 
die  Oken  nicht  verstanden  hat.  Zum  Schhisse  saj^  Ok(Mi: 
lyAm  Ende  aller  Enden  miisHcn  wir  endlich  mit  unserem  Nicht- 
yeratehen  heniisrttcken.  Wir  verstehen  nämlich  die  E^twickelong 
der  DMime  sehr  wohl ;  wir  yerstehen  aber  nieht  Wo  1  ff  s  Entwicke- 
Inng  tmd  auch  nicht  die  nnsrer  jetzigen  Beobachter/'  —  ^Itf 
Monate  später  erschien  in  der  Med.  chimrg.  Zeitung  (1818,  IfflBp 
eine  Reoension  yon  Gruithuisen,  welche  zuerst  SteUänEs 
P ander'«  beiden  Schriften  anfllhrt  nnd  damit  ein  vollständig^ 
Verstehen  and  BiUigen  anzadenten  scheint,  dann  aber  bricht  der 
Becensent  plötzlich  ab  und  erklärt:  „Vorläufig  ^csa^%  soresultirt  * 
aus  des  Rcccnseuten  erstem  Dutzend  von  Beobachtunjj^en ,  dass 
der  durchsichtige  Stoff  im  llabiientritt  das  wahre,  erste  Ki  ist, 
welches  dem  der  Säuj^etliicre  entspricht."  Aus  <lieser  Aeusseruiig 
leuchtet  ein  so  k«tl«tssnles  Missverstehen  hervor,  dass  sieher  das 
zweite  und  dritte  Dut/end  lieohaehtuugeu  es  idclit  liehen  konnten, 
wenn  es  auch  wirklieh  einen  Sinn  hätte ,  im  gewöhulichen 
Huhnerei,  wie  es  jedes  Kind  kenut,  ein  später  werdendes  erstes 
£i  zu  suchen! 

Woher  nun  aher  dieses  Missverstehen  V  Eines  Theils  kam 
es  freilich  daher,  dass  Jedermann  etwas  von  der  Kntwickelungs- 
gescliichte  des  Hühnchens  zu  wissen  glauhte,  anderen  Theils  aher 
daher,  dass  man  die  einzige  bis  dahin  erschienene  genaue  Beob- 
achtung fiber  die  Umbildung  des  Keims  (des  sogenauuten  Hahnen- 
tritts) in  das  Hähnchen  mit  den  an  ihm  hängenden  Hänten  zu 
yerstehen  versucht,  aber  nicht  verstanden  hatte.  Auf  diese 
mässen  wir  daher  zurückgehen.  Diese  Umbildung  war  ungefähr 
ein  halbes  Jahrhundert  vor  Pander  sehr  grflndlich  untersucht 
von  0.  F.  Wolff.  Dieser  Beobachter  hatte  schon  in  seiner  In- 
auguraldissertation Theovia  lutifratimiis  nachdrücklich  darauf  hin 
gewiesen,  dass  man  die  Hypothesen,  die  bis  «laliin  herrsehend 
waren,  durch  genaue  Ileohaehtun^en  zu  ersetzen  streben  müsse. 
Dann  hatte  er,  versetzt  an  dw  Akademie  zu  St.  l*etei>biirL; ,  da- 
mit angetangen,  l  rnbildnngen ,  welelie  der  Hahncnli  iii  in  «leu 
ersten  Tagen  der  liebrütiing  erführt,  atisrülirli«  h  /.ii  b«  sehreiben, 
obgleich  diese  bchrift,  die  iu  drei  Abtheiluugeu  zcrlalii,  in  dem 
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Titel  sich  mt  als  eine:  Ueber  die  Ausbüdnng  des  Dannkanals 
im  bebrfiteten  Hfihncbeiii  bezeichnet  Namentlich  hat  er  grfindlich 
nnterBncht  und  vollfitändig  beschrieben,  wie  der  Leib  des  Htthn- 
chens  zuerst  mit  ganz  offener  Bauchseite  auf  dem  Dotter  liegt, 

dann  aber  sich  krümmt,  von  vorn,  von  hinten  und  beiden  Seiten 
wachsend,  der  Rand  dabei  sich  verengt,  so  dass  baid  nur  noch 
die  Nabelgegen^  offen  bleibt,  bis  i  iidlieh  auch  dicBC  sich  scblicsst. 
Eben  so  vollst;! ndi^:  ist  hrschiiebeu,  wie  das  Amnion  sich  l)iidct, 
indem  dns  oberste  Blatt  <ler  Keimhaut  nach  dem  liiicken  zu  vom 
Kopirnde,  vom  bchwanzende  und  von  den  Seiten,  kreisfiirmig 
oder  richtiger  in  elliptischer  Form  eine  Falte  bilde,  die  sich  immer 
enger  zusammenzieht  und  zuletzt  ganz  verwächst,  so  dass  nun  der 
Embryo  in  einem  vollstUndigen  Sacke  liegt.  Diese  Vorgänge  also, 
welche  allerdings  die  Ansicht  des  werdenden  Embrv os  ii^  den 
ersten  Tagen  gar  sehr  yerändem,  hatte  Wolff  vollständig  er- 
kannt, aber  leider  ansserordentlich  ansAlhrlich  beschrieben,  mit 
sehr  flberfltfssiger  Namengebnng  ftlr  alle  yorlibergehende  Grübchen» 
kappenförmige  Bedeckongen  nnd  andere  Ansichten,  wie  sie  in 
den  Terschiedenen  Zeitperioden  sich  zeigen,  dann  aber  bald  wie- 
der schwinden.  Die  Breite  der  Darstellung  wiirde  noch  dadurch 
vermehrt,  dass  Wolff,  nachdem  er  ausftihrlich  eine  Umänderung 
beschrieben  hnt,  sie  gern  re<'.ipitulirl  und  nnt  andern  Worten 
nochmals  erzählt,  w<d>(M  der  Leser,  wenn  er  nicht  j»ehr  aufmerk- 
sam ist  oder  das  Vorhergehende  ilmi  nicht  ganz  klar  jie worden 
war,  leiclit  irlauben  kann,  dass  Neues  gesagt  werden  soll  Diese 
uunöthige  Breite  mit  der  wuchernden  Namengebnng  scheint  uieht 
in  VVolt'f's  Natur  gelegen  zu  haben,  sondern  von  ihm  ange- 
nommen zu  seyn,  um  besser  verstanden  zu  werden,  sie  hat  aber 
grade  das  riegentheil  bewirkt.  WoU  f  hatte  nämlich  in  seiner 
Dissertation:  Theut  ia  aeu  rationis  fichr  gedrängt  geschrieben.  Da 
^  '*  diese  Schrift  aber  bei  den  ältern  l*hysiologen  damaliger  Zeit 
*^  weniger  Beachtung  fand,  als  er  mit  Hecht  erwarten  konnte, 
scheint  er  geglaubt  zu  haben,  dass  die  sehr  ooncise  Abfassung 
sie  undeutlich  mache.  Ich  vermathe  diese  Meinung  bei  ihm,  weil 
er  nach  wenigen  Jahren  seine  erste  Arbeit  noch  einmal  umge- 
arbeitet nnd  in  Deutscher  Sprache  mit  viel  grösserer  WeitlSnüg' 
keit  und  Widerlegung  anderer  SchriftsteUer  herausgegeben  hat. 


L/iyiii^ü<j  by  Google 


_296  

£^8  war  aber  nicht  die  TJndeutlichkcit,  welche  die  volle  Aner- 
kennnng  der  ersten  Schrift  bei  den  FbjBiologcD  gehindert  hatte, 
Bondem  die  maasslosen  H3rpotbe8en,  an  welche  man  sich  in  Be- 
zug anf  Generation  und  Entwickelnng  gewöhnt  hatte,  nnd  von 
denen  grade  die  ältem  Physiologen  sich  nicht  frei  machen 
konnten,  waren  daran  Schnld.  Dasselbe  Bestreben  nun,  recht 
deutlich  zn  seyn,  hat  ihn,  wie  es  mir  seheint,  in  der  dritten 
Schrift,  die  in  den  Jahren  1766  bis  1768  ausgearbeitet  und  1768 
und  1760  gedruckt  wurde,  zu  einer  wahrhaft  monströsen  Breite 
verleitet,  die  grade  die  entgegengesetzte  Folge  hatte.  Diese 
Schrift  blieb  sehr  lange  Zeit  unverstandeu  und  unlKrlicksichtigt. 
In  der  That  hat  erst  ein  viel  später  lebender  Mann,  J.  F.  Meckel, 
der  von  ihr  im  Jalirc  \>yVJ  eine  Deutsche  IVhersetzung  heraus- 
gab, dadnreli  sein  ^^THtUndniss  erwies»"!!  oder  wenigstens  selir 
wahrschcinlieli  geniaelit.  Alle  andern  Anatonu'n  und  riiysiologen 
scheinen  nur  Einzelheiten  in  sieh  aufgenoniuien  zuhaben.  1*  ander, 
der  alle  Umbildungen  durch  eigene  Beobachtung  durehging,  musstc 
zu  einem  voUstäudigeu  ^'erständnisse  gelangen.  Indem  er  aber  auf 
die  Wolffischen  vielen  Benennungen  und  speciellen  Beschreibungen 
Rücksicht  nahm,  und  da  seine  Dissertation  gar  keine  Abbildungen 
enthielt,  so  konnte  die  Dunkelheit  nicht  gehoben  werden.  Sieht 
man  die  Oken 'scheu  Exclamationen  tlber  sein  Kichtrerstehen 
an,  so  erkennt  jeder,  dem  die  Metamorphosen  bekannt  sind,  auf 
den  ersten  Blick,  dass  es  die  Nabelbildung  und  die  Entstehung 
des  Amnions  sind,  die  er  nicht  versteht,  also  grad4  die  Vorgänge, 
die  von  Wolff  vortreiHich,  aber  mit  störender  Weitschweifigkeit 
beschrieben  waren.  Oken  verlangte  mit  Kccht  scheniatisehe 
Durehsehnitte  gezeichnet,  um  diese  Umbildungen  ans(  iianlieli  zu 
machen.  P ander  sandte  ihm  später  ein  crläuteiiules  Schreiben 
mit  der  Zeichnung  einiger  Durchschnitte,  die  das  Verstündniss  ^ 
Bciir  tördcrtcu.    (Isis  1818,  H.  öl2  nnd  l'»lg.) 

Mir  war  natürlich  die  Pander'sche  Dissertation  so  unver- 
ständlich wie  Andern.  Ich  wandte  mich  im  Jnlirc  löl9  an  eigene 
Untersuchungen  und  an  die  Darstellung  Wolff 's,  die  mir  beim 
ersten  Durchlesen  gar  kein  Verständniss  gab,  da  es  Inst  unmög- 
lich ist,  alle  firtther  beschriebene  Einzelheiten  im  Gedächtnisse  zn 
behalten,  wenn  man  weiter  fortschreitet,  und  die  Abbildungen  mur 
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einige  spätere  ZnBtäTide  daiötelien.  U  li  Ins  sie  aber  mehre  Male 
hinter  einander  und  da  wurde  es  mir  klar,  dass  diese  entsetzliehe 
Breite  vermieden  wäre,  wenn  man  einfach  gesagt  hätte :  Der  erste 
Anfang  des  Illlhnchens  bp^itcht  in  einer  Verdickung  der  Kcinihant, 
die  mit  der  untern  Fläche  tibcr  dem  Dotter  ausgebreitet  lie^t, 
in  der  weitern  Aasbildung  wUchst  die  Kückenseite  stärker  als 
die  Banchseite,  zugleich  nimmt  die  Anlage  des  I  juhrvos  von 
vorn,  von  hinten  und  von  dem  Rttcken  nach  den  Bauchseiten  zu, 
wodorch  diese  eine  Wand  bekommt,  mit  Aasnahme  der  Nabel- 
g;egend,  die  lange  offen  bleibt  und  nur  zuletzt  sieh  8ehlie§st. 
Ueberhaupt  also  sebniirt  sieh  der  Embryo  in  seinem  ganzen  Um- 
fange gegen  den  Dotter  ab,  wobei  zugleich  die  unterste  Schicht 
von  der  ersten  Anlage  des  Embryos  sieh  zu  dem  verdauenden 
Kanäle  umbildet.  Ebenso  kann  man  die  Bildung  des  Amnions 
als  eine  Abschnttrung  der  Mitte  des  obersten  Blattes  der  Eeim- 
haut  oberhalb  des  Embryos,  wodureh  dieser  in  einen  Sack  ein- 
geschlossen wird,  darstellen.  Die  Trennung  der  Keimhaut,  d.  h. 
des  in  die  Breite  entwickelten  Hahnentritts,  in  mehrere  Blätter 
war  Wulff  nicht  klar  geworden,  von  Fand  er  aber  verfolgt. 
Unbeschadet  dieser  einfachen  Anffnssuni;  blieb  nun  noch  die  Um- 
bildung innerhalb  der  ersten  Anlage  des  Kmbryos  zu  erkennen. 

Auf  die  Erkenntniss  im  Innern  des  werdenden  Embryos 
wirkten  meine  frühem  Besehiiftigungen  mit  der  vergleichenden 
Anatomie  ein.  In  diesen  hatte  ich  die  Gruudtypen  in  den  ver- 
schiedenen Organisationen  frttb  zu  erkennen  mich  bestrebt,  und 
in  Berlin  18U'> — 17  in  nächtlichen  Lucnbrationcn  und  Privatvor* 
trügen  (S.  oben  B.  213  und  S^IG)  zu  entwickeln  versucht,  auch 
schon  im  Jahre  1819  eine  Abhandlung  über  die  Classification  der 
Thiere  gesehrieben  und,  da  ich  keinen  Verleger  finden  konnte, 
auf  eigene  Kosten  drucken  zu  lassen  begonnen,  den  Druck  aber 
nach  der  Beendigung  des  vierten  Bogens  abgebrochen theils 
weil  er  mhr  für  meine  damaligen  Vermngensumstaode  doch  zu  kost- 
spielig zu  uerden  drohte,  theils  weil  die  neu  begonnenen  Unter- 
suchungen in  der  Entwickelungsgeschichte  mich  vollständig  ab- 


\)  Sit  lio  iniffn,  in  dor  Abtlicütnip  ., Schriften"  'llf  Rubrik:  Für  die 
Veröffentlichung  b«8timjate  aber  nicht  diua  gelangte  Aufsätae. 
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sorbirten.  —  Ausgehend  von  (kr  Aiisidit,  dass  der  Tvpns  der 
Wirbelthiere  ein  doppelt  symnietrisehcr  ibt,  was  mir  alluullig 
immer  dciitlicliiT  wurde,  je  weiter  ieli  > orrtickte,  konnte  es  mir 
nicht  Jan^^i'i'  eiitp^icn,  dass  vlie  beidni  itaralleleii  llrh(>hiniij:eii,  die 
sich  zuerst  zeigen,  und  die  1' and  er  I 'riniitivralteii  ^M'nannt  liat, 
liielits  anders  .sind,  als  die  heiden  Scifenliiiilteü  des  h'ückens,  die 
,]a  auch  in  der  angeb«»nien  Kückensj^alte  {^j<}'ji<!  bißdu)  ^treDQt 
hleii)eii,  dasB  also  die  Wiihcl  nicht  neben  ihnen,  sondern  in 
ihnen,  oder  wenn  man  will,  unter  ihnen  eDtßprin;:;-<>n,  (h*n]i  idleir- 
dings  wird  nicht  der  Theil  des  Wirbels  zuerst  gebildet,  der  dent- 
lieh  in  die  Rückenhälften  (Primitirfalten)  hineinragt,  sondern  ein 
tiefer  liegender ,  aber  Bicher  darf  man  nicht  sagen ,  dass  die 
Wirbelbildnng  neben  den  Primitivfalten  entspringt  Ueberhaapt 
ist  der  Ausdruck  Falten^'  nur  fttr  die  äussere  Oberfläche  gmis 
passend,  die  in  einer  schematischen  Zeichnung  allerdings  als 
Faltung  sich  darstellt.  Ich  schlug  also  den  Ausdruck  ,,Rtlcken- 
platteu*'  vor,  so  wie  ftlr  die  entere -t  n-esetzten  Entwiekelimgen 
nach  der  l^auchseit*'  (h  n  Ausdru«  k  .Jiniu-hidatten."*  Heide  Ent- 
wickchiiiicen  srhciuen  ihri  ii  .\ti>i;:nii;.s]iimkt  ,  ihre  Axc  kann 
man  sauen,  in  cin(-r  Linie  /.u  h;ilMii,  dit'  diircli  die  Mitte  de,-^ 
Riick;^^rats  und  /\N  ai  dnich  die  Mille  (hM'  Avcidcmh  ii  W  irUelkürper 
verhiult  und  si<di  als  <  iiic  a  ei  li;iltMi>sn(a.-siu:  diudxh'  Linie  (hir 
stellt,  <lie  ich  Hin  keusaile  "  nder  hesser  ^V'iJ•l)c]sai^l' '•  heuannl 
habe.  6ie  war  sehuu  li  iiher  in  den  IvuoriH  llisclieu  erkannt, 
wo  sie  sich  bei  vielen  mehi-  (»der  weniger  lihdiiend  erhäll, 
und  bei  einigen,  namentlich  beim  Stör,  sehr  stark  wird  Ks 
konnte  mir  nun  nicht  <^ntgeheu,  «htss  aus  den  l*.auchpiatfcn  nicht 
nur  die  Seitenwände  der  ganzen  iiauchseite,  sondern  auch,  durch 
Abtrennung  der  untersten  Schicht^  wie  P ander  schon  erkannt 
hatte,  selbst  der  Darm  entsteht,  so  wie  aus  diesem  wieder  alle 
seine  Verlängemngen ,  die  mit  hohlen,  Anfangs  einfachen,  dann 
allmälig  sich  verzweigenden  Aussackungen  beginnen  und  deshalb 
„Ausstülpungen"  von  mir  «renannt  wurden.  Im  Innern  des 
tibrigen  Theiles  der  Bauchplatten  cntäteheu  allmälig  die  ver- 
schiedenen Gewebe  von  Kuoehen,  Muskeln,  Nerven  u.  s.  w.  Ganz 
eben  s<>  mtwiekeln  sich  alle  hetoroe-enen  Tlieilo  di  >  Kückens 
au.>  den  KückcupluLteii,  indem  da.s  innere  de»  urs^jj  un^Uch  gleii  h 
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mäRsigen  Gewebes,  das  aus  Kügclclicn  in  einem  balbdurchgichtigen 
Bindemittel  bestebt  (im  Frosche  sind  diese  Ktigelcbcn  besonden 
gross),  in  ganz  beterogene  Gewebe,  wie  der  Leib  sie  aa  den 
verschiedenen  Stellen  brancht,  sich  umbildet,  dorch  Abtrennnng 
aber  das  RüekenmariE.  Ueber  dieses  letztere  blieb  ich  am  läng- 
sten in  Zweifel  Meistens  glaubte  man  —  nnd  diese  Ansieht  hat 
anch  wohl  Pander  beibehalten  —  dass  es  in  dem  Anfangs 
offenen,  später  geschlossenen  Kanäle,  welchen  die  Bttckenplatten 
zwischen  sich  lassen,  gleichsam  gerinne,  andere  hatten  die  Wir- 
belsaite, die  aber  tiefer  im  Stamm  der  WirbelsUole  liegt,  ftlr  das 
Rückenmark  genommen,  loh  Überzeugte  mich  endlich,  dass  da« 
KikkuDniark  tiurch  eine  Ablüjsung,  gleichsam  durch  eine  Abblätte- 
rung, von  der  iniu  in  riäche  der  Rfi<'kcnplatten  beider  Seiten 
entsteht,  und  mir  sehr  langsam  die  iiüu  eiirenthümJielie  Textur 
iu  sich  ausbiklet.  Es  ist  ausuehmcud  sdiwcr,  fast  uiHii«ii,-li(  h, 
könnte  mnu  untren,  nm  Hühnchen  diese  Art  der  Ausbiklung  uk  Ii 
zuweisen,  üchu  wenn  sicli  zuerst  ein  BiäUchen  von  (k'r  Innern 
Fläche  der  Rückeuplatten  abtrennen  lUsst,  kann  man  doch  nicht 
mit  Bestimmtheit  nachweisen,  da^is  dieses  Hlättehcn  ui(;]it  eine 
diu*(h  Niederschlag  aus  der  Flüssigkeit  gebildete  Schicht  ist 
Wold  über  lässt  sich  der  Beweis  dieser  Fntstehungsweise  am 
£mbryo  des  Frosches  mit  Evidenz  zeigen.  Hier  ist  nämlich  die 
ganze  Oberfläche  des  werdenden  £mbryos  schwarz  gefärbt  So 
sind  denn  anch  die  Rfiekenphitten,  die  im  Frosche  wie  gerundete, 
Anfangs  weit  Yon  einander  abstehende,  Wülste  entstehen,  von 
beiden  Seiten  schwarz.  Sie  rücken  bald  näher  an  einander 
nnd  verwachsen  am  obem  Rande.  Der  Kanal,  der  dadurch 
gebildet  wird,  ist  zuvörderst  ganz  schwarz  ausgekleidet  Sehr 
bald  aber  nimmt  die  Schwärze  ab,  und  durch  fortgehende  Um- 
bikluu;:;  der  Kügclclien,  aus  denen  di(;  ganzen  liiicken|>hitten 
bestehen,  wird  der  Farhestoft*  meiir  vcrtlieilt.  Alan  kann  namlich 
hier  bnid  eine  innere  Schicht ,  welche  uutTallend  grau  ist,  von 
der  nussern  .Schicht  abiöaeu ,  diesi'  innere  Schicht  isJ  itiehts 
aud«'rs  nls  djis  Hiiekenmark,  das  erst  ullmalig  durch  t'ortgehcnde 
innere  LniwaruUung  weiss  wird.  Wie  der  Darm  hohle  Aus- 
stülpungen Itildct,  so  auch  das  Uückenmark  oder  vielmehr  sein 
vorderes  Ende,  das  Uim,  denn  nicht  nur  die  einzelnen  iÜmblasen, 
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sondern  die  innersten  Tbcile  der  Sinnesorgane,  wenigstens  der 
höheni,  des  Angcs  nnd  des  Ohrs,  einigcrmaassen  aach  der  Nase, 
sind  solche  Ausstttlpangen ,  denen  Einstülpungen,  d.  h.  hohle 
Verlängerungen  von  der  äussern  Fläche  entgegeowachsen.  Da 
nun  aher  die  Kflcken-  und  Banchplatten  selbst,  ancb  nicht  dnreh 
Gerinnong  oder  Niederschiag  aas  einer  Flüssigkeit  gebildet  sind^ 
sondern  dnroh  Wnchenmgen  der  Eeimhaat|  die  ursprünglich 
wieder  durch  eine  Ausbreitung  des  Hahnentritts  erzengt  wird,  so 
ist  fiberhanpt  kein  Theil  des  Leibes  als  Ntederschlag  oder  Ge- 
rinnnng  ans  einer  Flflssigkeit  zn  betrachten,  bis  anf  den  Hahnen- 
tritt zurttck,  den  man  den  Keim  nennen,  oder  sonst  mit  einem 
bessern  Namen  bezeichnen  sollte,  denn  es  ist  der  noch  unent- 
wickelte Enibi  vo  seihst.  Alle  Flüssigkeiten  dienen  nur  zur  Er- 
nährung desisellien  und  setzen  nicht  durch  Aussrheidnnp:  neu*» 
Theile  an.  Die  Eniwickelang  dos  Tjuhryos  ist  alüo  im  Wosent 
liehen  nichts  Anderes,  als  der  Anfang  des  Waehf^thums.  Dieses 
crtolgt  nur  im  Anfange  unter  andern  Formen  als  si»ätcr. 

Das  halte  ich  für  das  Hauptcrgebniss  meiner  Untersuchungen, 
so  wie  dass  die  Ausbildung  von  dem  Typus  der  Organisation 
beherrscht  wird.  Wie  i^r  üahoentritt  oder  der  Keim  selbst  ge- 
bildet wird,  wurde  mir  freilich  nicht  völlig  klar,  und  er  ist  es, 
so  viel  ich  weiss,  anch  jetzt  noch  nicht.  Da  aber  in  den  £iem 
sehr  Tieler  Thiere  schon  vor  der  Befruchtung  an  der  Stelle  des 
kftnftigen  Keimes  ein  ihm  sehr  ähnlicher  Flecken  sich  zeigt,  der 
nur  weniger  abgerundet  und  tiefer  in  den  Dotter  eingesenkt  isf, 
als  der  ktlnftige  Keim,  so  stand  ich  nicht  an,  auch  diesen  Air 
eine  Umbildung  zu  halten.  Das  thierische  Ei,  hauptsächlich  ans 
einer  Dotterkngel  bestehend,  ist  nämlich  nicht  als  eine  Ansamm- 
lung von  Flüssigkeit  zu  betrachten,  sondern  als  ein  ori^nnisirter 
Körper,  dessen  Substanz  zwar  sclir  weicli  ist,  aber  aus  lauter 
KUgelchen  mit  wi'ni^'-eiii  Bindemittel  bestellt.  —  Da  lerner  aus 
den  verschiedenen  Arten  des  Aussprossens,  die  bei  l'flanzen 
sehr  gewöhnlieh  sind  und  aueh  ;in  vielen  niedern  rhiereu  beob- 
achtet werden,  sell)stständige  Or^^misinen  werden  können,  so 
stand  ich  nicht  an,  alle  Fortpflanzungen  als  Umbildung  schon 
früher  organisirter  Theile  anzusehen.  Der  öpross  nämlich  orga- 
nisirt  sich  schon  auf  dem  Mutterstamme,  zuvOrderst  als  ein  Theil 
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desselben  nnd  erhält  durch  diese  Entwickelung  die  Fähigkeit, 
selbstständig  zu  einem  Ganzen  sich  auszubilden,  indem  er  ent- 
weder sich  selbst  ablöst ,  wie  die  Zwiebelknospen  mancher 
Lilicnarten,  die  Sprossen  der  Polypen  u.  s.  w.,  oder  künstlich 
abgelöst  werden  kann ,  wie  beim  Oculiren ,  Pfropfen ,  beim  Zer- 
schneiden eines  Kartotfelkuollen  geschieht.  Auch  wenn  der 
Spross  auf  dem  Stamme  sitzen  bleibt,  hat  er  doch  nichts  desto 
weniger  seine  eigene  Entwickeln ng  und  zwar  nach  der  Norm, 
die  ihn^der  Mutterstamm  mitgetheilt  hat,  denn  ein  Pfropfreis 
trägt,  auch  auf  fremden  Stamm  versetzt,  solche  Früchte,  wie  sie 
dem  Mutterstamme  eigeuthümlich  waren.  Die  Zeugung  durch 
Eier  seheint  nur  darin  verschieden,  dass  diese  eigenthümlich  ge- 
bildete Theile  des  Mutterkttrpers  sind,  die  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  sich  ausbilden  können,  ohne  über  den  Character 
reifer  Eier  hinauszugehen,  aber  so  bald  sie  die  Einwirkung  des 
befruchtenden  Stoffes  erfahren  haben,  entwickelungsfähig  werden 
und  von  diesem  Moment  an,  wenn  sie  in  günstige  Verhältnisse 
koumien,  denselben  Entwickelungsgang  durchgehen,  den  die 
Eltern  durchgegangen  sind. 

Diese  Resultate  muss  ich  im  Allgemeinen  schon  im  Jahre 
1821  gewonnen  haben,  denn  ich  gab  in  demselben  einen  kleinen 
Corsas  von  drei  Vorlesungen  über  Entwickelungsgeschichte  in  der 
medicinischen  Gesellschaft.  Von  diesem  Cursus  besitze  ich  noch 
den  Entwurf.  Die  Umbildungen  im  Innern  des  Embryos  sind  in 
diesem  Brouillon  nur  mit  einzelnen  Worten  angedeutet,  um  die 
Reihenfolge  festzuhalten.  Ich  kann  also  nicht  mehr  erkennen,  in 
wie  weit  die  innere  Umbildung  mir  verständlich  geworden  war. 
Aber  in  dem  mehr  ausgeführten  Schlüsse  tinde  ich,  dass  ich  auf 
ein  Paar  Beobachtungen  von  Pallas,  nach  denen  Eier  von 
Schmetterlingen,  ohne  befruchtet  zu  seyn,  sich  entwickelten,  be- 
sonderes Gewicht  gelegt  habe,  um  eine  gewisse  aligemeinste 
Uebereinstimmung  von  Sprossen  und  Eiern,  bei  aller  sonstigen 
Verschiedenheit  nachzuweisen.  Jetzt  kennt  man  viele  solche 
Beispiele  von  Schmetterlingen,  bei  einigen  Arten  sind  sie  sogar 
Regel,  und  nach  Herrn  vonSiebold's  schönen  Beobachtungen 
scheint  es,  dass  die  Eier  der  Bienenkönigin  zu  Drohnen  sich  ent- 
wickeln, ohne  der  Befruchtung  zu  bedürfen.  Jetzt  kann  man 
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also  an  einer  tiefliegeudea  (Jebereinstimmnug  von  Spross<M)  und 
Eiern  nielii  mehr  zweifeln  Ist  aber  zwii^cben  SproKson  und 
Kiem  keine  absolute  Verscinedcnbeit,  ho  ist  auch  jede  Fortjdlan 
zung  nicht  als  absolute  Neubildung  zu  betrachten,  sondern  nur 
als  Fortsetzung  eines  gchon  bestehenden  Lebensprocesses,  welche 
Fortsetzung  beim  Spross  spät,  beim  befrachteten  Ki  frfih  selbst- 
Btändi^'  wird. 

Im  Einzelnen  blieb  aber  noch  viel  zu  untersuchen.  £8  ist 
fast  nnglanblieh,  wie  schweres  ist,  selbst  in  Htthner-Eij^ni,  tob 
denen  man  doeh  eine  grosse  Menge  haben  kann,  einen  bestimmten, 
kurz  vorübergehenden  Moment  zu  treffen.  So  war  ich  schon 
lange  flberxeugt,  dass  alle  hohlen  Gänge,  welche  mit  dem  Ver- 
^  danungskanale  in  Verbindung  stehen,  ans  diesem  sich  hervor- 
Stulpen,  ohne  das  erste  Hervorwachsen  der  Lunge  auffinden  zu 
können.  Ich  sab  die  Atbemröhren  entweder  noch  gar  nicht,  oder 
schon  verzweigt,  bis  ich,  nach  einer  Reihe  von  Jahren  erst,  auf 
jeder  Seite  der  Speiseröhre  eine  breite,  f.auite,  aber  ganz  deutliche 
Ausweituiii;  fand,  wie  sie  im  zweiten  liande  der  Entwiekeluugs- 
gcfechielite,  Tat.  1\\  Fig.  Iii,  al»,i;el)iidet  ist.  Es  scheint,  dass  alle 
Ausstülpungen  nach  dieser  A\  eise;  mit  l>reiter  iJa.si.s  beirinnen, 
dann  aber  rasch  sich  verengern  und  >  er/wei^eu.  AcliuHches 
bemerkte  schon  WoHf.  —  Im  Frühlinge  wurden  Hühner-Eier 
in  der  ßrutmaschine  ausgebrütet,  im  Sommer  siielite  ich  nach 
Vergleichungspunkten  in  andern  Thierformen.  Die  lirutmaschine, 
welche  die  Gesundheit  aufreibt,  weil  sie  in  keiner  Nacht  zu 
ruhigem  Schlafe  kommen  lässt,  wenn  man  selbst  die  Erwärmung 
derselben  llberwacbt,  wurde  später  durch  brtttende  Hühner  er- 
setzt. Ich  möchte  jedem  Beobachter,  der  nicht  eüien  Wächter 
halten  kann,  von  der  Maschine  abrathen. 

Ich  dachte  noch  lange  nicht  an  eine  Publication,  der  ich 
eine  gewisse  Vollendung  geben  wollte,  wobei  meine  Wünsche 
sich  sehr  weite  Ziele  gesetzt  hatten,  und  wie  ich  später  wohl 
einsehen  mnsste,  viel  zn  weite,  indem  ich  hoffte,  die  Entwiche- 
lung  aller  grössern  Gruppen  des  Thicrrciches  verfolgen  zu 
küiinen,  als  i<'h  am  -Sehlu-NöC  des  Jahres  1-S21 ,  /u-Kich  mit 
meinem  Collegen  Eyscnhardt  vom  Troh^^or  Kur  dach  die 
fichiiltiiche  Auü'orderuug  erhielt,  au  einem  grossen  Weikü  Uber 
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Physiologie,  das  er  beabsichtige,  thutigen  Antbeil  zu  nehmen. 
Da  noch  nichto  yorla§,  vielmehr  das  Werk  erst  werden  soHte, 
fürchteten  wir,  es  könne  uns  eine  solche  Theilnahme  eine  Meage 
mMm.  Aufgaben  suAlbreii,  und  van  der  Beendigung  sehen  be- 
gotacmer  Untersuchungen  abziehen.  Wir  antworteten  daher  mehr 
aUehaeiid  als  zusagend.  Bald  darauf  wurde  aueh  E  jsenbardt 
anhaliead  leidend  und  er  starb  im  Jahre  1824.  Ich  Hess  sneh  v|| 
wm.  diese  Zeit  dennoch  bestimmen,  einige  Beiträge  sn  Tersprecheii^  ^ 
m  bed^klich  es  mir  auch  schien,  in  ein  Werk,  dessen  gesammie 
^^niedennig  von  einem  andern  bestimmt  wnrde,  Einschiebsel  m 
machen,  und  das,  weil  es  alle  V^erhältnisse  zu  besprechen  die 
Aufgabe  hatte,  verleiten  musste,  entweder  vorliuiti<;e ,  noch  nielit 
gehörig  geprüfte  AntjiclitcTi  aiisziiüpieehen,  oder,  heim  Zurück- 
halten derselljen,  das  Anselm  zu  haben,"  die  im  M9nnseri])te  ausge- 
sprochene Ansieht  zu  billijjen.  Schon  bei  ciirenen  Werken,  deren 
Aüforah»'  nicht  <  ii^  gela.<st  ist,  kann  mnn  in  diese  Verlegenheit 
kommen,  mau  bat  aber  doch  die  Möglichkeit,  über  solche  noch 
aweü'elhalite  Ueberzeugungen  sich  zweifelhaft  auszusprechen,  oder 
sie  ^so  umgehen.  Ich  versprach  aber  vor  allen  Dingen  eine 
ziemlich  ausführliche  Darstellung  der  Entwiekelungsweise  des 
fiOluifiliens  und  des  Frosches  ittr  den  zweiten  Band  der  Phjrsio- 
logie.  Fttr  den  ersten  Band,  der  schon  zu  einem  grossen  Theile 
aMgearheitet  war,  konnte  ich  nur  versprechen,  wenn  ich  gelegent> 
Ikhe  Erc^ungen  oder  Verbesserungen  zu  madien  wUsste,  sie 
malii  aurflckhalten  zu  wollen. 

So  kam  ich  denn  aueh  schon  auf  den  Titel  dieses  ersten 
Bandes  als  Verfasser  von  Beiträgen.  Ein  Theü  des  Manuscriptes 
wurde  mir  zugeschickt  und  ich  gab  hie  nnd  da  Znsätze,  wo  ich 
sie  glaubte  geben  zu  können,  und  machte  Bemerkungen  gegeu 
Stellen^  vuu  denen  ich  meinte,  dass  sie  sich  nicht  behaupten 
Hessen. 

Das  Maiiuscrij)t  ging  1>^25  nneb  Leipziir  ah.  Als  ich  den 
gedruckten  Hand  im  Jahre  l.s2o  erhielt,  k(ninte  ich  mich  einiger 
Verstimmung  nicht  envehren.  Am  wenigsten  hatte  ich  erwartet, 
als  Zeuge  der  Beobachtungen  Uber  Entstehung  der  Infusorien  auf 
Marmor,  Granit  u.  s.  w.  (Burdach's  Phys.  1.,  8.  iö)  aufgeführt 
zu  werden.  Kicht,  dass  ich  an  der  Generatio  sponkmea  oder 
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Gen.  primitivay  wie  ich  sie  lieber  im  Gegensätze  zur  Fortpflanzung 
nannte,  damals  gezweifelt  hätte.   Aber  ich  hatte  dem  Anfüllen  der 
Gläser  gar  nicht  beigewohnt,  hatte  also  von  dem  guten  Versclilusse 
nnd  der  Reinheit  der  Ingredienzien  nicht  die  mindeste  Einsicht, 
war  llberbaupt  nur  eine  kurze  Stunde  liindarch  bei  der  Ingpeedon 
xngegen,  und  hatte  keine  Ahnung,  daas  dkse  Inspeetion  als 
SehluMheweis  ftlr  diese  Generation  dienen  sollte.  Es  ist  nur  noch 
>  erinnerlich,  dass  in  einem  Glase  reeht  viel  flockiges  Wesen  schon 
mit  hloBsem  Auge  zu  erkennen  war,  wie  es  sich  in  grossen, 
schleeht  yerkorkten  Gläsern,  in  denen  man  destillirtes  Wasser« 
lange  in  den  Apotheken  aufbewahrt,  zuweilen  in  ganz  bedeuten- 
den (^uaiiutaten   findet.     Ein   solchcis  sogenanntes  destillirtes 
Wasser  war  also  ohne  Zweifel  autgegossen  und  es  war  in  dieses 
ziemlich  kleine  Glas  ein  ansehnlicher  Theil  solcher  ('(uiterven 
mit  dem  Wasser  eingefüllt.   Diesen  Theil  des  Manuscri})tes  ghmbe 
ich  vorher  nicht  geseljcn  zn  halien.   Zu  andern  Theilen,  die  mir 
zugeschickt  waren ,  hatte  ich  Bemerkungen  und  Zusätze  ge- 
schrieben. Öle  waren  nicht  unterdrückt,  woran  mir  wenig  gelegen 
gewesen  wäre,  da  ich  ja  das  Bcdürfniss  nicht  gehabt  hatte,  sie 
drucken  zu  lassen.   Zuweilen  fand  ich  aber  einen  £tnwurf  oder 
Zweifel  abgedruckt,  obgleich  der  Text  umgeändert  war.  Andere, 
als  wirkliche  Beiträge  gemeinte  Bemerkungen  schienen  mir  ihre 
Stellung  yerändert  zu  haben,  oder  sie  waren  getheflt  und  in  ver- 
schiedene Rubriken  gebracht,  wodurch  sie  zu  Missdeutungen 
Veranlassung  geben  konnten.  In  Einzelheiten  einzugehen,  wäre 
hier  flberflfiBsigr,  allein  es  leuchtet  ein,  dass  es  wohl  passend  ge- 
wesen wHre,  mir  das  Hannscript  nochmals  Torznlegen,  um  zu 
sehen,  wie  niiine  Bemerkungen,  zum  Theil  Einwürfe  oder  Be- 
denken, nach  der  letzten  Revision  des  Textes  sich  ausnehmen 
würden.    I<  li  liatte  eine  solche  nncli!r;i;.:liche  Kevision  allirdings 
nicht  zur  Bedingung  gemacht,  allein,  da  wir  in  derselben  Stadt 
wohnten,  schien  mir  eine  solche  sich  von  selbst  zu  verstehen. 

Icli  würde  überhaupt  dieser  Verstimmung  nicht  erwähnen, 
wenn  Burdach  nicht  in  seiner  Aut  'hiographic  eine  Anklage 
gegen  mich  ausgesprochen  hätte,  die  ich  doch  beleuchten  muss, 
da  ich  zu  biographischen  Nachrichten  mich  verstanden  habe  und 
ich  in  diesen  über  das  doppelte  Erscheinen  der  Kntwickeiungs* 
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geschichte  nothwendi-^:  Aufklärung  geben  niuss.  Dass  Empfindlich- 
keit über  diese  iiachtrii;;liebc  Danksagung,  oder  das  IJedürfniss, 
mich  zu  rechtfertigen,  ini(b  nicht  treiben,  wird  man  mir  wohl 
zugeben,  wenn  man  bedenkt,  dass  leb  sie  über  If»  Jahre  kenne, 
«ilme  bisher  ein  Wort  iii)er  sie  vciluicn  zu  babcn.  Es  ist  mir 
auch  jetzt  sehr  .sthmcrzlicb,  darauf  cinziim  lim ,  da  ich  mir  sehr 
wohl  bewusst  bin,  Burdach  viel  darin  zu  verdanken,  das«  er  es 
war,  der  mich  in  die  akademische  Laufbahn  gebracht  hat.  Ich 
glaube  das  nie  verkannt  oder  unbeachtet  gelasnen  zu  haben. 
Ueberdies  war  Burdach  in  vieler  Uinsiebt  ein  sehr  liebens- 
würdiger und  geistreieher  Mann,  aber  wenn  ich  sage,  dass  er 
nicht  die  Gewohnheit  hatte,  oder  das  Bedllrfniss  fllhlte,  selbst 
viel  ZQ  zergliedeni,  so  werde  ich  damit  wohl  kein  Geheimniss 
Teirathen,  da  es  bekannt  seyn  mnss.  Konnte  mir  das  nnn  in 
mancher  Hinsicht  ganz  recht  seyn,  so  wird  man  mir  auch  wohl 
glauben,  dass  dadurch  manche  Sdiwierigkeiten  veranlasst  wur- 
den, die  ich  wohl  nicht  näher  zu  erörtern  habe,  denn  manche 
vorgefasste  Meinung  sollte  ich  bestätigt  sehen,  was  ich  nicht 
immer  konnte.  War  es  nicht  natürlich,  dass  ich  lieber  selbst- 
sUlndig  arbeitete?  Doch  glaube  ich  mir  das  Zeugniss  geben  zu 
können,  eine  geforderte  Arbeit  nie  abgelehnt,  und,  öo  weit  ich 
zu  einem  Resultate  knni,  meine  l^eherzengnng  bestimmt  aubge- 
spKu  lu  ii  zu  baben.  iS(»  war  mir  denn  auch  die  Aufforderunir  zu 
Ueiträgen  nicht  erwünscht,  allein,  da  sie  sich  wiederbolte,  giaut»tc 
ich  sie  nicht  ablehnen  zu  dürfen.  Ueberhanpt  war  das  Verhält- 
niss  später  nicht  so  innig,  als  es  früher  gewesen  war.  Wir 
haben  vielleicht  von  beiden  Seiten  nns  bemüht,  die  Differenz 
nicht  stärker  werden  zn  lassen.  Ich  sehe  daher  nicht  ein, 
welches  Bedflrfniss  da  war,  naehdem  ich  Platz  gemacht  hatte, 
jene  AnkUge  zn  erheben,  Aber  welche  leb  eine  ErkUürung  geben 
mnss,  die  ich  aber  ftlr  einen  Augenblick  zurücklege,  um  ^e 
Zeitfolge  besser  einzuhalten.  Denn  ehe  meine  grüssem  Beitiäge 
zu  der  Physiologie  dem  Drucke  übergehen  wurden,  waren  andere 
Arbeiten  in  vollem  Gange. 

Bevor  noch  von  den  Resultaten  meiner  Untersuchungen  über 
die  Hiltlungsweise  der  einzelnen  Tlicile  des  IlUhnehens  etwas 

bekauui  gemacht  war,  lag  mir  daran,  die  Unterschiede  in  der 

20 


Digitized  by  Google 


306 


£ntwickelaDgsweise  der  verschiedenen  HaupUyi}eu  kennen  zu 
lernen,  so  wie  die  verschiedenen  Olasseo  der  Wirbelthiere  in 
ihrer  Entwickelung  unter  einander  zu  vergleichen.  Für  die  Be- 
obachtung der  Tbierc  vom  strahligen  Typus  gab  es  gar  kerne 
Gelegenheit  in  Königsberg.  Von  den  andern  Tjrpen  sah  ich  we- 
nigstens so  viel,  dass  die  Differenz  mir  nicht  entgehen  koiiDte. 
DasB  die  Qliederthiere  von  der  Bauchseite  aus  in  zwei  paraUelen 
Wnehemngen  nach  dem  Rücken  sich  bilden ,  wurde  mir  an  den 
£iem  kleiner  Grustaceen  aus  der  Familie  der  Isopoilen  klar. 
Sehr  schwierig  fand  ich  die  Erkenntniss  der  Bildungsweise  der 
Mollusken,  die  ich  TorzQglich  an  den  Eiern  der  Sflsswasser- 
Schnecken,  auch  der  kleinen  Ackerschnccke  versuchte.  Obgleich 
ich  über  das  von  Carus  Gcsdiene  und  Beschriebene  nicht  hin- 
auskam, zeigte  ducli  die  Abwesenheit  jeder  niarkirten  Mittellinie, 
dass  auch  hier  derTvpus  »ivh  sein-  Irilli,  wolil  öchon  im  Aii lauge 
geltend  mache  und  die.  sjiii  allynjiigen  Drohuiig-on  der  Einbrvonen 
im  eiprcncii  Fniclilwasscr  ^aben  zu  erki  iiiuMi ,  in  wclclier  Kich- 
tung  hier  das  iiedüilniss  der  StofTMkluDg  als  Anziehung  wirkt. 
Ziemlich  austührlieh  und  anhaltend  wurden  die  Fritsche  und  ge- 
legentlich Salamander  untersucht,  lieber  die  Ausbildung  der 
Frösche  wurde  auch  ein  Bericht  von  mir  lÄr  den  zweiten  Band 
▼on  Burdach's  Physiologie  versprochen,  dagegen  Uber  einige 
in  frtther  Periode  gefundene  Migsbilduugeu  an  andern  Orten  be- 
richtet, z.  B.  ttber  ursprunglichen  Kopfmangel  an  einem  Schweins- 
Embiyo  aus  der  ersten  Zelt  der  Bildung  (Nova  acta  ae.  Not. 
Curiot,  Tom  XIV)  und  einen  Doppel-Embryo  des  Huhns  aus  dem 
Anfange  des  dritten  Tages  der  Bebrütung  (M ecke  Ts  Arehi? 
1827).  Eidechsen  wurden  mir  im  FrUhlinge  von  der  Strassen- 
jugend  gebracht,  doch  waren  die  EntwickelungszustUnde  ziemlich 
gleich;  wahrecheinKch  wurden  diese  Thiere  am  häufigsten 
fangen,  wenn  sie  nach  passenden  »Stellen  lUr  das  Verscharren 
der  Eier  sucliten.  — 

Am  meisten  zoi;  m'wh  jidocli  die  EntwiekelnnprsjJ^eschichte 
der  Säugethierc  an,  sow(<lil  in  V,vzu^  auf  die  Entwiekelim^^  def 
Embryos  selbst,  als  auf  die  Ausbiiduii-  des  Eies  während  dieser 
Entwiekelun^^.  Obgleich  ieh  von  sehr  frühzeitigen  Embryonen 
nur  wenige  und  i^ehr  vereinzelte  erhalten  konnte,  so  zeigten  diese 
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doeh  eine  so  grosse  Aebnlichkeit  mit  den  entsprechenden  Zu- 
ständen des  HllhncbenSi  dass  man  an  einer  wesentlielien  Ueber- 

etnstitnmnng  in  der  Entwickelungsweige  gar  nicht  Kweifeln  konnte. 
Dass  die  Eihäute  und  die  Ge.saninitformen  der  Eier  der  Säuge- 
tbiere  nnch  den  Tcrschicdcncn  Faiiiilii  n  sclir  versehiedcn  seyen, 
war  bclion  üclir  lange  h»  kauiit.  Man  hatte  aber  iu  späterer  Zeit 
angefangen,  diese  verschiedenen  i onnen  auf  eine  Gmndform  zu- 
rtickzuftlhren,  welche  mehr  mit  den  Kiliäutfn  der  ältem  HUbner- 
Embryoiien  II  hereinstimmt.  Jsamentheh  hatten  Dutrocbet  und 
Cuvier  sehr  scharfsinnige  Zusammenstellnngen  in  dieser  Be- 
ziebung  gegeben.  Sie  iiessen  Tcrmnthen,  dass,  wenn  man  bei 
diesen  Thieren  auch  so  wie  beim  Iltthnehen  dorcb  alle  Stufen  bis 
zu  den  ei-sten  Anfangen  zurtickgelien  kannte,  und  nicht  auf  ein- 
zehie  Bildungsstufen,  wie  der  Zufall  sie  gab,  sich  beschränktei 
die  üebereinstimmungen  noch  viel  grOsser  gefunden  werden 
mtoten.  Diesen  Weg  versnehte  ich  zni^hst  bei  Händen.  Ich 
kam  dabei  der  nrsprttngliehen  Fonn  immer  naher,  nnd  sah  den 
Embryo  immer  einfacher,  sah  das  werdende  HHodehen  dem  wer- 
denden Kflchlein  sehr  Ihnlich,  in  der  Gestaltong  ^es  Kopfes  nnd 
des  gesammten  Leibes>  mit  einem  Darmkanale,  der  mir  an  däm 
▼ordern  nnd  hintern  Ende  geschlossen  war,  in  dem  grOssten 
Theile  seiner  Länge  aber  zwischen  beiden  Enden  spaltf^rmi«^  in 
den  Dottersack  tihergini;.  In  einem  noch  Jüngern  ia;r  der  p^anze 
werdende  Knibryo  tiach  ausirtbreitet  tlher  dem  Dotter.  Das  Ei 
seii)st  hatte  nur  anfangende,  kaiiüi  kciiniliche  Zotten  nnd  sah 
unter  dem  Mikn»>k'>j>e  nicht  sehr  verschieden  von  einem  ganz 
kleinen  Vogrelei  i-hne  liarte  Sehaiile  aus.  Immer  weiter  zurück- 
gehend, fand  ich  in  (i.  n  Kileitem  sehr  kleine,  halb  durehsichtii»e 
nnd  deshalb  schwer  kenntliche  Bläschen,  die  unter  dem  Mikro- 
skope betrachtet,  einen  moden  Fleck,  ähnlich  dem  Hahnentritt, 
sn  erkennen  gaben,  ja  sogar  noch  kleinere  undurchsichtige  JÜHr- 
perehen,  von  rundlicher  Form  und  körnigem  Ansehn.  So  wurde 
ich  fast  mit  Gewalt  zur  Anlfindong  des  Eies,  wie  es  Tor  der  Be- 
frnebtang  im  Eierstocke  liegt,  geftlhrt,  obgleich  ich  Ton  diesem 
letzten  Ziele  ansniangen  gar  nicht  den  Hnth  gehabt  hatte. 

Um  sn  seigen,  worin  die  Wichtigkeit  dieses  Aoflindeni  be- 
stand, ind  warom  ich  den  MnÜi  nicht  gehabt  hatte,  ron  diesem 
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Ende  anzulangen,  erlaube  ich  mir  einige  Worte  Uber  Tiel  ältere 
Untersuchungen  iür  denselben  Zweck  anzaiUhren.  im  18.  Jabr- 
hnndert  war  Albreeijt  von  Halle r  (f  1777),  ein  Mann  von 
sehr  ausgebreiteter  G^iehrtjamkeit  untl  last  uubegrciflicbem  Fleiss, 
ohne  Vergleich  der  erste  Anatom  und  Physiolog.  Er  arbeitete 
iui  in  allen  Zweigen  dieser  Wissenschaiten  selbstständig  und 
gab  die  bedeutendsten  und  zugleich  sehr  umfangreiehe  Werke 
über  dieselben  heraus.  Kattlrlich  interessiiie  ihn  die  Estwioke- 
lungsgeschichte  auch  besonders.  Sehr  genau  verfolgte  er  die  Au- 
bildung  des  Herzens  und  des  Kreislaufs  im  Htlhnchen  und  die 
Ausbildung  der  Epochen.  Die  Untersuchungen,  welche  er  ge- 
legentlieh ttber  die  Entwiekelnng  des  Eies  der  Sftugetfaierc  ge 
macht  hatte,  genügten  ihm  aber  nicht.  Deswegen  verband  er 
sieb  iuj  Jahre  17:')2,  also  kurz  vor  seinem  Abgange  von  Göttingen 
(ITf^o),  wo  er  l*rniessor  war,  ii.»ch  seiner  Vaterstadt  Bern,  mit 
einem  Studenten  Kuli  lern  an  n,  um  eine  Keihe  t'ntersurliun^Tn 
an  ti'äehtigen  Tbieren ,  deren  Taarung  genau  vermerkt  wcidcu 
konnte,  von  diesem  Mojuente  an,  in  be^^hnnUen  Intervallen  an- 
zustellen. Man  wühlte  d;izu  Scbaaie.  Kublemanu  Übernahm 
die  sehr  bedeutenden  Kosten,  die  Wartung  der  Sebaafe,  die  lie- 
stimniung  des  Momentes  der  Paarung  und  brachte  dann  die  ab- 
gescblaebtcten  Tbiere  in  den  Secirsaal,  wo  TT  all  er  selbst  die 
Lntersuebung  anstellte.  £s  wurden  gegen  40  Schaafe  geopleit 
Das  Unternehmen  schien  gnt  angelegt»  hatte  aber  einen  sehr  un- 
günstigen £rfolg.  Obgleich  H  aller  erkannte,  dass  die  Bläschen, 
die  man  lange  vorher  im  Eierstocke  der  Säugethiere  gefimden 
und  nach  dem  Entdecker,  Graafische  Bläschen  oder  Eier  genannt 
hatte,  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  fernere  Entwickeluug 
des  Eies  haben  müssen,  indem  in  Thieren,  die  noch  gar  nicht  in 
Brunst  getreten  sind»  diese  Bläschen  geschlossen  bleiben,  aber  so 
bald  ein  Thier  triUhtig  geworden  ist,  ein  HHlschen,  oder  bei  sol- 
eben Tiiieren,  die  mehre  .hinge  zugleieb  werten,  mehre  geötl'not 
gefunden  werden;  l»ald  aber  mit  einer  gelben  Masse,  die  man 
den  gelbcii  Ivitrjier  neuuL,  sieb  liillen,  obgleich  II  aller  diese 
schon  vor  ihm  gemachten  Krtahruugen  fester  bestiitigte,  erkannte 
er  das  im  (  "terus  sieb  entwickelnde  Ki  erst  am  17.  und  ganz  be- 
t^timmt  eri>t  am  19.  Tage,  an  welchem  es  dann  schon  gross  ist. 
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Bei  UDtersachimgen  an  andeni  Thieren,  die  Haller  später  vor- 
Dahui,  war  er  nicht  ^Ittcklicher.  £r  schloss  also,  es  werde  m- 
Törderst  nar  eine  1  lUssigkeit  ergossen  und  in  den  Utems  ge- 
führt, wo  sie  schleimig  werde,  und  aas  welcher  nach  langer  Zeit 
erst  das  £i  gerinnt  Für  die  erste  Haut,  die  sich  hOde,  erklSrte 
er  sogar  die  Allantois^  die  grade  die  letzte  ist  Ein  Missgriff  er* 
sengte  natQrlich  andere;  dies  >n  Terfolgen  ist  jedoeh  hier  nicht 
der  Ort  Wohl  aber  ist  es  wichtig  zn  wissen,  dass  anf  Haller's 
Autorität  hin  man  sich  an  den  Gedanken  gewtthnte,  die  Eihttate 
nicht  nur,  sondern  der  Embryo  selbst  geronnen  in  SHngethieren 
aas  einer  nicht  zusammenhängenden  Flüssigkeit ,  dnrch  eine  Art 
von  Krystailisation.  So  grade  war  anch  mir  das  Entstehen  des 
Embryos  der  Säugethiere  und  also  auch  des  Mcnstli»  n  in  Dorpat 
demonstrirt  Ks  »cheint  jetzt  fast  nnhcgrciÜich,  dass  man 
nicht  nach  H aller  eine  Uhnliche  Reibe  von  Untersuehungen 
dnrcbmachte.  Theils  mfir^en  die  anselmlit  lu  ii  kosten  davon  ab- 
gcschreekt  haben,  vor/figlich  aber  wohl  das  grogHC  Ansebn  von 
Hall  er.  Mau  hatte  .sii  Ii  gewßhnt,  ihn  als  die  höchste  Autorität 
in  der  Anatomie  und  Physiologie  zn  betrachten.  £r  schrieb 
Tansende  von  Rccensionen,  indem  er  fast  tiher  alle  neuen  Er- 
seheinongcn  in  den  benannten  Feldern  Berichte  gab,  und  von 
seinem  Urtheile  hing  es  vorzüglich  ab,  ob  ein  junger  Schrift- 
steller Anerkennung  fiutd  oder  nicht  Ausserdem  hatte  or  sdbst 
so  viel  gesehrieben,  dass  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
und  noch  im  Anfange  des  19.  „Physiologie  studiien**  nnge0ttir 
so  viel  hiess,  als  Haller's  Werke  stadiren.  Dass  ein  Hann, 
der  so  yiel  schreibt,  Tielleicht  nicht  Torsichtig  genug  untersucht 
habe,  wagte  man  wahrscheinlich  nidit  zu  denken.  —  Indessen 
bekannten  sich  doch  lange  ni<^t  alle  Physiologen  zu  den  An- 
sichten, welche  eine  unmittelbare  Folge  der  Haller'schen  Un- 
(  tcrsochungeu  zu  scyu  sehienen.  Einige  blieben  hei  der  früher 
herrschenden  Meinung,  dass  die  Graafischen  l^liibciien  doch  die 
wahren  ursprünglichen  Eier  seyen,  und  dass  sie  als  solche,  also 


1)  DieM  Ansicht  ist  auch  noch  ia  Bnrdach's  Physiologie,  Bd.  I,  • 
S.  75  der  ersten  Auflage  (1826)  beibdialtea,  aar  der  Auadmck;  Kiyitalli- 
•fttioD,  fehlt 
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ini  geschlossenen  Ziistaiido  von  den  Eileitern  aufgenommen  nnd 
fortgelcitct  würden,  andere  liebten  die  Frage  ganz  unentschieden. 
Da  trat  im  Jahre  lTt*7  (  in  Kii-Kiiider  0  ru  iksha  uk  mit  dtT 
Vorsichcrnn<;  aui",  er  habe  in  K-iiiincheii  am  dritten  Ta^e  nach 
der  i'aanmg  die  Kier  in  den  l'/ileilern  ^'etiUKleii ,  t^ie  seycn  sehr 
viel  kleiner  als  die  (Iraalisehen  Hlii.schen  dess^elhen  Thieres.  M;m 
musti  ihm  wenig  Ghuiben  geschenkt  haben,  ti  sonst  hätte  \\\m 
das  wahre  Vcrliältniss  i)ald  linden  müssen.  Aneb  hatten  audeie 
Beobachter  allerlei  krankbaite  Bilduogea  iUr  die  ursprtüiglicheB 
Eier  der  Säogethiere  erklärt  und  so  wurde  man  noch  nnsicherer 
als  früher.  Doeh  worden  endlich  die  kleinen  and  frühzeitigen 
Eier  bei  Händen  und  Kanineben  von  zwei  FranzOsisehen  Beob- 
achtern Pr^vost  and  Dnmas  wieder  aufgefanden.  Sie  gaben 
ihren  Bericht  darüber  im  Jahre  1-^24,  alBo  nur  wenige  Jahre  vor 
dem  meinigen  beraos.  Bie  hatten  die  ersten  AnflUige  des  Em- 
bryos gesehen  and  Überhaupt  hübsche  Beobachtani;en  i^^emachk. 
Unerwartet  aber  war  es,  dass  sie  ge-. n  die  zn  trerinp-e  Grösse, 
welche  Criiikshank  angegeben  haih  ,  sirli  erklärten.  Die 
kleinsten  Kier  des  Hundes,  webhe  sie  -eiuiiden,  hätten  doch 
einen  Millimeter  (fast  Linie'  Diiii  lniies->iM  gehabt,  andere 
aber  hätten  2  bis  3  "NliUin-.-rer  (1  — 1'/,  Linien)  gemessen.  Sie 
zweifeln,  dass  man  s<»  kieine  Hier,  wie  ('rniksiiank  sie  ge- 
funden hj>be?i  wolle,  bei  der  1  )urrl)siehtigkeit  derselben  anf/.ntin- 
dcn  in»  .Stande  sev.  Sie  liatten  sii  li  also  ixar  nicdit  ^^edacht, 
dass  die  Kier  ars)triingLicb  undurebsicbiig  seyn  und  dnun  auch 
bei  viel  gerlnijerer  GrOsse  8ichtl):tr  seyn  konnten.  Ja  es  scheint 
sogar,  dass  ihnen  die  ursprUngitcben  Lier  im  Kierstoek  vorge^ 
kommen  sind,  dass  sie  diese  aber  nicht  IMr  Eier  anerkannten» 
weil  sie  dieselben  nndnrchsiühtig  fanden. 

So  standen  die  Untersnchungen  über  diesen  Gegenstand,  ab 
ich  mich  in  ihn  za  ycrtiefen  anfing.  Im  Jahre  1826  hatte  ich 
schon  mehrmals  kleine  durchsichtige  Eier  von  Vs  1V<  Lmien 
Darcbmesser,  wie  Prövost  und  Dumas  sie  gesehen  hatten ,  in 
den  Hörnern  des  Uterus  und  selbst  in  den  £ileitem  gefonden, 
im  Frtthlinge  1827  aber  hedentend  kleinere,  viel  weniger  dnrch- 
siebtige  und  deshalb  keiintlielie  in  den  Eileitern.  Teh  zweifelte 
nicht,  diebC  auch  lür  Eier  zu  halten,  da  es  ja  wahrachcinüeli 
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war,  daas  die  Dottennasse  anch  bei  Sängetliieren  anprUnglich 
nndarchsiclitigf  seyn  werde.  Ich  Bpracli  im  April  oder  in  den 
ersten  Tagen  des  Mai  des  zuletzt  genannten  Jahres  mit  Bar- 
dach  darüber,  dass  leb  gar  nicht  mehr  in  Zweifel  seyn  könne, 
die  Eier  der  Säugethiere  kUmen  fertig  gebildet  aus  dem  Eier- 
stocke, und  (lass  ich  sehr  wünschte,  eine  Hündin  zu  erhalten, 
die  erst  vor  ciu  J'nar  Tagen  sich  belaufen  habe.  Nach  Prc- 
vost's  und  Duiiius's  Reobachtunt;en  musste  man  nämlich 
glauben,  das«  man  um  diese  Zeit  bei  Hunden  die  Graalischen 
BHlsehen  noch  ge.seülossen  linden  werde,  aber  reif  zur  Kr<itVimng. 
Mau  «glaubte  damals,  dass  die  1"! rötin un;::  der  F/ikapsel  <ider  der 
0 raafischen  liläsehen  unmittelbar  von  der  Paarung  abhänf^e,  was 
nicht  richtig  ist.  Zufällig  besass  Burdach  im  eigenen  Hause 
eine  solche  Htindin,  die  längere  Zeit  schon  Hausgenossin  gewesen 
War.  Sie  wurde  geopfert.  Als  ich  sie  öffnete,  fand  ich  einige 
Graatische  Bläschen  geborsten,  keine  dem  Bersten  sehr  nahe.  In- 
dem  ichy  niedergeschlagen,  dass  die  Hoffnung  wieder  nicht  er- 
ftUt  sey,  den  Eierstock  betrachtete,  bemerkte  ich  ein  gelbes 
Fleckchen  in  einem  Bläschen,  sodann  auch  in  mehreren  andern, 
ja  in  den  meisten,  und  inmier  nur  ein  Fleckehen.  Sonderbar! 
dachte  ich,  was  muss  das  sejrn?  Ich  (öffnete  ein  Bläschen  und 
hob  vorsichtig  das  Fleckchen  mit  dem  Messer  in  ein  mit  Wasser 
geftilltes  Uhrglas,  das  ich  unter  das  Mikroskop  brachte.  Als  ich 
in  dieses  einen  Blick  geworfen  hatte,  fuhr  ieb,  wie  vom  IHitzc 
getroffen,  zurück,  denn  ich  «ab  deutlieh  eine  sehr  kleine,  scharf 
ausgebildete  gelbe  Dottcrkugel.  Ich  nuisste  mieb  erbolcu,  ehe 
ich  den  Muth  hatte,  wieder  hinzusehen,  da  ich  besorgte,  ein 
Phantom  hal)e  nueh  ])elr(),!j^en.  Ks  j<elieiiit  sonderbar,  dass  ein 
AnbHck,  den  man  erwartet  und  ersehnt  bat,  erschrecken  kann, 
wenn  er  da  ist.  Allerdings  war  aber  doch  etwas  unerwartetes 
dabei.  Ich  hatte  mir  nicht  gedacht,  dass  der  Inhalt  des  Eies  der 
Säugethiere  dem  Dotter  der  Vögel  so  ähnlich  sehen  würde.  Da 
ich  aber  nur  ein  einfaches  Mikroskop  mit  dreifacher  Linse  hin- 
gestellt hatte,  war  die  VergrOssemng  nur  mässig  und  die  gelbe 
Farbe  blieb  kenntlich,  die  bei  stärkerer  Veigrösserung  und  Be- 
leuchtung YOQ  unten,  schwarz  erscheint  Was  mich  ersehreekte» 
war  also,  daas  ich  ein  scharf  umschriebenes,  von  einer  starken 
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flaut  mnscLloöScncs,  regi^iiiiassiges  Kttgclchen  vor  mir  sab,  von 
dem  Vogeldotter  nur  durch  die  derbe,  etwas  abateheodc  äussere 
Haat  unterschieden.  Auch  die  kleiuen  undurchsichtigen  Eichen, 
<Hc  ii'h  im  Eileiter  gefnndeu  hatte,  hatten  mir  eine  frelblich-weistie 
larbunjr  gehabt,  ohne  Zweifel  weil  der  Dotter  iscbon  in  Auf- 
lösung begrili'eu  war;  die  grössem  waren  durchsichtig.  Es  wur- 
den noch  mehrere  solcher  iiiiaiifgelöster  Dotterkugeln  ausgehobeo, 
nnd  alle  aach  yon  Bar  dach  geDeheiii  der  bald  binzagekommeii 
war. 

Das  lurfiprttBgliehe  £i  des  Hundes  war  also  gefimden!  Es 
schwimmt  nielit  in  imbestimmter  Stellang  im  Imiem  der  ziemlich 
diekeo  Fltlssigkeit  des  Giaafisehen  Bläschens,  sondern  ist  an  die 
Wand  desselben  angedrttckt,  gehalten  von  einem  breiten  Kranze 
grösserer  Zellen,  der  sich  in  einen  ganz  zarten  Innern  Ueberzng 
des  Graafisehen  Blllschens  rerliert  Ich  habe  seitdem  bei  allen 
Hflndinnen,  die  ich  untersucht  habe,  dieses  Ei  wenigstens  in 
eiuigen  Graafischen  Bläschen  vor  der  Oeffuuug  derselben  erkannt. 
Sind  die  Wände  der  (  .raafischen  Bläschen  etwas  dtimier  ak  ge- 
wiiliiüich,  nnd  ist  wenig  Zellgewebe  und  Fett  ira  Eierstock,  ho 
erkennt  man  nähr  leicht  und  bestinmit,  ist  alier  die  Wand  des 
Bläschens  etwaä  derber  als  ;j,ew(5hnlich,  bcBonders  aber  wenn  der 
Eierstock  reich  an  Rinde^^ewebe  und  Fett  ist,  so  konnte  ich  es 
ohne  Zergliederung  nur  sehr  unbestimmt  erkennen.  Nattirlich 
sachte  ich  das  Ei  nun  auch  in  andern  Säugethieren  und  im 
mensehlichen  Weibe  auf.  Hier  fand  ich  es  aber  mehr  weisslicb, 
selten  mit  einem  Stich  ins  Gelbe  und  nur  sehr  selten  konnte  ich 
es  Ton  aussen  ohne  Oeffnang  der  Graafischen  Bläschen  nnd  ohne 
Mikroskop  erkennen,  am  häufigsten  noch  hei  Schweinen.  Das 
Eichen  ist  hier  weniger  gefärbt,  aber  wenn  man  den  Inhalt  der 
Graafischen  Bläsehen  mikroskopisch  sorgsam  dnrehsacht,  ist  es 
immer  za  finden,  aadi  in  sehr  nnieifen  Zuständen  dieser  Bläs- 
ehen. —  leh  lernte  aneh  bald  erkennen ^  warum  Haller  es  in 
Schaafen  nicht  geftinden  und  tiberhaupt  das  Ei  dieser  Thiere  erst 
80  Spät  i^eselicn  liattc,  zu  einer  Zeit,  wenn  es  schon  lucijre  Zoll 
laug  ist.  Das  Eieheii  iiü  Eierstocke  der  Schaafc  ist  sehr  wenig 
gefärbt,  nur  weisslicb,  daher  kaum  kenntlich.  Wenn  man  über- 
dies nicht  weiss,  dass  es  au  die  innere  Wand  des  Graaüschen 


Digitized  by  Google 


313 

Bläschens  angedrückt  ist,  kann  es,  besonders  wenn  man  durch 
einen  kleinen  Einstich  den  Inhalt  der  BIfiseben  sehir  yorsichtig 
entleert,  in  demselben  zarttckbleiben.  Man  wird  ca  aber  anffin- 
ämp  wenn  man  mit  dem  Stiele  eines  schmalen  Messerchena  das 
BlSseben  aaskehrt  and  den  Inhalt  in  ein  Uhrglas  mit  Wasser 
ansiiessen  Ittsst  Dieses  Ei  sangt  nun  im  UtemSi  und  froher 
schon  im  Eileiter,  sehr  schnell  die  Fltlssigkeit  ein,  welche  in 
diesen  ()rj;:anon  sich  sammelt.  Die  äussere  Kiliaut  wird  dabei 
sehr  lang  iiiul  dünn  und  lei^t  sieh  an  die  Wand  den  l.'terus  ganz 
eng  Da  zngleieh  gewisse  Vorragungen,  die  bei  Seiiaaten  in 
(ler\^  a!:ll  'les  Uterus  sieh  linden,  und  nach  der  .Uikunll  des  Eies 
aiizuhekwcileu  anlangen,  gegen  das  Ki  eindringen,  /orreisst 
die'^<^  Mupserf  Haut  fast  nothwendig,  wenn  man  den  i_  lerus  öff- 
net, und  zwar  um  so  nothweudi^^er,  je  sehneller  nach  dem  Tode 
des  ThifTPs  man  den  Utera^  ötliiet.  AVartet  man  einige  Zeit,  so 
gelingt  die  Ahhisung  besser.  Dieses  Vcrhidtniss  !  i^f  ich  beson- 
ders häufig  bei  Sdiwetnen  gesehen,  .bei  denen  das  Ei  ebenfalls 
sehr  schnell  in  die  Länge  wächst,  die  änssere  Haut  zwischen  un- 
zählige Falten,  mit  denen  bei  diesen  Thieren  die  innere  Flftche 
des  Uterus  besetzt  ist,  tief  eindringt,  und  sich  ebenso  faltet.  Es 
ist  mcfat  möglich,  so  lange  das  Ei  noch  sehr  jnng  ist,  seine  äns- 
sere, sehr  zarte  Haut  aus  allen  diesen  Faltungen  zu  Idaen,  wenn 
man  es  bald  nach  dem  Ausnehmen  des  Uterus  rersueht.  Wartet 
man  aber  einige  Stunden  oder  einen  halben  Tag,  so  gelingt  es 
riel  leichter.  Ist  das  Ei  aber  schon  gross  und  besonders  wenn 
eine  aus  dem  Emljryo  heranswa<'hsende  und  schnell  sieh  ver- 
^rösserndc  Ulase,  die  Allant'tis,  die  iiussere  Eihaut  erreicht  und 
an  diese  sirh  angelegt  iiat,  sw  ist  das  Ei  auch  äussfrlieh  fest 
und  in  dic^eiu  Zustande  hat  man  es  \(mi  jeher  gekannt.  Al>er 
auch  der  Dottersack,  diese  liautiV»nnige  Verlängerung  des  Em- 
bryos, die  <len  flüssig  werdenden  Dotter  umwächst  und  ein- 
SOhlicjs^t,  zieht  sich  bei  Wiederkäuern  und  Schweinen  rasch  iu 
zwei  sehr  lange  dünne  Zipfel  ans.  In  der  Mitte  beiiler  Zipfel 
bildet  sich  der  Endn'vo,  der  /iendich  lange  klein  bleibt;  aber 
wenn  er  eine  Linie  lang  ist,  doch  leicht  erkannt  werden  kann, 
SO  bald  man  aafinerksam  nach  ihm  sucht.  Die  Zipfel  der  Dot- 
terblase sind  um  diese  Zeit  noch  sehr  dtlnn,  fast  fadenförmig  und 
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ungemein  zart,  so  dasB  man  sie  nur  sn  leicht  (Ibersehen  und  ser- 
reisBcn  kann,  wenn  man  nicht  darauf  vorbereitet  ist.  —  Man 
wird  nach  dem  Gesagten  sieh  leicht  Reehenschai't  geben  können, 
warum  Haller's  ünternehmunj;  niolit  gelang.   Zuvörderst  war 

er  nicht  glücklieb  in  der  Wahl  tlcs  Thiers.  Er  hatte  ohne  Zwei- 
fel ftlr  die  Schaafe  sich  erklärt,  weil  diese  üiu  leichtesten  zu  be- 
wachen .scliicnen.  Daun  hat  er  wahrscheinlich  geglaubt,  so  bald 
mIs  niitglith  dru  Uteriia  öffn<M^  zu  mUsscn,  vielleicht  währ(Mid 
dieser  noch  wurmtVdiigc  Bewoi^iingcu  uiaclil.  die  meistens  recht 
lebhaft  sind,  so  lange  das  Urgan  noch  einiue  Wärme  hat.  Durcii 
die  frühzeitige  Eröffnung  des  Uterus  hat  er  nothwcndig  die  äus- 
sere Haut  d(  s  Eies  zerrissen.  Indem  er  nun  in  dem  geöffneten 
Uterus  umhersucbte,  konnte  er  kein  Ei  linden,  weil  er  grade 
hineinsah,  ohne  zu  wissen,  dass  seine  äussere  llttlie  zerrissen 
war,  denn  die  dicke  Flüssigkeit,  die  er  vorfand,  war  schon  In- 
halt des  Eies.  Den  Embryo  mit  den  beiden  zarten  Zipfeln  des 
Dottersackes  konnte  er  in  der  ertöten  Zeit  leicht  Übersehen  oder 
verkennen,  denn  der  Embryo  sieht  dann  nur  wie  ein  kleines 
längliches  Polstcrchen  aus,  und  die  zarten  Zipfel,  wenn  er  sie 
auch  bemerkt  haben  sollte,  wusste  er  auch  nicht  zu  deuten.  Aber 
dass  er  den  Embryo  erst  sab,  als  dieser  6  Linien  lang  war  und 
tiiic  di(ke  Nabelschnur  mit  Blutgefässen  hatte,  ist  doch  etwas 
stark  und  nur  dainit  zn  erklären,  dass  man  feine  Untersuchungen 
dannds  nicht  gewohnt  w;ir.  Hall  er  hat  Übriirens  iVdher  und 
später  Hündinnen  und  andere  weibliche  K>Uugcthiere  goülViiet  und 
ist  nur  /u  (b'in  Kesultute  gelangt,  dnss  Ei  und  Embryo  erst  hinge 
nach  der  i^iiarung  sich  bilden «  und  vorher  nur  eine  dicke  Flüs- 
sigkeit im  Uterus  sieh  finde.  • 
II  aller  hatte  also  das  Uuglttck  gehabt,  durch  sein  Ansehn 
sehr  falsche  Vorstellungen  in  Gang  zu  bringen.  Diesen  herr- 
schend gewordenen  ^^lrstellungen  muss  man  auch  wohl  zuschrei- 
ben, dass  Oruikshank's  Auffindung  ganz  kleiner  Eichen  in 
den  Eileitern  von  Kaninchen,  die  nicht  die  Graafischen  Bläschen 
seyn  konnten,  nicht  zu  wiederholten  Naehforschungen  fahrten, 
um  ihre  Gebnrtsstätte  aufzufinden.  Dazu  mochte  auch  die  lange 
cultiyirte  Einschachtelungs-Theorie  beigetragen  haben,  nach  wel- 
eher  man  sich  yorstellte,  alle  spätem  Generationen  seyen  schon 
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in  Eici-fitöcken  ihrer  Vortaliren  vor^reliildot  entlraltcn,  aher  m  nn- 
endlifli  klein,  dass  man  >ic  Dicht  erkennen  kann.  Diese  Hypo- 
these des  guten  IJuniiet,  der  damit  der  Maeiit  und  Kuuötiertig- 
koit  de.^  Schöpfers  eine  lluhliguiig  zu  hrinjreu  ;;lauhen  mochte, 
war  IVeiiieii  von  Wolff  tapfer  beküiupft  und  dann  in  Verfressen- 
heit gcrathcn,  aber  die  Vorstellungeo  von  der  ansserordentlichen 
Kleinheit  »eheinen  geblieben  za  seyn,  denn  man  benutzte  gar 
nicht  die  häufige  Gelegenheit,  in  ganz  kleinen  Silugetiiieren  nach 
den  Eiern  xu  sucheD,  und  wird  sich  wahrftcbeinUch  nach  Elephan- 
ten  und  Wailtiscben  gesehnt  haben.  Aber  eB  ist  ntngekehrt  mit 
der  Erkennbarlscit.  Grade  in  den  Graafischen  BlSachen  der  Igel 
lind  Hänse  habe  ich,  ohne  Eröffnung  derselben  mit  sehr  mässiger 
Vei^rOBaemog  das  Eichen  in  jedem  Bläschen  erkannt. 

Wie  ea  aber  auch  zuge^an^^en  seyn  mag,  es  war  noch  nicht 
erkannt,  dass  das  Eichen  der  Säugethiere  vor  der  Befruchtung, 
ja  schon  lange  vor  der  Pubertät,  im  Eierstoeke,  innerhalb  eines 
Graafischen  lÜäseliens  vorgebildet  ist.  Nur  den  i»ei(len  lieobach- 
tem,  Prcvost  und  Dumas,  scheint  es,  wie  ge.sugt,  voii^ekoni- 
men  zu  sevu,  und  /.war  an»  h  beim  Hunde,  allein  sie  balien  es 
ni'  lit  erkannt.  Sie  sagen  Uitudieh,  zweimal  hätten  sie  Im  Oeff- 
iion  eines  (Jraati)?ehen  Bläschens  einen  kleinen  sphänseheii  Kör- 
per gefunden,  von  dem  Durchmesser  eines  Millimeters,  aber  v(m 
den  in  den  Kileitern  gefundenen  Fachen  durch  viel  geringere 
Durchsichtigkeit  sich  unterscheidend.  Sic  scheinen  mithin  nicht 
anerkannt  zu  haben,  dass  der  ursprüngliche  Inhalt  des  Eies  Dot- 
termasse seyn  mÖBse,  die  im  Säugethier  Eie  eben  so  nndurch- 
sichtig  seyn  kann,  als  in  dem  des  Vogels.  Sie  fordern  vielmehr 
an  derselben  Stelle  gradezn  auf,  das  Verhältniss  des  wirklichen 
Eies  zn  den  Graafischen  Bläschen  nochmals  zu  nntersnchen. 
Anch  ist  das  Maass  von  einem  Millimeter  Dnrchmesser  yiel  zu 
gross. 

Das  Ei  der  Süugetbiere  also  ist  im  Wesentlichen  eine  Dot- 
terkngel,  wie  das  Ei  der  V<'>gel,  aber  sehr  viel  kleiner.  Es  hat 

bei  Hunden,  wenn  man  die  Dotterkugel  allein  nimmt,  ohne  die 
etwa.s  abstehende  äussere  Haut,  weniger  als  'A-o  Linie  Durch- 
messer, mit  dieser  etwa  ",o  Linie.  Die  Dnttemmsse  ist  hei  den 
meisten  Thicien  nur  weiösgelb  oder  gelblich  weiß»,  bei  Hunden 
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aber  und  wahrBcbciulicb  bei  andern  Kau i)t liieren  gelb.  Die  auf- 
üftUende  iüeiiibeit  IiUngt  offenbar  damit  zusammen,  das«;  diese 
Eier  sehr  rasch  die  Flüssigkeit  einsaugen,  welcbe  in  die  Eileiter 
und  in  die  Hömer  des  Uterus  sieb  ergiesst,  sobald  die  Eier  ein- 
treten. Sie  schwimmen  zuTi^rderst  in  dieser  Flüssigkeit ,  treibeii 
bald  aber  kleine  Zotten  hervor,  die  gleichsam  im  Uteras  einwur- 
zeln, nnd  denen  entsprechende  Verlängerongen  ans  dem  Uten» 
entgegenwachsen.  Jetzt  ist  die  Secretion  ans  dem  mtltterlieheii 
KOrper  noch  stärker,  aber  anch  die  Anfsangun^^  durch  das  Ei  so 
stark,  dass  alles  Aasgeschiedene  sogleich  aufgenommen  wird,  and 
die  Blnt«;e lasse  beider  Seiten  neigen  einander  sich  verzweigen, 
obiK  in  iiiiaiidft'  überzugeben.    So  wird  das  Ki,  «nd  sobald  der 
Euilirvo  deutlielnist,  dieser  vci  iitittelst  d).i  Liliäute  von  der  Mut- 
tcr  ernälirt.  —  Das  alles  ist  im  Vo^el  ganz  anders.    Sobald  daa 
Vog^el-Ki  gelehrt  ist,  Vnvn  es  von  (l<*r  Mutter  keinen  StoiV  zur  Er- 
näbrung  erbalten,  hounern  mir  Wämic.  I's  inuss  also  allen  Stotf, 
den  es  zu  der  liiUinnu^  des  Klieliklns  brauelit,  als  Mitgift  s-fbon 
niitbriugen.   Da*i  ge^ubiebt  dadnn  li,  dass  <He  Ma.s.se  der  Dutter- 
kugel,  wie  sie  im  Eierstocke  sieb  bildet,  unirernein  gross  ist,  nnd 
dass  über  diese  Dotterkugel ,  indem  sie  (Inrcb  die  Eileiter  sich 
drängt,  eine  grosse  Menge  Eiweiss  sich  anlegt,  das  später  eben- 
falls zur  Emähnmg  des  Embryos  verwendet  wird;  zuletzt  setzt 
sich  Uber  das  Ganze  eine  harte  Kalkschaale  ab.  Das  Ei  ist  nun 
iertig,  aber  es  enthält  nur  einen  Eeim^  keinen  geformten  Em- 
bryo. Das  Saagethier-Ei  ist  erst  fertig,  wenn  der  Embrjo  fertig 
Ist  ZOT  Gebart.  —  Die  weiter  vorgeschrittenen  Eier  der  Säugc- 
thiere  sind  nach  den  einzelnen  Ordnungen  sehr  verschieden  in 
der  äussern  Gestalt  nnd  Beschaffenbeit  der  Häute,  was  hier  nicbt 
weiter  ausgelUbrt  werden  kann.   Es  gentige  zu  sagen,  dass  diese 
Veriiaiiuisse  von  der  Eorin  des  Uterus  bcstiuiiul  werden. 

leb  durfte,  naeb  dem  Gesagten,  wobl  die  Entdeekung  des 
wabren  Wrhrdtni^ses  der  Erzeugung  der  Säugetbiere,  den  Men- 
seben mit  einbegntfen ,  mir  zusebreibi  n,  wobei  icb  gern  aner- 
kenne, dass  ich  sie  weniger  scbr  angestrengten  Enlersuebungen 
oder  grossem  JScharlsinne,  als  <ler  Sehürfe  meines  Auges  in  frUbem 
Jahren,  und  einer  bei  den  Lntersucbungen  des  IKlbnebens  ge- 
wonnenen Ueberzengnng  verdanke.  Mein  Auge,  das  mir  darcb 
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ieine  KnrzBichtigkeit  im  gewOluüielieii  Leben  gar  manche  Yer^ 
legenheit  bereitet  bat,  leistete  mir  bei.  anatomxsehen  Unter- 
andinngen  trene  Dienste,  indem  es  kleine  Bilder  scharf  anffuste. 
loh  habe  einmal  Versnebe  mit  etwa  20  ZnhOrem  gemacht,  nnd 
unter  diesen  nur  Einen  gefunden,  dessen  Augen  ich  den  Vorzog 
vor  den  meinigen  gegeben  hätte,  da  er  in  der  NShe  eben  so 
scharf  zu  sehen  schien,  aber  ^ax  nicht  myopisch  war.  Besonders 
befähigt  schieu  es  mir,  bei  Lalbdurehsicbtigeu  Gegeustüiuleu  uus 
den  Abschattungen  die  Neigungen  der  Flächen  mit  Sicherheit  zu 
erkeuncii,  w;is  mir  bei  Eiern  von  Fischen  seiir  gnt  zu  Statten 
kam;  auch  durfte  ich  es  wohl  durabel  nennen,  wenn  ich  mich 
erinnere,  dass  ich  im  späterer  Zeit)  die  Theilungci)  «h  i  schwar- 
zen Eier  der  Batraehier  wohl  zwei  Wochen  hindurch  ununter- 
brochen beobachtet  hatte,  und  als  ich  sie  zeichnen  hissen  wollte, 
der  Zeichner,  der  doch  zugleich  Kupferstecher  war,  in  zwei  Ta- 
gen so  völlig  geblendet  wurde,  dns^  er  die  Arbeit  aufgeben 
mnsste.  £&  war  yorzüglich  das  linke  Auge,  das  mir  so  trene 
Dienste  leistete;  aber  seit  20  Jahren  etwa  wurde  es  schwächer 
und  jetzt  giebt  es  selbst  für  grössere  Gegenstände  nnr  sehr  trflbe 
Bilder.  Es  hat  aasgedient 

Die  bei  Untersuchnng  der  Hühner- Embryonen  gewonnene 
Uebmengung,  die  als  Torgefasste  Meinung  wirkte,  bestand  darin, 
dass  alle  scheinbare  Nenbildnng  in  der  Entwiekehing  mir  ^als 
Umbildung  erschien  (8.  300  —  302).  Sie  erleichterte  das  Auffin- 
den des  v(3rge bildeten  Eies,  laud  tl.uiu  aber  auch  ihre  schönste 
Bekräfli^'ung.  Seit  jener  Zeit  habe  ich  nicht  umhin  gekonnt,  alle 
Fort])flanzunir  als  Umbihlung  eines  schon  frtiher  organisirten 
Thciles  anzuseilen,  wie  ich  diese  Ansicht  später  in  öffentlichen 
Vortragen,  die  znni  Tlieil  gedruckt  sind  (z.  B.  in  den  „Reden"), 
weiter  entwickelt  habe.  Die  Eier  der  niedern  Thiere  sind  zwar 
öf^er  sehr  durchsichtig,  doch  ist  ihr  Inhalt  in  keinem  Thiere,  so 
viel  ich  weiss,  völlig  flüssl«:,  .su  dass  man  ihn  auch  fttr  organisirt 
zu  betrachten  bereohtigt  ist  Das  £i  ist  hiemach  em  organisirter 
Theil  des  MntterkOrpers ,  der  ihst  immer  der  Einwirkung  des 
männlicheD  Zengnngsstoffes  bedarf,  um  sieh  naeh  dem  Typus  des 
zugehörigen  Thieres  unter  gttnstigen  Umstllnden  zu  entwickeln. 
Auf  welche  Weise  aber  der  milnnliohe  S^ugungästoff  im  Ei ^  das 
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früher  nur  Tbeil  war,  und  als  solclier  absterben  mnss,  wenn  er 
nicht  befrachtet  wird,  diese  EntwickelungsiUhigkeit,  das  hetsst 
also,  dieses  Selbstsülndigwerden  bewirkt,  und  wodurch  es  bewirkt 
wird,  das8  auch  Eigcnthümlichkcitcn  des  Vaters  anf  das  nene  In- 
dividuum übert'eheu,  i.st  Ireilich  noch  unvcrstaiulcu,  wenn  auch 
vieles  Andere  zu  meiner  Dar.stellniii;  liiuzugekonimen  ist,  nament- 
lich der  Kachwei«,  dass  die  Ausscliiittnnj!:  des  Räug:ethier- Eies 
keiuosweges  unmittelbar  von  der  Paarung  abhängt,  sondern  zum 
Theil  von  der  Brunft  und  der  damit  zuRammcnliiiiigcndcn  Er- 
regung im  Eierstocke.  Dass  die  Paarung  gar  keinen  Einfluss 
darauf  habe,  wie  behauptet  worden  ist,  kann  ich  nicht  glauben, 
weil  einsam  gehaltene  weibliche  Vügel  zwar  zuweilen  Eier  legen, 
allein  solche  Vögel,  deren  natflrliche  Verhältnisse  durch  die  Do- 
mesticitilt  nicht  ge8tr)rt  sind,  doch  nur  sehr  selten.  Vögel  und 
Sftngetbiere  können  in  dieser  Hinsicht  nicht  so  TCrschieden  se^m. 
Auch  bei  diesen  finden  sich  allerdings  naeh  der  Brunst  nicht  ganz 
selten  gelbe  Kl^rper  als  Zeichen,  dass  Oraafische  Bläschen  Ihren 
Inhalt  ausgeschüttet  haben,  ohne  dass  eine  Paarung  stattgefunden 
hat,  allein  nach  einer  Paarung  sind  sie  doch  viel  häufiger.  Ich 
kann  daher  nicht  zweifeln,  dass  die  Ausschllttung  der  Eier,  die 
allerdings  der  Eierstock  allein  bewirken  kann,  durch  die  Paarung 
sehr  befördert  wird.  Was  aher  die  Befruchtung  oder  die  Fähig- 
keit zu  einer  selbstständigen  Eiiiwu  keluug  anlangt,  so  ist  es  ein 
allgemeines  Ergebniss  zahlloser  Untersuchungen,  wozu  die  mei- 
ni^nMi  iiiclils  Namhaftes  beitragen  konnten,  dass  sie  nur  durch 
die  uuinittelbare  Perührung  der  Eier  mit  dem  männlichen  btoÜe 
bewirkt  wird.  Es  niiid  also  die  oben  (vS.  yOl)  erwähnten  Erfah- 
rungen, dass  bei  einigen  Schmetterlingen  und  bei  der  Piencii- 
königin  liir  die  Entwiekeiung  der  Drohnen  eine  Befruchtung  nicht 
nothwendig  ist,  noch  ein  ungelöstes  Käthsel. 

Das  allgemeine  Resultat  meiner  Untersuchungen  Uber  die 
Entwiekeiung  muss ,  nach  dem  Gesagten  doch  ganz  anders  aus- 
gesprochen werden  als  das  von  Wolff,  doch  ist  der  Unterschied 
im  Wesen  nicht  so  gross  als  er  seheint.  Wolff  hatte  vorzflgltch 
die  damals  herrschende  Pi^ormations-  oder  Einschaehtelungs- 
Theorie  im  Auge,  nach  welcher  der  £mbt70  von  Anfang  an  fertig 
Im  Ei  seyn  sollte^  aber  zu  klein,  um  ihn  zu  erkennen.  Gegen 
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diese  Aosicbt  kämpfte  er  Tiel  und  siegreich  an,  nannte  sie  aber 
eine  Ansicht  der  Evolntion,  und  stellte  dagegen  das  Princip  der 

Epigenese  auf,  der  wirkliehen  Nenbildims^  aller  Theile  und  des 
ganzen  Embryos.  Darin  i^iii;^'  er  ollViibar  zu  weit.  Wahr  ist  es, 
dass  nicht  Kopf,  Fühsc  oder  liherlinu])t  einzelne  Theile  schon 
früher  da  waren,  sondern  weiden,  iiLcr  sie  werden  nicht  durch 
wirkliehe  Neubildung,  sondern  durch  Unihildunji:  aus  schon  IJe- 
ötehendeui.  Das  Wort  Evolution Aiisi)ildiing  j  seheint  mir  also 
viel  passender  lür  diese  V^rgäiii^e  als  Epigenese  oder  Neubildung. 
Vorhergebildet  ( präformirt )  ist  das  körperliche  gar  nicht,  wohl 
aber  ist  der  CJang  der  Eutwiekelung  ganz  der  Gang,  welchen 
die  Acltcni  durchlaufen  haben.  So  ist  grade  das  Unsichtbare, 
der  Verlauf  der  l!lntwiekelung  vorausbestiumit,  nnd  gicbt  mit  sehr 
geringen  Variationen  dasselbe  Resultat,  das  der  Entwickelnngs* 
gang  der  Aeltem  gehabt  hatte.  Man  kann  also  sagen,  dass  der 
Lebensprocess  ein  eontinnirlicher  ist  durch  den  ganzen  Stanun 
der  Nachkommenschaft,  der  nnr  yon  Zeit  zu  Zeit  schlummert  (in 
der  Eibildung  nämlich)  nnd  neue  Individuen  schafft,  indem  er 
nach  einer  Befruehtang  seinen  Verianf  nen  beginnt,  bei  der 
Sprossenbildnng  aber  seinen  Verianf  nur  fortsetzt,  so  dass  die 
Sprossen,  wenn  sie  vom  Mutterkörper  sich  lösen,  um  ein  eigenes 
Leben  zu  lülireu,  den  Anfang  desselben  nicht  selbststäudig  be- 
sasseu,  sundern  ihn  von  dem  Stanmikürper  hatten.  Je  niederer 
die  Organisation  eines  lebenden  Individuums  ist,  desto  mehr  ist 
die  Fortptianzung  nur  eine  V'erlängening  des  indivi(hieilcii  Eebens, 
so  dass  auf  den  tiefsten  Stufen  des  Lebens  das  Waeiisihum  ganz 
mimittell)ar  in  die  Theilung  in  mehre  Individuen  übergeht. 

Dass  neben  dieser  auf  Umbildung  beruhenden  Fortpflanzung 
auch  Organismen  von  geringer  Ausbildung  nen  entstehen  und 
zu  neuen  Kcihen  von  Fortpflanzungen  Veranlassung  geben,  be* 
7.weiielte  man  damals  nicht  Jetzt  ist  diese  Vorstellung  von 
einer  Primitiv-Zeugung  ohne  Aeltem  in  sehr  hohem  Grade  proble^ 
matiscb  geworden,  nnd  bei  Weitem  die  meisten  Naturforscher 
nnsrer  Tage  halten  sie  ftlr  vollständig  widerlegt,  obgleich  einige 
Schwierigkeiten  noch  ungelöst  bleiben,  vorzflgUch  die  Frage,  wie 
man  sieh  denn  den  Anfang  der  bestehenden  Stämme  oder  Reihen 
Ton  Abstammungen  zu  denken  hat    Jedenfalls  ist  jetzt  der 
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Nachweis,  dass  auch  die  Säugethier- Emlu von nicht  aus  einer 
Flüssigkeit  gerinnen,  sondern  aus  einem  vorlier  or<::anisirtJMi  Kür- 
percben  sich  nmhilden,  von  ^lohiseni  Gewielite  TTütte  die  Ii  iihere 
Ansicht  vom  Entstehen  der  Kmhrvonen  der  ^iiimrtlmTe  mid  des 
Menschen  ans  Flüssigkeiten  sich  bis  jetzt  erhalten,  so  würde  die 
andere  von  der  Neubiklung  einfacher  Organismes  in  allerlei  In- 
liisionen  wohl  schwerlich  so  leicht  gewichen  seyn. 

Ich  habe  mich  lange  bei  dem  vorliegenden  Gegenstande  auf- 
gehalten, weil  ich  es  nicht  verhehlen  will,  dasfl  ich  mich  noch 
jetzt  freue,  diesen  Fund  gemacht  za  haben,  obgleich  ich  gern 
einräume»  dass  mehr  Glflck  als  Verdienst  dabei  war.  Ich  be- 
schloBS  ihn  bald  zn  pnbliciren  und  schickte  einen*  rasch  ent- 
worfenen Bericht  in  der  Form  eines  dankenden  Sendschreibens 
an  die  Akademie  zn  St.  Petersburg,  die  mich  zn  ihrem  corre- 
spondirenden  Mitgliede  ernannt  hatte,  nnter  dem  Titel:  De  ovi 
mammalium  et.  hrmhih  ijenesi  epistola  etc.  in  der  Mitte  des  Juli 
1827  an  Herrn  1..  Voss  in  Leipzig  ab.  Da  nur  eine  einfache 
Kupfertafel  zu  stechen  war,  so  zweifelte  ich  nicht,  dass  diese 
Schrift  im  Laute  des  geminnteu  Jahres  erscheinen  würde,  denn  <ler 
Text  betrug  nur  weniire  l^o^en.  Ich  glaiihte  sie,  ihres  Gegen- 
standes wegen,  aueli  im-  den  ^rrosseo  Coneura,  der  in  Paris  am 
Schlüsse  jedes  Jahres  abgehalten  wird,  einreichen  zu  können  und 
ver&sste  meine  Zuschrift  an  die  Akademie  zeitig.  Allein 
der  Kupferstecher  hatte  diese  Arbeit  unterbrochen  und  andere 
angenommen,  daher  wurde  meine  Schrift  erst  im  Januar  1828 
ausgegeben,  obgleich  das  Jahr  1827  auf  dem  Titel  steht.  Kach 
Paris  wird  sie  erst  zn  Ende  des  Januars  angekommen  seyn.  Ich 
erhielt  nur  das  »»^n^p  tard!**  zur  Antwort,  welche«  später  so 
verhängnissToU  filr  die  Familie  Orleans  werden  sollte.  Ueber- 
haupt  hatte  ich  im  Anfange  mehr  Verdmss  als  Freude  von  dem 
Buche.  Ich  hatte  absichtlich  den  Titel  de  oxi  mammalhim  ft 
hominiji  c/enen  erwählt,  um  gleich  in  der  ersten  Zeile  anzudeuten, 
dass  ich  nicht  nur  das  menschliche  Ei  auch  aufgesucht  hatte,  son- 
dern das  im  Allgemeinen  Gesagte  auch  auf  dieses  mit  beziehen 
wollte.  Als  ich  den  Titel  für  die  iieinbclirift,  die  zum  Druck 
abgehen  sollte,  niedergeschrieben  hatte,  wurde  ich  wieder  be- 
denklich, denn  ich  iand  es  zweckmässiger,  den  Menschen  weg- 
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zustreichen.  Man  wiid  dir  eine  lächerliche  Tniitologie  vorwerfen, 
man  wird  fragen,  ob  du  denn  iiiclit  weinst,  oder  zweifelst,  das8 
der  Mensch  auch  unter  die  Säiigethiere  ^'ehiirt.  Aber  ein  solcher 
Vorwurf  wttrde  dir  doch  weniger  empHndlich  8cyn,  musstc  ich  mir 
selbst  sagen,  als  wenn  Jemand  aufträte  and  prahlerisch  verkündet«, 
er  habe  das  vorgebildete  Ki,  das  du  nur  im  Vieh  gesehen,  jetzt 
anch  im  Menschen  gefunden.  So  liess  ich  den  Titel,  wie  er 
war.  Indessen,  man  entgebt  seinem  Schicksale  nicht.  Das  erste 
Gedruckte,  das  ieh  ttber  meine  Sebiift  fand,  war  die  Verkflndi- 
gang  eines  Anonjmns  in  einer  Deutschen  Zeitschrift:  Jetzt  habe 
ein  Franzose  (ich  denke  es  war  Velpe  an)  das  Ei  im  Eierstocke 
des  Weibes  nachgewiesen,  das  ich  in  lliieren  gefunden  habe. 
Wie  kann  auch  ein  Deutscher  Berichterstatter,  der  nach  Paris 
Yisirt,  wissen,  was  auf  Leipziger  Titelblftttem  steht?  Was  hatte 
ieh  nun  vom  homo?  Vielleicht  hätte  ich  feminn  sagen  sollen.  — 
Der  Minister  Aitensteiu,  tiem  ich,  nach  lierjxebrachter  Sitte, 
ein  Exemplar  zugeschickt  hatte,  antwortete:  er  freue  sich,  dass 
ich  das  Ei  der  Siiugethiere  inj  EiiTstoelvc  wieder  aufgefunden 
habe.  Ftlr  den  war  also  nichts  Neues  in  niciner  Schrift.  In  den 
recensireuden  Instituten  herrschte  während  des  p:nn7cn  Jahres 
1828  nltum  silentivm.  Das  war  mir  eben  nicht  auffallen'! ,  denn 
häutig  vergeht  wohl  ein  Jahr,  bis  eine  neue  Schrift  irgendwo  an- 
gezeigt wird,  besonders  eine  Schrift  von  einem  noch  wenig  be- 
kannten Manne.  Aber  auffallend  war  es  mir,  als  ich  im  Septem- 
ber des  genannten  Jahres  die  Versammlung  der  Naturforscher 
in  Berlin  besuchte,  dass  nicht  ein  einziger  der  anwesenden 
Anatomen,  deren  Bekanntschaft  ich  machte,  dieser  Sebrift  mit 
emer  Sylbe  erwähnte.  Sie  war  doch  schon  in  der  Mitte  des 
Januars  ausgegeben,  ganz  unbekannt  konnte  sie  allen  wohl  nicht 
seyn.  Auch  hatte  ich  sie  Einigen,  wenn  auch  nicht  vieien,  zu- 
schicken lassen.  Ueberdiess  hatte  ich ,  in  der  Besorgniss ,  mein 
Sendschreiben  möge  zu  kurz  abgefasst  seyn,  einen  ausführlichen 
Commentar  in  H  e  u  s  i  n  g  e  r '  s  Zeitschrift  fUr  organische  Physik, 
Bd.  II.  (Januar  erschciucu  lassen.    Ich  war  zu  stolz  oder 

zu  eitel,  in  Berlin  selbst  davon  anzufangen.  Sollte  man  sie  all- 
gemein für  eine  blosse  Kadotage  oder  fl!r  einen  groben  irrthum 
halten  V  Oder  sollte  man  diese  Sache  an  sich  fUr  zu  unbedeutend 
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ansehen,  um  darüber  ein  Wort  zu  verlieren?  Ich  wusste  es  in 
der  Tbat  nicht.  Aber  da  noeh  im  Jahre  1821  die  60ttin|;er 
Sooietät  der  Wissenschafien  einen  Preis  anf  die  Entdeckong  d«r 
Bildnn^stätte  des  Eies  der  Säugethiere  gesetzt  und  im  Jahre 
1B24  den  Preis  emer  Arbeit  von  Haasmann  znerkannt  hatte, 
welche  dieses  Ei  lange  nach  der  Paarung  aus  der  ergossenen 
Flüssigkeit  werden  liess  —  so  schien  eine  ganz  widersprechende 
Darstellung  doch  Tbeiluahme  zu  verdienen.  Dass  die  alten 
Herren  meine  Sehrift  nicht  lesen  oder  wenigstens  in  ihren  l  eber- 
zeuf!:nn.2:eii  sidi  nicht  wtirdeu  blüren  lassen^  konnte  ich  mir  wohl 
deukeu  —  aber  auch  die  jungen  schwiegen,  das  tiel  mir  auf! 
Endlich,  am  letzten  Tage  der  VerBaiuiiilun^,  fragte  mich  riofcssor 
A.  Ketzins  —  also  ein  ^Schwede,  kein  Deutscher:  K<iiimn  ^ie 
uns  nicht  das  Öäugetbier-Ei  im  Eierstock  zeigen?  „Mit  Ver- 
gntigcu,  wenn  ich  eine  Hündin  erhalten  kanu.^^  Eine  solche 
wurde  beim  Aul'wäiter  der  Anatomie  gefunden  und  der  Nach- 
mittag zur  Demonstration  bestimmt  Es  fanden  sich  nun  ziemlich 
viele  der  Jüngern  Anatomen  ein^  ausser  Ret sius,  Johannes 
Müller,  Ernst  Weber,  Purkinje  und  andere  Bekannte  und 
Unbekannte.  Fast  schien  es  aber,  als  ob  das  tückische  Schicksal 
mir  einen  Streich  spielen  wollte.  Der  Hand  des  Aufwärters  war 
so  gut  genährt,  dass  er  überall  eine  Hasse  Fett  angesetzt  hatte, 
auch  an  den  Eierstock.  Die  Graafischen  BlÜschen  ragten 
nur  sehr  went^  vor.  War  es  diese  Fettmasse,  oder  eine  gewisse 
Befangenheit  in  mir?  ich  konnte  zuvörderst  kein  Ei  ohne  Zer- 
gliederung erkennen,  wan  mir  noch  nicht  vorgekommen  war. 
Endlich  sah  ich  eins  nnd«  lalü  u  tiurchbchimniem  und  hrachte  es 
glücklich  unter  das  Mikrnsko]».  Man  schien  allgemein  ühcrzeugt, 
so  viel  irli  Itemeiken  konnte  Uoeli  luögen  vorher  noeh  viele 
Zwcitcl  hcstanden  haben.  Jedeulails  muss  T<'h  glauhen,  dass 
Kieniand  vorher  versucht  hatte,  diese  Dottcrkugel  oder  dieses  Ei 
auizuhnden.  Vielleicht  hielt  man  diese  Operation  iiir  zu  schwierig^ 
was  sie  gar  nicht  ist. 

Von  den  Becensionen,  die  ich  im  Jahre  1829  zu  Gesicht 
bekommen  habe,  war  die  erste  von  Dr.  Plagge-(in  Heeke r's 
Annalen  182ü,  Febr.),  der  sehr  entschieden  sich  die  AnffindiiDg 
des  Eies  der  Säugethiere  zuschrieb.  Um  diese  Ansprüche  an  er* 
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hftrton,  Hern  er  auch  bald  darauf  eine  Abbaodlmkg  mit  eiiwr  Ab- 
bflduDg  in  Hecke  1*8  Archiv  (1829)  erscheinen.  Die  Abbildnng 
lehrt  aber,  dass  er  in  einem  offen  gewesenen  Graafisehen 
BlSschen,  in  welchem  der  „gelbe  KDrper*^  vOllig  aasgebildet  ist, 
das  primitive  Ei  an  finden  glanbtc ,  umgeben  von  drei  von  einan^ 
der  abstehenden  Hänten.  Der  „gelbe  Körper''  bildet  sich  aber 
erst,  nachdem  das  wirkliche  Ei  ausgestosscn  ist.  Dr.  Plagge 
forderte  muh  in  dieser  neuen  Abhandlung  auf,  das  lUich  der 
Geschichte  aul/usschlagen,  um  mich  zu  überzeugen,  dass  schon 
Graaf  das  wahre  Ei  an  .seiner  Hildnngsstättc  gefunden  habe, 
Wobei  er  bedauert,  dass  er  nicht  (ielegenheit  habe,  die  Arbeit 
von  Graaf  selbst  zu  ver^hMchen.  Ich  hatte  so  eilri,!::  die  frttbcrn 
Arbeiten  über  Entwickelungsgeschiclite  zusammengekault,  dass 
ich  die  Opera  omnia  von  Graaf  doppelt  besass.  Ich  schickte 
also  ein  Exemplar  dem  Herrn  Dr.  Plagge  zn^  nachdem  ich  alle 
Stellen  angestrichen  hatte ,  welche  erweisen ,  dass  G  r  a  a  f  die 
später  nach  ihm  benannten  Bläschen  fllr  die  wahren  Eier  hielt 
Ans  diesem  Grande  nannte  man  sie  ja  ovula  Graafiuna,  Vorzflg- 
lich  dnrch  Haller 's  Widersprach  wurden  sie  später  zn  blossen 
veUeuU»,  Indessen  lag  in  diesen  Ansprachen  Plagge 's  doch 
eine  Anerkennung  der  Fräformation  des  Eies.  Bald  darauf  er^ 
schienen  andere  Recensionen  von  Purkinje  in  den  Jahrbflchern 
ftlr  wissenschaftliche  Kritik,  von  zweien  Ungenannten  in  der 
Hallischen  und  in  der  Leipziger  Literatur- Zeitung  und  später 
noch  andere,  welche  die  Luide eknng  gelten  Hessen  und  ihre 
Wicliti^keit  nu  lir  oder  weniger  aiieri<aunten.  Auch  fanden  sich 
bald  Jlc^tiiti^^uugeu.  Pr^vost  In -rluieb  im  Iii.  Bande  der 
Aiwnl'.^  <Us  scitncc.ti  wi'uir'/r.^  im  Jahrc  1829  das  Ei  im  Ovarium 
der  Kul»  ganz  richtig'-  al.s  undurchsiehtiir  an  der  Wand  des 
Graatischeu  lilHschens  anliegend  von  %  bis  ^/s  Millimeter  Dnreh- 
mcäser.  Er  zweifelt  nicht,  dass  es  durch  den  Eileiter  in  den 
Uterus  gelange,  Feudi ti;^keit  einsauge,  und  unterlässt  auch  nicht 
zu  sagen,  dass  es  dasselbe  sey,  was  er  früher  bei  Hunden  ge- 
sehen hatte  und  vergisst  nur  zu  bemerken,  dass  er  es  frUhcr 
nicht  fttr  das  Ei  gehalten,  und  bei  Hunden  auf  1  Millim.  Durch* 
messer  taxirt  hat  nnd  dass  es  später  von  einem  Andern  aufge^ 
fanden  nnd  als  das  anerkannt  war,  was  es  ist,  dass  sein  College 
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Damas  noch  im  Jahre  1827  ein  mit  Flüssigkeit  gefülltes  Bläscben 
ans  dem  Eierstocke  austreten  läset  Artiete:  Oeuf  im  dicU 
dauique.  Doeh  darf  ich  mich  im  Allgemeinen  Uber  Frankreiefi 
nicht  beschweren.  In  Förnssac's  BvUetin  dtt  ne.  mSdicalu 
erschien  schon  1828  oder  1829  eine  sehr  emphatische  Anzeige» 
dass  das  seit  Jahrhunderten  verfolgte  Problem  erst  jetzt  gel^ 
sey.  Ich  habe  diese  Anzeige  erst  ganz  kfirzlieh  kennen  gelernt. 
Ich  erinnere  mich  auch  der  Anerkennung  von  Coste,  doeh  ist 
mir  die  Reihenfolge  der  spätem  Anerkennungen  nicht  mehr  er- 
innerlich uud  es  wäre  eine  sehr  Uberllüssi^e  Arbeit,  sie  aufzu- 
suchen. Jedenfalls  waren  ihrer  iu  Dcutsehlaiui  uoeh  nicht  viele,  als 
ich  Küüif^sber^^  verliess.  Der  Zweite!  muss  wohl  lange  bestanden 
haben,  da  Hausmann,  der  Director  der  Veterinärsehule  lu 
Hannover,  seine  Preisscliritt,  in  der  er  die  Präforniatiou  der  Eier 
der  Säugethierc  leugnete,  erweitert  und  vermehrt  noch  im  Jahre 
1840  drucken  üess.  £r  hatte  jetzt  das  £i  im  Eierstock  gefunden, 
nennt  es  auch  ovnfumj  meint  aber,  das  sey  das  rechte  nicht,  denn 
es  löse  sich  auf  und  erst  nach  Verlauf  von  19^ 2^)  Tagen,  nach 
Verschiedenheit  der  Thlere,  bilde  sich  das  wahre  £i,  and  bestehe 
dann  gleieh  ans  allen  Uäuteni  dem  £mbryo  nnd  den  Blntgeiassen!! 
Das  war,  so  viel  ich  weiss,  der 'letzte  HordTersneh,  der  gegen 
das  ovuium  praiformaium  ansgellbt  wurde. 

Von  Einwürfen  nnd  Verbessemngen  wiU  ich  nnr  bemerken, 
dass  schon  Purkinje  in  der  angefahrten  Recension  gegen  eine 
Deutung  —  nicht  Beobachtung.^  sich  erklärte.  Purkinje  hatte 
im  HUhner-Ei,  so  lange  e«  noch  im  Eierstocke  sitzt,  ein  kleines, 
völlig,'  durchsichtiges  Bläschen  in  der  Mitte  des  weisslichen 
Fleckens  bemerkt,  dessen  Stelle  später  der  Hahnentritt  ciumuimt. 
Dieses  BHlselien  schwindet,  während  das  Ki  durch  den  Eileiter 
geht.  Ks  sfheint  aber  eine  sehr  wesentlielie  H«'7iehun^  zur  Bildung 
des  neuen  Individuums  zu  haben,  denn  es  liudet  sich  grade  an 
der  Stelle,  wo  später  der  Halmentritt  oder  der  Keim  sieh  zeigt 
Ich  untersuchte  die  unreifen  Eier  anderer  Thiere,  die  tiefer  als 
die  Sttugethiere  stehen,  und  fand  es  fiberall,  und  zwar  mit  Aus- 
nähme  ganz  junger  Eier,  ganz  an  der  Oberfläche,  oder  derselben 
wenigstens  sehr  nahe.  In  demselben  Verhältniss  &idet  man  das 
Ei  der  Snngethiere  zu  den  übrigen  Graafischen  Blftsphen.  Ich 
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mtiiitc  also,  das  Ei  der  SMugethiere,  das  auch  von  einer  Scheibe 
eigenthümlicher  Zellen  umt'aöst,  gegen  die  W  and  der  Graafischen 
Bläschen  an^edrän^'t  ist,  hisse  sich  seinem  rrspningc  nach  aiit- 
fiissen  als  jenes  Kcim'däschen,  das  aber  alle  Higcnjjcliaften  eines 
YoUständfgeu  Kies  in  sich  aur^'onommen  habe,  oder  mit  andern 
Worten,  dass  das  Graadäclie  Bl '  > '  en  aus  seinem  Keimbläschen 
em  roUgttltiges  Ki  entwickelt  habe.  Gegen  diese  Znsammen- 
steHmig  erklärte  sich  Porkinje  nnd  nach  ilun  thaten  es  Andere, 
ja  die  meisten.  Ich  gestehe,  dass  ich  jene  Ansicht  noch  nicht 
ganz  los  werden  kann,  bemerke  aber,  dass  sie  nur  quctid  genesin^ 
nach  der  Bildnngsweise  gemeint  war,  denn  dass  ich  das  Oynlnm 
der  S&ngethiere  seiner  ganzen  Ftmction  nach  fflr  eine  wahre 
Dotterkngel  halte,  die  Alles  zur  Beirnchtang  Erforderliche  in 
sich  enthält ,  spridit  sich  ja  in  der  ganzen  Schrift  nnd  im  Com- 
menlar  selir  bostiinnit  ans.  Drücken  wir  das  in  der  Zelientheorie- 
Spraclicansl  Das  N'ogel  Ki  ist,  w  ie  das  der  meisten  Thiere,  eine 
Zelle,  die  eine  viel  kleinere  enthält.  Die  Dottersubstauz  sammelt 
sieb  hier  in  der  grossen  Miitlcrzelk- ,  da  von  diesem  Stoffe  Tiel 
abgesetzt  wird,  als  erste  Nahrung  des  Embryos,  Im  Säugethier 
Ki  wird  sehr  wenig  Nahrung  in  der  Form  von  Dotter  abL'-«»^**!?^, 
da  der  Leib  der  Mutter  :'  'mer  neuen  StotV  bringt.  Wenn  nüui 
annimmt,  dass  hier  der  Dotter  in  der  inneru  Zelle  abgesetzt 
wird,  so  ist  wenigstens  die  nrsprtingliehe  Uebereinstimmung  der 
Zelle  in  der  Zelle  grosser.  Die  Zellentheorie  i  ])t  ja  die  fern 
sten  Aeimlichkeiten  auf,  nnd  benennt  selbst  ein  Klüsseben,  das 
weder  Hdhlnng  noch  Membran  hat,  anch  eine  Zelle.  OfRen- 
bar  betrachte  ich  diese  Ansicht  nur  als  Deutung,  die  mir ^ 
Genesis  verständlich  macht.  Ohne  sie  muss  ich  mir  das 
Qiaafische  Bläschen  mit  seiner  Flttssigkeit  als  einen  neu  hinzu- 
getretenen Theil  denken,  der  den  nicht  säugenden  Thieren  fehlt. 
Wir  haben  doch  sonst  da»  Prineip,  die  später  sieb  findenden 
Versehiedenheitcn  auf  eine  nrsiirdngliche  Uebereinstimmung  zu- 
rück zu  Hlhreu.  Warum  ist  die  Anwendung  dieses  Priucipes  hier 
irrade  falscii  '/  Ich  habe  später  eine  Krfahrung  gemacht,  die  mir 
wenigstens  die  Mi»glichkcit  anscliaulich  zu  niaciien  schien,  d;iss 
die  Functionen  dieser  in  einander  geschachtelten  Zellen  wechseln, 
ich  hatte  schon  oit  Belruchtungsveri^uelie  au  dcu  reiieu  Eiern 
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TOü  Seeigeln  arges-tollt .  als  ich  eine  Holothüiie  erliielt,  derea 
Kicr,  ubprlcicli  uocli  im  Eiorst<u'ke  bcliiullicli ,  mir  ziemlich  reif 
«cLienen.  Ich  machte  Ik'triu'litinip:svtisiiclic  au  ibiion.  Diese  Eier 
bestanden  ans  einer  grossen  nnd  einer  viel  kleinern  darin  ent- 
haltenen Zelle,  beide  mit  ziemlich  liellem  Inhalte;  (Iii-  kleinere 
hielt  ieh  unbedenklich  Jiir  analog  (lotn  Keimbläschen.  Zu  meiner 
Ueberraseliuug  war  es  die  kleinere,  die  sieh  tlieilte  und  zwar 
sehr  regelmässig  in  vier  Theile.  Weiter  habe  ich  den  Fortgang 
leider  nicht  verlolgen  kr.nnen,  denn  die  Kier  verdarben  bahl. 
iDdesseii  will  ieh  meine  Ansicht  nicht  aufdrängen,  bie  ist  ja 
nnr  eine  Ansieht  —  aber  wie  es  mir  scheint,  eine  ganz  natttrHohe, 
die  dem  £i  der  Sängethiere  eben  so  wenig  von  seinem  WerÜie 
nimm^  aJs  es  Beleidigung  der  menschlichen  Hand  ist)  wenn  wir 
sagen,  das  Endglied  Tom  Fiflgel  des  Vogels  entspricht  der  menach- 
liehen  Hand.  —  Man  hat  femer  einige  Jahre  nach  meiner  Sohrift 
als  grosse  Entdeckung  verkttndet»  dass  man  im  Ei  der  Sänge- 
thiere ein  Keimbläschen  oder  eine  Zelle  gefunden  habe.  Gaaz 
wird  es  mir  wohl  nieht  entixatiuMMi  seyn.  ich  erwähne  an  ver- 
sehicdenen  Stellen  eiiur  llrddmig  im  Dotter  dieser  Eier.  .S<1 
heisst  es  im  ('(»mnicnlar  (Ileus.  Zeitseliiilt  II.  »S.  );  ,,Das 
Eiehcn  besteht  au<  einer  iiinern  dunklen,  gr<»sskr»rnigen,  kugeligen 
Masse,  welelie  stdide  selieint.  bei  der  genauesten  L  ntersuehung 
;>  l'jeh  eine  kleine  ilrdtlnng  erkennen  lässt Dazu  kommt  die 
Anmerkung:  ,.Zur  raarnn'!'>zeit  ist  in  dem  reiten  Kiehcn  die 
Höhlung  sehr  deutlich.''  In  der  Mittcltigur  (IX  ;  der  /■.)>(^ioUi 
'jQ^^ja  die  lli'ddung  aucli  den! lieh  abgebildet.  Man  hatte  wohi 
^ij^ailf  Ktteksiclit  uebmen  k('>iinen  und,  wie  ich  glaube,  andl 
ioSfen.  Das3  ich  diese  üöhie  nicht  Zeile  genannt  habe,  kommt 
ja  nur  daher,  dass  die  Seh  wann 'sehe  Zellenlehre  später  vor 
Welt  gekommen  ist. 

Ich  hielt  mich  von  allen  Reclamationen  entfernt.  Desto  mehr 
hat  man  später,  nach  dem  Jahr  1840  etwa,  als  die  Untersuehnngen 
flher  die  frühesten  Zustände  der  Eutwickelung  Ton  Männern,  wie 
Beiehert,  Bischoff,  Remack^  Kölliker,  von  vielen  Seiten 
anhaltend  und  scharfsinnig  untersneht  worden,  bo  dass  meine 
Arbeiten  nur  noch  als  erster  Ranstein  gelten  krmnen,  derselben 
hu  IrcuJidlieh  und  ehieud     dacht,  da^^  ich  dalui"  mich  sclir  ver- 
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fiilicbtet  föble,  und  nm  so  bereitwilliger  anerkenne,  dasfl  ieh  nur 
eine  Lenclitkngel  in  das  Dunkel  zn  werfen,  das  Oltick  gehabt 
habe.  Zn  so  flberaus  gründlichen  Untersnchongen  Veranlassung 
gegeben  zn  haben,  ist  mir  im  Alter  ein  liberreicher  Ersatz  für 
längere  Nichtbeachtung.  Ieh  bin  nicht  im  Stande,  alle  diese 
Arbeiten  yOIlig  zu  würdigen^  auch  ist  es  meine  Absicht  nicht. 
Doch  mn^  ich  mich  nicht  enthalten,  eine  Eutschuldignng  nach- 
träglich hier  anzubringen,  die  ich  freilich  vor  20  Jahren  hätte 
machen  sollen.  Herr  Prof.  Bischoff,  der  die  Knfwickclung  der 
Säugethiere  vom  vorgehildeten  Ei  an  in  viclon  horiliclim  (tu/mi- 
rahle,  wllrdcn  die  En^^liinder  fäag:on,  die  in  iliriM-  Aueikenuuug 
eine  ruiithijren!  Sprache  zu  lülnvn  irewohnt  sind,  als  wir  Deutsche, 
Monographien  verfolgt  hat,  wundert  sich,  dass  ieh  die  Pheilungen 
des  Dotters  in  der  frühesten  Zeit  nicht  grselu  ji  lijibe.  Ich  hnbe 
sie  wohl  gesehen  und  ziemlich  oft,  aber  in  iiidi  im  Jahre  1827 
nnr  ganz  undeutlich,  da  die  Dotterkngeln  in  den  l  .ileih  id  einen 
etwas  gekerbten  Rand  zeigten,  wnhrseheinlich  weil  die  Theilnng 
schon  weit  Torgesehritten  war.  Kacb  1830  habe  ich  aber  die 
Theilnng  mehrmala  in  frühem  Zuständen  nnd  also  sehr  deutlich 
geftinden,  zwar  die  Zweitheilnng  nicht,  aber  sehr  bestimmt  die 
Viertheünng,  und  eine  andere,  in  der  ich  sechs  Abschnitte  zählte, 
wo  aber  auch  aeht  gewesen  seyn  mr>gen.  Ich  habe  diese  Eier 
aber  alle  ftlr  Terdorben  oder  sonst  missglttckt  angesehen,  so  gnt 
wie  ich  künstlich  befruchtete  Fischeier,  als  in  Zersetzung  be- 
griffen, weggoss,  wenn  ich  auf  ihrer  Ohertlache  ein  Paar  grosse 
Höcker  und  Iniid  darauf  vier  sah,  da  nuih  nicht  befnichtete  Eier 
allerlei  Ilöckcr  bilden.  Das  war  freilii  Ii  ein  Irrthum,  nher  die 
Schuld  liegt  an  Demjenii;en,  der  die  Theiluugen  der  Dottcrkugcl 
am  FroHche  sj)iiter  nacliL^ewicsen  hat ,  und  damit  erst  im  Jahre 
IHM  in  Muller' 8  Archiv  kam.  An  Eiern,  die  man  so  ver- 
einzelt sieht,  und  nicht  in  der  Umbildung  verfolgen  kann,  wie 
die  flrühesten  Eier  der  Sängetbiere ,  liefts  sich  ein  sr)lcher  Vor- 
gang schwerlich  errathen,  wenn  nicht  vorher  eine  Reibe  Umbil- 
dungen ToUstSndig  verfolgt  war.  Dieser  Schuldige  bin  ich  aber 
freilieh  seibat,  wenn  mein  Qedllehtniss  mich  nicht  tftnseht,  denn 
die  Furchen,  die  PröTost  und  Dumas  amFrosdi-£i  beschrie- 
ben ttad  zum  Theil  sehr  falsch  gezeichnet  hatten,  Hessen  das 
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wohl  Dicbt  erratheB.  Die  Nachweisnng  der  Tbeilungeu  der  ge* 
nannten  DoUerkugel  war  fa«t  meine  Schlussarbeit  in  Köuigsbprg. 
Wir  kommen  deshalb  weiter  unten  darauf  zurflck.  Die  Theilung 
der  Keimschicht  allein  ohne  den  übrigen  Dotter,  wie  bei  Fischeii, 
haben  erst  Andere  nach  mir  erwiesen. 

Aber  genug  von  dem  Primordial-Ei  der  Sttugethiere  imd  den 
Folgerungen,  die  sich  gans  unmittelbar  daran  knüpfen.  Bevor 
ich  zu  dem  Schiekeal  der  Beitiüge  filr  Burdach's  Physiologie 
übergehe,  will  ich  noch  kurz  erwähne,  was  ich  sonst  noch  Uber 
die  Ausbildung  der  Säugethiere  bis  1839  publicirt  habe,  da  die 
versprochenen  Beiträ^^e  diese  lliicichisse  nicht  betrafen.  Sehuii 
vor  dem  Krscheineu  der  EyUtvla  hatte  icli  einen  Aufsatz:  Über 
,  das  Lebendig:  <ic"bUren  n.  s.  w.  überhaupt  (Meckel 's  Arehiv, 
tH27,  S.  fMls  .jTG)  und  zuglcicli  einen  zweiten:  über  Kiemen 
und  Kienien^relässe  in  den  Embryoneu  der  VVirbeltliiere  (1^1  e  ckei's 
Archiv  1827,  Ö.  ü5ü — 568)  publicirt,  und  bald  darauf  einen  nach- 
folgenden, insbesondere  über  die  Säugethier-Kiemen  in  demselben 
Archive  (1828,  S.  143—148),  welche  Rathke's  schöne  Ent- 
deckuig  von  den  vorübergehenden  Kiemenspalten  in  den  Luft- 
athmenden  Wirbelthieren  bestätigen,  —  in  Bezog  auf  die  Gc- 
filssbildnng  vervollstSndigen  und  besonders  die  Säugethiere  ün 
Ange  haben,  die  andern  Classen  aber  aar  Yergleichnng. 

Nach  dem  Erscheinen  des  Sendschreibens  vereinigte  ich  die 
Beobachtungen  über  mehr  entwickelte  Eier  der  Sftagethiere,  be- 
sonders in  Bezng  auf  die  Hauptverschiedenheiten  der  änssem 
Form  und  der  Gefässverbreitungen  in  ihnen,  in  eine  Schrift,  welche 
füi  die  Jubelfeier  des  hochverdienten  Anatuineu  S «> mmerri  ng 
bestimmt  war  und  den  Titel  führt:  Untersuchungen  über  die 
Gerils8verbindun.:rcn  zwischen  Mutter  und  Frucht  in  den  Säwpre- 
thieren.  Ein  Glückwunsch  zur  Jubclleier  Samuel  Thomas 
von  Sömmerri  ngs.  Leipzig,  bei  Vos<.  isi>,s'.  Fol.  Ziemlich 
ausiUhrlich  und,  wie  ich  glaube,  genau,  wird  zuvörderst  daö  Ei 
des  Schweines  besehrieben,  dessen  äussere  Haut  bis  dahin  als 
glatt  gegolten  hatte,  die  aber  mit  Falten  und  Zotten  besetzt  ist, 
in  denen  mannichfache  Geitonetze  enthalten  sind.  Auch  die 
Geschichte  der  sogenannten  Dkertieula^  die  zottenlos  und  nnr 
mit  abgestorbenen  Gefiissen  besetzt  sind,  wird  hier  vollsUUidiiger 
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und  zusammcnLängeudcr,  als  bis  dahin  gesoheheu  war,  gegeben» 
sowie  der  Nachweis,  dws  die  Ausbildung  der  Geltenetze  im 
Chorion  durch  eine  Art  Ansiehnng  der  gegenttberüegcndeD  Fläche 
des  Utems  bedingt  seheint.  Aiif  dieser  innem  Flllehe  des 
Utenis  sah  ich  sehen  mit  nnbewaffiietem  Ange  dentlieh  kleine. 
OeiBiuigeu,  die  Ansmflndnngen  sehr  lang  gewnndetier  KanlUe. 
Es  sollen,  wie  £.  Weber  spftter  gedeutet  hat,  DrOsengänge 
seyn,  worflber  ich  kein  Urtheil  mir  erlanbe,  da  ieh  spüter  sieht 
Gelegenheit  gehabt  habe,  eine  Untersuchung  darllber  anzustellen, 
leb  war  damals  geneigt,  tiucu  uuniittelharen  Zosammenhang  mit 
den  r.liitgefHsscii  <los  Fruchthalter^  aiizuiiehmeu,  wobei  die  vor 
läufig  aiiiri  uoiimu'iitj  Benennung:  Saugadem,  nicht  i^lUcklidi  ge- 
wählt war.  All  den  Zusaniinenhang  mit  den  ^  encu,  obgirich  er 
sirh  ni<-l!t  finden  licj^s,  ^^laubtc  ich,  weif  Andere  c^anz  anselmliche 
oüeiie  \  cneumUüduügen  in  der  iuncrn  Flache  des  mensciilichen 
Fniehthaiters  beschrieben  hatten,  und  weil  von  mir  gelbst  die 
Erfahrung  gemacht  worden  war,  dass,  wenn  man  bei  legenden 
Htthnem  die  Blntgefiisse  ii^icirt,  die  Injeetionsmasse  in  der  Er- 
weiterung der  sogenannten  Lege  doreh  vorgebildete  Oeflbungen 
hervortritt  Ich  habe  dieser  ?on  nur  gelegentlich  gemachten  £r- 
fiihrong  nirgends  bestimmte  Enrittmnng  gethan,  weil  ieh  sie 
niher  zn  nntersnehen  mir  TÖigenommen  hatte,  wosn  es  aber 
nicht  gekommen  ist.  Ich  mOehte  den  hier  erwidmten  Gegen- 
stand jfingem  Beobaehtem  zmr  ntthem  Unteisnchniig  empfehlen. 
—  üeber  Blnt-  und  GeftssbOdang  in  dem  Chorion  des  Ete  der 
Wiederkäuer  glaube  ich  genaue  Beobachtungen  gemacht  zu 
haben,  indem  iu  den  Jüngern  Zotten  der  foetalen  Cotyledonc 
hoble  Räume  nachgewiesen  wurden,  welche  durch  Injectioncn  aus 
den  Gefjlsseu  des  Chorioiift  sit  h  lullten  und  in  welche  die  kizien 
Gefä^äuetze  der  Zotten  tibergehen.  Da  sie  iiu  Leben  mit  Blut  ge 
fflllt  seyn  werden,  sind  sie  y,Blotsecn"  genannt  ;  sie  schienen  ohne 
jede  Art  von  Wandung,  so  dass  diese  vortl hergehenden  kleinen 
Blutseen  eine  gewisse  LTebereinstimmoDg  mit  dem  wandnngslosen 
Blutkreise  des  Hühnereies  haben  werden.  Auch  ist  die  Naeh- 
weisnng  von  kleinen,  stemfönnig  zusammenstehenden  Zotten  des 
Choiiom  zwischen  den  grossen  foetalen  Cotyledonen,  so  Tiel  ich 
weiss,  nen.  Am  meisten  aber  war  ich  flberraseht,  za  erkemwni 
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dass  wirklieh  aus  dem  Fruchtbiilter  die  letzten  Eoden  der  Blut- 
gefässe in  die  Zotten  der  foetaien  Cotyledonen.  so  lange  diese 
nicht  ihre  völlige  Ausbildung  erreicht  haben,  tibergehen,  allem 
nur  nn  4er  Oberfläche  sich  verbreiten,  den  foetaien  ßlutnetzcn 
sieh  nAhem  und  nahe  an  ihnen  hinlaufen,  ohne  sich  jemals  id  aie 
elnanrntinden.  Wenigstens  hatten  sich  die  foetaien  Zotten  aas 
den  Uterii'Gotjledonen  naeh  harzer  Maceratton  so  ansgeRta^  dais 
in  die  äussern  üeberzttge  matterliches  Blut  eingedmngen  sieh 
zeigte.  Ans  Allem  schien  ber?or£Ugeben,  dass  die  mtttteilktai 
nnd  die  embryonalen  Blntsysteme  sieb  jenseitig  aasieheoy  aiber 
nach  erreichter  Nähe  —  wahrscheinlich  doch  wegen  erfolgten 
Sfotl'-Ausljiuselu's  -  einander  wieder  Hirheii.  leb  {glaubte  daher 
das  (tanze:  l  iitersnrljanj;en  iil)er  die  ClelVi>sverbin(iin]g  zwischen 
i^hitter  und  i'rnrht  nennen  /n  k<>niu'ii.  Ca  ms  hat  niieh  darüber 
in  »'iner  Keeciision  ixetadelt,  weil  ilas  (Jetrenntscyn  de*  ijlutlnufes 
von  beiden  Seilen  idcht  mehr  zweilelhaft  ui  wesen  sev.  Aber  es 
war  noeli  niri^ends  bemerkt,  dass  wtrklieli  das  Gefiiss-Nystcni  der 
Bluttcr  mit  seinen  le*/*'n  ^'er/.wei;:uu,^en  in  die  äiisser^tcn  Bil- 
dangen  des  Kies  eingeht,  und  doidi  von  dessen  (K*fässsystera  sich 
getrennt  hält.  Hin  anderer  Tadel,  dass  nicht  überall  ttlr  die  ArteriflB 
die  eni.sp rechenden  Venenttbergänge  «bezeichne"  -"tvI,  beruht  dar- 
auf, dass  ich  grade  nur  so  viel  gezeichnet  habe,  alü  ich  dentlieh 
sehen  konnte.  Beim  yorgesehrittenen  Ei  des  Hundes  war  es  aber 
ganz  nrnndgliehy'  ohne  eahllose  Zerreissungen  zu  dem  Chorion  m 
gelangen.  In  derselben  Recension  wird  die  Benennong  „Harn- 
sack ^  widerwärtig  und  anpassend  genannt,  und  dag^en  dis 
Wort  Athembbise  vorgescbhigen.  Da  man  schon  frtlher  die  üeb«^ 
einstimmun^^  des  Nabelbläechens ,  der  Eiythrois  n.  &  w.  der 
Säueret  hie  re  mit  dem  Dottersaeke  der  \  C-u^el  erkannt  hatte,  schien 
es  mir  angemessi'u,  diesen  Namen  auch  liei  den  Säu«irethieren  zn 
geijrauehen  und  dann  liielt  ich  es  auch  ttir  pjissend,  die  andere 
Haut,  die  ehenlalls  ein  i:cstielter  S.uk  ist.  uml  ndt  dem  Kmbrvo 
durch  einen  Kanal  eomniunicirt ,  einen  Sack  zu  nemieu  ,  und  da 
der  Inhalt  des  Sackes  eine  Ausscheiduni^  aus  dem  Kmbryo  ist 
und  Harnsäure  enthält,  stand  ieli  nicht  an.  ihn  als  Ilarnsaek  zu 
bczcicbucii.  Die  gewolmte  Hem-nnuni:  der  Harnblase  ist  kaum 
eleganter,  aber  wir  nehmen  keinen  Amttoss  an  ihr,  weil  wir  aie 
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gewohut  sind.  Ks  käme  also  auch  bei  jonein  Xaineu  nur  auf  die 
Angewöhnung^-  an.  Uebrigcns  hat  die  Namengebnng  ihre  Schwierig- 
keiten, und  ruft  leiciit  Einwendungen  hervor.  So  lässt  sich  gegen 
den  Ausdruck  „Atln  inblase"  btiuerken,  dass  die  Allantois  nur 
die  Veranlassniig  giebt,  den  Blutkreislauf  des  Embryos  bis  an 
das  Chorion  sn  heben»  weloheB  eigentlich  die  Athemfonetiim 
dnrchftthrt,  wahrend  in  vielen  Eiern  das  innere  Blatt  der  AUan- 
toia,  das  Sohleimblatt  sieh  von  den  Geftmn  gans  trennt  mid 
▼om  Chorion  absteht,  die  AUaotois  aueh  m  den  HofUneren  so 
rasch  aawftchst,  dass  sie  das  £i  an  den  Enden  dnrehbrieht,  ond 
hier  so  wenig  sum  Athmen  geschiekt  ist,  dass  sie  die  mitge- 
brachten QefUsse  absterben  IBsst.  Was  sie  so  rasch  weiter 
drängt,  wird  doch  W(tbl  der  tiUssige  Inhalt  seyu,  den  man  kaum 
allein  dem  kleinen  I  nibry«»  /us«  lireiht»n  «ollte,  sondern  dem  ge 
SHinuiten  Ei.  S(jbalil  du«  Allimuu;;  auf  dem  ChoriüU  ausgebildet 
isi,  nimmt  die  UberuiUssii^e  Absonderung:  dieser  Flüssigkeit  ab. 
Damit  überoinstiuniu'ü'I  wachst  nie  bei  Vii^^eln  nicht  so  stark,  da 
die  Schaaleuiiaut  von  emem  reichen  (icfii.ssnet/.  bald  erfüllt  ist. 
Die  Silugethierc  ohne  Hufe  scheinen  in  der  Mitte  zu  stehen, 
zwischen  den  Vögeln  und  Ilufthieren.  —  Die  hier  besprochene 
Schrift  nochmals  durchlaulend,  finde  ich,  dass  gegen  den  Schluss 
des  §  9  und  im  Anfange  des  §  10  ^FruchthiUter^'  statt  Fraeht- 
hiUen  gedruckt  ist,  was  das  VerstSndniss  stören  kann. 

Beim  Niederschreiben  der  Ter^iroehenen  Beitrige  ibr  die 
Physiologie  im  Winter  1826^1827  fühlte  ieh  lebhaft  die  Feiseln, 
die  man  sich  anlegt ,  wenn  man  nicht  allein  in  die  allgemeinen 
Pläne  eines  Andern  eingeht,  sondern  auch  ein  fertiges  Gerttste 
vorfindet  Die  Entwickelung  des  Htthnchens  und  des  Frosches 
sollte  chronologisch  erzählt  werden,  schon  das  beengte  mich,  da 
die  Deutung  eines  VorganL'^cs,  den  man  sieht,  oft  erst  später  ge- 
funden wird.  Indessen  fügte  idi  mich  darin,  unter  der  Bedingung, 
dass  die  Entwickelung  des  Frosches  nur  nach  Perioden  beschrie- 
ben werde,  da  das  Zoitmaa,«s  ganz  verschieden  ist,  nach  der 
Wärmemenge,  und  spaur  nach  der  Quantität  der  Nahrung,  so 
dass  die  Entwickelung  unseres  gemeinen  Frosches  f  R.  ternp.) 
gewöhnlich  im  Anfange  in  der  Stube  viel  rascher  vor  sich  geht, 
als  im  Freien,  wo  in  unseren  Breiten  das  Wasser  in  der  ^aoht 
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sehr  wenig  erwUrmt  zu  seyn  pflegt,  der  spätere  Verlauf  aber  im 
Freien  rascher  erfolgt  als  in  der  Stube.  Aber  über  das  Beob- 
achtete blos  erzählend  zu  berichten,  ohne  einige  allgemeinere 
Ansichten  zu  entwickeln,  fand  ich  ganz  unmöglich.  Meine  ganze 
Untersuchungs-  und  Betrachtungsweise  war  von  allgemeinen  An- 
sichten durchdrungen,  die  ich  zum  Tlicil  mitgebracht,  zum  Theil 
aber  durch  die  Beobachtung  selbst  erhalten  hatte.  In  der  That 
scheint  es  mir,  das»  man  ohne  solche  Ansichten,  die  man  entwe- 
der bestätigt  oder  widerlegt  sehen  will,  ungetähr  so  berichten 
wird,  wie  E.  Home  im  Jahre  1822  in  den  I Iiilos.  Transactiong 
auf  10  schönen  Kupfertafelu  die  Entwickeluug  des  Htihnchens 
dargestellt  hat,  aus  denen  mau  nicht  viel  mehr  ersehen  kann, 
als  dass  es  immer  grösser  auswächst.  Ich  erklärte  also,  dass  ich 
nicht  umhin  könnte,  die  zunächst  liegeudL-n  allgemeinem  Be- 
merkungen in  den  Bericht  mit  einzuflechtcn,  und  das  wurde  an- 
genommen. In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1827  werden  die 
Berichte  abgegeben  seyn.  Ausgeführte  Zeichnungen  waren  für 
dieses  Werk  gar  nicht  beabsichtigt,  auch  wiircn  sie  schwer  her- 
beizuschaffen gewesen.  Ich  war  sehr  ungeschickt  in  der  Kunst 
des  Zeichnens;  die  wenigen  Figuren,  die  ich  für  Meckel's 
Archiv  oder  sonst  geliefert  habe,  waren  mit  Mühe  und  vielfacher 
Umänderung  angefertigt,  um  die  rechte  Form  der  Linien  zu 
treffen  und  gingen  Uber  die  Umrisse  wenig  hinaus.  Ein  in  natur- 
historischen Zeichnungen  mässig  geübter  Künstler  war  auch  für 
Zahlung  nicht  zu  haben.  Ich  gab  daher  schematische  Durch- 
schnitte, sowohl  nach  der  Länge  des  Embryos  als  auch  nach  der 
Quere,  weil  nur  dadurch  die  Umbildungen  der  ersten  Zeit  an- 
schaulich gemacht  werden  können;  und  zwar  gab  ich  sie  in  ver- 
schiedenen Farben,  damit  die  Ausbildung  des  Darmes  aus  einem 
Theile  der  ursprünglichen  nntern  Fläche  des  P'mbryonen  -  Rudi- 
mentes, die  aber  zugleich  ein  Theil  des  Dottersackes  ist,  in  die 
Augen  springe.  Diese  zuletzt  genannte  Ausbildung  war  es,  die 
O  k  e  n  in  jeder  andern  Darstellung  missverstand,  weil  er  sich  an 
den  Ausdruck  gewöhnt  hatte,  der  Darm  wachse  aus  der  Dotter- 
blase hervor.  Eine  solche  schematische  Abbildung  zeigt  unmittel- 
bar, dass  das  Wesen  dieser  Umbildung  in  einer  Abschnürung 
besteht.   Obgleich  nicht  viel  Tiefsinn  zu  dieser  Art  von  Abbil- 
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düngen  gehörte,  so  freute  mich  die  AnBchaalicbkeit  derselben. 
Später  erfuhr  ieh,  dass  diese  Zeichnungen  nnd  luieh  Bestandtheile 
des  Hannscriptea  unheigescbickt  waren^  namentlieh  an  Rath ke 
nack  Danzig,  mn  darnach  seine  Darstellnngen  einznriehten,  ob- 
gleich Bnrdach  mir  kein  Wort  davon  gesagt  hatte.  Nnn  wird 
man  mir  wohl  zatranen,  dass  ich  die  farbigen  Dnrehsefamtte 
nicht  für  eine  wichtige  Erfindung  gehalten,  sondern  mich  nur  an 
'  der  Anschanliehkeit  derselben  erfreut  habe.  Ich  hfttte  sie  auch 
sicher  Ratbke  nicht  verweigert,  wenn  er  sie  gewtlnscht  hätte^ 
da  wir  in  bestem  Vernehmen  hUtiulen  nnd  nns  als  (Ättüniilitoüeu 
auf  demselben  Felde  betrachteten.  Aber  die  Heimlichkeit  ver- 
dross  mich,  und  zeiirte  mir,  dass  Bind  ach  alles  Mitgetheilte 
schon  vor  der  Tfibli«  ition  als  Eigenthum,  worti1)er  er  frei  ver- 
fügen könne,  l>etrarhtete.  In  der  zweiten  Hallte  des  Jahres 
1827  erhielt  ich  von  Hur  da  eh  die  schriftliche  Proposition,  eine 
Menge  einzelner  Stellen  odvr  aiieh  ^r»sserer  Abschnitte  meiner 
Darstellungen  an  andere  Stellen  des  Buches  zu  versetzen,  die  ich 
aber  noch  gar  nicht  kannte.  Dieses'  Register,  das  gegen  30 
Stellen  aufführt,  besitze  ich  noch.  Dagegen  habe  ich  Ton  den 
daranf  folgenden  Verhandlungen,  die  zum  Theil  schrifUich  waren, 
nichts  aufbewahrt,  nicht  ahnend,  dass  ich  später  noch  auf  sie 
Bflcksicht  zu  nehmen  hfttte.  Diese  Verhandinngen  aber  müssen 
es  seyn,  auf  die  sich  die  hinterlassenen  Aenssemngen  Burdach's 
beziehen.  .  Ich  trilligtc ,  so  Tie!  nur  ennnerlich  ist,  In  die  Aus- 
lassung ganzer  Betrachtungen,  z.  B.  des  §  8  im  spätem  selbst- 
ständigen Abdruck,  konnte  aber  das  Versetzen  Einzelner  Aeusse- 
rungen  in  mir  unbekannte  Umgebungen  nicht  billigen.  Eine 
Resolution  blieb  aus.  Da  ich  nun  von  dem  im  Drucke  sehon 
bchudlichen  zw<*iten  Bande  der  Physiologie  eine  Einsieht  in  die 
von  Zeit  zu  Zeit  eiij^a  lienden  AtisbUnprebogen  nicht  erhalten  konnte, 
weil  diese  täglich  verglichen  werden  uiUssten,  also  ein  zweites 
Exemplar  verlangte,  ein  solches  aber  nicht  ankam,  und  ich  gar 
nicht  wusste,  was  ans  meinen  Beiträgen  werden  wflrde,  entschloss 
ich  mich,  im  Frtthling  182B  dieselben  selbstständig  in  einem  beson- 
dem  Werke  herauszugeben,  rermehrt  mit  einigen  allgemeinen  Be- 
trachtungen, die  unter  der  Benennung  von  Scholien  und  Gorol- 
larien angehängt  wurden,  und  auf  deren  Abfassung  nur  etwa  ein 
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Monat  verwendet  vnirde,  so  dnss  schon  im  Aiiirn«t  1>^2^  das 
Bnoh  unter  dem  Titel:  lieber  Kiitwiekelnnjrs^esL'liulite  dei 
Ihiere,  Beohnelituug  und  lietlexidn.  Erster  Tlieil.  Küni^berg, 
von  lioruträger  in  4.  ausgegeben  werden  konnte.  Eine  dritte 
Tafel  Abbildungen  zur  Versinnliclumg  manches  Typbeben  war 
hinzugekommen. 

loh  habe  oben  (8  304)  bemerkt,  dase  Burdach  in  seiner 
Autobiographie  „KUckblick  auf  mein  Leben"  eine  Anklage  gegen 
mieh  znrückgeiasBen  hat  Hier  ist  sie  nach  8.  878—379. 

Indessen  mnsste  ieh  den  Vortheü,  die  Besoltate  Miner 
„(Ba6r*s)  UnteffsnchQBgen  benutsen  nnd  dem  Pnbliknm  mit- 
„dieOen  zn  dürfen ,  mit  manchem  Verdrösse  erkaafen.  Baer 
y^raefa  seinen  Willen  oft  ganz  nnbestimmt  nnd  nnTerständlieh, 
,yOder  aneb  gar  nicht  ans,  nnd  war  dann  äi^erlich  und  arg- 
,,w6bniBch,  wenn  man  nicht  demgemäss  gehandelt  hatte,  was  er 
„deutlich  verlangt  zn  haben  glaubte."  Mine  solche  Anklage,  wie 
dieser  Anfang  sie  giebt,  hätte  ich  am  wenigsten  erwartet,  denn 
bei  den  andern  Mitgliedern  der  Facultät  galt  grade  Burda  eh 
fllr  den  Mnnn,  dessen  Meinung  man  erratlicn  nitlsse,  da  er  oft, 
wenn  er  sieli  verlet/t  flililte,  schwieg,  aber  das  Gef!ihl  mit  nndere 
^Weise  zu  erkennen  gab.  l)as  waren  wir  gewohnt.  Kin  Beispiel 
mag  es  erläutern.  Burda«  h  liatte  zu  seinem  Werke:  Die 
Literatur  der  Ileilwissenschafl,  einen  dritten  Band,  die  Literatur 
▼on  1811 — lH2ü  enthaltend,  geschrieben  und  gab  mir  (1821)  dag 
Hamiscript  mit  der  Anffordemng,  es  darchzusehen  und  wenn  ich 
etwas  znzosetzen  oder  sonst  zn  bemerken  ßUide,  es  ihm  mitzn* 
theilen  —  aber  am  andern  Tnge  müsse  er  das  Hannscript  zn- 
rttck  bekommen.  Ich  nnterzog  mieh  gotmtltlng  der  Durchsiebt^ 
wobei  ich  die  halbe  Nacht  anfsass,  wnsste  aber,  aosser  ein  Paar 
Dissertationen^  die  ich  grade  besass,  nichts  hinzuzufügen,  da  ich 
für  diesen  Zweck  keine  Titel  gesammelt  hatte  nnd  zn  längeren 
Kachsnchnngen  nicht  Zeit  war,  Bnrdacb  auch  in  solchen  Zn- 
sammenstellnngen  sehr  vollständig  zu  seyn  ))flegte.  Aber  ich 
bemerkte,  dass  die  Monographien  Uber  Salamander  und  Uber  den 
Proteus  unter  der  liubrik  ,,8aurier"  aufgelührt  wajen.  Nun  li;iUe 
zwar  Linnö  die  Salamander  in  das  Genus  jAunu  gebracht, 
aber  wenn  man  einmal  die  neue  Eintheiiuug  nach  Batrachiem 
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und  Sauriern  annahm,  so  konnten  jene  nicht  mehr  bei  den  Ei- 
deeh5?en  l>ieih<Mi.  Ich  ^'m^  am  Abend  d«'(j  niulern  Tages  zu 
Burd.Mcil  und  bnicbte  ihm  meine  unbedeutenden  iJeitriigc  und 
diese  Bemericunf;.  Burdach  sprach  kein  Wort,  gab  aber  seine 
Empfindlichkeit  gehr  merklich  zu  erkennen  und  ich  blieb  zweifel- 
bAHty  ob  ich  zu  spät  gekommen,  obgleich  das  Durchlesen  eines 
ganzen  Bandes  wohl  24  Stunden  besebUfHiirte,  ob  ich  etwa  m 
wenig  zugesetzt  hätte,  oder  ob  die  Bemerkung  über  die  Salaman- 
der verletzt  hatte,  die  ieh  doch  wohl  nicht  hochmüthig  ansge- 
fiprochen  haben  kann,  da  ieh  mir  anf  diese  Kenntniss  wahrlich 
nichts  einzubilden  hatte;  sie  stand  schon  in  allen  Handbllchem. 
Als  dieser  Band  der  Literatur  der  Heilwissenschaft  erschienen 
war,  fand  ich  die  Salamander  and  den  Proteus  noch  unter  den 
Sauriern.  Ich  musste  also  glauben,  dass  die  proponirte  Dis- 
loeation  nicht  recht  gewesen  war.  Ob  nun  das  Buch  damit  ge- 
wonnen liaben  mag?  Wir  tahien  fort:  „Ueberhaiipt  aber  bewies 
„er  (nämlich  Ba er)  eine  grosse  Reizbarkeit  und  beschwerte  sich 
„mit  Heftigkeit"  —  in  solchen  Stimmungen  pflegt  man  aber  doch 
deutlich  zn  .sevn  —  „Uber  mein  eii^enmachtijjes  Verfahren,  wo 
„ich,  um  nielit  i^w'i^e  Kückfrageii  tliun  zn  müssen,  in  minder  be- 
„deutcnden  Dinj^^en  eine  Aendcrnng  {^etrotien  iiatte."  Ich  mmn 
also  doch  wohl  verständlich  gewesen  scyn.  Wir  wohnten  in  einer 
Stadt  und  sahen  uns  oll,  im  Winter  last  täglich.  Eine  Zusendung 
der  versetzten  Stellen  in  ihren  nenen  Umgebungen  wÄre  also 
wohl  nicht  schwierig  gewesen  oder  eine  mündliche  Besprechung 
mit  Vorlegung  der  Umstellungen.  Was  sollte  ich  aber  von  Ver- 
Underungen  denken,  die  man  mir  nicht  zeigte,  zumal  Burdach 
mir  im  Nachfolgenden  selbst  das  Zengniss  giebt,  dass  ich  yer- 
langt  hatte^  meinen  Beitrag  als  ojmseulttm  in  opire  erscheinen  zu 
lassen.  Wir  fahren  darum  fort,  und  wollen  die  Anklage  bis  zu 
Ende  führen  und  dazu  einige  Bemerkungen  lieber  unter  den  Text 
Terweisen.  „Kr  (d.  h.  immer  der  Angeklagte)  war  darüber  sehr 
„aufgebracht,  dass  ich  seine  gesammte  Bildungsgeschiehte  des 
„Hiihnerembryo  nicht  uiigcthcilt  aul^j^enommen,  sondern  dem  Plane 
„des  Werkes  gemäss,  seine  allgemeinen  Bemerkungen,  die  er  in 
„die  specielle  Geschichte  der  Entwickelung  ein{;eHochten  hatte, 
lydahin  stellte,  wo  gerade  von  diesen  allgemeiuen  Beziehungen 
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„die  Rede  war').  Kr  hatte  vou  Ijauchplattcu  uud  RUckeupIatteu 
„gesprochen;  da  nuii  Bauch  deu  Unterleih,  Rücken  den  hinteni 
^Theil  der  l»rust  bezeicbuet,  und  audierseits  (licüc  Theile,  weil 
,,nicht  hlot"  vuiii  Menschen,  soikI  rn  aiK  h  von  Thieren  die  Rede 
„war,  nicht  als  vordere  und  hintere  Platten  l)ezeirhnet  werden 
„konnten,  so  hatte  ich  daAir  den  auf  morphologischen  BegriftcL 
„beruhenden  Namen:  Visceral-  und  Spinalplatten  gewählt ,  was 
i^ir  Baer  ebenßUJs  nicht  vergeben  konnte^.  Ich  hatte  es  mir 


t)  IiideM  nehmen  mdi  die  anagelSitea  Brocken  ▼enchieden  «u,  je 
nfteb  dem  Teige^  in  den  aie  Terbeeken  werden  und  desw^[en  verbackt  nun 

de  am  liehsten  selbst  Als  Beispiel  wihle  ich  ane  Stelle,  die  mur  gnde 
cutgegpiitritt  :iuf  S.  tl2  des  ersten  Bandes.  Im  Manuscripte  hatte  Bar- 
«lach,  von  <i.  n  Eileitern  der  Muscheln  sprechend,  auf  Trevirauup.  ab 
h't/.tcii  ( Jewäliismanu ,  sich  vprlassoii,  dw  unhcf^iriflieher  Weipc  dit.'  von 
Bojauus  nachgewiesenen  AuägHuge  nicht  auerkeuiit  uud  aauimmt,  die 
Gfioge  des  Eierstockes  liefen  in  den  Darmkana!  ans,  und  nennt  dabei  die 
Anodonten  nan:ent1ich.  leb  sebrieb  dazu,  dass  die  von  Bojanns  nadige- 
wiesenen  OefTnungen  sicher  die  AusgSnge  seyen  uinl  d.iss  ich,  wenn  die  Eier 
eine  gewisse  Reife  haben ,  bei  Zusammendrückung  des  Eierstockes  (Fusses) 
von  beidci)  Sfitnn  die  Eier  durch  dicken  Kanal  hindurch  und  aus  der  Oeffumig 
hervorge trieben  habe,  und  meinte  damit  nur  auf  die  zin  crlüssigcn;  ßpohach- 
tuug  vouBojanus  verwiesen  zu  haben.  Jenes  Excerpt  aus  Treviianu* 
ist  jedoch  |, .»blieben,  aber  zugcsetxt  ist:  .,indesien  offnen  sich  zwei  Bfibraif 
swisdien  dem  Fasse  und  der  innem  Kieme,  wdche  Komleiter  sind.^  Daranf 
folgt  meine  Bemericnng,  mit  den  fiblichen  Klammern.  So  ist  sie  aber  gtnx 
unnöthig,  und  sieht  fast  so  aus,  als  ob  ich  die  Auffindung  von  Bojanus 
mir  rAwi^Dfn  wollte.  Jetzt  konnte  mritic  Rcmorknnfr  ganz  wegbleiben;  sie 
war  ja  ein  Widerspruch.  Bei  einigen  Arten  von  Auodoattui  liegen  diese 
Oeffhungen  unverdeckt  da,  bei  andern  sind  sie  durch  den  Ucbergaug  der 
fiant  vom  Fosse  zu  der  Kieme  überdeckt  Eine  solche  Species  muss  Tre  vi  • 
ran  ns  vor  aidi  gehabt  nnd  diesen  Uebergang  nicht  dnrehsdmitten  haben.  ^ 
An  andern  Stellen  schien  mir  durch  die  Versetzung  das  VerstKndniss  ge* 
jfShrdet.   Doch  mag  ich  jet^t  nicht  dani&ch  suchen. 

2)  Also  die  Umänderung  diiM  r  Namen  hätte  ich  nicht  verzeihen  können! 
Haben  wir  etwa  darüber  unsere  Meinung',  n  nusget.'uischt?  Nein,  die  l'in- 
äuderungen  wurden  mir  erst  bekannt,  das  Buch  fast  ganz  gectruckt 
war.  Während  des  Niederschreibens  wurde  nichte  enrilhnt.  Mein  Beitiag 
lag  Monate  hindurch  ungedruckt  bei  B.  Idi  bütte  ja  Sndem  können.  IMese 
VerhcimUchung  bd  mönen  ganz  rnckbaltlosen  Mittheil un gm  hat  mir  freilieh 
nicht  gefallen  können  und  ich  werde  mich  wohl  unwillig  darüber  ge£us84?rt 
haben,  was  mir  übrigens  in  Bezug  anf  die«en  speciellcn  Fall  nicht  er- 
inaerUch  ist.    Nor  die  fortgehende  Verheimlichung  und  Vorenthaltung 
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„ferner  in  der  ganzen  Arbeit  lum  Gesetze  gemacht ,  bei  jeder 
„neuen  Ansiebt  auch  die  eisten  Andeutungen  oder  Ahnungen 
„derselben  zu  bemerken;  da  ich  nun  nach  demselben  Gnindsatze 
„die  Vorläufer  Ton  zwei  Entdeckungen  Baer's  angab,  nahm  er 
„dieses,  als  wollte  ich  sein  Verdienst  schmftlera  Diese  und 
„Gott  weiss  welche  Missrerständnisse  vermochten  ihn  endlieh, 
„während  des  Druckes  Tom  zweiten  Bande  seine  Arbeit  mit 
„Zusätzen     ohne  mein  Vorwissen')  besonders  herauszugeben. 


sflhst  clor  Auriltäiigeboc^en ,  nmehteii  mich  unwüHg.  Aber  hoi  einer  Be- 
i3prccliuii;j;  wiireii  uieiae  lieuciiuungen  auch  iiiclit  so  lächerlich  erocluLiien. 
Ich  bUchU'  «ach  Ausdrücken,  welche  für  alle  Thiere  passten,  wcnigsteua  für 
die  Wirbeltliiere,  dKese  immer  in  hoxisontaler  Stellung  gedaclit,  dt  der 
M^uch  nur  eine  Ausnahme  bildet  Nun  heiast  «bor  seit  Itliger  die  untere 
Seite  eines  Wtrbelthieres  —  und  des  Vogels  insbesondere  —  Gmtraeum^ 
Bauchseite,  „die  untprc  oder  Brustheiiibeite  von  der  Kehle  bis  zum  After," 
sf>t:^t  Iiiiger  zur  ICrläutcnuig-  des  Ttrrninus  techrn'cns  hinzu.  Die  ent- 
gogcn^esctztr  Seit»'  lif^i'ipt  hfl  ihm  Xuta^nm,  Kückenseite.  Die  Seitenwände 
kouiite  ich  also  wohl  „iiücktui-"  und  „Bauchplatten"  nennen,  da  ich  in 
Deutscher  Sprache  Bcbrleb.  Schwieriger  war  es,  aus  dem  Latemlscbeu  Ter- 
nunus  eu  Tcrstindüelies  A^jectivum  su  bilden.  Und  seit  wann  bedeutet 
denn  „Blicken"  den  hintern  Tbeil  der  Brust?  Haben  die  Bscbe  keinen 
Rücken  und  die  Frösche  auch  nicht?  Bei  den  Ampliibien,  wo  lernst  und 
Bnuclihöhln  grnr  iiirht  geschieden  sind,  bei  den  Fl.-elien,  wo  die  Brust  unter 
di'ii  K(ij)f  ^'p.scIkiImii  int,  tritt  die  Nothwcndigk«.jt ,  liix'n  Ausilruck  für  die 
geiMirmntft  ubt.Mü  uiui  untere  Seite  des  Rumpfes  üu  haben,  besonders  her- 
vor; bei  den  lusccteu  nicht  weniger,  wo  das  Abdomen  ein  mehr  oder 
weniger  gestielter  Hinterleib  ist,  der  eine  Bauch«  und  eine  BSckenseite  hat 

1)  Die  eine  dieser  Entdeckungen  ist  offenbar  das  Saugethier^Ei.  In 
Bezug  auf  dieses  sollte  freilich  ursprünglich  gesagt  werden,  dass  schon 
Melirrrt»  es  gesehen  hätten,  und  ich  mu^j^te  erbt  bemerken,  dass  I'r(5vost, 
Cruikühank  und  uurh  üraaf  es  wühl  im  Eileiter  gesehen  hfittfii  —  im, 
Eierstocke  aber  höehbLcua  Prt'voöt,  jedueh  ohne  es  zu  erktunen,  und 
jedenfalls  zu  gross  angebend,  so  dass  auch  das  Sehen  bejswcifclt  werden 
könnte.  Von  der  andern  Entdeckung  weiss  ich  nichts.  Ist  vielleicht  die 
Entwickelungsweise  der  Gliederthicre  von  der  Baucliseite  aus  gemeint?  Kuu 
von  dieser  weiter  nuten! 

2)  Das  ist  die  zweite  Ilälfte,  die  Scholien  und  Corollaiicn  enthallend 
—  die  wirklich  allg^fmrincren  Betrachtungen  gewidm<'t  sind.  Was  in  dem 
Bericlite  als  allgemeinere  Bemerkungen  erscheint,  ist  nur  /.um  V'erständniss 
des  typischen  Fortschrittes  gesagt,  und  fand  sich  schon  im  abgegebenen  Texte, 

3)  Wie  früh  ich  diesen  Entschluss  mitgetheilt  habe,  weiss  ich  nicht 
mehr,  doch  ncher  vor  dem  Ab^uige  des  Manuscripte«.  Jedenfalls  wurde 
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„(lieber  Entwickelungsgeschichte  derThiere,  K(>nifrs!>erg,  1828,  4, 
„wo  er  aneh  (8.  X)  dies  dadurch  moti^irt,  dass  ich  .seiueü  Bei- 
„traj;  nicht  nh  oj^iynthnti  hi  opfre  hatte  wolUii  orsclicinen  lassen'-. 
„Hätte  ich  daraiil  antworten  wolleu,  so  würde  ich  gesag^t  haben, 
„dasD  das  opus  eben  keine  Sammlniig  Ton  opusculü^  sondern  ein 
„System  seyn  sollte.  Ich  war  mir  aber  bewaast,  jedeneit  ehr- 
lich und  offen gegen  ihn  zu  Werk  gegangen  su  seyn,  nnd 
yjScbwieg 

Wozn  aber  die  ganze  Anklage  nach  20  Jahren  in  einer  bin- 
teriassenen  Schrift  yorbringen,  nachdem  ich  lange  fort  and  mit 
andern  Dingen  beschäftigt  war?  Ich  hatte,  ak  ich  meine  Dar- 
atellang  der  Entwickelung  des  Hflhnchena  aelbatständig  heram- 
gab,  aneh  die  Gründe  angegeben,  warum  ich  es  that,  obgleioh, 
wie  ich  hinEnfUgte,  die  letzten  Tage  dieses  Embryonenlebens 
noch  nicht  gentlgend  untersucht  seyen.  Ich  dScbte,  damit  hfttte 
diese  Anp:elegenheit  auf  sich  beruheu  können.  Die  Absicht  ist 
vielleiclit  aus  dem  nächstfolgenden  Absätze  kenntlich.  Um  zu 
zeigen,  dass  die  Schwierigkeiten  mit  mir  in  der  Persönlichkeit 


mit  deia  EntaeUoBw  nicht  AbnebtliGb  Gthdniiuw  gemieht.  Der  Vat- 
l^ger  w«r  in  KSnigsbeig,  die  «weite  Hilfle  wurde  in  Konigtberg  geschrieben, 
die  dritte  Tafel  daselbst  gezeichnet.  Ich  erinnere  mich  noeh  eines  Briefte, 
4en  ich  an  Rathkc  achrieb,  worin  ich  gesagt  hatte,  ich  würde  im  Anhaoge 
durch  „Dick  und  Dünn  poluni*',  und  dass  wir  spater  noch  über  diesen 
Ausdruck  gtlHcht  liahcn.  Und  wozu  das  Geheimniss?  icli  sah  nur  zu  gut 
ein ,  da«s  ich  viel  früher  zum  eigenen  Abdruck  hätte  schreiten  soUeu ,  vor 
dem  Erscheinen  des  2.  Budes  der  Physiologie. 

1)  Es  war  »her  vor  der  Abgabe,  schon  beim  Beginne  der  AbfasBung, 
cur  Qedingmig  geraadit,  dass  ich  einige  allgemeine  Beroeikiuigen  ein- 
streufii  inü.sxe.  Kann  mail  verstHndlich  berichten  ohne  zu  sagen,  dass  auch 
die  ])histi»cheu  Oxgane  symmetrisch  sind,  bis  der  Embiyo  sich  auf  die  Seite 
wendet? 

2)  Auch  mit  den  Correspondenzen  und  Zusendungen,  die  ich  nur  von 
Rathke  erfiihr,  nnd  von  denen  auch  jetzt  nicht  wdss,  wie  weil  sie 
sieh  ao^fedehot  haben?  Und  sollte  mieh  eine  solche  VeAwmllehmig  gans 
gleicbgfilti|f  lassen? 

3)  Das  Schweigen  muss  ich  denn  freilich  bestStigen.  „Hlssverständuisse 
„pflegen  zu  entstehen,  wenn  einer  den  andern  nicht  versteht",  sa^  der 
Wnndsbecker  H'»f<'  Wenn  r  Kincr  »cliweigt,  so  kann  ihn  der  Andere 
sicher  nicht  verstehen,  wenn  er  es  auch  wünscht. 


Digitized  by  Google 


gegrüiidi-t  waren,  wird  j!:i'f<ag:t.  dass  das  Verhälluis«  mit  Uatlike 
immer  uni^estort  ^cbüebea  ist.  Ich  habe  uichts  dagejj^en,  demi 
Kathke  war  sicher  ein  Ehreiiiuaiin ,  c^*  ist  aber  zu  bciaerken, 
das8  Katlike  daniuls  uicbt  iii  Königsberg  lebte  und  mündliche 
Besprechungen  daher  nicht  möglich  waren,  auch  Kathke  Uber- 
haopt  seine  Beobachtungen  bald  drucken  zu  lassen  pflegte,  ich 
aber,  weil  es  mir  grade  auf  allgemeine  Kesultate  ankam,  die  im- 
mer Tieliache  Vergieichung  fordern,  damit  nicht  eilte  imd  schon 
lange,  was  ieh  ftir  gesichert  hielt,  der  Physiologie  Tersprochen 
hatte.  Bnrdaoh  selbst  hätte  mir  die  Proposition  machen  sollen, 
meine  Arbeit  vorher  dmcken  zu  lassen  and  dann  einen  Ansang 
an  geben,  wenn  er  die  Bedingung,  die  ich  schon  beim  Beginne 
der  Ausarbeitung  gemacht  hatte,  die  znnl&chst  liegenden  Folge- 
rungen auszusprechen,  nicht  annehmbar  fand,  oder  er  hätte  diesen 
Vorschlag  nach  Keuutnissnahme  des  Manuscriptcs  machen  sollen. 
Dagegeu  bezeugte  er  grosse  ZulVitclciiheit  mit  demselben  und 
nach  mehreren  Monaten  erst  erhielt  ich  sihriftlich  die  Mitthei- 
lunpr,  welche  Stellen  ausgehobcu  werden  sollten.  In  demselben 
Abschimtc  der  Autobiographie,  in  weichem  Üathkc't»  Vorzüge 
i^:ewf!rdigt  werden,  findet  sich  noch  etwas,  das  ieh  nicht  unl)e- 
rührt  lassen  kann.  „Kr  (liathke)  erülinete  es  mir,  wenn  er 
„eine  Sache  anders  ansah,  als  i(  b,  und  duldete  es,  wenn  ich  eine, 
„von  der  seini^ren  abweichende  Meinung  aufstellte.''  Nun,  das 
glaube  ich  doch  wahrlich  auch  getban  zu  haben,  aui'  die  Gefahr 
bin,  wie  beim  Salamander,  wortlose  Empfindlichkeit  zu  emdten. 
£s  geht  nun  weiter:  „In  der  Vorrede  zu  seiner  Schrift  Uber  die 
„Bildung  des  Flusskrebses  erwähnt  er(Bathke),  dass  ich  ihn 
„auf  das  Lagenverhältniss  des  Dotters  beim  Spinnenembryo  auf- 
„merksam  gemacht  und  ihn  an%efordert  hatte,  zu  untersuchen, 
;,ob  dies  von  dem  Wirbelthiere  abweichende  Verhältniss  vielleicht 
„auch  bei  andern  Wirbellosen,  namentlich  Gliederthieren,  sich 
„finde.  Diese  ganz  unenvartote  Erwähnung  freute  mich,  und  ich 
„^'hiubte,  mich  deren  durcli  almliebc  iiteraribelie  (Tcwissenhaftig- 
„keit  nicht  uuwürdip:  bewiesen  zu  baben."  Damher  nuis.s  ich 
nun  Ircilieli  andern  bcii  liton,  oder  vieliuehr  ich  habe  hciion  an- 
ders bericbtct  und  /wnr  mit  Angabe  der  Daten  ~  und  dieser 
Widerspruch  gehört  ganz  hierher.  Km  heisst  wörtlich  in  dui 
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EpUtola  de  ovi  mamvudium  et  liominis  yenesi,  p.  24,  nachdem  >  uii 
der  typischen  Aehiiliclikt-il  tlir  Mutwickuluii^'  aller  Wirüeiibiere 

die  liede  j^eweseii  ist.  Wrum  ml  aniiuai"/  r,'rti  fni.^  rart'/ttiu  ifuod 
aUitiCtf  tOi'u/n  rvolutiOhutn  in  arlicuiatis  "  '  Cntre  (>  niiutt  jiroo- 
derejam  afUt  linthkii  exposüione*  cum  Burdach  ea^ertm  ama 
it  /Ulli  anno  IÖ24  ^ilnirU  priir^irilonibut  doadj  uti  auditorum 
tchedtäae  tettabuniur,  Katl)k<-  Juk;  de  re  a  Bnrdaeh  momiKS 
vere  et  meunie  aetate  anni  1825  lUerü  eoniradixity  autimno  (udetn 
ejmdem  anni  publice  eam  docuit  (nämlich  in  der  Isis^  1625^  S. 
1098)^  prcprüa  «ane  obMrvaUonibua  aubtüvfdmis  edoetus  and  hierxtt 
kommt  die  folgende  Anmerkung  anter  den  Text:  Quibut  mute 
publice  enuneiatif  itUer  nos  pajc  «it  po»t  tevem  stijmaehum,  qviem 
tarn  tafUum  ob  causam  prae  me  tuli,  quod  jam  €0  Umpor9  äUcri" 
mm  inier  animaUa  veriebris  careyiUa  et  veri^rata  promuigarianp  <i 
non  disguiiitionibu«  brevibus  quidetn^  »ed  ad  hoc  duerimen  d^ud»" 
eandum  snf^rietitihm  fretus,  s/-rrm^^im^  //>'■  In»-  anuri  o/'-rrraftom- 
Inis  iifl<fl!n<  itin  rv-r.  J)i<'se  .Stcdk'  lintlc  Biirduch  gelesen  uud 
zwar  schon  im  Maiiusi  rijttc,  das  ich  ihm  vor  der  Ahscndiiug  voU- 
ständi;^'  mittiieilte,  mit  der  .\ii11oidcnniL: ,  \vas  ihm  etwa  im  l>u- 
leiniseheii  Aiisdrueke  oder  sonst  (h'r  Verhcsscniiiir  bedüriti^ 
schien,  zu  hemcrkeii.  Ks  wiird<'  aurli  auf  seinen  Rath  ein  Satz 
um<rebaut,  um  iiin  verständiicht  r  /u  machen,  sonst  aher  niciits 
ein;:ewendet.  auch  in  Bezug  auf  die  elx'n  an<;eliihrte  Stelle  nichts. 
Mit  dieser  hat  es  aher  fnl^^^ende  J>ewandtDihs.  Aulnierksam  ge- 
mach! '  rch  llerold'ß  Entw  ickelun^-s-cschiclite  der  Spinnen, 
wart"  ich  mir  die  Frage  vor,  ob  nicht  die  Entwickelun^^  der  Glie- 
derthiere  Ton  der  Bauchseite  naeh  dem  Rttcken  fortHchrelte.  leh 
suchte  nach  Entscheidung  dieser  Frage.  Krebseier,  die  ich  an« 
terguchte,  zeigten  mir  das  Verhältniss  nicht  ganz  dentlich,  aber 
die  Eier  unserer  Silsswasser- Asseln  fand  ich  in  Zuständen^  die 
darüber  keinen  Zweifel  Hessen.  Ich  sah  eine  untere  MitteHinie 
zwar  hell,  aber  rerdickt  und  zu  beiden  Seiten  dunklere  auf- 
steigende Maijseu,  die  ich  nach  meiner  Nomenclatur  Platten 
nannte,  in  noch  s<  hr  (incnfuickcltem  Zustande,  an  der  Bauchseite 
\er(liekl,  nach  <h'm  K'ücken  aher  verdünnt  und  sich  verlierend. 
Icli  koiiiiic  nicht  meljj"  in  /weilt  ]  hicilicn,  da  i<-h  dasselbe  an 
uüciiitiii  Ai'Uiu  vou  £iui  a  der  Wa^itier-Glicdüi  Lhit^i  t;  vuii  düUCli  itik 
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einige  nicht  einmal  bestimmen  konnte»  erkannt  hatte.  Später  be- 
frag mich  ßurdaeh  dartlber  —  vieUeiebt  anch  durch  Herold 
anfmerksam  gemacht  Ich  erzählte  meine  Beobachtnngen,  die 
mar  keinen  Zweifel  Hessen.  —  Der  Ansdnick  „cum  Bnrd.  exper- 
tua  mm*'  in  der  aDgeftthrten  Stelle  ist  also  in  illegitimer  Ansdeh* 
nang  gebraucht  Spater  sagte  mir  Bnrdaeh,  dass  Rathke, 
dem  er  meine  Ansidit  mitgetheiU,  ihr  widersprochen  habe.  Ich 
blieb  dennoch  fest  bei  meiner  Behauptung  und  meinte,  bei  einem 
80  kurzen  Embryo,  wie  dem  Krebse,  mit  dem,  wie  ich.wnsate, 
RatLke  bc^cbäl'ti^t  war.  Hey  die  Erkenntnis«  schwieriger.  Später 
flberzcugte  sich  Kathkc  und  Hess  nun  gegen  dm  Schluss  des 
Jahres  1825  einen  vorl;infi2:en  f Bericht  über  seine  Unteif»ucbim;L;en 
am  Krebs-Embryo  in  «Icr  Isis  drucken,  mit  einem  besondnii  Ab- 
schnitte über  die  Aiisgrtiii^sliiiio ,  von  welcher  die  Kntwickehm^:; 
der  Gliedcrtbiere  ausgeht,  ich  bezeugte  gegen  liatbke  brief- 
lich einige  Emptindltchkeit  (den  obigen  yyUovinchus**)  darüber,  daas 
er  onterrichtet  von  meiner  auf  Untersuchungen  gegrtindeten  Be- 
hauptung, die  Eutwickelung  der  Gliedcrtbiere  beginne  von  der 
Mittellinie  der  Bauchseite,  ihr  widersprochen  habe,  jetzt  aber, 
nachdem  er  seine  Meinung  geündert,  die  Sache  pablicire.  Ich 
meinte,  nach  nnsrem  bisherigen  Yerftbren  hätte  ich  wohl  erwar- 
ten kennen,  dass  er  mir  vorher  eine  Mittheilnng  gemacht  hätte, 
nm  mir  die  Möglichkeit  zvl  lassen,  eine  kurze  Notiz  darüber  zn 
geben,  da  ich  andere  continnirliche  Untersachungen  über  die 
Entwiekelnng  der  Gliederthiere  dnrcbans  nicht  begonnen  hatte. 
Ich  erhielt  znr  Antwort,  dass  er  von  mir  nichts  gewnsst,  sondern 
Jiurdach  ihm  die  Ent wickehing  der  Gliederthiere  von  der 
Bauchseite  gegen  die  IvUckcnscite  nur  als  seine  Vcrmiithun;; 
mitgetheilt  habe.  Ich  musstc  also  liatbkc  vollständig  absolvi 
ren,  erwähnte  aber  absichtlich  dieser  An^clcp^cnbeit  in  dem  Send 
schreiben  dt  wi  mam.  yn^  -n,  um  auscbaulieh  zu  maeheu,  dass 
man  bei  solchen  CorresjHtndenzen  df»('b  Avohl  einige  Klicksieht 
auf  Jemand  nehmen  müsse ,  der  Jahrelang  mit  üntersiichunp:en 
Uber  Entwickelung  beschäftigt,  die  Resultate  für  ein  bearbeitetes 
Werk  versprochen  hat,  und  bis  zur  Publication  mit  jeder  Mit- 
theilnng zurück  hält.  Es  bestärkte  mich  im  Entschlüsse,  die  Auf- 
findung des  Säogethier-Kies  sogleich  zu  pabliciren,  und  nicht  die 


Digitized  by  Google 


342 


möglichfitc  YervoUständignng  ahzn warten.  Ich  that  es  mit  den 
andern  Untei^suchnngen,  die  mich  \ie\  länger  beschäftigt  hatten, 
nicbt^  weil  ich  mich  gebonden  fUhlte,  der  Physiologie  die  PriorK 
tät  ZQ  lassen.  Ich  glaubte  damals  noch  an  gegenseitige  Anfrlek- 
figkeit,  mnsste  aber  freilich  diesen  Glauben  aufgeben,  «Js  Idi 
YOn  Correspondenzen  und  Mittheilungen,  meine  Arbeit  betreffend 
—  von  anderer  Seite  hörte,  als  yon  der  Seite,  yon  welcher  ich 
hätte  befragt  oder  wenigstens  benachrichtigt  werden  sollen.  Oeber- 
haiipt  gab  es  nach  Abganii;  meines  Bendschreibens  maneherlel  »i 
bemerken,  Avas  andeutete,  dass  meiner  BeitrSire  zu  Tiel  waren. 
Jeli  cntsehlos?;  midi  also  zu  der  si']i;uirteii  Ans^'^afio.  die  ja  iiher- 
liaiipt  immer  in  Aussiebt  l)ehnl(en  w;ir,  jediteli  jetzt  übereilt  wer- 
den nmsste.  leh  mus>te  mit  (HVculteit  die  (Irlinde  angeben,  glaiibö 
CS  aber  mit  Sehoiuiii;^'-  ir-  tliaii  zu  haben  luid  berufe  mieb  auf  S.  X. 
der  \'orrede  u.  s.  w.  Damit  seinen  mir  die  Saelie  abicethaUj  und 
icli  meinte  immer  noeli  einimn  Dank  dalür  zu  verdienen,  dasi» 
ich  einer  Tbysiolouie ,  die  mit  der  Kiilwiekelu!igs2:esebieljtc  be- 
ginnen suiite,  oiire  Ilückhait  das  Kesuitat  meiner  l  ntersuebungen 
mittheilte.  An  Anerkennnniren  bat  es  denn  allerdin<:s  in  der 
Physiologie  und  in  der  Autn])ioi;r:i])liie  nicht  getehlt,  aber  die 
oben  abgedruckte  nachträgliche  Danksagung  konnte  ich  nicht 
unberührt  lassen,  da  ich  das  Zeugniss  von  „offen  und  ehrlich 
mit  dem  man  gegnerisch  sich  yersieht,  wenigstens  gegen  mloh 
nicht  anerkennen  kann.  Auf  S.  62  des  zweiten  Bandes  der 
Physiologie  wird  sehr  ausfllhrlich  gegen  eine  Deutung  in  meilier 
Epi&tola  polemisii-t  Ich  hatte  ja  das  Manuscript  mitgetheilt  und 
hätte  sehr  gern  einen  Einwand  gehört,  h($rte  aber  keinen.  Nun, 
man  wird  wobl  sjiiiter  auf  ihn  irefallen  sevn.  Schwerlieb  I  leb 
liatte  naeb  fortgesetzter  l  ntersuchnni:-  selb-^t  (iiese  DtMitiing  im 
( Onmientar  dlensinger  s  Zeitsehr.  Bil.  II.  S.  174)  geändert 
nnd  reebt  an>tiihrli<;h  liespioeln'n  und  dieses  llett  der  genannten 
Zeitsebrift  war  wenigstens  gleielizeiiig  ndt  der  i:e<lrnektcn  />/'*"- 
'/",  wenn  nirht  iViibcr,  i?ii  Januar  l^'J"^  narh  K''">nigsberg  ge- 
kommen, l'ülglieh  ist  die  nppusiiion  entweder  naeb  dem  Manu- 
scripte  nii'dergeöehriebeu ,  uder  wenn  nnch  der  Dnicksebritt ,  so 
auch  naeb  der  eigenen  RcctilirntiMn  Cnd  warum  wTTi-(]e  die  sehr 
passende  Benennung  von  Spinal-  und  Yisceralplatten  mir  tot* 
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enfludten?  Dw  Bestreben  der  Physiologie,  die  möglichste  Voll- 
kommeiiheit  zn  geben,  mtlsste  jca  wobl  gebilligt  werden;  aber 
dazu  konnte  die  MaiinichfaItii,kciL  der  Noraenclatur  nicht  dienen. 
Soll  ich  der  mancherlei  Nachweisungen,  dass  Andere  vor  mir 
dasBelbe  gesehen  haben,  erwähnen,  die  oft  ganz  unpassend  sind, 
wie  etwa,  dass  Girgensohn  ein  Markblatt  von  der  Kauten- 
i^iuhc  abgehoben  nnd  also  den  ursprünglichen  Schlusa  des  Kücken- 
markes beobachtet  hatte.  Was  Girgensohn  gesehen  hat  ist 
richtig,  gehört  aber  einer  sehr  viel  spätem  Zeit  an»).  Aber  €8 
würde  ZQ  viel  se}^  Ich  will  lieber  den  Leser  wegen  dieser 
nicbt  angenebmen  Erörterang  nm  Verzeihung  bitten.  Mir  schien, 
Ib  einer  wisf^enschaitlichen  Arbeit  über  Entwiekeiangsgeschiehte 
kennte  ich  sie  bei  Seite  lassen,  in  einer  biographischen  Notiz 
nicftt  Hein  Fehler,  den  ich  eingestehen  mnss,  war,  das  Vcr- 
hiltBfsB  des  ehemaligen  Scbdleis  zn  lange  erhalten  sn  wollen, 
und  insbesondere  in  der  Ejmtola  dasselbe  Aber  Gebfihr  znr  Scban 
gestellt  sn  haben.  Jetzt  un  Alter  von  73  Jahren,  memo  ich,  ein 
Aeltorer,  wie  Bnrdach  gegen  mich  war,  hlltte  damals  mein 
langes  Zorickbalten  nicht  annehmen  sollen.  Ob  bescheiden  oder 


])  Nor  über  Graaf  uoch  ein  Wort,  den  nicht  nur  Plagge  als  Biftnea 

Vorgänger  aTigc-ehon  hat,  sondoni  uucli  I5ur<laoli  als  »okbeTi  ursprüng- 
lich hiu.stellen  wollte,  und  der  es  aiivli  wohl  ist,  auf  (ien  das  ministerielle 
Wiederauffinden  sich  bezieht.  Diebe  Uterartbche  Naciiweiäutig  licüs  sich 
vom  Hinister  nicht  deokeu  uud  ich  mu&ste  auf  ineiaen  altcji  Freund  und 
GSnner  Bttdolpbi  Tenntttheti,  den  ich  mit  EingeweidewOnneni  rersah.  — 
£■  miiM  ahM)  doch  im  Graaf  rieh  etwas  finden,  was  TeranlaMte,  in  ihm 
mehr  zu  suchen,  als  in  ihm  liegt.  Dass  er  die  nach  ihm  benannten  Bläs- 
clien  Eier  iit^iiiit,  ist  so  deutlich,  dass  darüber  nicht  zu  streiten  ist.  Er  bat 
ja  das  Päerstock  P^i  einer  Kuh  von  einem  Zoll  Durcliinesser  alj;.'i'l)ildet.  Kr 
bat  aber  uucU  Eier  im  Eileiter  eines  Kaninchens  gesehen,  vou  dcueu  er 
ausdrücklich  angiebt,  dass  sie  bedeutend  kleiner  waren  als  smne  Termeint- 
lichen  Eieistocln-Eier.  Aber  das  Qbeneogt  ihn  noch  nicht  vcn  sdnem  Irr» 
Ifaom,  er  erklärt  sieh  diese  GrSsscn-Differeuz  durch  die  Annahmit,  dass  das 
£i  bei  seinem  Aastritte  einen  llieil  des  Inhalts  soröcklasse.  Aber  was 
Personen,  die  über  diesen  Gegenstand  uiclit  eigen»  »nid  wiederholte  Unter- 
suchungen anpe^ti'llt  h^ben,  verleiten  konnte,  ist  die  Fig  auf  Tafel  XIV. 
Hier  wird  aut»  dem  völlig  geschlossenen  und  entwickelten  „gelben  Körper*' 
ein  Ei  abgebildet.  Dieses  Ei  kt  aber  ein  Schletmklümpchen  —  ein  ächter 
Lttekenbliaser. 


Digitized  by  Google 


 344  

nicht  bescheiden,  das  hier  glcidi  yiel;  wer  mit  Bewnsst- 
seyn  seiner  Aufgabe  nachgeht,  weiss  immer  den  Werth  seines 
Fundes  anzuerkennen,  und  wer  wUrde  angestrengte  Unter- 
suchungen Tomehmen,  wenn  er  nicht  Werthyolles  suchte,  sey  es 
auch  nur  fttr  den  eigenen  Genuss?  Je  mehr  es  mit  Bewusst- 
seyn  gesucht  wird,  desto  mehr  ist  iü  dem  Gefundeueu  seiu  eige- 
nes Selbst. 

Nach  solclien  Erörtcninereu  mag  ich  Uber  dit'scü  ersten  Band 
meiner  Entwickcliinirsgesehichte  nichts  weiter  sagen,  als  dass  er 
kurz  vor  der  \'ersanimluug  der  Nnturforschcr  in  Berlin  {  i&2b, 
im  September!  erschien  und  dass  ich  in  dieser  Versammlung 
Gelegenheit  nahm,  einen  öffentlichen  Vortrag  über  die  Entwicke- 
hng  des  Hühnchens  und  damit  der  Wirbelthiere  tiberhaupt  zu 
halten;  femer  dass  dieser  Band  von  B Tischet  (ibersotat  wurde, 
und  dass  ich  im  Jahre  1831  durch  eine  Preis -Medaille  von  der 
Pariser  Akademie  Überrascht  wurde.  Sie  war  mir  um  so  erfreu- 
lieber  und  unerwarteter,  da  sie  von  meiner  Seite  gar  nicht  ver- 
anlasst war,  weil  mir  das  „irop-tard"  noch  in  zu  lebhaftem  An- 
denken war,  and  da  Alexander  von  Humboldt  es  ttber* 
nommen  hatte,  mir  die  Mittheilung  zu  machen,  Qu  vier  aber  zu 
dem  urtheilenden  Areopag  gehört  hatte,  was  er  mir  schrieb.  In 
der  Zuerkennuiii,  dvr  Akadeiiiie  waren  beide  Scluilt. ü  genannt, 
die  Kpistola  de  ovi  mam.  a'  ix  s,  mul  die  Entwickelunersj^esehichte. 
Die  erstere  Schrift  war  also  nicht  sowohl  iroj>  -  f<ir</,  als  trcp-tot 
eingegangen.  -  Deimoch  war  es  mir  noch  selmieieholiiatter  als 
über  ein  Viertel  Säculum  raeli  Erscheinung:  der  ljit\viekelnn;2:«5 
geschichte  im  Jahre  l?5Öö,  der  treftliche  lluxley  mir  eine  Eng- 
lische Uebersetzung  des  fünften  Scboliums  zuschickte,  die  er  sei- 
ner Zeitschrift  Sv'.nfißceU  memoire  einverleibt  hatte.  Ich  hatte 
zwar  die  Entwickelungsgeschichte,  deren  erstem  Bande  die 
Scholien  angehängt  waren,  längst  aus  dem  Auge  verloren,  aber 
es  war  mir  wohl  erinnerlich,  dass  ich  bei  Abfassung  dieser  Seho- 
lien  hatte  zeigen  wollen,  dass,  wenn  man  allgemeinere  Folge- 
rungen aus  dem  Studium  der  Entwickelungsgeschichte  ziehen 
wolle,  man  etwas  mehr  sagen  kHnne,  als  in  die  Geschichte  des 
Hühnchens  nur  zum  VerstHndniss  eingefloehten  war.  Nachdem 
in  der  Einleitung  eine  entschuldigende  Bemerkung  darüber  ge- 
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macht  ist,  dass  eine  altgewordene  Arbeit  übersetzt  wird,  beisst ' 

es  weiter:  On  the  other  havd  it  setnned  a  pity  thtU  VBOrka  tchü;h 
etnhodt/  the  deepest  and  8oundesi  phüosophy  of  zoology^  and  mdeed 
of  biolagy  generali^,  whieh  had  yit  bem  giotn  to  the  world,  shovid 
he  longer  tmknown  m  tkit  countiy,  was  sicli  wohl,  absebieiben, 
aber  ohne  einige  SebaamrOtbe  in  Dentscher  Sprache  nicht  sagen 
iSsst  Das  Folgende  iSsst  sich  nicht  einmal  abschreiben  —  we- 
der mit,  noch  ohne  SebaamrOtbe  —  ohne  einigen  Widersprach 
ta  erheben. 
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13,  Intermexio  in  St  Petersburg. 

1830. 


Als  ich  im  Juli  1827  das  Sendschreihcn  an  die  Akademie 
SU  St.  Petersburg  abfasste,  hatte  ich  keine  Ahnung  davon,  das8 
Pander,  der  seit  einigen  Jahren  Mitglied  derselben  war,  schon 
seinen  Austritt  aus  ihr  angekündigt  hatte.  Vielmehr  redete  ich 
ihn  in  dem  Vorworte  noch  al«  Mitglied  derselben  an  Ich  war 
daher  nicht  wenig  llberrascht,  als  ich,  sehr  bald  nach  dem  Ab- 
gange des  Manuscriptes  an  den  Verleger  nach  Leipzig,  ein 
Schreiben  von  dem  Botaniker  Dr.  Trinius  erhielt,  in  welchem 
er  anfragte,  ob  ich  einen  Ruf  an  die  Akademie  za  St.  Petersburg 
für  das  Fach  der  Zoologie  anzanebmen  geneigt  seji  da  P ander 
sehr  bald  ans  derselben  austreten  würde.  Man  mnss  nttmlieh  an 
dieser  Akademie  ein  halbes  Jabr  vor  dem  wirklichen  Aossehei- 
den  nm  seinen  Abschied  emkommen.  Ich  hatte  Bnssland  ganz 
ans  dem  Auge  yerloren,  nnd  war  so  in  begonnene  Arbeiten  yer- 
tiefty  dass  ich  an  eine  Versetzung  gar  nicht  mehr  dadite,  am 
wenigsten  nach  Rnssland,  da  einige  Jahre  vorher  die  Uniyeraitit 
Wilna  einen  öffentlichen  Concurs  fUr  die  Besetzung  der  durch 
Bojanus  Tod  erledigten  Profcssur  der  Zoologie  ausgeschrieben 
hatte,  zu  welchem  ich  mich  meldete,  ohne  auch  nur  eine  Antwort 
erhalten  zu  haben.  Die  Versetzung  nach  St.  Petersburg  erregte 
doch  mein  vaterländisches  Gclllhl  und  das  höchst  auffallende  Zu- 
sammentreffen, dass  der  Brief  von  Dr.  Trinin s  —  (er  war  am 
24.  .Juni  [6.  Juli]  geschrieben  —  und  mochte  noch  ein  Paar  Tage 
in  Petersburg  gelegen  haben)  —  eintraf  bald  nachdem  mein  am 


Digitized  by  Google 


347 


14.  Juli  vnteraeicbnetes  Sendflehreiben  an  dieselbe  Akademie 
znm  Drneke  abgescbickt  war,  erregte  meine  Phantasie.  Indeisen 
hatte  ich  von  den  VerhSltnlaaen  und  namentlich  von  den  wiascn- 
BchaftUcben  Hfllfsmitteln  in  St.  Petersburg  keine  Vorstellnng. 
Auch  hatte  Trinins  geschrieben,  dass  man  Ckrond  habe,  anf 
eine  Verdoppelung  des  bisheri^eii  Gehaltes  zu  hoffen.  Da  dieser, 
wie  ich  wugste,  weisen  des  gesunkenen  Wertbes  der  Banco- 
^'^sis^nationen,  bis  dn  hin  nur  weni^  mehr  alt»  TCX)  Tbaler  betnig, 
so  erkliirtp  ich,  dass  ieh  v<»r  der  Rostätisrung  des  neuen  Etats 
niclit  kommen,  und  also  keine  lk>niinii!r  wUnJ^ehcn  könne.  Doch 
bat  ich  mir  Nachriebteu  über  den  Ktat  der  zoolnf^sebcn  Samm- 
luDg  u.  s.  w.  aus.  Daraus  entspann  sich  eine  längere  Correspon- 
denz,  deren  Nachrichtc  it  mir  zum  Theil  sehr  zusagten,  andere 
aber  gar  nicht,  z.  ]{.  da^s  das  zoologisehe  Mnsenm  und  jedes  an- 
dere, gar  keinen  Etat  habe,  sondern  dass  nach  Maassgabe  der 
angegebenen  Wünsche  nnd  Bedllrfiiisse  diese  ans  einer  allgemei- 
nen Snmme  befriedigt  würden,  auch  dass  die  zoologische  Section 
der  Bibliothek  Tor  P  and  er 's  Ankunft  sehr  vernachlässigt  ge- 
wesen sey.  Den  Entschlnss,  vor  BestStigang  des  nenen  Etats 
nicht  nach  St.  Petersbarg  zn  kommen,  billigte  Trinin s  yoU- 
stSndig.  Diese  Bestätigung  Hess  aber  lange  anf  sich  warten,  so 
dass  ich  St  Petersburg  auch  immer  mehr  ans  dem  Auge  verlor. 
Nur  die  nicbt  angenehmen  oben  besprochenen  Zerwürfiiisse  im 
Jabre  1828  stellten  die  Aussichten  nach  Osten  wieder  in  einem 
sebönem  Lichte  dar.  Die  Akademie,  in  dem  Wunsche,  die  Stelle 
(ie8  Zoolonren  bald  zu  besetzen,  Hess  endHeii  anfragen,  ob  ich 
einen  Ruf  annebmen  würde,  wenn  man  mir  sebon  jetzt  den  Oc- 
nuss  des  verdoppelten  Gehaltes  zusicherte,  dessen  ot'ficielie  Be- 
stätigung dir  die  Gesammtheit  immer  noch  nicht  erfolgt  war« 
Ich  erwiderte,  dass  ieb,  um  eine  bestimmte  Zusage  zu  geben, 
doch  yorher  die  Verhältnisse  an  Ort  nnd  Stelle  mir  ansehen 
möchte.  Mich  bennmhigte  die  Besorgniss,  dass  dort  die  Mittel 
fehlen  würden,  begonnene  Arbeiten  fortzusetzen.  Anch  ist  es 
keinesweges  angenehm,  in  alleiniger  Ansnabme  besser  gestellt 
zn  seyn,  als  alle  OoUegen,  doch  war  es  fUr  mich,  der  ich  schon 
ftnf  Kinder  zq  erziehen  hatte,  nnmöglich,  anders  in  8t 
Petersbarg  zn  existiien.  —  Ieh  rersdiaiRe  mhr  daber  am  Ende 


L/iyiii^ü<j  by  Google 


OjtQ 
OTrO 

des  Jahres  1828  einen  Urlaub  zu  einer  Kei^e  nach  St  Petei8> 
bürg  und  traf  Bohon  die  unmittelbarsten  Vorbereitongen  zur  Ab- 
reise,  da  ein  gaoz  snfUliges  Ezeignlss  beim  Verpacken,  von 
meiner  ohnehin  sehr  besorgten  Fran  als  b(tae  Vorbedentang  ge- 
nommen; sie  ansnehmend  anftegte,  man  könnte  sagen,  in  Ver- 
zweiflang  setzte.  Ich  mosste  mich  entschliessen,  die  Reise  Ar 
diesen  Augenblick  aufzugeben.  Die  Folge  davon  war,  dass  ich 
nnn  die  TorlSuHgc  Orientimng  anfgab  nnd  erklärte,  ich  würde 
einen  Ruf,  wenn  er  unter  den  mir  proponirten  Bedingungen  er- 
folgte, annehmen.  Der  Ruf  erfolgte,  und  mit  dem  Schlüsse  des 
Jahres  ]  s2'J  reiste  icii  wirklich  nach  St.  Petersburg  ab  —  aber 
vorläufig  ohne  Familie  und  ohm-  fijniilicli  meinen  Abschied  ans 
dem  Preiissischen  Stjiatsdienstc  ;^'em)nuiteu  zu  hahen.  Es  war 
wi{Mler  die  Besorguiss  lebendig  geworden,  ob  ieh  in  8t.  Peters- 
burg, ohne  Verlast  vieler  Jahre,  in  den  begonnenen  Uute^ 
saohongen  wtirde  fortfahren  kennen. 

In  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1829  kam  ich  in  St  Peters- 
burg an«  Die  Akademie  betrachtete  auch  sogleich  als  ihr  effec- 
tives  Mitglied  nnd  kam  mir  ttberhanpt  mit  m(%liehster  Freond- 
Uchkeit  en^i^n.  Die  HSnner,  die  ich  in  der  Akademie  vor- 
fand, erregten  meine  Theilnahme  nnd  Liebe  nnd  an  mehre 
Bchloss  ich  mich  bald  eng  an,  an  den  geistreichen  und  lebendigen 
T  r  i  n  i  a  8 ,  den  humanen  nnd  frenndlichen  SecretSr  Fuss,  meinen 
ehemaligen  Lehrer,  den  noblen  Parrot  sen.,  den  znthätigcn 
Historiker  Krug,  den  trefflichen  Orientalisten  Frahu  und  den 
würdigen  Viccpräsidenten  Storch.  Auch  ausser  der  Akademie 
fand  ich  manchen  h^rzliehen  JncenfltVeund  vor,  Pander  und 
Andere.  Aber  eimge  V  erhiUtiustic,  die  ich  antraf,  sagten  mir  gar 
nicht  /u. 

Das  zoologische  Museum,  in  ein  Paar  grossen  Sälen  der 
alten  sogenannten  Kunstkammer  aufgestellt,  machte  noch  ganz 
den  Eindrack  der  ehemaligen  Guriositiltcn-Cabinete.  Grosse 
Schlangen  nnd  andere  Oreatnren,  an  die  Wände  nnd  an  die  Decke 
genagelt,  schienen  tfi  derselben  nmberzakrieehen,  nm  die  Phan- 
tasie der  Znschaiter  zu  erregen.  Die  VSgel  nnd  Conchylten 
waren  Ton  Pander  nett  bestimmt  nnd  geordnet,  die  Insecten  Ton 
MAnötrids,  der  aber  jetzt  anf  dem  Kankasns  mit  dem  Akade- 
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miker  Lenz  abwesend  war.  Alles  Uebrige  aber  erwartete  noch 
eine  systematische  Durchsicht  und  war  nicht,  wie  man  es  jetzt 

aehon  allgemein  gewohnt  war,  systciuatigch  in  Keiheii  geordnet, 
sondeni  fiind  sich,  wie  es  der  beeug;te  Raum  gestattete^  bald  aaf 
dem  Boden,  bald  auf  erhöhten  Gestellen  oder  in  Schränken.  Be- 
sonders aber  versetzten  einige  an  Pfeiler  befestigte  grosse  und 
flache  Glaskasten  mit  völlig  ausgeblbiehten  tropischen  Schmetter- 
lingen ganz  in  die  Zeiten  von  Seba.  Von  Seba  war  in  der 
Tbat  ein  grosser  Theil  dieser  Sammlung  von  Peter  dem  Gros- 
sen fttr  seine  Kiuistkaminer,  wie  er  seine  Saramlnng:  von  Ciirio- 
aitäteu  nach  damali^'cr  Sitte  nannte,  an^^ekaiift.  Dieses  l'n\at- 
Cabinet  von  I'cter  war  nach  seinem  Tode  an  <lie  neu  ^cstiltetc 
Akademie  tlbcr^^cgangen.  Es  war  vieles  von  den  sj Kitern  wisse n- 
fjc'hnftlielien  Keinen,  namentlieli  von  ~  i  iit.1  .-^cincu  Zeitge- 

nossen binzugekniiimen.  Doeli  hatte  mau  noch  nicht  gewagt,  das 
Ganze  umzugestalten.  Nur  ei)jzehie  Zweige  liatten  sich  separirt 
und  dann  einen  gedeihlichen  Jbort^ühritt  genommen.  Frähn 
halte  mit  des  l'rasidenten  L'warow's  ]>esonderer  begttnstigong 
ein  grosses  und  schnell  sich  bereicherndes  Orientaltscbes  Museum 
gestiftet,  Trinius  mit  eben  so  viel  Eifer  ein  grosses  Herbarium 
angelegt  In  beiden  Sammlungen  war  die  Schaustellung  von  der 
wissenschaftlichen  Benntzbarkeit  zurückgedrängt  Mein  erster 
Gedanke  war  bei  Durchsicht  des  Museums:  Auch  die  zoologische 
Sammlung  muss  aus  diesen  Bäumen  heraus,  wo  der  antike  Oha- 
racter  zu  tief  eingewurzelt  ist  Ich  wurde  darin  bestiirkt,  als 
ich  die  systematischen  Namen  der  frei  stehenden  SHugethiere,  an 
bewegliche  8tr»cke  befestigt,  zum  Theil  verwechselt  fand,  sie  zu- 
recht stellte,  aber  nach  zwei  Tagen  sie  dnch  wieder  an  der 
huiicrn  .Stelle  fand.  Das  war  von  einem  sogenannten  Anfsrher 
aller  .Samndungen  geschehen,  der  ein  'diemaliger  Diener  v«»n 
Tallas  gewesen  war,  \om  Ausstoplea  einige  \'orbteüang|  von 
systematischen  iJestinunungen  aber  gar  keine  hatte. 

Üas  dringende  liedürfniss,  die  Sammlungen  auseinander  zu 
legen,  war  tibrigeus  bereits  seit  längerer  Zeit  erkannt  und  es 
WT^-  auch  sch<m  ein  neues  ansehnliches  Gebäude  ganz  in  der 
.Nähe  der  alten  Kunstkammer  aufgebaut,  das  zum  grössten  Theil 
noch  ganz  unbesetzt  war.  Ich  entwarf  also  einen  Plan,  wie  die 
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zoologische  Sammlung  in  diese  Käiime  vertheilt  werden  sollte. 
Der  Präsident  der  Akademie,  Uwarow,  der  spätere  Miuisler, 
billigte  zwar  vorläutig  die  Versetzung  und  die  neue  Au&fceUiiog, 
erklärte  aber  doch  erst  nach  längerer  Prüfung  (K  s  Tlanes  seine 
definitive  Entscheidung  geben  zu  wollen.  Vorläufig  konnte  also 
mehts  geschehen,  aneh  die  nötbigen  Schränke  und  Kepositorieii 
konnten  in  dem  neuen  Loeale  nicht  angefertigt  werden. 

Auflfler  der  erirenlichen  Gelegenheit,  die  eich  bot,  ein  junges 
Wallroa»  zu  zergliedern  und  einigen  Beobachtungen  an  kflnstlich 
befruehfeten  Fischeiem,  kam  ee  wenig  zu  zoologischen  Arbeiten, 
da  es  an  einem  eigenen  Banme  fllr  solche  Arbeiten  fehlte  und 
ttber  das  neue  Local  erst  entschieden  werden  sollte.  Um  so 
mehr  suchte  ich  in  der  Bibliothek  und  in  der  hier  erschienenen 
Literatur,  so  weit  sie  tlie  Nauu  Wissenschaften,  insbesondere  aber 
ZiHjlogic  und  Anatonüe  betraf,  mich  zu  orientiren.  Ausser  den 
akademischen  Schritten  registrirte  ich  zu  diesem  /^^  (  <  kc  die 
meisten  inländischen  Zeitschriften,  welche  ich  aui  der  L>ujij<»t!iok 
vorfand.  —  Ein  Paar  kleine  Aufsätze  wurden  jedoch  den  ^^ciirif- 
ten  der  Akademie  einverleibt.    (S.  tSehrifteu  III,  a,  1  und  b,  I.) 

Besonders  beschäftigte  mich  aber  eine  Aufgabe,  welche  ich 
mir  aus  Königsberg  mitgebracht  hatte,  und  von  der  ich  glaubte, 
dass  sie  in  wenigen  Tagen,  wo  nicht  in  Stunden  gel<tot  werden 
konnte.  Man  wusste  im  Auslande  durcliaus  nicht,  warum  Pal* 
las  2^oographia  RosaO'Aiiatka  SO  wenig  verbleitet  war.  Ein 
Exemplar  hatte  Budolphi  aus  dem  Kachlasse  Ton  Pallas  ac- 
quirirty  und  mit  der  grOssten  Anerkennung  von  demselben  ge- 
sprochen.  Er  musste  es  seitdem  nach  Terschiedenen  Orten  ver- 
senden, wo  man  es  einsehen  wollte.  Einige  andere  M&nner  hat- 
ten es  geschenkt  erhalten,  bei  einem  Besuche  in  St  Petersburg 
oder  auf  besonderen  Antrag  bei  der  Akademie.  Allgemein 
glaubte  liiiiii,  dieses  Werk,  welchem  man  sieii  »o  sehr 

sehnte,  sey  noch  gar  nicht  vcikiuiliieh  gemacht  So  sagte  Cu- 
vier,  der  doch  gewiss  mit  der  Literatur  seines  Faches  vertraut 
war,  noch  im  Jahre  1^^»*'  iu  der  Tahle  alfkaltr.Uque  dt^  miitins 
•  die  der  zweiten  Autlage  ücines  lligne  aniinal  angehängt  ist, 
VoL  Ulf  p.  398:  (Pallas)  Zoographia  UouQ-Asiatkay  3  Vol.  in 
4|  ounrage  que  Son  n'a  pu.  moort  rendre  ptMie,  paree^  iea  eiitvr«t 


Digitizeü  by  Google 


en  AOftt  Sgtxr^i*.     Nramtunns   ÜAcmJ/viie  <h  PAUri^f'Ovra  n  bleu 
roulu  t'H  (ircnvdtr  Iv  h.rtr  h  qutlf/ues  natural  i.'<(t'6. ,  So  unfrerrdir  war 
die  allgemciiic  Aleinuiig.    in  Petersburg  crtulir  ich  sogleicli,  iiiiss 
der  Text  dieses  Werkes  schon  vor  einigen  Jahren  käuflich  ge- 
macht 8cy,  dass  man  diese  Verkäuflichkeit  in  Bt.  Petersburg  üi 
den  Zeitungen  pnblicirt  habe  und  in  Deutseliland  durch  den 
Commissionär  der  Akademie ^  der  damals  in  Halle  war,  publicirt 
glaubte.   Daa  letztere  war  aber,  wie  spUtere  Erkundigungen  er- 
wieeen,  so  gut  wie  nicbt  geschehen,  weil  keine  Anzeige  in  den 
Messkatalogen  gewesen  war.  In  diese  war  nämlieh  die  Anzeige 
nieht  aufgenommen,  weil  das  Werk  das  Dmelgalir  1811  anf  dem 
Titel  tmg  nnd  die  Anzeige  des  Ersehemens  erst  im  Jahre  1826 
eingereicht  wurde.   Diese  unglaubliche  Verzögerung  war  aber 
dadurch  yeranlasst,  dass  man  von  dem  Kupfersteeher  Geissl er, 
welchen  Pallas  selbst,  als  seinen  Reisebegleiter  auf  der  Reise 
in  den  Süden,  sehr  dringend  empfohlen  hatte,  die  Anfertigung 
der  KupfeiUlrlii  orwartctc,  von  deneu  aber  nur  sehr  weuige, 
lange  nicht  eiimiHl  du  /,um  ersten  Theile  gehörigen,  eingereicht 
waren.   Der  Giuud  aber,  warum  das  nicht  geschehen  war,  liess 
sich  in  St.  Petersburg  gar  nicht  aulüuden.  Man  theilte  mir  nicht 
mir  die  ganze  uiticielle  Oorrcspondenz  rriit  Pallas,  so  ln?t«re 
dieser  lebte  (t  IHll),  und  die  spätere  mit  dem  Kupferstecher 
Geissler,  sondern  auch  sämmtliche  Privatbriefe  Uber  diesen 
Gegenstand  mit.  Niemand  aber  konnte  den  eigentlichen  Grund 
der  eingetretenen  Verzögerung  angeben,  da  unterdessen  alle  ban« 
delnden  Personen  entweder  gestorben  oder  aus  St  Petersburg 
weggezogen  waren.  Aach  ich  konnte  bei  der  genauesten  Durch- 
sicht aller  Papiere  zu  einer  ToUständigen  Einsicht  nicht  ge- 
langen. Schmerslich  war  es,  aus  den  Briefen  von  Pallas,  der 
bekanntlioh  seine  letzten  Lebenstage  in  Berlin  in  leidendem  Zu- 
stande zubrachte,  zu  ersehen,  wie  er  auf  Beschleunigung  der 
Herausgabe  dringt,  da  er  das  Ende  seines  Lebens  nahen  iWt, 
wie  er  sich  beschwert,  dass  man  dem  Kupferstecher  nicht  zahle, 
dieser  aber  aus  St.  Petersburg  gar  nieht  früher  Zahlung  verlangt, 
bis  eine  bestimmte  Zahl  Kupfertafeln',  die  fertig  seyn  sollen,  in 
Leipzig  bei  dem  Kussiachen  Consul  abgegeben  seyn  wird,  wie 
aber  diese  Tafebi  gar  nicht  erscheinen,  äonderu  uui  Abdrttcke 
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und  endlich  Herr  Geisaler  sich  erbietet,  alle  Tafehi  erst  neu 
m  zeichnen,  von  welchen  recht  viele  Copien  wirklich  eingeliefert 
sind,  was  aber  die  Beendigung  des  Ganzen  auf  eine  unbestimm- 
bare Zukunft  verschiebt  Ich  reichte  Uber  den  Inhalt  aller  dieser 
Actenstttcke  —  112  Nummern  —  der  Akademie  am  3.  (15.)  Hirz 
1830  einen  ausfHhrlichen  Bericht  ein  und  schloss  mit  Propositio- 
nen zur  mOgiicbsten  Beendigung  dieser  Angelegenheit  Dazu  ge- 
hi^rte,  dans  eine  beglaubigte  Person,  etwa  der  Russische  Coiisul 
iü  Lcip/.iu  iiiitersuL'lie,  was  vou  deu  Materialien,  die  ^aiJa^  lui- 
mittelbar  issl c  r  ii  uhurgcbeii  hatte,  noch  existire  imd  sie  ihm 
abnehme  ;  nach  dem  ZuHtaiidc  der  Kiiptertafeln,  vou  denen  Ab- 
drücke eingescbii  kl  waren,  sicii  erkuudige,  und  sie,  wo  möglich, 
einlöse,  da  angezeigt  war,  dass  sie  irgendwo  versetzt  lägen.  Fer- 
ner sollten  aneli  Erkundigungen  nach  dem  von  Pallas  gar 
nicht  eingereichten  Manuscripte  über  die  insccten  und  Würmer 
des  Hnssischen  Reiches  eingezogen  werden,  das  nach  seinem  Tode 
in  Herlin  in  Privat -Hände  ttbergegangen  war.  Die  bereits  ge- 
druckten Bände  sollten  mit  neuen  Titelblättern  versehen  werdeu, 
um  sie  in  die  Messkataloge  aufzunehmen  und  ihre  Verkäuflich- 
keit  vollständig  bekannt  zu  machen;  von  den  Abbildungen,  wenn 
man  sie  sämmtlich  auffände,  aber  nur  eine  Auswahl  publicirt 
werden,  da  viele  jetzt  sehr  veraltet  seyen.  Mit  Herrn  Geis s  1er 
mttsse  man  vollständig  abbrechen,  denn  dass  er  in  den  letzten 
Jahren  die  Beendigung  aus  irgend  einem  Grunde  absichtlich 
hinansgesehobea  habe,  konnte  ich  schon  in  St  Petersburg  nicht 
bezweifeln. 

Die  Akademie  nahm  alle  diese  Propositionen  an,  und  be- 
sehloss,  dass  dieser  Bericht  publicirt  werden  sollte^  als  Naehrielit 
an  das  ual urhistorische  Publicum.  Mit  der  Nachtbrsehung  in 
Leipzig  tiber  den  Zn-land  der  von  Pallas  gelieferten  Materialien 
und  die  Gründe  der  bisherigen  Verzögeningen,  so  ^\ie  in  Berlin 
über  die  Mannseripte  lur  den  eutomologischen  und  heimmtholo- 
gisehen  Theil  beauftragte  die  Akademie  mich  selbst,  da  ich  mit 
den  in  Petersburg  vorliegenden  Materialien  vollständig  be- 
kannt sey. 

Ich  bin  dieser  Mission  nach  besten  Kräften  nachgekommen, 
durchdrungen  von  Pietät  für  das  tragische  Schicksal  des  wisaea- 
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sduiftfiehen  NaeMasseB  eines  um  Rnsaland  und  iiin  die  Natniv 

wissensebatl  ho  hot'h  veixlienten  Mannes.  Der  Grund  der  Ver- 
zögeruDj?  wurde  in  Leiji/.i^  vollstiiiuli^'  klar.  Leider  iimsste  ich 
berichteu,  dass  der  Kupferstecher  (i e i ss I e r  diu  Veranlassung 
zu  der  Verzögeiiing  gewesen  war  und  dass  nur  die  schweren 
Zeiten,  neiehe  die  Napolconisrhcn  Kriej^^e  au(  U  tlher  Deutsch- 
land gebrailil  hatten,  ihn  entschuldigen  konnten  Kr  hatte  mit 
grosser  Freudigkeit  die  Arbeit  übernommen,  von  warmer  Anhäng- 
lichkeit an  Pallas  erfüllt,  hatte  aber  schon  früh  einen  Theii 
der  Original-Zeichnungen  gegen  ein  Darlebn  versetzt,  ohne  diesen 
Umstand  jemals  weder  gegen  Pallas,  noch  gegen  die  Akademie 
einzugestehen.  Offenbar  war  er  schon  in  drückenden  Geldver- 
hältnissen  als  er  die  Arbeit  ttbemahm,  was  sieh  leieht  dadurch 
erklärt,  dass  in  den  Jahren  1805  — 1813  sehr  wenige  naturhiBto> 
risehe  Werke  mit  Kupfern  in  Deutsehland  erschienen.  Er  hoffte 
damals  offenbar  mit  Anfertigung  der  Pal  las 'sehen  Tafeln  nach 
den  zurttekbehaltenen  Zeiehnungeu  so  viel  zn  gewinnen,  dass  er 
die  andern  einlösen  kt^nnte,  —  allein  die  politischen  Verhältnisse 
änderten  sieh  nieht  und  Geissler  versetzte  im  Jahre  1810  aneh 
die  meisten  angefertigten  Kupferplatten  ,  während  er  nach  8t. 
Petersburg  nur  die  Abdrücke  schickte  uud  die  UeberM  iiduug  von 
50  Platten  versprach,  nach  deren  Ihnplang  er  Zaijhmg  erwarte. 
Diese  Plauen  kanieu  aber  nie  an,  weder  beim  Consul  in  Leip- 
/itr,  nocli  in  St.  Petersburg,  die  Zahlung  blieb  also  aus.  Zu  giei- 
eher  Zeit  beklagte  sieh  Geissler  bei  Pallas,  wenn  dieser  ihn 
drängte,  dass  die  Akademie  nieht  zahle.  Nach  dem  Tode  von 
Pallas  war  aber  Geissler  von  Leipzig  ganz  weggezogen, 
ohne  davon  Anzeige  in  8t.  Petersburg  zu  machen.  Er  wurde 
daher  von  Tilcsias  vergeblich  gesucht  und  erst  1817  znfäUig 
von  einem  andern  Akademiker  (Koehler)  in  Nürnberg  gefun- 
den.  Auf  das  erneute  Drängen  der  Akademie  hatte  dann  Geiss- 
ler den  Voisehlag  gemacht,  alle  Zeichnungen  neu  anzufertigen, 
da  einige  derselben  sehr  roh  seyen.  £s  sind  in  der  That  einige, 
besonders  von  Sängethieren,  sdur  roh,  aber  andere  vortrefflich. 
Indem  die  Akademie  darauf  einging,  war  die  Beendigung  des 
Werkes  unmöglich  gemacht.  Es  gelang  mir  nach  langen  Yer- 

handlungeu   alle  Zeichnungen   und  Kupferplatten  am^zulösen. 
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fiimge  «uflgestopfte  VOgel,  welche  fltr  GeisBler'd  Zeicfannngfiii 
und  Enpfem  bemttst  werden  sollten^  waren  von  diesem  bereits  so 

Professor  Schwftgrichen  verkauft.  Andere  naturhistorische 
Übjectc,  welche  Pallas  niityeiiommeu  batto,  um  Ülr  die  Abbil- 
dangen  der  Fische  und  Insecten  gebraucht  zu  werden ,  so  wie 
die  Manuscripte  liir  die  Insecten  und  Wlirnier,  waren  in  Berlin 
aneli  in  l'rivHthände  (iheri,'ej^angen,  tlieils  von  ihm  selbst  während 
seines  Lebens  verschenivt,  theils  aus  seinem  Nachlasse  anj^ekiiutt. 
Man  versprueli  sit;  alle  zur  Disposition  der  Akademie  zu  steilen, 
wenn  sie  dieselben  zur  Ergänzung  des  Werkes  brauchen  würde. 
Es  war  aber  nun  die  Frage ,  was  noch  gedruckt  werden  sollte. 
Dass  die  Würmer  nicht  so  herausgegeben  werden  könnten,  wie 
ich  sie  vorfand ,  —  dieses  Mamiscript  bestand  nur  aus  einem 
OonTolttt  abgerissener  Notizen^  —  schien  mir  ganz  nnsweifelhalL 
Auch  hatte  Pallas  schon  selbst  erU&rt,  dass  ohne  bedeutende 
Zus&tze  Yon  Tilesins,  sie  fllr  den  Dmd^  nicht  passten.  Dazu 
kam  noch,  dass  die  Kenntmss  und  systematische  Anordnung  der- 
jenigen Thiere,  welche  Pallas  nach  Linnd  noch  Wttrmer 
nannte,  sich  yoUstttndig  umgestaltet  hatte,  so  dass  der  Abdruck 
wie  ein  Gespenst  aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  ausgesehen 
haben  würde.  In  lle/.uj^  uiil  die  Insecten  war  ich  zweitel halte r. 
Die  Mamix  ! i}»tc  waren  viel  voluminöser,  die  Ordnung  der  Käfer 
schon  vuUstaudig  ausgearbeitet  aurh  in  den  Eiuzeluheiten  der 
andern  Ordnungen  Hess  sich  lictieuicndes  erwarten,  da  Pallas 
das  Studium  der  Insecten  immer  nnt  N'orliebe  betrieben  hatte. 
Ich  hielt  CS  fllir  Pflicht,  den  erfahrnen  Entomologen  King,  hei 
dem  auch  ein  Theil  des  entomologischen  Nachlasses  sich  befand, 
am  sein  wissenschaftliches  Urtheil  zu  bitten.  Es  fiel  dahin  ans, 
dass  er  die  Heransgabe  widerrieth,  weil  die  Systematik  mit  einer 
Menge  zweifelhafter  Namen  belastet  werden  würde,  da  Pallas 
auf  sehr  viele  neuere  Bmtheiinngsgmnde  gar  nicht  Bttcksicht 
genommen  habe.  Mir  schien  diese  Erkllrang  annehmbar,  beson- 
ders da  man  die  Insecten  selbst  znrQckznfoTdem  nicht  das  Recht 
hatte.  Ich  konnte  nnr  bitten,  dass  die  Besitzer  des  Mann- 
seriptes  und  der  biseoten,  Personen,  welche  einselne  Zweige 
der  Entomologie  bearbeiten  wollten,  dieselben  zur  DispoBitioD 
stellten. 
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Diese  lici  ichte,  (K  r  Irüher  in  St.  Püter»burg  abgestattete  und 
der  s|)i}terc  tiber  den  I  jtolg  der  Kcise,  sind  im  Jahre  voll- 
ständig j^cdrnckt,  nni  »ie  als  Beigabe  der  Zooyr.  /io.i.to  Aslofira 
auszugeben.  leb  habe  den  wesentlichen  Inhalt  derselben  hier 
dennoch  summariiich  wiederholen  wollen,  weil  im  Auslände  bei 
der  langen  Vei  z.'Jgening  der  Herausgabe  dieses  Hauptwerkes  von 
Pallas  dunkle  Gerüchte  und  Anklagen  gegen  die  Akadt mie 
sich  Terbreiteten,  als  habe  sie  entweder  aus  Rivalität  oder  Gleich- 
gültigkeit an  der  Verzögemng  Sehuld.  Von  Riralität  habe  ich 
nicht  die  mindeste  Spar  finden  können.  Ich  würde  sie  aufdecken, 
wenn  ich  sie  gefunden  hätte,  mehr  die  Nachwelt  achtend,  als  die 
Akademie  oder  den  einzeben  Schuldigen  in  ihr.  Vielmehr 
habe  ich  nur  das  lebhafteste  Interesse  und  den  Wunsch  nach 
Beendigung  ausgedrückt  gelinden,  obgleich  die  Napoleonische 
Invasion  den  Geldcours  und  damit  alle  Mittel  der  Akademie  auf 
ein  Minimum  herabgesetzt  hatte.  Man  hätte,  so  mnss  ich  ^"lau- 
ben,  lieber  andere  Arbeiten  unpulilicirt  gelassen  Das  einzige 
Unrecht,  das  ich  linden  koiuiti:,  bestand  darin,  !  iss  man  nicht 
beim  Tode  von  Pallas  sogleich  einen  Bevuliniuchtigten  nach 
IJcrlin  schickte,  um  den  Theil  seines  Xachlnsses ,  der  noch  bei 
ihm  war,  in  J^esitz  zu  nehmen ;  einige  Monate  nach  seinem  Tode 
war  bei  Napoleons  Invasion  in  Russland  jede  Communication  mit 
Preussen  unmöglich.  Ein  Fehler  war  es  auch  ohne  Zweilei,  ob- 
gleich ein  Fehler,  der  grade  aus  der  Achtung  vor  Pallas 
Wünschen  hervorging,  dass  man  auf  die  Proposition  Geissler's 
neue  Zeichnungen  anzufertigen,  einging.  Das  Geld  für  diese 
war  ToUständig  verschwendet 

Diese  ganze  Untersuchung  machte  einen  tiefen  und  schmerz- 
liehen Eindruck  auf  mich.  Ge  is s le  r  hatte  ich  schon  in  St.  Peters- 
burg anklagen  müssen  und  ich  musste  es  jetzt  noch  entschiede- 
ner thun.  Dennoch  musste  ich  ihn  bedauern,  denn  er  war  ein 
gutmUthiger  und  arbeitsamer  Mann,  der  wegen  des  persOnliehen 
Interesses  fUr  Pallas  die  ihm  anvertraute  Arbeit  nicht  aus  den 
Händen  geben  wollte  und  nur  Unbesonnenln  ir  und  falf>('he  Sch.i.un 
hatten  ihn  zum  Sünder  gegen  desst  n  wisscnsehaftliclim  Nach- 
lasse gemacbL   Kr  war  auch  jetzt  ein  ainier  Mann  und  überdies 
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auf  das  Aeusßeistc  beschämt.  Ich  konnte  nicht  umbin,  nachdem 
ich  ihm  Alles  abg<  lurdcrt  hatte,  was  er  auffinden  kounte,  ihm 
ein  nicht  unbedeutendes  Geschenk  zu  machen,  nngcwiss,  oh  die 
Akademie  es  ersetzen  würde.  Als  ich  mich  deshalb  später  au 
den  damaligen  Secretär  Fuss  jun.  wandte,  erklärte  dieser,  die 
Akademie  werde  unweigerlich  Alles  tragen  ^  was  zur  Auslosung 
des  Ptandes  geb(5rc,  könne  aber  an  Geissler  gar  nichts  zahlen, 
weil  eine  solche  Zahlung  als  Anerkenntniss  irgend  einer  Schuld 
Mflgelegk  werden  wttide.  Ich  konnte  nicht  umhin,  diese  Ansicht 
ToUkemmen  begründet  zu  finden,  denn  in  der  Thal,  yon  einer 
Schuld  der  Akademie  gegen  Geissler,  habe  ich  keine  Spur 
finden  können,  wohl  aber  falsche  Klagen  Geissler's  über  die 
Akademie  gegen  Pallas  zu  den  Acten  gelegt  Ich  habe  auch 
keine  weitem  Sehritte  deshalb  thim  mögen,  und  erwähne  dieser 
Sache  hier  auch  nur,  diunit  man  wisse,  wenn  von  diesem  Ge- 
schenke irgend  etwas  verlautbarcn  sollte,  dass  es  nur  der  Aus- 
druck meines  persönlichen  Mitleides  für  einen  Mann  war,  (iesnen 
Rul  bei  der  Heranziehung  von  Consulu  und  Gerichtsper.^onen  sehr 
leiden  musste. 

Bleibend  war  aber  der  schmerzliche  Eindruck ,  den  diese 
Untersuchung  in  mir  zurUckliess  Pallas,  ein  Mann,  dem  in  Be- 
zug auf  Vorbildung,  Beobachtungsgabe,  Interesse  und  Fleiss  nur 
sehr  wenige  gleichgestellt  werden  können,  der  in  Russland,  wie 
Überall  hohe  Acluung  und  Liebe  sich  erworben  hatte,  musste 
sich  im  Jahre  1795  entscbliessen,  die  Hauptstadt  zu  verlassen  und 
in  die  noch  wenig  von  Gebildeten  besiedelte  Krym  zu  ziehen, 
weil  er  fand,  dass  die  Störungen  der  Hauptstadt  und  seiner 
amtliehen  Stellung  ihm  nicht  erlaubten,  seine  seit  1768  gesammel- 
ten Materialien  mit  denen  seiner  Vorgänger  in  ein  Hauptweik 
Uber  die  Thierwelt  des  ausgedehnten  Russischen  Reiches  zu  be^ 
arbeiten.  Er  beendete  endlich  im  Jahre  1806  die  erste  Hälfte, 
jetzt  in  zwei  Binden  gedruckt,  und  1810  die  zweite  Hälfte,  die 
jetzt  den  dritten  Band  bildet  Allein  trotz  der  grossen  Vorzüge 
des  Werkes  ist  doch  der  Einfluss  der  Abgeschiedenheit  von  der 
aUbländiücLcu  LilcraLur  uw  Ui  zu  verkennen.  Bald  aber  inli  eine 
auiuütende  Yerzügcruug  in  der  Herausgabe  ein,  veranlasst  durch 
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den  Umstand,  dam  der  Verfemer  ni  den  inlftndiBchen  Kttsttleni 
kein  Vertranen  bat  Er  zielit  Daeh  Dentachland  im  Jahre  1810» 
kaziD  aber  den  fesselnden  Zauber  niefat  Idsen,  nor  den  Abdmek 
des  ersten  Bandes  nnd  der  ersten  Bo^^en  Tom  zweiten  Bande  des 

Textes  erhält  der  dem  Tode  schon  nahe  Greis.  Im  Sterben 
(1811)  vertheilt  er  noch  die  für  die  Herausgabe  mitgenommenen 
Xnturalien ,  doch  wohl  damit  sie  anderweitig  henntzt  werden 
kimnen.  Möge  das  köstliche  Werk  doch  bald  beendigt  seyn, 
durch  welches  die  Naturgeschichte  einen  so  reichen  Zuwachs  er- 
halt!" rnft  Rüddlphi  in  der  iliugraphie  von  Pallas  (Rnd. 
Beitiii*>:e  zur  Anthrop.  etc.  S,  61)  aus  und  lügt  hinzu:  „Die 
Kaiserliche  Akademie  kann  durch  nichts  ihre  Liebe  zu  ihrem 
ehemaligen  würdigen  Mithruder  so  sehr  an  den  Tag  legen,  als 
indem  sie  seinen  letzten  Wunsch  erfüllt,  sieh  der  Fanna  väter- 
lich anzunehmen/'  Das  that  sie  naeh  Kräften,  aber  nach  18 
Jahren  ist  der  Text  zwar  Iftngst  beendet,  doeh  sehr  wenig  ver- 
breitet, die  Abbildungen  aber  sind  in  nnentwirrbaiem  Zustande, 
flo  dass  man  nach  Ldpz%  reisen  mnss,  nm  den  eisten  Grund 
der  Verzögerung  aufzudecken.  Freilich  war  Europa  durch  die 
Napoleonischen  Feldzüge  tiefer  erschflttert,  als  seit  dem  30- 
jfthrigen  Kriege  geschehen  war,  und  die  Schlüge  waren  rascher 
auf  einander  gefolgt,  als  die  frtlhere  Geschichte  dieses  Welttheils 
aus  irgend  einer  vergangenen  Zeit  nachweisen  konnte.  Aber 
doch  hätten  diese  Störungen  nicht  so  verderblich  wirken  können, 
wenn  Pallas  in  St.  l'etersburg  geblieben  und  unter  seinen 
Aucren  der  Stich  besorgt  worden  wäre.  Nocli  ein  anderes  Er- 
gebni.ss  konnte  mir  niclit  cntf^^eheU;,  da  irh  mich  Tiutl\allns  an- 
haltend bcsehatiigte.  Kr  hatte  zu  viel  übernonmien  und  war  im 
Heichthume  seines  Materials  gleichsam  erstickt.  So  viel  er  auch 
geleistet  hat,  es  war  zu  viel,  die  Pflanzen  nnd  die  Thiere  eines 
so  weiten  Reiches,  mit  der  Gründlichkeit,  die  ihm  BedfiHniss 
war,  zn  beschreiben,  und  dabei  noch  über  die  Grebirgsbildnng, 
LSxkderbeschreibung  und  die  Thiere  der  Vorwelt,  Arbeiten  zu 
liefern.  Hfttte  Pallas  gleich  nach  der  Rtlekkehr  yon  der  grossen 
Belse  an  die  Bearbeitung  seines  Hauptwerkes  sich  gewendet,  er 
hfttte  es  in  den  kräftigsten  Jahren  zu  Stande  gebracht  und  hfttte 
dann  seine  Botaniea  Tomehmen  kOnnen.    So  darf  man  jetzt 
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denken  f  aber  wer  enrnsst,  was  auf  ihn  einwirkte  I  VieUeiehi 
begann  er  schon  frtiL  Aber  bald  wurde  auch  die  Kiyai  * 
nnd  die  Mogaiaehe  Steppe  som  Bnasischen  Reiehe  geacUagen 
und  er  folgte  der  Sehnanebt,  auch  dieae  Gegenden  bia  an 
den  Fuss  des  Kaakaana  zu  bereiaen,  ala  die  VerhSltniaae  sich 
etwaa  geordnet  betten.  —  loh  habe  dieaen  Gedanken  anaAlhr- 
lieh  besprochen  in  einer  öffentlichen  Anzei^^e  der  Fauna  nnd 
des  iJericbtcs  iibiT  das  Schicksal  derbelbeu  (Jahrbücher  der 
Kritik,  1834,  Decemljer). 

Sehr  cnistlich  iimsste  ich  mit  mir  zu  Rathe  grehen,  ob  ich 
recht  uud  klai;  dnrin  trethan  hatte,  deu  Kui"  iiaeh  St.  Tetersburg 
anzunehmen  und  icli  konnte  es  mir  nicht  verhehlen,  dass  ich  ciDC 
Thorheit  damit  begiujircn  hatte,  ich  liattc  gehofft,  dort  meiue 
UntersuchiuiLcen  über  Entwiekelungsgeschichte  fortzusetzen.  Das 
Faob  der  Anatomie  war  zwar  besetzt  durcli  Herrn  Zagoraky 
Ben.,  allein  dieser  Umatand  würde  nicht  hinderlich  geweaen  aeyn, 
vielmehr  wfinachte  man  eine  solche  Fortaetzong  allgemein.  Zwar 
fehlte  ein  Local  fttr  anatomisohe  Arbeiten  g^zlieh«  aber  aueh 
das  wtirde  zn  erreichen  geweaen  seyn.  Allein  die  HerbeiachaflFling 
der  Objecto  fand  ich  hier  viel  achwieriger  ala  in  EOnigdieig,  be- 
aondera  in  Bezug  auf  die  Frfldite  der  ^ngethiere,  anf  die  meine 
Sehnaucht  am  meiaten  gerichtet  war»  aber  auch  in  Bezug  anf 
alle  andern  Geach^tpfe.  Ich  aah,  als  der  Frtthling  anbrach»  daaa 
ich  mir  seihst  alles  herbeischaffen  mtisste  und  «war  aus  weiter 
Ferne,  und  d;iÄ>8  hier  die  (lewässcr  sämmtlioh  sehr  arm  an  nie- 
dern  Tliieren  sind,  wolil  mehr  noch  wegen  des  Torfbodens  als 
wegen  der  nördlichen  Lage.  Man  wird  es  kaum  verstehen,  we- 
der in  Dentsehland,  noch  hier,  wenn  ich  sage,  dass  liier  das 
naturwiiclisii^e  Institut  der  htrassen-Jugcnd  ganz  lelilt,  und  noch 
viel  weniger,  warum  ich  mich  ängstlich  dariunli  umsah.  Die 
Strassen-Jongen  in  Königsberg  waren  meine  Woblthäter  geweaen. 
Ich  hatte  sie  so  gut  gedrillt,  daaa  ich  ihr  gar  kleine  Zahlungen 
alles  Erreichbare  haben  konnte,  sowohl  Tom  Sehlnchthote  ala  ana 
der  Umgegend  der  Stadt,  da  ich  ganz  nahe  am  Walle  wohnte. 
Ich  hatte  mehr  dea  Beidithnmca  der  Znftihr  mich  zu  erwehren 
nnd  fand  ea  nnmOglieh,  allea  zn  benntzen.  So  kamen  die  £i- 
deohaen  im  FrUblinge  ao  reiehlieh  an,  daaa  ieh  aie  Tennittelat 
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Brndflden  mit  den  SehwSnzen  an  l^gel  Aufhing,  die  in  den 
Band  meines  Arbeitstisches  eingeschlagen  waren,  und  snweflen 
gegen  30  solcher  Troddeln  zn  gleieher  Zeit  an  meinem  Tisehe 
hingen.  Man  wird  in  Deutschland  denken:  Es  hann  doch  in 
St  Petersburg  an  Knaben  niederer  Stünde  nicht  fehlen!  Gewiss 
nleht.  Aber  in  den  mittlem  Theilen  der  Stadt  sind  die  Eioder 
der  Dienerschaft  zu  gut  bewacht  und  niaclicn  nicht  eigene  Unter- 
nehmuDgeu  aaf  Unterhaltung  und  Erwerb.  In  den  am  meisten 
entlcfrenen  Regionen  der  Stadt  mag:  es  anders  seyn.  Dazn 
kommt  ,  dass  hier  fast  jedes  Geschalt  von  einer  ganzen  Gesell- 
schatt  im  Grossen  betrieben  wird.  Beispiele  werden  das  an- 
schanlieher  machen.  Als  der  Friihlini;'  so  weit  vor^icschritten  war, 
dass  nach  meiner  Berechnung  die  Barsche  laichen  mussten, 
suchte  ich  Fischer  an  der  Stadtgrilnzc  auf,  und  erklärte  ihnen, 
wenn  sie  Netze  von  Barscheiern  fänden  und  mir  bald  und  in 
Wasser  brächten,  so  wttrde  ich  sie  gut  bezahlen.  Nach  zwei 
Tagen  erhielt  ich  einen  Eimer  Bogen  mit  wenigem  Wasser.  Die 
tiefer  liegenden  Netze  waren  völlig  verdorben,  nur  das  oberste 
noch  brauchbar.  Ich  bedeutete  nun,  dass  ich  nur  ein  oder  zwei 
Netze  brauchen  kOnne  und  dass  man  diese  in  einer  grOssem 
QuantifiU  Wasser  bringen  mOge.  Es  half  nichts.  Ich  erhielt 
wieder  einen  ganzen  Eimer,  weil  der  Artel  (die  Qemeinschaft) 
der  Fischer  gemeint  hatte,  Hit  Weniges  würde  ich  das  Ve^ 
sprochene  nicht  zahlen.  —  Ein  anderes  Mal  hatte  ich  doch  einen 
jungen  Burschen  willig'  gemacht,  in  den  Schlachthof  zu  gehen, 
and  wenn  er  die  Tracht  von  einer  Kuh  oder  einem  Schaafe  er- 
halten kunnte  und  mir  brächte,  so  wtirde  ich  ihn  dafür  gut 
honoriren.  Er  kam  nicbt  wieder.  Statt  seiner  erschien  nach 
eiuem  Tage  ein  Kerl  vom  Schlachtholo  und  brachte  eine  Portion 
Abfälle  von  da,  darunter  auch  den  trächtigen  Uterus  einer  Kuh. 
Er  erklärte,  das  wären  die  Fortionen,  wie  sie  vom  Schlachthofe 
zur  Fütterung  der  Hunde  abgelassen  würden,  ein  Fremder  habe 
aber  kein  Recht,  auf  dem  Schlachthofe  einen  Erwerb  zu  suchen. 
Auch  später  bei  meinem  bleibenden  Aufenthalte  ist  es  mir  nicht 
gelungen,  in  den  benachbarten  DOrfero  Knaben  zum  Einfangen 
von  Fr($schen  zu  dingen.  Immer  wurden  sie  mir  von  Kerlen 
gebracht,  obgleich  doch  fttr  den  Froschfang  gewiss  kein  Artel 
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besteht  VieJleicht  besorg  mun,  ^^cgen  die  Knaben  wfirden  die 
Versprechungen  nicht  gehalten  werden,  oder  man  findet  es  vat- 

paasend,  dass  sie  überhaupt  Erwerb  treiben.  In  den  kleinen 
Städten  uu(i  entfernten  Dörfern  mag  es  anders  8eyu.  So  sind 
die  Knaben  bei  l'awlowsk  jetzt  gewöhnt,  Versteinerungen  zu 
samnielu,  wie  ich  hi'tre. 

l^fif  der  Zoit  konnte  ich  wohl  hotfen,  bequemere  Lieferanten 
zn  tiudi'n.  Alier  viel  l)edenklich*'r  war  mir  die  .Aussirlit,  in 
St.  Petei-sburg  vorherrschend  mit  specieller  systematischer  Zoo- 
logie mich  beschuftigen  zu  mtlssen,  die  ich  in  Königsberg  nur  in 
Bezug  auf  die  einheimischen  Thiere  und  bdohstens  die  von 
Enropa  getrieben  hatte;  die  Zoologie  interessirte  mich  mehr  in 
zootomischer  Hinsicht.  Würde  mir  Zeit  bleiben,  mit  der  £nt- 
wickelmigBgeBchiohte  mich  zn  besehttlligen,  besonders  wenn  anch 
die  Herbeischaffhng  der  Objecte  zeitrauhend  ist?  Da«  Beispiel 
von  P all as  machte  mich  immer  bedenklicher.  Mit  einer  Freund- 
lichkeit und  Zuvorkommenheit  war  ich  in  St.  Petersburg  aufge- 
nommen, die  weit  Uber  meine  Erwartung  und  Berechtigung  ging. 
Die  mehr  grossartigen  Verhältnisse  und  BerathungsObjecte  sagten 
mir  sehr  zn.  leb  durfte  anch  wohl  hoffen,  dass  manche  Ein- 
richtung, die  mir  nöthig  schien,  um  continuirlich  arbeiten  zu 
können,  zu  erreichen  sey.  Aber  dass  der  Vorschlag  zur  Ver- 
setzung des  zdolo^nschen  Museums  eini«:e  Monate  ohne  Knts(  lu  i- 
dung  blieb,  um,  idi  weiss  nicht  in  weh  her  Cau/lei  berathen  zu 
werden,  war  freilich  luMk  uklich  und  noch  weniger  konnte  ich 
mich  darin  finden,  d.iss  das  zooloirische  Museum  keinen  jähr- 
lichen Etat  der  Einnahme  liatte ,  wob«  i  eine  planmUssige  Ent- 
wickelung  zwar  nicht  unniJiglich ,  aber  keineswegs  gesichert 
schien.  —  Indessen  wurde  während  meines  Aufenthaltes  der  neue 
Etat  der  Akademie  bestätigt  und  in  diesem  war  aucli  eine  jähr- 
liche Summe  tür  das  zoologische  Museum  bestimmt  Noch  mehr 
Gewicht  als  alle  diese  Bedenken  hatte  es,  dass  ich  auf  der 
Beise  nach  Deutschland  durch  Königsberg  meine  Frau,  die  ich 
nun  nach  St.  Petersburg  mit  der  Übrigen  Familie  und  allem  Be- 
sitzthum mitnehmen  wollte,  zu  dieser  Versetzung  noch  gar  nicht 
disponirt  gefanden  hatte. 
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Ist  es  nicht  zwcckmässiprer ,  auf  der  frt1h(»m  bereits  ge- 
ebneten Bahn  fortzuüihreii,  als  in  St.  Pctersl)uig  imbekannten 
Schwierigkeiten  ent^ejsrenzngehen  und  bei  der  Versetzung  des 
Museums  wieder  die  zeitrauhenden  Weifläuftigkeiten  der  Ein- 
richtung durchzuniaehon  V  Vielleicht  irelingt  es  aueb  iu  Ki3nig«- 
herg  die  Mittel  zu  erian^^en,  um  tort^esetztc  rntersiiebungen 
tiber  die  Kntwickelun^;  der  bUugethiere  vorzuneiimen  und  dem 
absoluten  Mangel  eineä  naturbistomchen  Zeichners  und  Kupier- 
Stechers  abzuhelfen. 


14.  Dritte  Periode  in  Ednigsberg, 

1830  —  1834. 


Von  Bolchen  Gedanken  nnd  Plänen  erflült,  kehrte  ich  von 
Leipzig  nach  KOnigsherg  znrlfck.  Das  Yorortheil  der  Meinigen 
gegen  Bnseland  fand  ich  nicht  gemindert.   Ich  erklärte  endlieb 

dem  Minister,  wenn  icli  in  Königsherg  über  eine  besondere 
Summe  zu  fortgesetzten  Untersiiehiingen  iihci-  die  Kntwickehing 
der  Säugethiere  zu  veHllgen  häiie,  und  wenn  man  einen  Zeiehner, 
der  zngleich  Kupferstecher  wäre,  nach  K^miL,^sl)er^^  versetzen  küune, 
so  wolle  ich  das  Engagement  in  St.  Petersburg  aufhe))en.  lieidcs 
wurde  zugesagt.  Mit  Hcliwercm  II(Mzrn  ktlmligte  ich  in  St.  Pcter!«- 
burg  an,  dass  ich  nicht  wiederkommen  könne.  Man  suchte  einen 
andern  Zoologen  und  erhielt  in  meinem  jetzigen  Coilegen  Dr. 
Brandt  einen  Ersatz,  der  ohne  Zweifel  den  Verlust  tiberbot 

Die  Bewilligung  einer  hesondern  Summe  wurde  erbeten,  weil 
ich  den  Wunsch  hegte,  »^(  baafe  nnd  Schweine,  kttnftig  auch 
andere  Thiere  ernähren  nnd  ihre  Paamng  fiberwachen  zn  laaeen, 
nm  sie  dann  in  genau  bestinunten  Interrallen  nntennchen  sn 
können  nnd  über  die  fortschreitende  Entwickelang  ein  Werk  mit 
zahlreichen  Abbildnngen  heranszngeben,  nach  welchem  man  nn- 
gefUhr  eben  so  wie  nach  SSmmerring^s  Tabidae  JSnUnyanum 
das  Alter  zufällig  erhaltener  Früchte  bestimmen  kannte.  leb 
hatte  in  den  ersten  Jahren  ibeiner  Untersachnngen  die  Ansgaben 
meist  selbst  bestritten,  was  zn  meinen  ökonomischen  Mitteln  und 
wachsenden  Familien  -  ßedllrfniHsen  wenig  ])a.s.stc,  von  1826  an 
grössere  Ausgaben  aus  der  anatomischen  Casse  bestritten,  iUhlte 
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mich  aber  anch  hier  bescbrüDkt,  daBurdacb  sieb  die  Vermehrung 
der  Bibliothek  TorbebalteD  bette.  Eine  fortgehende  Ausgabe^  wie 
sie  mein  Plan  Teranlaasen  wfiide,  glaubte  ich  aber  der  Anatomie 
niefat  ZOT  Last  legen  zn  können.  —  Die  Anstalt  selbst  war  leichter 
gegründet,  als  ich  hoffen  konnte.  Eiin  Tielfaeh  bewährter  Freond, 
der  meine  Untarsnchnngen  schon  yiele  Jahre  dnreh  Einsendung 
Ton  Muscheln  und  ihnlichen  Desideraten  eben  so  freundlich  als 
kr&ftig  ontersttltat  hatte,  Herr  Jachmann,  Besitser  des  be- 
nachbarten Gutes  Tmtenan,  ttbcrnabm  es,  eine  Anzahl  Scbaafe 
und  auch  einige  Schweine,  deren  Paarung  genau  notiit  werdeu 
sollte^  Hill  :inf  seinem  Gute  zu  halten,  dann  auf  meine  Forderung 
ftlr  die  gewilnseliten  Zeiten  in  die  Statlf  zu  liefern,  voa  dem 
Boten  t^ehlaeliteu  zu  lassen,  Fleiscii  und  Fell  aber  wieder  zurück- 
zunehmen, um  die  Kosten  zu  crmäßsigen.  Diese  Kinriobtung  hat 
sich  auch  vortrefflich  bew-ihrt. 

Mit  dem  Zeichner  und  Kupferstecher  ging  es  aber  lange 
nicht  so  gut,  oder  vielmehr  sehr  schlecht.  Die  Wissenschaft  hatte 
in  Königsberg  seit  Gründung  der  Universität  nie  i^anz  aufgehört. 
Sie  war  nur  gegen  Dcatsehlaud  in  allen  neuem  Zweigen  zurück- 
geblieben  und  wurde  nach  den  grossen  Kriegen  auf  die  früher 
angedeutete  Weiae  gehohen.  0ie  bildende  Kunst  scheint  aber 
nie  heimisch  gewesen  zu  seyn,  und  sollten  Königsbeiger  auf  die- 
ser Bahn  sich  ausgezeichnet  haben,  so  mussten  sie  ausgewandert 
seyn.  Das  war  mur  schon  yor  1828  recht  auffallend  geworden. 
Ein  junger  Hann  meiner  Bekanntschaft,  der  gern  m  Aquarel 
malte  und  einen  höhem  Beruf  in  sich  fttblte,  wünschte  die  be> 
gonnene  juridische  Laufbahn,  die  ihm  nicht  zusagte,  zu  verlassen 
und  sich  ganz  der  Malerei  zu  widmen,  wenn  er  eine  der  Frei- 
stellen in  der  Akademie  der  Kfinste  in  lU  rliu  erhalten  könnte. 
Es  war  aber  kein  Mann  in  Königsberg  zu  linden,  von  dem  man  er- 
warten küiiute,  diXfiH  nein  Zengnijss  über  dir  Anlage  zum  Künstler 
in  Berlin  von  Gewieht  seyn  würde,  un<]  wirklich  niusste  der  junge 
Jurist  aus  diesem  (irrunde  .seine  llotVnnnjren  aulgeben.  Ich  hnlje 
nur  Einen  Mann  in  Königsberg  gekannt,  der  in  Uel  malen  konnte, 
aber  das  Talent,  das  er  vielleicht  besass,  aus  Mangel  an  Be- 
schäftigung gar  nicht  ausbilden  konnte,  sondern  aul'  Theater- 
Deeoradoncn  und  noch  geringere  Arbeit  sich  werten  mnsste,  nin 
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seine  Existenz  zu  sichern.  Der  Mangel  an  Zeichnern  nator- 
historischer  Gegenstände  und  Knpferstcchem  irgend  einer  Art 
war  von  wissenechafUicher  Seite  noch  empfindlicher.  Da  nsn  in 
Königsberg  in  neuester  Zeit  mehre  natorhisiofische  Werke  er- 
schienen,  so  glaubte  ich  mit  Recht  dem  Minister  diesen  Mangel 
Torstellen,  nnd  die  Hofiiinng  ansspreehen  zu  kOnnen,  dass,  wenn 
ein  junger  Mann  hierher  versetzt  würde,  der  zugleich  Zeichner 
und  Kupferstecher  wftie,  er  nicht  nur  Beschäftigung  finden,  son- 
dern auch  diese  Ktlnste  weiter  yethreiten  würde. 

Der  Gedanke,  nach  Königsberg  sich  zu  versetzen,  war  aber 
allen  Berliner  Künstlern  so  selirecklich ,  dass  keiner  bich  frei- 
willig dazu  entschliesseu  wollte.  Endlich  wurde  doch  ein  jun^jer 
Mann,  der  ans  den  niedersten  iStänden  ausgehoben,  auf  Kostrti 
des  Staates  ausgebildet  war,  dazu  bestimmt,  vielleicht  nicht  ohne 
Zwang.  Er  erschien  im  Anfnnge  des  Jahres  1831  —  aber  yoII- 
kommen  muthios.  Ungefähr  mit  dem  Geftihi,  mit  welchem  man 
eine  gezvmngene  Versetzung  von  St  Petersburg  nach  Sibirien 
aoihehmen  mag,  nahm  man  damals  oft  eine  nicht  freiwillige 
Versetzung  von  Berlin  nach  Königsberg,  wof^r  man  denn  in 
Königsberg  eine  Versetzung  von  dort  nach  St  Petersh«ig  ab 
eine  Verweisung  nack  dem  Nordpol  betrachtete  und  memer  Frau 
z.  B.  von  allen  Freundinnen  fest  versichert  wurde,  ihre  Kinder 
mllssten  nothwendig  in  St.  Petersburg  erfrieren.  Man  wollte  es 
damals  immer  nicht  glauben,  dass  wfr  grade  im  höhem  Korden 
uns  und  unsere  Kinder  nur  zu  leicht  in  Bezug  auf  die  Wärme 
verzärteln.  Ich  habe  nie  so  arg  gefroren,  als  einen  December 
hindurch  in  Tricst.  Jetzt  wird  KiinigFibcr^  durch  die  Eisenbahn 
und  den  stUrkom  Verkehr  auch  wobl  seinen  Sibirischen  Nimbns 
bei  den  Beilincru  verloren  haben.  Mir  wurde  er  damals  sehr 
störend.  Vergeblieh  siiclite  ich  durch  Fn'nndlichkeit  aller  Art 
den  Mutb  meines  Zeichners  aufzurichten.  Kr  schien  sich  gleich 
auf  baldigste  Wiederkehr  eingerichtet  zu  haben,  und  so  hatte  er 
denn  auch  keine  Kupferplatten  mitgebracht,  um  die  ich  gebeten 
hatte.  Sie  mussten  neu  bestellt  werden.  Ich  hatte  grade  ange- 
fangen, die  sogenannte  Furchung,  oder  eigentlich  die  Theilung 
der  Froscheier  gleich  nach  der  Befruchtung  sn  verfolgen.  Diese 
soflte  snvOrderst  gezeichnet  werden,  da  noch  Stoff  dant  sieh 


Digitizeü  by  Google 


aaffiadeii  liess.  Aber  der  Zeichner  erklärte  am  zweiten  Tage, 
(las8  er  doicluLtis  nicht  deutlich  sähe,  sondern  sich  geblendet 
fUiie.  £b  war  dies  sieht  etwa  ein  Vorgeben,  nm  Bein  Engage- 
ment recht  bald  los  zu  werden,  denn  er  war  ein  sehr  bescheidener 
ingatlicher  Hann,  wohl  aber  mag  seine  Verzagtheit  mit  einge- 
wirkt haben.  Ich  beschüftigte  thöa  anders  nnd  suchte  vor  allen 
Dingen  sein  Selbstgefühl  zu  heben,  aber  ich  erreichte  wenig. 
Zog  ich  ihn  in  meine  Gesellschaft,  so  blieb  er  darin  ttbermllssig 
artig  nnd  ängstlich.  Umgang  mit  andern  KUnstlem,  wohl  das 
beste  Stärkungsmittel,  konnte  ich  ihm  freilich  nicht  schaffen.  Da 
verbreitete  sich  die  Nachricht,  die  Cholera  rücke  aus  Polen  immer 
näher  gegen  lvönig6l>erg.  Xicinaiid  horclite  UngHtlicher  auf  alle 
Nachrichten  als  mein  Zeichner.  Er  wubbte  «ich  die  iScLriften  zu 
verschaffen,  die  man  veildL'itet  liutte,  um  die  Ktankheit  erkeuueu 
zulassen  und  die  wn  ks^mstfu  Vorh-uiungs-  und  Hiilmittel  zu  em- 
pfehlen, und  wie  es  hn  s(.  ängstlichen  GcniUlliern  ircwölmlich 
ist,  glanhte  er  alle  diese  8ympt(>me  in  sieh  zu  vers]>liieu,  ehe  ein 
Mensch  in  Königsberg  erkr.inkt  war.  Bald  meinte  er  Waden- 
krämpfe zu  haben,  bald  zu  fühlen,  dnss  sein  Hlut  gerinne,  in 
welchem  Falle  er  dann  in  der  Stadt  umherlief,  um  dasselbe  wie- 
der ilüssig  zu  machen,  was  gewöhnlich  um  Mittemaeht  geschah, 
w<h1  ihn  seine  Aengstlichkeit  am  meisten  plagte,  wenn  er  allein 
war.  Als  nun  die  Cholera  wirklich  in  der  Stadt  sich  zeigte  nnd 
eine  allgemeine  ängstliche  Stimmung  sieh  TCrbreitete,  war  mein 
Zeichner  wenig  zu  brauchen.  Die  Kranken  wurden  in  EOrben 
in  die  Hospitäler  getragen.  Beim  Anblick  eines  solchen  Korbes 
glaubte  er  jedes  mal  ein  Gerinnen  des  Blutes  zu  fflhien.  Ich 
rersnchte  noch  auf  sein  Gcmtlth  zu  wirken,  indem  ich  von  einer 
Abhandlung  eines  Arztes  in  Indien,  der  die  Contagiosität  dieser 
Krankheit  entschieden  leugnet,  die  ich  eben  gelesen  hatte,  einen 
Auszug  in  die  Zeitungen  rlteken  Hess.  Dieser  Aufsatz  erregte 
hie  und  da  Aufmerksamkeit,  wirkte  al)er  aut  den  Zeichner  wenig, 
da  man  lange  vorher  du-  Contagiosität  behauptet  und  gleich 
beim  Eintritt  der  Krankheit  die  entschiedensten  Absperrungs- 
uuiassrogeln  getroffen  hatte.  Der  Zeichner  blieb  oft  aus,  wenn 
ic  h  ihn  erwartete.  Ich  musste  mich  gewöhnen,  dann  von  allerlei 
Symptomen  und  Beschwerden  zu  hören.  Als  ich  ihn  aber  einst 
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drei  la^e  nach  einander  nicht  geseheu  hatte,  wurde  ich  besorgt, 
dann  ihu,  bei  seiner  unüberwiDdlichen  AcDgstlichkeit,  die  Krank- 
heit wirklieh  betailen  habe.  Ich  sacht«  ihn  auf  in  seiner 
Wohnung,  fand  aber  die  Thür  renohlossen,  und  musste  so  lange 
an  derselben  veigeblich  klopfen  nnd  rtttteln,  dass  ich  schon  im 
Begriffe  war,  zum  Hanswirth  m  gehen,  um  ihn  aufzufordern,  die 
Thtlr  aufbrechen  zu  lassen »  weil  sein  Miethling  wahrscheinlich 
todt  sey.  Es  steckte  nftmlieh  der  Schlttssel  drin,  woraus  ich  er- 
kannte, das^  er  nicht  ausgegangen  war.  Da  piepte  endlieh  eine 
achwache  Stimme  ans  dem  Innern  hervor.  Der  Zeichner  lag  tief 
vergraben  in  Betten,  um  sein  Blut  wieder  fltissig  zu  machen,  das 
in  dieser  Nacht  ganz  gewiss  geronnen  gewesen  seyn  sollte.  Er 
wagte  auch  niclit,  aus  diesen  Helten  liervorzukritclicu,  üüi  die 
Thür  aufzumaelieu.  Von  jetzt  an  ^ab  ich  alle  Hoffnung  auf, 
ihn  iu  eine  brauehbnre  Stimmung  zu  versetzen  nnd  um  nicht 
die  Schuld  einer  wiikliehen  Erkrankung  und  meines  Todes  auf 
mich  zu  laden,  bef>1rderte  ich  jetzt  selbst  seine  Zurtickversetzung 
nach  Berlin,  wo  er  aber  nun  nochmals  die  Epidemie  zu  bestehen 
hatte,  hoffentlich  aber  mit  mehr  geistiger  Kraft. 

Der  Versuch  mit  dem  Kupferstecher  war  also  ganz  roiss- 
Inngen  und  ich  hatte  nicht  viel  andern  Gewinn,  als  dass  ich 
sagen  konnte,  es  sey  der  grösste  Haase,  der  mir  im  Leben  vo^ 
gekommen  war. 

An  der  Cholera  betheiligte  ich  mich  noch  auf  andere  Weite. 
Obgleich  ich  die  praktische  Medicin,  mit  Ausnahme  des  eigenen 
Hansee,  ganz  aufgegeben  hatte,  so  nss  die  grosse  Tbeilnahme, 
welche  der  unaufhaltsam  vorrttckenden  Seuche  alle  Aerzte 
schenkten ,  und  insbesondere  auch  die  medicinische  GeseUsehaft, 
der  ich  gleichfalls  angehörte,  auch  mich  hin,  über  den  geflirch- 
teteu  Fremdling  mir  cini^^c  Kenntniss  zu  verschaifen.  Als  nun 
der  erste  anerkannte  Fall  in  der  Stadt  vorgekomnicu  war,  alle 
Schulen  und  die  Vörie sun^ren  an  der  Universität  sogleich  ge- 
schlossen wurden,  die  prakiii?ehen  Aerzte  eine  permanente  Dcjour 
bildeten,  wo  man  immer  liUlie  finden  kuuüte,  erliot  ich  uüeb  von 
meiner  Seite  die  Wahrscheinlichkeit  der  Kinseldcppung  iu  den 
ersten  Fällen  zu  untersuchen.  Ich  ging  also  in  die  Localitäten 
der  ersten  Erkrankungen  nnd  erkundigte  mich  möglichst  voll- 
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stüiidig  naoh  «tlen  Umständen.  Das  Besnltat  fiel  so  ant,  dass 
ieh  keine  Spnr  tob  Einaehleppung  finden  konnte.  Der  nntstftnd- 

liehe  Bericht,  den  ich  der  niedii mischen  Gesellschaft  abgab,  nnd 
der  im  ersten  Baude  ihrer  Vcrliandlungen,  und  wenn  ich  iii^  lit 
irre,  auch  in  der  Cholera -Zeitung  abjrcdruckt  ist,  galt  ftir  l  iiicn 
entschiedenen  Beweis,  dass  die  Cholera  ohne  Uebertragnnfc  durch 
Personen  oder  Sachen  sich  verbreite.  In  der  That  koiuite  ich 
nach  den  völlig  voriirtheilsfrei  ermittelten  TItatsacheii  nicht  an- 
der« urtheilen.  Dennoch  kniin  ich  die  I^iciitj^keit  des  Schlusses 
jetzt  nicht  mehr  anerkennen,  weil  die  Prämisse,  dass  die  von 
mir  untersuchten  Fälle  die  ersten  waren,  sehr  un^iieher  geworden 
ist.  Dieselben  Aerzte,  welche  einige  frtihere,  der  Cholera  ähn- 
liche Fälle  imteraiicht  nnd  als  nicht  der  Cholehi  angehttrig  er- 
klärt hatten,  neigten  sich  später  zn  der  Ueberaengung,  dass  diese 
WfSXLe  doch  wohl  auch  zu  derselben  Senehe  gehOrt  haben  mOgen. 
Darnach  hätte  ich  gar  nicht  die  ersten  Fälle  nntersncht,  und  die 
Einschleppong  blieb  immer  mOglicfa.  £inige  Wochen  später  Ter- 
breitete  sich  das  Gericht,  dass  in  Fillan  zuerst  ein  ans  Königs- 
berg Angereister  an  der  Cholera  erkrankt  nnd  gestorben  sey, 
darauf  die  Fran»  welche  den  Leiefanam  gewaschm  hatte  nnd 
später  erst  sich  die  Krankheit  in  der  Stadt  verbreitet  habe.  Da 
solche  Nachrichten  sehr  unzuverlässig  waren,  je  nachdem  sie  von 
dontagionistcu  oder  Aoticoutagionisten  kamen,  machte  ich  eine 
Fahrt  nach  Pillan,  um  nähere  Krkundifrungen  einzuziehen  und 
ttberzeugte  mich  vollständig'  \  on  der  Richtigkeit  dieser  Antrahen, 
was  in  der  kleinen  Stadt  mit  Zuverlässi.u^keit  geschehen  konnte. 
Dieser  Fall  schien  sehr  entschieden  t'tir  die  Contagiosität  zn 
sprechen,  wogegen  die  spätem  Erfahrungen  in  Frankreich,  dass 
die  Cliolera  bei  Abwesenheit  aller  Sperrmaassregeln  ans  den 
nördlichen  Provinzen  nicht  in  die  sttdüchen  gedrungen  seyn  soll, 
die  Krankheit  wieder  ganz  v  n  "mssem  physischen  Verhältnissen 
abhängig  erscheinen  lassen.  Ueberhaupt  aber  lässt  die  ganze 
Geschichte  der  Cholera  erkennen»  wie  nnbestimmt  insre  Kennt- 
niss  yon  der  Conftagiosität  und  ihren  verschiedenen  Formen  ist, 
das  Wort  Miasma  aber  in  der  l%at  nnr  ein  Wort  ohne  bestimmten 
Begriff  Meine  eigenen  Bestrebuigen  zeigten  mir,  wie  schwierig 
die  Ermittelung  des  Thatsächlichen  ist,  nnd  die  polizeilichen 
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Erkimdignngeii  fast  nodiwendig  ein  fiibeBes  Resultat  geben, 

schon  ans  dem  Grunde,  dass  die  vorgeschriebeneu  pulizeilicljeu 
Aiizeiijren  vom  Eia-  nud  Auszielieu  fast  nie  regelmässig  abgegeben 
werden,  r.iul  die  ersten  Fälle  der  Seuilien  wohl  ineistcns,  wie 
bei  der  Ciioiera,  in  solchen  Sclii-  litt  n  der  Gesellst'hafi  \  rkom- 
men,  welche  in  beständiger  Oppohiiion  mir  di  r  l'oiizci  stehen. 

Einer  meiner  Besuche  des  zuerst  inticirten  Loeals  brachte 
mich  beim  Rttckwege  mitten  in  den  Cholera-Tumult,  den  wir  »o 
entschieden  und  grossaitig  hatten,  als  irg;end  eine  andere  gebU> 
dete  Stadt.  Die  schon  vertagten  Sperrmaassregcln  und  die  vielen 
darauf  folgenden  Verittgungen  und  Publicationen  der  Regierang 
hatten  aUe  Claasen,  mit  Ansttalme  der  einzelnen  furehtBamen 
Individnen,  aufgeregt  So  erschien  aneh  eines  Abends  der  Be- 
fehl,  die  an  der  Cholera  verstorbenen  Leichen  soUten  nicht  be- 
gleitet, sondern  ganz  in  der  Stille  und  einsam  auf  einen  daza 
angewiesenen  Platz  verscharrt  werden.  Da  verstarb  ein  ange- 
sdiener  Bürger.  Hehre  andere  verbanden  sich  nnter  einander, 
ihn  am  nächsten  Morgen  in  einem  ansehnlichen  Zage  anf  den 
Kirchhof  zu  bringen  und  dort,  wenn  auch  mit  Gewalt,  zu  be- 
graben, ^fan  stiirte  den  Zuj^  nicht  und  er  begab  hieb  vom  Kirch- 
hote  gleichsam  zum  Hewcisc  der  errungenen  Rechte  auf  den 
Markt.  Wenn  irgend  wo  ()])p(vsiti()n  gegen  die  Regierung  sich 
zeigt,  80  ist  schnell  alles  ^imlcl  dabei  und  von  Muth  und  Hie 
gesfreude  erfüllt  Als  ich  aul  den  Markt  kam,  war  dieser  sehou 
ganz  angefüllt  und  der  Zug  wohl  verzehnfacht.  Indem  ich  mieh 
zn  unterrichten  suchte,  was  denn  eigentlich  vorginge,  sah  ich 
den  mir  bekannten  Christ -Lieutenant  v.  Auer»  einen  Hann  von 
Stattlicher  Figur,  in  den  Haufen  hineinreiten  und  fragen:  Kinder, 
was  wollt  ihr  denn  eigentlich?  „Nun  wollen  wir  die  Bratens 
essen,"  schrie  ihm  ein  stämmiger  Bursche  von  etwa  20  Jahren 
entgegen,  der  ohne  Bock  in  dieses  Jubelfest  vorgedrungen  war. 
Das  war  verstilndlich.  Auer  wandte  ruhig  sein  Pferd  ans  dem 
Haufen.  Immer  noch  aber  versuchte  man  mit  Vernunft  die  auf- 
geregte Leidenschaft  zu  bekämpfen.  Ifieh  interessirte  es,  den 
Fortgang  des  Tumults  zn  verfolgen,  da  ich  bisher  nur  von  Pari- 
ser Erneuten  gelegen  hatte,  doch  wollte  ich  zuvörderst  sehen,  ob 
bei  meinem  llaubü  in  der  Isähc  des  Wallcö  alicb  ruhig  sey.  Hier 
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fand  ich  Tollkommene  Stille,  obgleich  das  Gerttcht  von  dem  Tn- 
multc  8<^on  dahin  gedrungen  war.  Als  ich  diesen  wieder  er- 
nkk%6,  sab  ich  ihn  schon  mächtig  entwickelt  ZnTMent  waren 
froher  hst  alle  Tomnltitanten  nnbewaifiiet.  nur  wemge  enchten 
mit  Stocken  nach  den  praktischen  Aersten,  welche  die  ChderB 
erdadit  haben  sollten ,  nnd  einen  erwischten  sie  aneh,  der  sich 
ent^  nachdem  er  eine  Tracht  Schläge  erhalten  hatte,  retten 
konnte.  Jetzt  aber  waren  mathige  Jungen  mid  Weiber  mit  Stei- 
nen versehen,  und  eine  Anzahl  Männer  mit  Knüppeln  hcwaffnet. 
Gegen  die  Fenster  des  Polizei -Gebäudes  wurden  Steine  srewor- 
fen,  bis  alle  Beamten  aus  ticiK^elben  verschwaiidcn;  daiiii  \vuide 
in  das  Gebäude  eingedrungen,  alle  Actpu^fJWse  wurden  .un  den 
Feiisfcrn  «reworfpn  r.nd  auf  (iem  .Maiktc  Vüibrauiil.  1  )aljiii  stand 
eine  KsckIi  11  schwer  gc-;pau/>ener  Ctiirnssire  in  einer  Neben- 
Strasse  und  liess  den  Unfug  geschehen.  Dieses  lange  Zögern 
war  mir  unbegreiflich  and  schien  mir  im  höchsten  Grade  un- 
zweckmässig. Unterdessen  erschien  der  Universitätsrichter  mit 
den  Studenten,  die  auf  allerlei  Weise  bewaffuet  waren,  nnd  es 
entup^n  sich  ein  kleines  Handgemenge  mit  den  Tnmnltiutnten. 
NaoIi  dem  Mittage  erst  rttckten  die  Gairassire  ans  ihrem  Versteck 
Tor,  nm  in  geschlossenen  Reihen  vorreitend,  den  Markt  za  reini- 
gen, wurden  aber,  nun  von  dem  siegesfrohen  Pöbel  mit  Steinwttr- 
fbn  empfangen.  Endlich  mosste  doch  Feuer  gegeben  werden, 
wobei  mehre  Menschen  —  ich  glaube  sechs  —  schwer  verwun- 
det wurden.  Nun  war  der  Tumult  aus.  —  Mir  schien  diese  Ver- 
zösrerung  im  h^^chsten  Grade  unzweckmässig,  da  eine  Cavallorie 
i\lt;u[iiL'  schon  tiiih  au.igciüLit,  ohne  Zweifel  den  Maiki  gereinigt 
uuii  düö  Polizei  -  ^  'rliimde  srerettet  hätte,  ohne  irgend  eine  (»e- 
fiihrdunir  von  ,Mrti-(  Im  ukljcn.  Es  hies»  /.wnr,  alle  Behörden 
wären  um  Im  i mihi  gewesen,  vom  Könige  nicht  den  Vorwurf  r(jher 
Gewaltsamkeit  zu  erfahren.  Alier  es  si)rang  in  die  Augen,  dass 
nach  so  langem  Zögern  man  ohne  Gewaltsamkeit  nicht  abkom- 
men werde.  Büne  Regierung  muss,  denke  ich,  im  (jcilihl  ihres 
Keehtes,  rasch  jede  otTcne  WidersetzlichK  Ii  nuterdrtickeu.  Wirk' 
lieh  befestigte  sich  in  Krmigsbcrg  durch  die  lange  Enthaltung  von 
jeden  entscheidenden  Schritte  die  Meinung,  nur  die  Localr^e- 
mng  habe  aus  Eigensinn  und  gegen  den  Willen  des  KOnigs  die 
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störenden  Maassregeln  getroffen,  und  dttrl'e  also  jetzt  nicht  eiutt 
schieden  aoftreteo.  E&  war  aber  umgekehrt;  von  Berlin  war^ 
alle  Maassregein  TOigescbrieben,  denn  man  wollte  mit  Entschie- 
denheit die  Senche  von  der  Residenz  abhalten.  Im  Publicum 
haaptete  man,  es  sey  weniger  der  KOnig  als  Dr.  Bnst»  der 
durch  Strenge  der  Maassregek  diesen  Zweck  zu  erreichen  hoffte. 
In  Königsberg  aber,  wo  man  die  Schwierigkeiten  näher  ins  Auge 
fasste,  hatte  die  fiegierung  nnr  ungern  die  Maassregehi  ausget 
fuhrt«  Am  andern  Tage  wurden  die  Sperrmaassregeln  dun4  4^ 
Oberpräsidenten  v.  Schön  aufgehoben  und  es  fehlte  nicht  am 
Stimmen,  welche  behaupteten,  er  habe  absichtlich  den  TjBmnH 
ermstbatt  werduu  lasseu,  um  diese  Maassregein  zu  rechtfertigen. 

Da^  Aiiihöreii  des?  Tumukc»,  m  bald  von  den  liebürdcu  Ent- 
schiedenheit gezeigt  wurde,  verbunden  mit  der  Auiliebnng  aller 
Sperren,  bewirkte  eine  plützliche  Beruhigung  in  Königöberg.  Die 
besitiilüäen  Classen  sahen  sieh  im  (jcwerbc  nicht  gestijrt,  und  die 
Besitzenden,  da  sie  ihr  Ei^amthum  nielit  mehr  fjelabrdet  sahen, 
schienen  plötzlich  die  Cholera  wie  jede  andere  Kpidemie  zu  bc 
trachten,  die  zwar  nicht  willkommen  sey,  in  deren  Daseyn  mau 
sich  aber  ergeben  mttsse,  wie  in  Hagel  und  Unwetter.  Selbst  die 
Muthlosen  bemühten  sich,  mathig  zu  scheinen.  So  verliefeip^  Lebe^ 
und  Verkehr  jedenlalls  leichter  als  früher,  als  jedermann  ent- 
weder seinen  Patriotismus  oder  seine  Gottesfurcht  durch  ein  recht 
besorgliches  Gesieht  bezeugen  au  mfissen  glaubte.  In  Berlin  war 
man  aber  mit  der  Aufhebung  der  Sperre  sehr  unzulHeden,  da 
man  durchaus  die  Hauptstadt  geschützt  wissen  wollte.  In  Königs- 
berg dagegen  waren  die  Beht^rden  jetzt  bemüht,  die  Nutzlosigkeit 
und  UnausfUhrbarkeit  aller  Sperrmaassregeln  bei  dem  in  unsem 
Tagen  bestehenden  Verkehr  darzuthuu.  Die  öffentlichen  Blätter 
und  iusbesoiideie  die  CholcMa  Zeitung  vun  Königsberg  unter- 
stützten die  Behörden  in  diesem  Bestreben,  und  die  westlichem 
Städte,  wie  Elbing  und  Dun  zig,  wekhc  zunächst  die  Aulijaijc 
hatten,  den  boseu  Feind  ab/.nbaltcn,  sinuiuten  bald  ein:  Rust 
blieb  standhaft  bei  seinem  Defensiv -System,  bis  die  Cholera  in- 
nerhalb der  Mauern  Jieriius  sieh  zeigte. 

Ich  masste  um  so  mehr  gegen  alle  Absperrungen  gestimmt 
seyn,  da  meine  Untersuchungen  Uber  das  Auttreten  dieser  Krank- 
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Imt  in  Königsberg  keine  Spur  von  Einschleppung  nachwiesen. 
AlMr  iittoh  bei  entscliiodener  Contagiogitrit  würde  eine  conscquento 
Absperrung  in  Europa  jetzt  fiohwerlicb  durchzutUkren  seyn^  wenn 
man  siebt  .gleich  Aofaogs  fpua»  Populationen  ernähren  will,  so 
sehr  ist  die  Existenz  oder  wenigstens  das  behagliehe  Leben  des 
Ehlen  Yon  vielen  Andern  abhängig.  Es  seheint  nichts  ttbrig  zn 
bleiben,  als  dass  man  jedem  Einzelnen  tlberl9sst,  so  Tie!  er  mag 
und  kann  von  Andern  sich  isolirt  zu  halten.  Davon  flberzengte 
mich  besonders  das  Stndinm  der  Geschichte  der  Pest,  die  im  An- 
.  fange  des  18.  Jahrhunderts  in  Ostprenssen  gewüthet  hatte.  Die 
Kegiemng  war  damals  mit  noch  mehr  Strenge  und  mit  viel  mehr 
Itohbeit  gegen  die  W  t^t  eiiigeschiitten  als  im  19.  gegen  die  Cho- 
lera. Hei  jeder  Sladt  und  bei  vielen  Döileru  sogar  wurde  ein 
(Ial;::en  i;el):uit,  um  jeden  daran  zu  Liingcn,  der  sich  nicbt  zu 
Hause  halten  würde.  1  ii;;eachtet  dieser  Msuisisrei^elu  und  wabr- 
.selieinlicb  l)Cgüubtigt  durch  dieselben,  raft'i«'  die  \\>i  gegen  ein 
Drill  Im  11  der  Hevölkenm;;  der  ^nivim  Troviuz  hin.  wovon  sich 
kaum  ein  älinlielies  beglaubigtes  Hcisjjiii  wird  auttiudcn  lassen, 
leb  Hess  einen  Bericht  hierüber  drucken,  den  ich  jetzt  nicht  nach 
weisen  kann,  so  wenig  bekümmerte  ich  mich  damals  darum,  da 
ich  keine  Ahnung  davon  hatte,  dass  Herr  Ton  Altensteiu, 
der  nieht  nur  Minister  des  Unterrichtes^  sondern  auch  der  Medi^ 
ciual-Angelegeaheiten  war,  meine  anspruchslosen  Aufsätze  über 
die  Cholera,  zu  denen  mich  zuvörderst  nur  mein  Zeichner  ver- 
leitet hatte,  mir  ins  Schuldregister  eintragen  würde. 

Eme  andere  Angelegenheit,  deren  ich  erwähnen  zn  müssen 
glaube,  da  sie  in  den  Bereich  der  Wissenschaft  gehürt,  ist  die 
Renovation  der  physikalisch-ökonomisehen  Cresellschaft  zu  Königs- 
berg. Sie  war  ursprünglich  in  Mohrungon  gestiftet,  dann  nach 
Königsberg  versetzt,  hatte  dort  einige  Zeit  ganz  httbsch  florirt, 
aber  ihre  ursprüngliche  Nahruug,  die  Landwirthschaft  verlassend, 
eine  mehr  wisücnsehattlielie  l'nnu  ani^cnouimeu.  \  iele  Mitglieder 
riefen  nun  nach  mehr  populären  und  praktischen  Verträgen.  In- 
dem man  ihren  Wlinöchen  nachgab,  beging  man  zuwcibn  den 
gewöhnlichen  Fehler,  dass  sulclic  rersoneu  glaubten  populäre 
Vorträge  halten  zu  kr>nncn,  tUr  welche  sie  i^elialteu  werden  soll- 
ten.  Die  Zalil  der  Zuhörer  nahux  ab  und  mit  ümeu  auch  die 
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Zahl  derjenigen ,  welche  Lust  hatten ,  eiron  Vortrag  für  Wenige 
ansznarbeiten.  Der  letzte  Präsident,  der  Medicmalntii  Prof.  Ha- 
gen, moBste  die  Achtung  nnd  liebe^  die  er  geno08,  anflReten, 
um  Vorträge  und  zuletzt  auch  nm  ZnhOrer  zu  etpteaieii,  beaoa- 
ders  im  Sommer. 

Ich  erinnere  mich  eines  Vortrages  Uber  das  Weltgebiade^ 
den  der  damalige  Polizeipräsid^t  hielt ,  dem  Sommer's  Ge- 
mälde der  physischen  Welt  oder  ein  ähnliches  Bach  m  die  Hände 
gefallen  war,  und  der  zu  seiner  grossen  Verwundenmg  darin  ge- 
funden batte,  dsL6S  die  Sonne  1,400,000  mal  so  gross  sey  als  die 
Ki  di  .  Diese  nnd  andere  Merkwürdigkeiten  trug  er  vor  sechj*  Zu- 
liörei  ii  \  ot,  w  cklie  alle  meinten,  solehe  Kenntniss  von  der  Schnle 
mitgcbmcUt  zu  haben.  Nun  wollte  es  gar  nicht  mehr  sreben. 
Bald  darauf  erkrankte  auch  der  bisherige  Präsident  Hägen  und 
starb  im  Jahre  lö29.  Mit  ihm  schien  auch  die  Gesellschaft  ver- 
storben. Nachdem  aber  die  Cholera  in  das  mhige  Bette  ge- 
wöhnlicher Krankheiten  zurückgetreten  war,  berief  der  Sohn  des 
Verstorbenen  ohne  mein  Wissen  eine  Versammlung,  nnd  brachte 
mir  die  Nachricht,  dass  man  dnrch  Acchimation  mich  zorn  Prä- 
sidenten gewählt  habe.  Ich  hatte  nicht  den  mindesten  Grand, 
noch  mehr  Geschäfte  zn  ähemehmen  nnd  fühlte  weder  Beruf  noch 
Befähigung  in  mir,  Sprecher  und  Wirer  anftusnchen  nnd  midi- 
sam  zu  werben.  Indessen  hatten  wir  eme  Menge  ttlchtiger  junger 
Docenten  in  Königsberg,  welche  recht  gern  vor  einem  grossem 
Publicum  einzelne  Vorträge  halten  wtirden.  Warum  erlaubt  man 
nur  den  Mitglicdera  der  Gesellschaft  den  Zuhia?  Diese  Ab- 
öchlies8ung  ist  doch  nur  eine  alte  Gewohnheit,  die  jedes  Orundes 
entbehrt,  musste  ich  mir  sagen.  Ich  machte  also  in  einer  neuen 
Versammlung  den  Vorschlag,  die  Vorträge  künftig  öffentlich  an- 
zuklindigcn  nnd  alle  Gebildeten  König.sbergs  zu  ihnen  einzuladen, 
und  kann  nicht  ohne  Ergötzung  an  die  Bedenklichkeiten  mich 
erinnern,  welche  gegen  solche  Neuerungen  erhoben  wurden.  Ja, 
es  bildete  sich  eine  förmliche  Opposition,  welche  in  der  folgen^ 
den  Sitasung  einen  schriftlichen  Protest  einreichte,  abgefasst  von 
emem  Professor  der  Universität^  worin  bemerkt  wurde,  wir  seyen 
noch  gar  nicht  reif,  Öffentliche  Vorträge  zu  halten.  Ich  meinte, 
für  eine  solcbe  Beife  mässe  schon  Zeit  da  gewesen  s^  und 
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hielt  lest  an  meiner  Troposition:  Kntweder  Ocffcntlichkcit  oder 
Wahl  eines  andern  Präsidenten,  da  ich,  wenn  die  Oeffentlicbkeit 
oieht  beliebt  werde,  nur  ein  Epitaphium  auf  die  an  Maraiftnuft 
semHa  Tentorbene  Gesellschaft  errichten  könne.  Die  PlnralitUt 
stimmte  suletzt  doch  ilir  die  Oeffentlichkeit  Von  Januar  1832 
an  worden  also  Offentliehe  Vortiilge  gehalten  und  ich  komite 
nieht  umhin,  in  der  ErOfihnngstede  einige  sarkastische  Bemer- 
kungen über  die  Seht  Germanische  Sehen  vor  dem  gesprochenen 
Worte,  bei  dem  Msngel  an  Sehen  vor  dem  gedmckten  %u  machen. 
Der  £rfolg  war  grosser  als  ich  gehofft  hatte.  Schon  heim  drit- 
ten Vortrage  waren  mehr  Gitote  da,  als  der  geritomige  Saal, 
dicht  beeetzt,  fassen  konnte,  nnd  anch  zn  Vortragen  kamen  mehr 
Anmeldungen  als  angenommen  werden  konnten.  Es  waren  sehr 
ausgezeichnete  Vorträge  darunter,  da  einige  Doccuten,  unter  die- 
sen Dove,  Moser,  Jacobi  sen.  und  Andere,  hier  ihre  Lauf- 
bahn tllr  die  Welt  err»ffneten.  Mehre  dieser  Vorträge  wurden 
später  in  einer  kleinen  aber  reichhaltigen  SaniiMlniig  unter  dem 
Titel:  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Naturwisseuschatteu  und 
Oekouomie,  gehalten  in  der  physikalischen  Gesellschaft  zu  Kt\- 
nigsberg.  Köo.,  bei  Unzer  1834,  in  8  herausgegeben.  Hessel 
verweigerte  damals  seine  allgemein  geschätzten  Vorträge,  hc- 
hanptend,"  die  Wissenschaft  miisse  gar  nicht  in  populärem  Ge- 
wände TOr  das  grosse  Fnblicnm  gebracht  werden.  Ueberhaupt 
neigte  er  sieh  Anftngs  etwas  xnr  Opposition,  doch  schien  seine 
Ansieht  sieh  zn  lindem  and  er  hat  später  eine  Sammlung  seiner 
Voitillge  seihst  heransgegeben.  Anch  ging  von  ihm  die  Proposi- 
tUm  ans,  dass  die  Mitglieder  der  Gesellschaft,  da  in  so  grosser 
Versammlnng  eine  Disenssion  nicht  möglich  sey,  jedesmal  nach 
dem  Vortrage  in  einem  Gasthaose  sieh  versammeln  möge.  Hier 
war  denn  der  eben  so  gemttthliche  als  geistreiche  Besse!  stets 
die  Seele  der  Versammlung^,  und  die  Erinnerungen  an  diese 
Abende  werden  Jedem,  der  daran  Theil  genommen  hat,  zu  den 
angenehmsten  in  K?^nif:!:sber^r  ^^ehfiren.  —  Nach  meinem  Abgänge 
hat  die  physikalisch  ükoiiouii.sche  Gesellschaft  unter  mehrfachen 
Namen  Hammlangcn  der  Vorträge  herausgegeben,  jetzt  unter  dem 
Titel:  Schriften  der  königl.  physik. -Ökonom  Oesellschaft  zu  Kö- 
nigsberg, in  4,  mit  sahlreichen  Abbildungen  und  in  ganz  wissen- 
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bchattlichcr  Tendenz,  meiBtens  neue  BeobaohtODgen  mitthei- 
lend. 

An  Docenten  yerlorcn  wir  iu  dieser  Zeit  dnrch  Versetzung 
Herbart  nud  DoTe  und  erhielten  andere,  wieDnik,  Jacobi 
len.  and  Bosen  kränz,  so  dnss  es  an  wisscnsehaftUeher  An- 
regung  nicht  fehlte.  Näher  berührte  es  mieh,  dass  fttr  das  zoo- 
logisehe  Maseom,  das  eigene  Gebäude,  anf  das  ich  lange  ange- 
tragen hatte  und  dessen  Ban  aneh  schon  ftHher  begonnen  war, 
fertig  wnrde  nnd  beaogen  werden  konnte.  leb  erhielt  selbst  eine 
Wohnnng  in  demselben. 

Anf  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen  äber  die  Entwi<^e- 
lungsgesohichte  der  Tliiere,  warf  ich  mich  mit  allem  Eifer.  Die 
Beobaehtnng  eines  Tollständig  schon  behaarten  Kalbes,  das  Uber 
dem  Haar  eine  fest  zusiniiraenhängeiide  Haut  hatte,  gab  Veran- 
lassung zu  oiin  r  Abhandlung:  Beohat'htuJii^en  üIkt  dio  lliiutangeu 
des  Kuihr^oö  uud  Auwentiung  dfsi^flbeu  aiil  die  Erkeuntiiiss  der 
Insecten-Metaniorpliosc  (Froriep's  Notiz.  Bd.  31,  Nr.  10).  Ver- 
wandt darr)it  waren  l»t'()l);Hbtungen  ffbor  die  sogcnaiiute  Er- 
ncncniiii.:-  des  M:ii,^eii,s  der  Krebse,  die  sieli  auch  als  blosse  Häu- 
tung der  inneru  Fiäebe  des  .Mn-eiis  erwies  (MUller's  Archiv 
1834).  Die  Selbstbci'ruchtuug  an  einer  hennapliroditischen  Schnecke 
wurde  zufällig  beobachtet  (Müller 's  Archiv  1835).  Mehr  be- 
mtthte  ich  mich  die  Kntwickelungsweise  der  Schildkröten  zu  ver- 
folgen, um  zu  erkennen,  wie  sich  hier  die  l  inllnderung  des  all- 
gemeinen Typus  der  Wirbelthiore  ausbilde,  da  die  Knochen  der 
Visceralhälfte  ttber  die  Wirbelsäule  im  ausgebildeten  Thier  hin- 
ausgreifen  nnd  der  ganze  Muskelapparat  nur  von  der  inacrn 
Seite  sieh  ansetzt,  war  darin  aber  nicht  giticklieh,  da  ich  nur 
ein  einzebes  £i  beobachten  konnte  (MttUer's  Arddr  1834> 
Die  bessere  Erkenntniss  hat  später  Rathke  erreieht 

Eitrig  wnrde  der  Laich  von  Fischen  aufgesnebit  nnd  bei  der 
sehr  verschiedenen  Form  der  Eier  endlieb  eine  Cyprimt-ika 
((  'ifj  rin.  lifi'-rn)  erwählt,  um  die  ganze  Metamorphose  daran  tu 
verlolgon.  Nur  die  uaeli  der  Betrnelitung  err<dL,'te  Tiieiliing  des 
Keimes,  die  im  l'^reien  schon  in  der  Nacht  ertolglc ,  blieb  un- 
beobatlitel,  da  ich  die  bei  kiUistliehcr  Hetruebtung  sich  zeigende 
Uügclbilduug  für  Zeichen  von  Zersetzung  gehalten  hatte.  .Nach- 
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dem  die  Ausbildung  des  Embryos  mit  einiger  Vollständigkeit 
verfolgt  war,  verfasste  ich  einen  Bericht  darüber  unter  dem  Titel: 
„Untersuchungen  über  die  Entwickelungsgeschichte  der  Fische 
nebst  einem  Anhange  ii1)er  die  SchwimmblaAe^^  Diese  letztere 
kam  Dämlich  durch  die  Entwickelnngsweise  selbst  in  Betrach- 
ttaag.  Nachdem  ich  so  viele  Formen  von  Sehwinuablaaen  er 
waebaener  Fische,  als  Prenssen  liefern  konnte,  nnter  ebander 
verglichen  hatte,  schien  es  mir,  die  herrschend  gewordene  Vor- 
steilnng,  die  Schwimmblase  sey  eine  einfache,  nicht  entwickelte 
Lunge,  mttsse  etwas  modificirt  werden,  indem  sie  mehr  noch  die 
Function  übernimmt,  im  Rumpfe  der  Fische  einen  hohlen,  mit 
Lnfl  gefüllten  Banm  za  bilden,  als  anf  die  chemische  Umänderung 
des  Blutes  cu  wirken;  sie  nehme  also  im  Rumpfe  ungeifthr  die- 
selbe Stelle  ein,  wie  im  Kopfe  die  sogenannten  Sinus,  die  Neben- 
höhlen der  Nase,  in  den  höhern  Thicrcn,  namentlich  den  Säuge- 
thieren.  Spiiter  liJil)e  ich  (in  St.  Peter«jbnr^';  gesehen,  dass  in 
sehr  kleinen  Barschen  die  Sclnviininl)lase  diireli  einen  lioliien 
Kanal  mit  der  Speiseröhre  in  Verbuidimg  stellt,  obgleich  bei  den 
altern  Fischen  der  Art  die  Schwimmblase  vollkommen  geschlos- 
sen ist.  Ich  denke,  das  Undert  an  der  ibachc  nichts,  sondern, 
wenn  die  Entwickelung  dieses  Sackes,  wie  es  mir  schien,  ob- 
gleich die  bestimmte  Entscheidung  etwas  schwierig  ist,  und  der 
erste  Moment  der  Bildung  noch  nicht  aufgefunden  wurde,  wenn 
die  Entwickelung.  sage  ich,  von  der  Kückenseite  des  verdauen- 
den Kanals  ausgeht,  wird  die  Aualogie  mit  den  Sinus  noch  gros- 
ser. Sehwimmblasen,  welche  durch  drüsigen  Bau  eine  lebhaftere 
Metamorphose  des  Blutes  nachweisen  oder  durch  seiligen  Bau 
und  YerftBtdung  mehr  morphologische  Uebereinstimmung  mit 
Lungen  haben,  sind  doch  nur  als  seltene  Ausnahmen  sn  be- 
trachten. —  Ich  wllnschte  die  genannte  Schrift  als  selbstständi- 
ges  Buch  heraussugeben  und  da  nur  eine  Kupfertafel  mit  weni- 
l^n  und  einfachen  Holzschnitten  im  Texte  verlangt  wurde  und 
nur  einige  Frei-Exemplare  als  Honorar,  zweifeite  ich  nicht,  dass 
Herr  L.  Voss  die  iierausgabe  übernehmen  würde.  Zu  meiner 
Verwundci  iing  erhielt  ich  eine  entschiedene  Weigerung.  Es  muss 
also  doch  wohl  die  h'pv<tof<i  bis  dahin  noch  wenig  Absatz  ge- 
funden haben.   Da  auch  Herr  Bornträger  in  Kürngsberg  die 
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Aufgabe  su  speciel!  f«nd|  so  mnaste  teh  einen  neuen  mir  nnbe- 
kannten  Verleger  snchen,  naehdem  die  Knpfertafel  in  K&Digsberg 
gestoeben  war.  —  Wae  icb  frtther  so  eifrig  erstrebt  nnd  was  so 
yollsfllndig  misslangen  war,  dnen  ausgebildeten  Kjnpfersieeha'  in 

Königsberg  angesiedelt  zu  sehen,  machte  sieb  nämlich  später  von 
selbst.  Herr  Leb  mann,  der  die  scbönen  TaiHn  zu  Bojanus 
Werk  über  die  Anatomie  der  Scbildknite  gestoeben  hatte,  fand 
nach  dem  Tode  von  Bojanus  nicht  Beschäftigung  in  Wilna 
genug  und  kam,  auf  dem  Wege  eine  andere  Heiraatb  zu  suchen, 
zuvttrderst  nach  Krmigsberg,  wo  er  eich  niederzulassen  bald  sich 
ent.seliloRs  Für  meine  Schrift  fand  ich  eine  Annahme  endlich 
in  der  mir  sonst  ganz  unbekannten  Vogelseben  Verlagshand- 
lung, wo  sie  aber  so  lange  ungedruckt  liegen  blieb ,  daas  ich 
schon  lange  Königsberg  verlassen  hatte  und  in  St.  Petersburg 
angesiedelt  war,  als  ich  einen  Abdruck  aus  Leipzig  erhielt  Die 
10  andern  ausbedongenen  Frei  Exemplare  habe  ich  nie  em- 
pfangen, w^  den  wissenscbafitlieben  Freunden  zur  Naehriobt 
dienen  mag,  denen  leb  sonst  meine  Drncksehriften  znznsebieken^ 
pflegte. 

Die  scbeinbaren  Fnrebungen  des  Froscb-£iee  bald  nacb  der 
Beirnebtang  batte  leb  Im  Jabie  1831  näber  sa  nntenmoben  be- 
gonnen. Es  konnte  mir  niebt  entgeben,  als  leb  diese  UmiUide' 
mngen  in  ihrem  Fortscbreiten  einzehi  mit  Sftoren  bebandelte, 

dass  sie  in  wahren  Theilungen  bestanden,  welche  nur  an  der 
Oberfläche  als  Furchungen  erschienen.  —  Es  schreitet  diese  Thei- 
lung  im  gewöhnlichen  Wasserfrosche  ( Uana  terni>.)  ungemein 
regelmässig  fort,  so  dass  die  ganze  Dotterkugel  zuerst  in  zwei 
Hälften,  jede  Hälfte  dann  wieder  in  zwei  Hälften  sich  theilt, 
jeder  so  entstandene  Quadrant  der  Ku^^el  wieder  in  zwei  Hälften 
und  so  immer  fort,  bis  das  Ansebn  einer  Brombeere  entsteht  und 
soletzt,  bei  immer  fortgesetzter  Theilung,  wegen  Kleinheit  der 
gewordenen  Theilnngs- Elemente  die  Oberfläche  wieder  glatt  er- 
scheint Nicbt  ganz  so  regelmässig  fand  leb  den  Fortgang  dieser 
Theilung  am  Grasfrosebe  (liaimi  eteulmtajj  zwar  war  dasselbe 
Princip  nicbt  zn  verkennen ,  aber  es  wnrde  niebt  gana  so  sebarf 
eingebalten.  Erst  naebdem  diese  Vorberdtnng  zn  kflnftigen  Bil- 
dangen  yorttber  ist,  beginnt  die  tjpisobe  Entwiekelang  des  Wir 
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belthiors,  indem  zwei  Wtllste  sich  erheben,  die  Anfanp^R  bo  weit 
You  emaDder  abstehen,  daag  man  kaum  wagt,  sie  für  die  beiden 
BflekenhälfteD  anzusprechen,  die  aber  bald  znsammenrttcken  und 
sieb  als  solche  bearkanden.  Noch  bestimmter  als  beim  Htlhn- 
eben  kann  man  am  Frosche  die  zuerst  offene  Bttckenspalte ,  die 
BUdong  des  Bttckenmarkes  und  Hirnes  ans  zwei  seitUcheo  Hälf- 
ten, die  sich  von  den  BflckenwIÜsten  ablösen,  erkennen.  lIebe^ 
hanpt  nnteischeidet  sich  die  Entwiekelnng  der  FrOsohe  und  Fische 
von  der  Entwickehing  der  flbrigen  Amphibien,  der  Vdgel  imd 
Sla|;elhiere  yorsfigHch  nnr  darin,  dass  an  jenen  frtth  sich  Kie- 
menblttttehen  bilden,  die  bald  yerdeckt  werden,  im  Frosche  all* 
mAUg  schwinden ,  im  Fische  aber  bleibend  sind  und  dass  diese 
Embryonen  sehr  bald  frei  im  Wasser  nmherschwimmen.  Da- 
gegen wächst  ihnen  keine  Allantois  aus  dem  Leibe  hervor  und 
sie  sind  auch  nicht  in  ein  Amnion  eingeschh)ssen. 

Doch  auf  diese  späte ru  Umbildungen  zu  dem  werdenden 
Thiere,  die  ich  schon  früher  verfolgt  hatte,  war  jetzt  meine  Auf- 
merksamkeit nicht  gerichtet,  sondern  auf  die  Vorbereitungen 
dazu,  auf  die  Sclbstdurcharbcitun^  des  HtolTes  durch  fortgesetzte 
Theilnng.  Ich  war  damit  recht  in  das  innerste  Tabernakel  der 
Entwickelungsgescbicbte  gerathen,  wie  sich  später  durch  den 
Znsammenfluss  unzähliger  Untersnchnngen  erwiesen  bat  Nicht 
aar  ist  em  ähnlicher  Theilungsprocess  in  den  Eiern  der  Ter- 
sehiedensten  Thiere  als  Folge  der  Befimehtong  beobachtet,  und 
swar  so,  dass  entweder  die  ganze  Dottermasse  sieh  theilt,  oder 
nnr  eme  kleine  Schicht  derselben,  welche  ich  Keim  nenne,  son- 
dern es  ist  diese  Form  der  Ilieilnng,  die  so  mechanisch  ans- 
sidit,  meh  gradesn  diejenige,  anter  welcher  die  niedersten  Or- 
ganismen allein  sich  yermefaren,  diejenigen,  bei  welchen  Wachs- 
thnra  imd  Zeugung  von  NiMshkommensehsft  durch  TheOnng  nnr 
ein  nnd  derselbe  Process  ist,  oder  die  nicht  wachsen  können, 
ohne  sich  zu  vermehren  nnd  sich  nicht  vermehren  können,  ohne 
dazu  durch  Stotf  - Aufnahme  aus  der  Aussenwelt  herangewachsen 
zu  seyn.  Ueberall  ist  ein  innerer  Theil  oder  ein  Kern  und  ein 
p(  rii^licrischer  Theil.  Der  innere  Theil  ist  der  herrschende.  Zu- 
erst ist  er  rundlich,  so  wie  er  sich  aber  Yei;j;i;)sscrt  hat,  zieht  er 
sich  in  die  Länge,  wobei  die  Mitte  nur  eine  ganz  kurze  Zeit  die 
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gröhstc  I'roite  hnt ,  flnnii  aber  skli  verengt,  so  dnss  der  Kern 
eine  Bibquitl'ürm  aimimmt,  indem  die  Rnbst.mz  des  Keru»  nach 
beiden  Seiten  auseinander  weicht  und  sehr  bald  in  zwei  ninde 
K<")rperchen  sich  trennt.  Gleich  nach  dieser  Thcilung  des  Kenn 
theilt  sich  auch  die  nmc^obende  Masse,  im  Ei  die  Dottersubstam, 
iDdem  gleichBatn  jcdei  der  beiden  durch  TrcnnnDg  entsUuideneii 
Herrsch  er  einen  Theil  des  Keiches  um  Bich  sammelt,  um  nadk 
kuraer  Rahe  sich  eben  so  sn  theilen,  ah«r  in  anderer  Riehtong« 
Diese  Theilnngen  nnd  die  Anztehnng  der  Dottermassen  werden 
mit  einer  gewissen  Kraftanstrengong  aasgeftlhrt^  so  das«  man  so- 
weilen,  bei  fortgeschrittener  Theilnng,  die  einzelnen  so  geworde- 
nen Theünngs- Massen  sieh  drängen  nnd  verschieben  sieht,  bis 
sie  in  Ruhe  hiommen.  Dass  die  Kerne  die  Theilangen  bewirlLon, 
konnte  ich  beim  Frosche  nicht  vollständig  nachweisen,  da  dieses 
Ei  zn  dunkel  und  zu  gross  ist,  auch  die  Kerne,  bei  Anwendung 
von  Säuren,  die  ich  brauchte,  um  die  Thiihiiasse  au.NCiu.inder  zu 
legen,  anf^'eUist  wurden.  VolUtändig  wurde  aber,  viel  später, 
von  mir  derselbe  Vorerfina:  und  zwar  die  rriorität  der  K» mthei- 
Inng  mit  voller  Sicberiieit  im  den  Eiern  der  Seeigel  erkumr  die 
ich  in  Triebt  aut  einer  von  8t.  Peterj^bnri^  aus  dahin  unternom- 
menen Reise  beobachtete.  (Berieht  aus  Triebt,  BaU^itin  dr  la  clause 
pliyHico'tnath/'mafiijuej  Vol.  V.  Nr.  ib).  Indem  ich  diese  spätem 
Beobachtungen  hier  erwUhne,  will  ich  sogleich  hinzutUgen,  dass 
ich  axi  diesen  Eiern  auch  mit  einer  Bestimmtheit,  die  mir  wenig* 
etens  nichts  zu  wünschen  flbrig  Hess,  ein  Verhältniss  erkannt  bv 
haben  glaube,  über  das  man  sich  noch  immer  streitet  An  diesen 
kleinen,  wenn  anch  nicht  darchsichttgen,  doch  dnrehscheinendeii 
Eiern,  glaubte  ich  mit  voller  Sicherheit  so  sehen,  dass  bei  jeder 
Theiinng,  die  Theilnngsprodnete  ohne  äussere  Häntehen  oder  Uni- 
httllnngen  irgend  einer  Art  sind,  dass  aber  sehr  bald,  indem  sie 
einige  Zeit  in  Ruhe  verharren,  eine  ganz  dtlnne  äussere  Schicht 
etwas  gesondert  sieh  erkennen  läset,  dass  also  ein  Oberbäntehea 
erseheint,  das  bei  jeder  neuen  Theiinng  wieder  unkenntlich  wird. 
Mau  streitet  noch  immer,  ob  ein  eigenes  Häuteben  da  ist  oder 
nicht,  vor  allen  Dintren,  weil  eine  äussere  Wandim-  tiir  eiue  Zelle 
eine  Nothweudigkeit  .sey,  und  zwar  eine  ursprlini^liche,  nicht  eine 
durch  Gerinnung  erst  werdende.    Eine  Quantität  orgauibcUeu 
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Stoffes,  die  keine  Wandung  hat,  möchte  ich  freilich  auch  nicht 
eine  Zelle  nennen,  aber  mnw  denn  jede  organische  Selbststttn- 
digkeit  eine  Zelie  seyn?  Damals,  in  Königsberg,  kam  es  mir 
Eur  datanf  an,  zu  zeigen,  dasa,  was  PröTOst  und  Dumas  als 
Fnrebung  beschrieben  hatten,  nur  ättsserliob  als  Furchung  er^ 
soheine,  in  Wirklichkeit  aber  eine  Theilung  sey.  Dieser  Ansieht 
Ist  aueh,  so  viel  ich  weiss,  in  den  vielen  spätem  Betftfttignngen 
in  andern  Tfaierclassen  nicht  widersprochen  worden.  Dennoch 
ist  der  Ausdruck  Fnrohungsprocess  im  Gebrauch  geblieben.  Be- 
sonders ißt  es  mir  unbegreiflich,  warum  Männer,  wie  Köliiker 
und  1  unke,  die  diesen  Theilungsproeess  in  seinen  mannich- 
facheu  Formen  so  griiiidlieli  kennen,  ilm  iiodi  immer  Furcbnngs- 
process  nennen.  Wo  sich  nur  der  Keim  i^l lildungsdotter  Rei- 
cherts)  tlieilt,  kihinte  man  in  hcza^,^  auf  das  ganze  Ei  den  Aus- 
druck Furcliiin;;  ^^-ln-auclien,  olii^Ieieh  er  das  Wesen  des  Proces- 
ses  nicht  bezeichnet,  duö  Köliiker  doch  so  vollständig^  am  Ei 
der  Cephalopodeu  nachgewiesen  hat.  Funke  srhliesst  aus  sei- 
ner lichtvollen  und  gründlichen  DarstcUnng:  „Der  Furchungs- 
prooess  ist  seinem  Wesen  nach  ein  fortgesetzter  ZeUentheilungs- 
process,  die  Furchungskugcln ,  von  den  ersten  aus  dem  ganzen 
Dotter  gebildeten  an,  bis  zu  den  letzten  kleinsten,  sind  Zellen^' 
(Lehrbuch  der  Physiologie,  9.  Auflage,  Bd.  III,  182).  Warum 
aber  dann  den  Ausdruck  „Furcknngsprooess"  in  der  ganzen  Dar- 
stellung beibehalten,  obgleich  anerkannt  wird,  dass  die  Theilung 
des  Kernes  das  Primäre  ist?  Enthält  nicht  schon  der  Ausdruck: 
Furohungskugeln  einen  innem  Widerspruch?  Durch  Furchung 
einer  Kugel,  auch  wenn  sie  bis  zu  einer  TSlligen  Zerspaltnng 
getrieben  wird,  kennen  nie  Kugeln  werden ;  wenn  dennoch  kuge- 
lige Formen  entstehen,  so  liegt  sclion  darin  ein  Beweis,  dass 
eine  von  innen  wirkende  Kralt  die  Theilung  bewirkt.  Wenn 
man  die  Theilung  des  Kernes  unmittelbar  beobachten  kann,  was 
am  Ei  des  Seeigels  nicht  schwer  ist,  hat  man  nicht  einmal  die 
Ansicht  einer  Fnrchnng,  sondern  das  Ansehen  einer  Zerrcissung. 
Die  Theihni^sjiiodmte  runden  sieh  ab,  wenn  die  Eihlillcn  ihnen 
Raum  ge))en,  wie  Iiei  Hiiugethier-Eiern  und  würden  sicli  auch  im 
Frosch- Ei  abrunden,  wenn  Kaum  dazu  wäre,  die  Tendenz  ist  nicht 
&u  verkennen,  in  mancherlei  Zuckungen  and  Erweiterungen,  die 
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sich  in  den  Spaltungen  voHibLTgeliend  zeij;i  n,  bald  aber  schwin 
den,  indem  nun  die  Theilungsproducte  enger  zusammengeschoben 
werden,  und  die  scheinbaren  Fnrclien  —  besser  Spaltungen  — 
wieder  enger  erscheinen.  In  der  niedersten  Form  der  Vermeh- 
rang  selbststilndiger  Organismen,  wie  bei  vielen  Infusorien,  laufen 
sogar  die  Theilungsprodncte  auseinander,  wenn  keine  feste  Uttlle 
sie  »neammenhält.  Dieser  Vorgang  ist  doeli  ohne  Zweifel  der* 
selbe.  —  Die  Benenniing  „Fnrchnngspioeess''  bembt  also  nur 
auf  der  äossem  Ansieht  dieses  Vorganges,  namentlioh  beim 
Froscb-Eie.  Sollte  ich  m  empfindlieh  gegen  die  Beibehaltnng 
dieses  Namens  geworden  seyn,  weil  Ras  com  i  dnrcb  die  Aeot- 
semng,  er  sowohl  als  Fr^voni  und  Dumas  hätten  diese  lliei- 
long  nnr  Ton  der  Oberfläche  gesehen  nnd  deswegen  Fnrehong 
genannt,  sehr  in  Zorn  gesetzt  worden  ist,  den  er  in  Müller'g 
Archiv,  183ii,  S.  205  u.  s.  w.  auslicss,  und  den  ich  zehn  Jahre 
später,  bei  persönlicher  Bekaniitschaft,  noch  nicht  verflogen  land  v 
Ich  denke  aber,  wenn  ich  ein  Kirschen  .so  tief  fiirche,  dass  die 
8Ukke  Cfctrennt  wcnien,  so  ist  das  Klöschen  nicht  bhxs  geftircht, 
sondern  gespalten  und  durch  Spaltung  gethcilt.  Wenn  es  sich 
aber  gar  selbst  spaltet ,  und  jede  Theilmassc  sich  sogar  abrun- 
det, wenn  ttberdiess  die  Theilnng  vom  innern  Kern  ausgebt,  dann 
bat  es  sich  doch  wahrhaftig  getheiit  und  nicht  gefurcht.  Das 
Forchen  ist  ein  Vorgang,  der  von  anssen  naeh  innen  geht 

Dass  hier  ein  Zellentheilungsprocess  vor  sich  gehe,  sagte  ich 
freilich  nichts  weil  die  Zellentheorie  nnd  die  Lehre,  dass  anch  die 
Thieie  aas  Zellen  bestehen,  erst  im  Jahre  1839  von  Schwann 
angestellt  wurde,  nnd  mir  die  Benennung  Zellen  ftr  lUementB 
des  thierisehen  Banes  ganx  fremd  war*).  Vielmehr  wirkte  die 


])  Toh  habe  zwar  nicht  nötliip.  mp'm  Verhiiltniss  zur  Zellentheoriei  wie 
Sthwaun  sie  im  Jahre  ISil'J  dargestellt  hat,  hier  zu  erörtern,  da  ich  mich 
davoa  habe  lossagen  müssen,  meine  blographisi^en  Nutizeu  und  Lebeus- 
etfahrungeii  hli  Uber  du  Jahr  IBH  hintitfiafiifaraa.  Weä  aber  Paofaiiot 
Yalentin  in  Bern  ii«fa  benifien  gofOhlt  hat,  miefa  5ff«ndieh  ab  OegiMr 
der  Zellentheorie  zu  nennenf  oder  Tielleieht  sa  denuncircn ,  ohne  dnsn  dm 
wisBenschaftlichc  Pubhcom  erfahren  hat,  mit  welchem  Hechte,  so  will  ich 
hier  das  Nöthige  in  einer  Anmerkung  initthoihM!,  K<^  nicht  «rnt  möglieh, 
Emhcjonen  ?<«  Thieren  in  tiitheu  Büduugsetufeu  2U  unteirsucheu,  ohne  xu 
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Beobachtung  dieser  Vorgänge  im  Froeeli-Ei  XQTörderst  nieder- 
s^lagend  anf  mich.  Ich  hatte  mieh  schon  an  die  Vorstellniig 
fpewOhnt»  dnsB  bei  aller  Fortpflanaing  eine  organinrto  Gnmdlage 


bemerken,  da«  sie  nicht  aus  aolcben  £l«meiitar>TheiIchen  nuammeogeMtet 
iiBil,  wie  in  spKteiii  Zutänden.  Man  aiefat  Ki|gelehen,'die  entweder  ana 

ii]idiirohn(^tig«r  Sobstaiia  beitehen,  oder  ans  halbdarchnchtiger  und  daaa 
auch  wohl  Bläschen  genaimt  werden  können.   Man  wird  mir  daher  woU 

auch  glauben ,  djias  icli  sip  gesehen  habe.  Wenn  ieb  mich  mpiHtfns  unter 
schwächeren  Vergnisserunf^cn  arbeitete,  musftrn  zuwrilin  doch  auch  stärkere 
gebraucht  werden.  Diese  Elementar-Theilc  uaimtc  icli  ,.  histiologische  Ele- 
mente^, diesen  Ausdruck  mit  dem  andern  von  „morphologischea  £lementen** 
fttr  die  eiaiebien  Theile,  mn  denen  ein  gr$Mefer  oiganiieber  A|»pent  wsh 
sammengeMtat  wird,  auaanmeDitellend.  Im  Hirn  der  Wirbelthiere  sind 
z.  B.  die  morphologiBchen  Elemente,  aofl  denen  es  ursprünglich  gebildel 
wird,  immer  kenntlich  und  man  wird,  wie  es  mir  schien,  von  dem  grossen 
Hirue  der  »Säugcthierc  nicht  eine  klare  Vor<?to!huig  gewinnen,  wenn  man 
sich  nicht  Rechenschaft  giebt,  aus  wie  viel  morphologischen  Elementen  es 
in  Miner  Decke  und  in  seiner  Baais  aasaainmiieietal  iit.  UngeflUir  eboi 
80,  dachte  ich  mir,  mOialen  die  UstiolegiBobett  Elemente  in  der  Umwand- 
Imag  verlblgt  werden.  Zu  einor  fortgesetzten  Verfolgung  dieser  Umwand- 
lung kam  es  aber  nicht,  indem  die  morphologische  mich  au  sdhr  be* 
schäftigte.  T?f>if!e  Ansf?ritcke  gebrauchte  icli  in  Vorträgen,  vermied  sie  aber 
mÖgb'chst  in  Druckachritten,  weil  mir  die  Zusammensetzung  mit  k6yo(  nicht 
gefiel,  obgleich  dieser  Gebrauch  oder  ftliösbrauch  doch  sehr  eiugebürgmt 
war,  wie  man  s.  B.  von  geologischen  Pit»dncten  nnd  BestandtfieilMi  aprach 
und  qnidit  Ich  wShlte  naeh  der  Veiaetaang  nach  St  Petenlnir^  die  Ana- 
drfioke:  „morphogenetieche  nnd  hiatiegenetiMilie  Elemente^*,  nngeedHet  der 
ungebührlichen  Lange,  der  richtigem  Büdimg  w^n.  Der  Ausdruck  „mor- 
phi-ch**  wäre  vieUeicht  der  richtigste  gewesen,  aber  das  Wort  .  hiotiach'* 
v.-iiifTHtnnd  mir  und  schien  gar  keine  Hoö'uuHg  in  sich  au  tragen,  zur  Gel- 
tung zu  gelangen.  Hatte  ich  nun  auch  die  histiogenetischen  Elemente 
wenig  in  ihrer  Umbildung  verfolgt,  sondern  meist  nur  beobachtet,  wie  sie 
mir  eben  Torkamen,  eo  hatte  ieh  doch  recht  oft  gesehen,  dasa  die  ieofirten 
Hassen  von  «»gankdMB  Stoffin,  ,,die  bist  Elemente**,  dme  Inssere  Hem- 
•  braaen  sind,  sie  aber  oft  allraälig  bekommen,  entweder  durch  Ablagerung 
einer  austretenden  Substanz,  die  zu  einer  (Epitliclinl^  Schicht  «ich  erhärtet, 
oder  durch  feste  (Teriiniung  der  äussern  .Schicht  der  kugeligen  Snl)Btan* 
selbst.  Diese  Abgrenzung  schien  mir  um  so  bestimmter  sich  zu  bilden,  je 
heterogener  die  umlagernde  Masse  ist  So  sieht  man,  wenn  ein  Hühnerei 
mit  all  seinem  Eiweiss  in  eine  Schaala  mit  kaltem  Weiser  gegossen  wird» 
auvSrderst  gar  keinen  Uebersng  desselben.  Dieser  aber  bildet  sieb  sehr 
bald|  mid  um  so  schneller  nnd  fester,  je  kilter  das  Wasser  ist.  Löst  man 
mn  efaiie  Schicht  Eiweiss  mit  dem  inssem  Biotdien  ab ,  so  giinat  sieh 
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vor^a'biidet  ist.    Nun  aber  sah  ich  vur  mir  eiue  Zcilheihmg 
dieser  Organisation ,  um  den  6totV  lür  oeuc  JÜldimgeu  vurzuhe 
reifcou.  Es  währte  einige  Zeit  bis  ich  mich  au  did  VoiateÜiing 

difMllM  «nck  svf  dar  imMn  Seite  d«M0lben  tu  der  xlirGekgeUiebeaeB 
Qnanlittit  de«  EiwelMes  1>o<rIiint  nun  dievdbe  Oberheatbildimg  uud  mau 
kanu  auf  diese  Weise  eise  Menge  Schiebten  ubtreuucu,  die  ursprüugUch 

nicht  von  einander  geschieden  warorr.  J>as  muss  durchaus  jedem  lieob- 
achtor  vor^t  kummen  seyn.  Allein  nicht  grade  Jedermann  wird  Eiweiss  iu 
ein  Haches  übrglas  gegossen  uud  das  Eintrocknen  mikroskopisch  beobachtet 
ImImil  Wenn  mao  xecbt  leinea  BSnrm  mu  eineoi  Ei  eilialten  bat,  so 
wird  man  es  Aofenge  gans  durduuchtig  finden.  So  wie  es  aber  elntrocfc* 
net,  bildet  sieb  eine  liusserste  Schicht,  welche  ganz  kleine  Körnchen  ent- 
hält, in  grösserer  Tiefe  aber  üiulrt  man  diese  Körnchen  nicht,  hier  bleibt 
die  Substanz  vollständig  durchsicliti-r.  Ist  die  Eintrocknung:  so  wpit  ^r>- 
diclu  n,  d:i8t>  die  ganze  Masse  «»ich  spaltet  (wenn  uiau  nicht  hier  aucb  das 
Wort  Furchung  brauchen  mussi,  so  lösen  sieh  auch  die  SpuUmasseu,  von 
den  Beadem  aoi^ebend,  allnuUig  ▼om  Ubrgla«e  ab.  Da  ist  et  aber  «ebr 
b&baeb  lu  Mhen,  daas  diese  deeben  Spaltmaaseu,  so  weit  sie  abgelöst  sind, 
auf  der  untersten  Fläche  auch  feinkörnig  werden,  so  woit  sie  am  LJhrglase 
noch  hiilu-n  aber  völlig  duri-li:!(ichtig  bleiben,  bis  auch  diese  Mitte  sich  löst 
und  damit  dasselbe  Ansehen  gewinnt.  Dieses  Werden  einer  »ussorsteu 
Schiclit  ist  liier  nicht  ein  lel»eudiger  Act,  sondern  nur  als  ein  pliysikahscher 
zu  betrachten.  Ein  viel  stärker  gosondertos  continoirliches  Uäutchen  bildet 
sieb  bekanntlieb,  wenn  Eiweiss  mit  Fett  in  Berühnmg  kommt  Aveb 
sebeint  die  Abgifinivng  und  HQUenbildiing  bei  lebenden  thierisdiea  Ele- 
menten oft  wenig  verscbieden  von  rein  physikaliscbeo  VoigSagen.  Wena 
der  Dotter  «ich  theilt,  so  sind  die  »'inzehn  ii  Theilung^maasen  auvörderst 
ohne  eigene  Meuihr;ui  —  tselbst  ohne  die  feinste  Schicht.  Sie  bildet  bieh 
alKir  diu'ch  Ausprc&äung  vun  durchsichtigem  Stoße  auü  der  Dotieraiai»i>c 
und  dieser  Ueberzug  wird  zu  einem  xarten  Oberiiiatcheu ,  wo  er  an  bete- 
loiienen  Stoff  aastosst,  also  im  gensen  Snsseni  Umlange  der  Tbeilmasseo, 
wo  sie  auf  die  geringe  Flüssigkeit  tritl't,  die  zwischen  der  Dotterbant  and 
den  Dottecmassen  sich  Hn  let;  allein  ein  Oberhiiatcben  bildet  sich  nichti 
wo  die  nns{?epre88te  Sahst  nz  fuif  «ich  selbst  trifft  in  den  Intcrstitien  der 
Dotlt^rniasaen.  Kh  sind  niiinlich  die  Theilungsniassen  des  Dotters  beim 
Frosche  nicht  von  einander  abstehend.  Wirklich  getrcout  sind  nur  die 
Dottersubstonxeu,  diese  aber  sind  unter  einander  verbunden  dnzeb  Inter- 
stitieot  welehe  ger  keine  Dottermasse  eotbaltea  und  deren  Substmis  ebne 
Zweifel  gana  eben  so  aus  der  Dottertheiluagsmatse  ausgepresst  wird ,  wie 
der  aaeh  aussen  sich  zeigende  Ueberzug,  denn  während  der  Tbeilung  selbst 
kann  man  viel  tiefer  in  die  Sjialtungen  sehen  und  vordrmgeu ,  als  etwas 
Hpiiter,  wnni  die  Theiluugäuuiiiscu  »iel»  auaammeiij^edrängt  haben,  Dirst  lbe 
Masse  also  geht  in  die  Bildung  eines  Ubcrhäutcheus  über,  wo  sie  an  Hete- 
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gewiihnte,  dass  diese  Tbeiiung  dwh  nichts  weiter  scy,  als  liilduog 
neuer  Elemente,  die  immer  nur  Theile  und  Ausdrttckc  der  be- 
hemchendeB  Kinbeit  bleiben,  denn  bei  der  typiAcben  Ji2iit- 


jtogeom  «astpMt  wid  wnd  eins  VerfamdnagimMBB,  wo  dteier  J^tü  nidbt 
eintritt  Oaiut  eben  «o  ist  es  ja  mit  der  Aiisseheidiiiig*aits  den  Cfkrinm; 

sie  wird  zur  Oberhaut,  wo  uiclits  anzuhofton  ist,  uuU  zur  Ilcftinasse,  wo 
zwei  Stücke  Corium  ohne  Oberhaut  sieh  berühreu.  Das  Werden  einer  Ober- 
haut oder  eines  llnlicrzuii^es  war  mir  ab»'r  auch  in  gröisBeicm  Ma:tsHstabo 
mehrfach  »'ntgegcuj^ctruten.  Das  alluiulige  Werdeu  der  bntturhaut  im 
Eicvütocku  hatte  ich  vielfuch  vertuigt  j  jedus  legende  Huhn,  dun  luau  üÜuet, 
gicbl  Geles^^^i  mehrfkehe  Stufen  dieser  AushUdung  sa  sehen.  EStint 
inebr  Hübner  mnss  nuin  opfern,  um  die  aUmSlige  UmliiiUiiQg  der  Dotter' 
kugel  mit  Eiwdss  und  die  Bildung  der  sogenannten  Schaalenbaut  und  der 
Schaale  zu  verfolgen.  Allein  ich  l^onute  e»  nicht  unterlassen,  nachzusehen, 
ob  itic  frühem  Angaben  richtig  seyen,  die  in  der  That  diesen  Vorgang  im 
AUgeinciiiCU  richtig  schihlern. 

ich  rücke  dem  Ziele  dieser  Anmerkung  näher,  wenn  ich  bemerke,  dass 
Uk  diese  und  einige  andere  allnuiüge  Umhüllungen  thieiisefaer  Einiel- 
httten  (Elemente)  verfolgt  hatte,  ab  leb  das  Werk  von  Seh  wann  las.  Von 
der  einen  Seite  war  mir  die  Anwesenheit  goaonderter  Elemente  iu  den 
thierischen  Embryoneu  eine  sehr  geläufige  Vorstellung,  und  ich  .stund  nicht 
au,  sie  im  Allgemeinen  mit  den  verschieden  geformten  (lowib:^  Flementeu 
der  ausgebildeten  Thicre  in  I>e;6ichuug  j^u  bringen.  Die  Mauuicltt:dtigkeit 
derselben  hatte  ich  weniger  verfolgt,  und  ich  erkenne  vollkommen  au,  das« 
Professor  Valentin  in  seiner  Entwielulungsgesehichte  viel  mehr  dnrüber 
mitgethalt  hat»  aber  grade  die  sehr  häufig  später  «ich  bildende  Abgr&uuug 
dieser  Tl^le  hatte  ich  vielfach  gesehen.  Als  nun  Sc  hIoiden*s  sehöna 
Untprsnchnngpn  über  die  erste  Bildung  der  PHanzcnzollcn  bekunnt  wurden, 
stand  ich  nicht  an,  einen  Uuterüchied  in  den  vc^^rtubilitvchen  und  animali* 
sehen  hist  Elementen  diurin  zu  finden,  dass  in  jcucu  die  frühe  und  acharfe 
Scheidung  von  fester  Wand  und  lliissigem  luiiait  überhaupt  aber  der  Gegen- 
eafta  von  Festem  und  Flussigem  wesentlieh  scheint,  wührend  bei  di^en  dia 
hist  Elemente  aus  weichen  Massen  einer  innigen  Durehdritigttng  von  festw 
und  flüssige  Stoßen  bestehen,  die  secnnd&r  ihre  Hüllen  bilden.  Derselbe 
Uiiterscliicd  hpurkundet  sich  jti  wohl  nnch  un  Ci<'8;itnmtbau.  Ein  Gras- 
haln),  don  it"h  zwischen  licu  l'ingt'iii  halte,  otcht  starr  iu  die  Höhe  —  und 
fast  jede  andere  Pllanzu  dur  freien  Luit,  deren  Schaft  auch  nur  ganz  ge- 
ringen Dorchmesser  hat;  ein  Bandwurm  von  mehreren  Linien  Breite»  den 
ich  eben  «o  fiwse^  hangt  schlaff  ^on  meinem  Finger  hinab.  Der  genae  I^ib 
der  Fianae  ist  starr,  der  Thiere  niederer  Bildung  weich.  AUecdings  sind 
Wasserpflanzen  weicher  ab  Gräser,  aber  ihre  Iveiber  sind  doch  starrer  als 
die  der  entaprechendeu  Thiero.  Freilich  gicht  fs  unter  diesen  aitch  welche, 
die  noch  liürtei»  Hüllen  als  diu  i'thtazc  haben,  die  CiiraUca,  Seeigel  t^ud 
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wiokelQDg  des  Embryos  werden  diese  Elemente  als  Baosteine 
verwende^  aber  als  Bausteine,  die  noch  fortgebend  in  Umbildong 
begriffen  emd.  Wenn  die  Bliekenrinne  des  Fioecbee  ooeb  oto 


gehätuten  Schnecken,  aber  es  sind  auBgeschiedenc  kalkreidie  Stoffe,  äSt 
auMB  als  BÜbD  odvScaCiai  dieae  Fertigkeit  gebe»,  dia  volUg  lebendigen 
Thnl-ElOMiita  hMben  waidi,  In  den  Pflaman  dagegen  iit  daa  lebandiga 
ZeUgenvebe  starr. 

Tch  war  also  darauf  aus ,  den  Unterschied  der  animalischen  ntid  der 
vegetabiliacheu  Hildungs- Elemente  in  ihrer  Allgemeinheit  aufzufassen.  En 
fiel  mir  aber  gar  nicht  ein,  beide  Zellen  zu  nennen,  denn  der  Begnlf  einer 
Zelle  liegt  doeh  tot  allen  Dingen  darin,  daas  eine  feste  Masse  eine  Hfih- 
long  bildel,  die  laar  oder  nut  andenm  Stoff  geflUlt  aejo  kann;  ohne  dia 
Wand  und  dne  HShtong,  in  «eldier  die  Sabstana  diaeer  Wand  feidl,  mim 
ich  mir  keine  Zelle  vomistellen.  Ein  animalisdiat  BUdungs-Element  hatte 
ich,  wie  Swammerdam,  ein  Klöschen  oder,  um  die  kulinarischen  An- 
klinge zu  vormeiden,  mit  einem  andern  Worte  genannt,  wenn  man  diese 
Form  der  iiüüungs- Elemente  besonders  bezeichnen  wollte.  Dass  in  den 
niedersten  Cryptogamen  die  Form  di^r  Elemente  den  thierisch  sieh 
idehi  eellen  nlliarti  wiueta  iah  wohl  und  apStar  habe  ich  «Ueidings  ge> 
aehan,  daaa  in  maaahen  thierisdian  Tbeilent  naflnaBtiteh  aber  in  den  ar> 
starrenden,  überhaupt  weniger  lebendigen,  wie  in  den  Hüllen  dar  Aadden, 
die  bist.  Klemonte  der  Form  der  vegetabilischen  sehr  nahe  kommen. 

AU  nun  d:is  Werk  von  Schwiinn  erschien,  iu  welchem  alle  biatioge- 
netlBcheu  Eleun  iit(  Zellen  genannt  und  aU  wesentlich  übereinstimmeud  be- 
trachtet wurden,  /Aigicich  für  sie  die  Schlei  den 'sehe  Darstellimg  Ton  der 
BAdungsgeechiebta  dar  Pflanaenaalle  alt  allgenidD  gültige  Nonn  angegeben 
winde,  koBBla  idi  diaser  Dantellnng  nidit  bairtinmMn.  Daas  Sehwann 
gana  diesen  Stanc^ntnlit  Angenommen  hat,  werde  ich  nicht  nöthig  haben« 
ausfÖhrlich  zu  beweisen.  Es  wird  genügen ,  mir  den  folgenden  Satz  aus 
S.  4*^  hervorzuheben:  „Das  Eiweiashäutcheu  wird  wahrscheinlich  die  Be- 
deutung einer  Zelleumembrau  haben,  daa  Kiweiaa  der  ZeUeninhalt  seyn 
und  die  (der)  Dotter  eine  junge  Zelle."  Mau  verzeihe  mir,  wenn  ich  ge- 
■lelie,  daia  ich  bei  Leeong  diaeer  Zeilen  laat  anfladito.  Dbm  daa  Eiweiia- 
Utatdian  erat  wird,  wenn  daa  Hiweisa  acbon  abgdagert  iat,  od  eema  8a* 
eretion  aufhört,  möchte  wohl  die  älteste  aller  Beobachtungen  über  die  Bil- 
dung eine»  Iliiutchens  scyn,  und  zugleich  die  unliiugbarste.  Wenn  man 
nämlich  die  Dottcrkugel  eine^  Huhnes  im  Eileiter  vor  Ankunft  in  der  so- 
genannten Lege  (dem  Analogon  des  Uterus)  triöY,  so  ist  es  schon  von 
Eiweiss  umgeben,  aber  dieses  Eiweiss  hat  gar  keine  bestimml'aie  Gränze, 
da  aa  ana  den  Falten  dea  Eüeiten,  lo  lange  dieses  nicht  gans  ubgeatoibcn 
iatt  immerfiat  hattoiqiullt.  Man  nimmt  mit  dar  Dotterkngal  aneh  nar 
ainen  Theil  dee  Eiweisses  mit.  Ueberhanpt  aber  soll  bei  tfiieriKhen  Elc- 
■Wüten  dia  ZaUenmambran  daa  Pkiiaiiia  a^Tu,  nnd  der  £em  landetindig. 
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ist,  unterscliied  ich  sie  leicht  mit  bloflsem  Auge  und  nnter  dem 
Hikroekope  sehen  die  beiden  Bttckenhäliten  ans  wie  zwei  WSUe 

aus  Kanonenkugeln  gebildet. 


BtiJ«»  Bphauptmiji^pn  fanden  in  mir  oinon  Geguer.  Das  Innere  eines 
thieriscljeu  Elementes  fVind  ich  t'ist  inirncr  vom  A'-u^srni  vcröchiedfu ,  waa 
ja  auch  im  crwHchöeucn  Thiere  von  jedem  Biliiuugseleuieut  gilt,  lu  der 
B4g«l  Bcbieu  mir  aber  bei  den  BUduflgselementen  der  Embryonen,  wie  in 
den  secemirten  Flüsaigketten  u.  s.  das  Innere  (der  Kern)  die  Mitte  sn 
halten ;  ääe  seeundäre  Bildung  der  Hülle  hatte  ich  tu  oft  gesehen,  um  dann 
rweifeln  zt»  k.ainen.  Auch  der  Gebrauch  des  Wortes  Zelle  für  beide  Arten 
von  Elementen,  die  Klösge  wie  die  Iila^fii.  mi^fiol  mir  um  ho  mehr,  da  für 
die  letztern  jenes  Wort  in  l)or(  ilitifftem  Gebrauche  war  und  die  Anwen- 
dung auf  die  thieriacheu  Elemente  eben  die  gewaltsame  GieicbsteUuug  ver- 
anlasste. 

In  emem  Veran  wiBsenschafUicher  Freunde  trug  ich  suent  diese  Ein- 
wSxfe  T<vr.  Etwas  später  stellte  ich  sie  zusammen  in  einem  AufsaU»  der 
zunächst  für  ein  Journal  bestimmt  war,  das  von  der  hiesigen  medico- 
chirurgischen  Akadomif  in  Kus.sl.scher  und  Drutsclior  Sprache  herausgegeben 
werden  sollte.  Zur  Kedactioii  dor  Deutsclicn  Au.sgaljc  war  ich  vorläufig 
von  dem  Curatorium  tlieaer  Akadi  niie,  bei  der  ich  damals  angestellt  war, 
bestimmt.  Diese  Bestimmung  uagic  mir  durchaus  nicht  zu,  doch  glaubte 
ich  am  besten  sut  einem  halbpolemischen  Aufsatze  gegen  aUgemein  hen> 
sehend  werdende  Ansichten  aultreteii  zu  können.  Ich  trug  daher  meine 
Widersprüche  gegen  die  Schwann 'sehe  An.sicht  in  der  Akademie  der 
Wissenschaften  nur  vor,  ohne  «In  Aufsatz  zum  Druck  /.u  übergeben,  den 
ich  für  die  küni't;;:e  Zeitschrift  der  aufli  rn  Akadcinic  verwahrte.  So  hat 
unser  damaliger  Secretär  Nie.  FUss  ihn  kenneu  gelernt,  und  nur  dieser, 
kein  Fachmann,  wird  bei  sdnem  Besuche  der  Schweiz  flerm  Ftofessor  Va- 
lentin etwas  von  meiner  abweichenden  MeinuDg  gesagt  haben.  Die  Yer- 
handlungen  aber  über  die  Herausgabe  der  Deutschen  Zeitschrift  für  die 
med.  -  Chirurg.  Akademie  '/og;en  sich  .sehr  in  die  Länge  und  endlich  wurde 
nur  eine  Zeitschrift  in  liUÄsischer  Sjuac  he  gegründet,  die  natürlich  einem 
auderu  Kedacteur  ührrtragen  wurdr.  Uutridosaen  waren  aber  schon  be- 
deutende Mudificationen  mit  dej  ursprünglichen  Schwann 'scheu  Theorie 
vorgegangen,  wodurch  mein  Anfsata  ganz  überflüssig  sehieu,  besondera 
durch  KSlliker's  treffliehe  „Ldire  von  der  thierischcn  Zelle*'  in  Schlei- 
den 's  und  NSgeli's  Zeitaclunft. 

Ob  ich  denn  nicht  anerkennen  wolle,  dass  die  Schwann'schc  Zellen- 
Theorie  epochemachend  gewesen  ist?  wird  man  vielleicht  fragen.  Ich  gebe 
vollkonum  n  zu.  dass  sie  durch  das  erregte  interessc  ganz  besonders  zu  der 
Eutwickeluug  der  ilibtiologic  oder  Histologie,  wie  noch  die  Meioten  schrei- 
ben, beigetragen  hat,  dass  also  das  Buch  von  Schwann  eine  grosse  Wirk- 
Muakeit  gehabt  hat.  Allein  diese  aohaltend«  und  firuchtbringeade  Wirk* 
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Viel  ernater  waren  die  Schwierigkeiten,  welche  mir  die  Säoge- 
thim  machten.  Weil  der  Embryo  des  Hnliiis  mit  seiner  Längen- 
axe  sich  in  rechtem  Winkel  gegen  die  LttDgeaaxe  des  Eies  stellt, 
bei  denjenigen  Eiern  der  Sängethiere,  welche  mehr  gerundet 
sind,  dasselbe  sieb  zeigte ,  war  ich  geneigt,  hierin  den  Ansdm^ 
einer  tiefliegenden  Xothwendigkeit  zu  erkennen.  Da  die  Unter- 
snchnngen  ttber  den  sogenannten  Electromagnetismns  damals  all- 
gemein lebhaftes  Interesse  erregten  and  erwiesen,  daas  eine  elee- 
trische  Strömung  eine  Ableitung  des  Magnetismus  in  reehtem 
\\  inkel  er/euqt,  ahnte  ich  hier  ein  irgend  wie  verwandtes  Ver- 
hUltiiiss,  ohne  jedoch  es  nülier  bestimmen  zu  können.  Aber  die 
lauggezogenen  Eier  der  Hufthiere,  namentlich  des  Sehweinefs. 
schienen  Anfangs  zu  witlcrö|irecheu,  indem  ich  nicht  selten  dvw 
Embryo  in  bedeutend  schiefer  Stellnn<i^  fand.  Indessen  üi)ur 
zeugte  ich  mieb  cndlieli ,  dass  dieser  Widerspruch  nnbegrJludct 
ist.  Es  ist  kaum  mü^iieh,  das  innere  Vom  Ei  diesen  Thieres, 
wenn  es  sich  verlängert  hat  und  der  Embryo  in  der  ersten  An- 
lage kenntlich  ist,  ohne  Zerrung  des  langgezogenen  dünnen 
Üottersackes  zur  Ansicht  zu  bringen,  und  diese  Zerrung  (hervor- 
gebracht durch  AbKisung  der  eingreifenden  Falten  des  Fmcbt- 
hiflters)  erzeugt  die  schiefe  Stellnng,  denn  wird  sie  mit  Sorgfiüt 


«ftiDkett  beruht  doch  vonSgUch  dumnf  ,  da«  überhaupt  auf  dia  bist  £le- 
xnpnte  die  allgemeine  Aufinerluaiaikeit  mcbr  gelenkt  wnidet  ^  bia  dahin 

geschahen  war,  und  daaa  man  in  dieam  eaczelnen  Bildungen  einen  gewüaeM 
ilr:u\  von  iiniiTer  Metamorphnsn  anerkannte,  oligleich  man,  nach  meiner 
M<  iiiuii^.  :iu<  Ii  darin  eine  Zoitlatig  zu  weit  ging,  dass  mau  dem  sogenum- 
tcMi  J^cbeu  der  Zelle  eine  zu  grosse  Bedeutung  zuerkannte.  Wenn  die  Zel- 
len, d.  h.  die  List.  Elemente  aus  eigener  Kraft  dcu  thierischen  (JrgaiiitiUkUä 
bauen  sollten,  miisaten  aie  viel  morphogenetiichen  Verstand  hnben.  Idi 
denke  mir,  daas  der  oiganische  Stoff  um  ao  aaefar  FiUn^eit  hat,  aieh  in 
Eiiizclbüdnngen  abzugränzcn,  je  niedriger  die  Organisationsstufe  ist.  Jedeo- 
fiilla  kann  mnn  Itt  klagi  n,  dass  fiir  alle  lii'^t  E!einf»nto  da«  Wort  Zello  als 
allgemein«'  ncurnmiuf^  gewählt  ist,  ein  Wort,  das  fiir  eine  romi  sehr  pa'»- 
send  ist  und  schon  lauge  im  Gebrauch  war,  für  die  Form,  wo  feate  Wand 
und  flüssiger  Inhalt  sich  scharf  scheiden,  wenn  auch  später  dieaer  Inhalt 
mit  untergeordneten  laolntionen,  wie  Chlorophyl  und  Amjhim  eich  iaUL  •— 
Im  Allgemeinoi  Intt  eich  meme  Ansicht  nur  darin  gefindertf  daat  Idi  jatat 
die  Zellen  und  d!(<  Klö^so-Form  Tiel  wniger  nach  den  mganiaehen  fiddiea 
aondeni  mochte,  als  damals. 
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avf  ein  Mimmnn  ndacirty  so  nimnit  der  Eiiibryi»  iast  genim  die 
QoenteUnng  ein.  leh  beliieU  dartlber  keinen  Zweifel 

'  Daliegen  wirkte  ein  Umstand,  der  jetst  Kiemnnd  mehr  be> 
nnmliigt,  die  sdieinlMure  luigleiehe  Ansbildmig  der  Eier  der 
Seknafe  vnd  Sokweine  in  der  frtthem  Zeit,  aekr  niedenchUigend 
anf  miek  lek  katte  gehofft ,  da  ick  mieh  auf  die  Ton  Herrn 
lAehmann  angegebenen  Zeiten  verlassen  konnte  ^  und  ein  Ei 
nach  dem  aiidem  zeichnen  iiess,  eine  contiuuiilicb  fortlauieiitle 
lleihe  zu  erhalten,  die,  wie  ich  oben  uS.  3l»3  )  sa^'tc,  dazu  dienen 
sollte,  dag  Alter  der  Eier  nach  den  Abbildungen  zu  bestimmen. 
Da  ich  nun,  wie  nattirlich,  für  die  eiöte  Zeit  nach  der  Befruchtung 
nur  kleine  Intervallen  wählte,  fand  sich  bald,  dass  die  licilic 
keiuesweges  eine  continuirliche  war,  sondern  die  Ausbildung  in 
einer  sptttem  Zeit  einer  frtthem  glich  oder  gar  ilff  vorangegangen 
n  eeyn  schien.  Weniger  beunruhigte  es  mich,  dass  die  Zcitan* 
gaben  ftlr  die  frtthem  Umbildungen  der  Hnnde-£ier,  die  ich  Tor- 
fand|  weder  unter  sidi»  noch  mit  den  von  mir  geeammelten 
•timmten.  Die  lange  Dauer  der  Branet  und  das  Miflatraaen  in 
die  Zeitangaben  Aber  die  mir  gebnickten  Httndinnen,  scktenen 
diesen  Diffevensen  ihr  Gewiekt  an  nehmen.  Allein  die  Brunst 
der  weiblichen  Schaafe  und  Sehweine  wSkrt  nur  kurze  Zeit»  und 
die  Angabe  des  Paarungsmomentes  durfte  iek  für  suTCrlSssig 
halten.  Man  war  aber  so  gewohnt,  das  individuelle  Leben  mit 
dem  Acte  der  Pa^irnng  beginnen  zu  lassen,  dass  ich  mich  längere 
Zeit  nieliL  davon  losreisscn  konnte.  Endiitli  musste  ich  doch 
vermuthen,  dass  die  Keife  des  Eies  im  Eierstocke  und  namentlich 
seine  AubschUttuug  au»  demselben  nicht  unmittelbar  von  der 
Paarung  abhänge  —  ein  VerbUltniss,  das  später  Bise  hoff  und 
Pouchet  ausser  Zweifel  gesetzt  haben.  Mir  schien  noch  ein 
anderes  Moment  die  Ungleichheit  der  Eier  in  derselben  Zeit  zu 
erzeugen.  Die  Grösse  des  Eies  schien,  namentlich  in  den  langge- 
logenen  Eiera  der  Hnüthiere,  nicht  gleichen  Schritt  mit  der  Eni- 
wickdung  des  Embryos  sn  kalten ,  so  dass  derselbe  Entwicke- 
lungssustand  des  Emhzyos  mit  Terscbiedener  Ausdehnung  der 
Cihäute  Torbanäen  seyn  kitene.  Ick  glaubte  diese  Verschieden' 
ksH  Tsnefaiedenen  Graden  der  Nacfagiebigkeit  (Sekbffkeit)  der 
Fnidithatter,  oder  Tersckiedener  SecretionsfiUugkeit  suflchreiben 
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SU  müssen.  Das  Ineinanderschieben  der  Eier  der  Schweine  u 
ihren  Enden  zeigt  sich  in  späterer  Zeit  auch  in  verschiedenen 
Zuständen,  seheint  aber  ganz  einlach  auf  verachiedenem  Drack 
m  beruhen. 

Ich  Btand  an,  AOes  dieses  öffentlich  auszusprechen.  Ueber- 
hanpt  aber  hatte  mich  Mnthlosigkeit  ergriffMii  snm  Theil  aaf 
moralischen  GrOnden  berabend,  zum  Theil  aber  ohne  Zweifel 
aus  körperlichen  Zuständen  stammend. 

Nicht  nur  hatte  ich  auf  die  Schwierigkeiten  dorchaui  nicht 
gerechnet,  welche  mir  die  Sängethiere  jetzt  durch  die  Unregel- 
mässigkeit im  Fortschritte  der  Entwickelung  zeigten,  sondern 
es  wirkten  diese  L'uregclmässigkeiteu  in  Folge  meiuer  Yerbtiiu- 
tniiu^  auch  mehr  auf  mich  al.s  sie  wertb  waren,  und  liessen  mich 
nicht  zu  einer  bestimmten  EutH(  hcidung  kommen.  —  Auf  diese 
muthlose  Verstimmnng  aber  wirkten  ausser  geistigen  Einflüssen 
vorzUsrlich  körperliche  ein.  Ich  su.sh  viel  zu  viel,  mit  Uberge- 
bogenem Oberleibe,  besonders  von  der  Zeit  an,  in  der  die  Wie- 
derkehr der  Wärme  den  «Schnee  zum  Schmelzen  brachte,  bis  tief 
in  den  Sommer,  denn  in  diesen  Zeitraum  drängten  sich  ja  noth- 
wendig  alle  Untersuchungen  über  die  £ntwickelungen  zusammen» 
Meine  Verdauung  litt  dabei  um  so  mehr,  je  mehr  ich  irttber 
gewohnt  war,  mich  in  der  freien  Natur  zu  bewegen,  besonders 
im  Frtthlinge,  angeblicb  um  die  neuen  Kinder  Florens  zu  be- 
grossen,  im  Grunde  aber  mehr,  weil  ich  den  wohlthnenden  Ein* 
fluss  der  Bewegung  im  Freien  sehr  bestimmt  ftthlta  Ans  einem 
Coureur  du  bois  et  des  ehamps  war  idi  ein  Einsiedler*Kreb«  ge- 
wprden,  der  das  einmal  erwählte  Gehäuse  nicht  Tcrliess.  Da  ich 
im  zoologischen  Museum  wohnte,  und  im  Sommer  die  Yorlesuagett 
Uber  Zoologie  meine  vorzüglichsten  amtlichen  Beschäftigungen 
waren,  so  hatte  ich  nur  dann  und  wann  aul  die  benaciibarie 
Anatomie  zu  gehen,  die  mir  aU  eine  zweite  Häuslichkeit  er- 
schien. Sit/.uugen  in  Coramissionen  oder  andern  amtlichen  Be- 
rathuniren,  in  denen  man  in  St.  Petersburg:  elTien  ansehnlichen 
Theil  il<  s  Lebens  zubringt,  kamen  in  Koui^^nberg  fast  gar  nicht 
vor.  Der  akademische  Senat  versammelte  sieh  kaum  zwei  Mal 
in  /ledem  Semester,  und  auch  dahin  zu  gehen  war  wenig  Auf- 
(brdening,  da  die  Geschäfte  meistens  Ton  Personen,  die  besondeis 
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mit  Führung  derselben  betraut  waren,  geordnet  wurden;  die 
Gescliäite  der  Facultät  wurden  ^  mit  AoAiiahme  der  Examina» 
meistenB  sdiriitiicb  durch  Gurrenden  abgemacht.  —  So  kam  es, 
dasa  leb  in  einem  Jahre  mich  in  meinem  Gehänse  eingesperrt 
hatte,  als  noeh  Sehnee  lag,  nnd  dass  ieh,  snm  ersten  Male  Uber 
den  nur  einige  hundert  Sehritt  Ton  mir  entfeinten  Wall  sehreitend, 
das  Korn  (Boggen)  in  Aehren  fknd,  die  sehon  der  Reife  entgegen 
gingen.  Dieser  Anhiiek  erschlitterte  mich  so  tief,  dass  ieh  mich 
hinwarf  nnd  mir  die  Thorheit  mebes  Verhaltens  rorhielt  „Die 
BildnngsgesetBe  der  Natur  werden  gefimden  werden,''  sagte  ich 
epikurisch  oder  mephistophelisch  zu  mir  selbst,  „ob  es  durch  dich 
oder  durch  Andere,  oh  es  in  diesem  Jahre  oder  im  künftig-en 
geschieht  —  ist  ziemlich  gleichgültig,  und  es  ist  nur  Thorheit, 
des*  eigenen  Daseyns  Freudigkeit,  die  Niemand  ersetzen  kann, 
daillr  zu  opfern."  Dcdi  wurde  es  im  nächsten  Jahre  nicht  anders. 
Die  Folgen  blieben  lit  aus,  oder  waren  vielmehr  .schon  lange 
kenntlich.  Meine  Verdauung  war  so  gestört,  dass  ich  schon 
mebre  Jahre  vor  meiner  Versetzung  nach  St  Petersburg  jeden 
Tag  künstliche  Mittel  branchen  musste,  um  die  noihwendigen 
sedes  zu  haben.  Einer  geregelten  ärztlichen  Behandlang  wollte 
oder  konnte  ich  mich  nicht  unterwerfen,  weil  diese  inmier  damit 
anfing,  ich  müsse  nieht  so  tIcI  sitzen.  Leider  hatte  ieh  die 
Skepsis,  die  mich  früher  gegen  die  praktische  Mediem  ergriffen 
hatte,  noch  nicht  ttberwinden  gelernt.  £in  angeiathenes  Gehelm- 
mittel,  in  welchem  eine  nicht  nnhedentende  Menge  Aloe  sidi  be- 
fand, schallte  zwar  ti^^Hch  HtUfe,  wirkte  aber,  wie  ich  jetzt 
glaube,  dnieb  zn  starke  Anftegung  ungünstig.  leb  habe  mich 
später  bei  dem  Oebranehe  der  reinen  Rbabarberwnnel  entschieden 
besser  beibnden,  was  ich  zum  Nutzen  Aller,  die  an  träger  Ver- 
dauung leiden,  nicht  unbemerkt  lassen  will.  Damals  musste  ich 
mich  zuweilen  am  Nachmittage  hinlegen,  unfähig  zu  jeder 
geistigen  Arbeit.  Wenn  ich  gleich  nach  dem  Mittage  an  das 
Mikroskop  oder  eine  ähnliche  Besch äftierung:  mich  setzte^  drängte 
das  Blnt  fühlbar  gpc-en  den  Kopf,  f^in  r('irrliii;issi[r  nngewöhnter 
Schlaf  nf^ch  dem  Mittnire  nnd  die  Einrichtung^  auf  einem  Reit- 
sdiemel  sitzend  za  schreiben,  mässigten  diese  Gongestionen, 
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welche  dnrch  mein  •  luirzsichtigkeit  nnd  darauf  beruhende  über- 
gebogene Stellung  tn  iui  bchreiljcn,  sehr  bcgünsti;^'t  wuiden. 

Zn  einer  gründlichen  Kehaudlung  mit  Vermeidung  des  za 
anhalten il  n  Sitzens,  als  kraukmachcnder  Ursache,  kam  es  doch 
nicht.  Davou  hielt  mich  die  Masse  meiner  Wünsche  oder  Sehn- 
suchten  ab.  Die  offenbare  EintiRchheit  im  Veriaafe  der  Entwicke- 
Inng  der  Wirbeltbiere  spornte  micli  an,  sie  auch  in  allen  Ricli- 
tungen  zu  verfolgen,  und  Hess  mich  hoffen,  die  hergebrachten 
Ansichten  am  ändern.  So  konnte  ich  nicht  sweifeln,  daea  die 
hemehende  Ansieht,  die  doppelleibigen  Monstra  seyen  dnreh 
wirkliche  Verwachsimg  zweier  Individnen  entstanden,  nur  daianf 
beruhe,  dass  nns  die  VorsteOong  eines  ganzen  Menschen  nnd 
eines  ganzen  Thiers  zn  geläufig  ist,  dass  nicht,  sobald  wir  ana 
nnr  an  die  Frage  über  die  Doppelleiber  wenden,  diese  Vorst^tang 
sich  eindrängt  und  eine  wirklich  gewesene  Verwachsung  anzu- 
nehmen veranlasst,  woiMv  doch  gar  keine  GrUnde  durch  die  Be- 
obachtung gegeben  werden.  Eben  so  unzweifelhaft  schien  es 
mir,  das.s  die  Botaniker  eine  falsebe  Sprache  redeten,  wenn  sie 
damals  die  einfache  Hülle  der  Mouochlamyden  als  eine  Ver- 
wachsung der  Blumenkrone  mit  der  ßlumendecke  oder  die  ein- 
blättrige Blumenkrone  als  eine  Verwachsung  der  vielblättrigeo 
bezeichneten.  Ich  konnte  nicht  zweifeln,  dass  das  umgekehrte 
Verhältniss  das  wahre  seyn  müsse ,  da  auch  in  der  Pflanzenwelt 
wie  im  Thiere  der  Fortgang  der  Entwickelung  in  Sonderung  und 
TheUang  bestehen  mttsse,  nnd  nur  die  eingebürgerte  Vorstellung 
Ton  der  mehr  ausgebildeten  Pflanze  mit  doppelter  Httlle  der 
Piopagationsorgane  zn  der  verkehrten  Sprache  geführt  hahe.  80 
wtude  denn  auch  in  jedem  Frtlhlinge,  sobald  die  Sonne  ange- 
fangen hatte,  ihre  Strahlen  nns  herzhaft  znznwenden,  ehi  Kasten 
mit  allerlei  Sämereien  Ton  Pflanzen  b«^ty  nm  das  Keimen  nnd 
die  spätere  Entwickelung  zu  beobachten,  und  zwar  so,  dass  ieh 
berichtigend  auftreten  künnte.  Ucberliaujit  aber  kann  ich  das 
GcstUndniss  nicht  zurückhalten,  dasü  ieh  mir  viel  zu  viel  vorge- 
nommen hatte  und  die  Unmöglichkeit,  es  mit  Sicherheit  zu  ver- 
folgen, mich  verstimmte.  Hatte  ieh  die  Frr».<che  vor,  die  so 
schnell  sich  umformen,  80  liossen  unterdessen  die  IMlanzen  in 
die  Höhe  und  ich  hatte  die  iutcmodien  nicht  gemessen,  um  an- 
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sageben,  wie  viele  eieli  Bodi  mflrklieh  verlSngert  hatten  und 
welche  nicht  mehr  und  am  Ende  hatte  ich  doch  nur  Phanero- 
gamen  vor  nur,  die  Ciyptogamen  lagen  mir  noch  ganz  im 
Dankeln.  Ich  rniiBa  jetzt  selbst  Iftcheln,  wenn  ich  bekenne»  dass 
ich  mit  ZüTersicfat  hofile,  die  Entwiokelnng  der  Thiere  wenigstens 
in  ihren  Hanptmodificationen  an  erkennen.  Die  Einfachheit  im 
Fortschritte  hei  den  Whhelthieren  gab  mir  die  aayeraiohtliche 
Hoftinng  dazu ;  aber  die  Natur,  wenn  auch  sehr  einfadi  in  ihren 
Operationen,  Uber  welche  unsre  Phantasie  gewöhnlich  weit  hinaus 
schreitet,  ist  doch  unendlich  maiiii ichfach.  Von  dem  Generations- 
wechsel hatte  ich  keine  Ahnung,  obgleich  Chamisso's  lie- 
obachtiinp^en  an  Salpen  bekannt  waren  und  von  mir  jährlich  als 
unvei  siiiiuUicbe  Curiueiitat  vorgetragen  wurden.  Ich  muss  weiter 
bekennen .  dass  ich  die  Darstellufifr  der  Hanpttypcn  der  Ent- 
wickelung  und  darnach  die  Hauptgruppen  der  Organisation  oder 
wenigstens  der  Thierwelt  für  den  Beruf  meines  Lebens  hielt. 
Darf  ich  es  als  fiegeisterung  ftir  die  Sache  betrachten,  oder  mnss 
ich  es  als  Eitelkeit  oder  als  Ehrgeiz  bezeichnen,  wenn  ich  es 
weiter  bekenne,  dass  es  in  diesen  letzten  Jahren  mich  aufregte, 
wenn  ich  fand,  dass  ron  Andern  die  Entwickelnngsgeschichte  in 
irgend  einem  Bereiche  geftlidert  war,  den  ich  entweder  schon 
herllhrt,  oder  den  ich  mir  wenigstens  schon  als  ktlnilige  Bahn 
im  Oeiste  anrecht  gelegt  hatte.  Fttr  die  Thierwelt  kam  das  da- 
mals yiel  seltener  yor  als  ftr  die  Pflanzenwelt  Las  ich  knrz 
Tor  dem  Sdriafengehen  etwas  dieser  Art,  so  war  ich  sicher,  einen 
grossen  Theil  der  Nacht  schlaflos  mit  wirbelnden  Oedanken  zn- 
znbringen,  die  das  Gelesene  entweder  bestritten  oder  weiter 
baiitcu.  Ich  iüii<st(  mir  beim  Selilaicngehcu  einen  Kornau  von 
Walter  Scott  hiu legen,  bei  dem  ich  sicher  war,  keine  An- 
klänge an  die  Entwickelnnp^^geschichte  und  auch  nichts  von  der 
darauf  begründeten  Systeiiintik  zu  finden.  Aber  zuweilen  regten 
mich  sogar  die  persöDliehen  V<Mi)aitnisse  liicsn  Helden  und 
Heldinnen  so  nTif.  dass  ich  nicht  einschlafen  konnte.  Ohne  solche 
Abzngsmittel  der  Phantasie  ging  es  aber  auch  nicht,  weil  sie 
sonst  mit  den  letzten  Bildern  meiner  Unt(  i  sik  hnngen  oder  son- 
stigen Studien  fortarbeitete.  —  Man  wird  Rcminiscenzen  oder 
Spisgelbilder  dieses  Besessenseyns  von  einer  wissenschaftlichen 
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Aufgabe  in  der  Kedo  Uber  Entwickeluii^c  ilcr  Wissenschaft  fmden. 
Ich  konnte  es  damnis  (l^iüü)  schon  objecUv  betrachten,  eine 
glückliche  Folge  der  Versetzung. 

Ich  war  krank,  mein  Neirensystem  zeigte  sich  zu  sehr  auf- 
geregt und  meine  VerdnuTung  noch  gründlicher  geBttfrt.  Daa 
konnte  ich  mir  nicht  vorlichloTi,  und  eben  so  wenig,  du»  dam 
anhaltende  Sitzen  dazu  Yeranlaflsung  gegeben  hatte.  Ihm  ea 
mit  den  Sängetlderen  nicht  so  glatt  ging  als  ich  erwartet  hatte, 
mochte  aoch  nicht  gttnstig  gewirkt  haben,  allein  dass  ich  die 
nnerwarteten  Unregelmässigkeiten  zu  wichtig  behandelte,  war 
ohne  Zweifel  schon  Erfolg  der  Verstimmung.  Ich  zweifelte  niclit, 
dasB  eine  Heise,  die  ich  am  liebsten  an  das  Adriatische  Heer 
nntemommen  hStte,  um  die  Entwickelung  irgend  eines  Strahl- 
thicrs  zu  verfolgen,  mich  ziirechtrütteln  würde.   Allein  erst  jetxt 
erkannte  ich,  dass  alle  verfügbaren  Geldmittel,  die  nicht  unmittel- 
bar fllr  die  Hcdlirfnisse  der  Familie  verJ)raiU'lit  waren ,  auf  den 
Ankauf  von  lUi(  lieru  odor  auf  anatomische  Untersncliunireii  ver- 
wendet scyeu.    Icii  konnte  iiielit  bis  Berlin  reisen,  viel  weniger 
weiter.  Kine  Untenstlitzun^'  oder  einen  Vorseliuss  vom  i^linisterinra 
wollte  ich  nicht  erbitten,  auch  wäre  dieser  Schritt  wahrscheinlich 
vergeblich  gethan.   Vielmehr  sah  ich  mich  um,  ob  ich  nicht 
meine  ganze  Stellung  verändern  könne,  denn  in  der  jetzigen  eine 
geregelte  und  mehr  diätetische  Lebensart  mit  Festigkeit  durcb- 
zuflihren,  verzweifelte  idi.  E»  war  alles  so  eingerichtet,  dass 
wenigstens  vom  Ende  des  März  bis  zum  Ende  des  Juni  mir  mehr 
Stoff  zn  tJntersuchnngen  zugefUhrt  wurde*,  als  ich  bei^tigen 
konnte.  Hätte  ich  ihn  ganz  nnberOhrt  gelassen,  so  würde  mich 
das  nicht  weniger  gequält  haben. 

Obgleich  solche  Innerlichkeiten,  nach  meinem  Geftlhle,  kanm 
in  eine  Biographie  gehciren  nnd  am  besten  mit  uns  ins  Grab 
steigen,  so  habe  iel)  sie  Iiier  mittheilen  zu  müssen  geglaubt,  weil, 
wie  ich  erst  in  den  letzten  .Jahren  erfahren  habe,  in  Deutsehland 
suh  die  Meinung  verbreitet  hat,  i*h  hätte  Königsherir  n)it 
St.  Petersbnr;j;  vertauselit,  entweder  aus  ^niplindliehkeit  darüber, 
dass  ich  naeli  Ifudolphi's  Tode  nicht  nadi  I>erlin  berufen  sev, 
oder  wegen  eines  blossen  Canzlei-Fehlers,  der  iu  der  Honorirung 
meiner  Forderungen  ftix  die  von  Trutenan  mir  zugefUhrten  Haus- 


Digitizeü  by  Google 


893 


thiere  S.  362)  begangen  worden  war.  Da  in  der  letztem  An- 
gabe etwas  wirklich  Geschehenes  vorkommt,  so  will  irti  auch 
darüber  nach  meinem  besten  Wissen  berichten.  Aber  vorher 
mochte  ich  doch  fragen,  ob  denn  so  aufialleud  iai,  Königsberg 
mit  St.  Petersburg  zn  vertauschen,  zumal  wenn  man  ans  Rnsslaod 
gebflrtig  ist?  Ueberdies  werde  ich  sogleich  Gelegenheit  Imben, 
eineD  recht  handgreiflichen  und  nnerwartet  sich  einateUenden 
Grand  mitzntheilesy  der  doch  in  Königsberg  bekannt  genug  aeyn 
moMte,  und  den  ieh  aneh  In  meinem  AbBohiedsgesaehe  ange- 
geben haben  werde.  —  Was  die  Beaetznng  von  Rudolphra 
Stelle  anlan^  so  kann  ich  ▼ersicbem,  aie  mir  nie  gewttnaoht  xa 
haben,  wenigstens  nieht  so  wie  sie  war.  Bndolphi  tmg 
Anatomie  nnd  Physiologie  tot  und  war  ffür  beide  FSeher  in  der 
letaten  Zeit  woU  sehen  etwas  antiqnirt  Ein  neuer  und  jüngerer 
Docent  durfte  aber  in  einer  Hanptstadt  so  nicht  anfangen,  wie 
Rndolphi  geendet  hatte.  In  licziig  aul  Anatomie  konnte  ich 
glauben  au  nivoau  der  Wissenschaft  zu  stehen,  und  mit  weitem 
Fortschritten  auch  fortschreiten  zu  können.  Aber  in  Bezug  auf 
die  Physiologie  krjnntc  ich  mir  gar  nicht  verbergen,  dass  ich  nur 
im  Fache  der  Embrj'ologie  oricntirt  sey.  Allerdinir»  hatte  die 
Physiologie  bei  weitem  noch  nicht  den  lu  irhthum  rlicniischer 
und  physikalischer  Begründung,  den  sie  jetzt  besitzt.  Dass  in 
einer  Hauptstadt,  wo  junge  Aerzte,  von  allen  Universitäten 
Deutschlands  kommend,  zusammen  strömen,  ein  neuer  Docent 
nicht  wagen  dürfe,  Physiologie  ganz  yon  dem  Standpunkte 
HftUer's,  den  Rudolphi  noch  eingenommen  hatte,  vorzu- 
tragen, war  mir  völlig  klar.  Ich  hätte  Tielleicht  für  jede  andere 
Universitftt  Deutsehlands  eine  Professur  der  Anatomie  und  PhysiiH 
logie  angenommen,  in  der  Hoffbung,  b  die  Fortschritte  der 
letstem  mich  bald  einzuarbeiten,  für  Berlin  war  das  nicht  zu 
wagen.  Ware  der  Antrag  an  mieh  gekommen,  so  hätte  ich  ihn 
nur  ftr  die  Anatomie  annehmen  können.  Es  war  sehr  fraglich, 
ob  man  in  eineTheilnng  eingegangen  wäre  Job.  M Aller,  den 
ich  unbedenklich  für  den  tüchtigsten  Nachfolger  hielt,  den  man 
Jür  Kud<»iphi  finden  konnte,  las  noch  Ijcide  Wissenschaften  mit 
ihren  Verzweigungen.  Erst  nach  seinem  frühzeitigen  Tode  (bat 
man  sie  getrennt. 
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loh  ODternabm  daher  auch  ^ar  keine  Schritte  >  nm  n^i^^li 
Berlin  bemfen  zn  wordeo,  da  ich  iitierbH?ipt  wnsste,  dass  da« 
Ministerin  III  nicht  gern  einen  Docenteu  ans  Kr»iii;;8l)ei  j:;  versetzte, 
froh,  wenn  Jemand  dort  Wurzel  gefasBt  hatte,  insbt  s(»n(lLre  aber 
weil  immer  mehr  Zeichen  sieh  offenbarten,  daas  ich  dm  MiniEters 
V.  Altengtein's  Gonrt  Terlorcn  hatte.  Meine  ganz  imtcbakUg 
gemeiuten  Bemühungen  um  die  Cholera  hatten  ihn  en  CoUre  gt^ 
settt,  und  dieser  Zorn  war  unbewiiflat  gemehrt  dnieh  einen  an- 
dern GOnner,  der  in  dieeer  Gesinnnng  gegen  mieh  veibllel^  dnreh 
den  Oberprilsidenten  ?.  Soh9n.  Sehen  als  ioh  den  ersten  Anf- 
saU  Aber  die  Argumente  indischer  Aerste  gegen  die  ContegioeICil 
der  Cholera  hatte  dmcken  lassen,  ersdden  früh  am  andern 
Morgen  eb  Begienmgsrath  bei  nür  ndt  der  Botoehaft  von  Ober* 
priUidenten,  dass  dieser  sieh  über  den  Aufsatz  freue  and  ndeh 
auffordern  lasse,  damit  fortzufahren.  Ich  war  nicht  weni^  ttber- 
rascht,  da  ich  dmchans  nur  raeinen  Zeichner  im  Sinne  hatte,  der 
sehou  diircli  den  Anltliik  eines  Korbes  an^steckt  zu  seyn 
nirchtete.  Dua  war  nocli  vor  dem  Aulslande,  aber  Herr  v.  Schön, 
der  fast  unilberwindliche  Schwierigkeiten  in  der  Ansliilirimr:  der 
von  Berlin  aus  befohlneu  Maassregeiu  fand,  suchte  gchcm  damals 
naeh  GrUnden ,  sie  anfz\iheben.  Ich  htttete  mich  wohl ,  der  er- 
haltenen Anffordenmg  Folge  zu  leisten,  hatte  aneh  in  jenem 
Aoftatie  durchaus  nicht  gegen  irgend  eine  Maassregel  der  Re- 
gierung mich  erklärt,  obgleiidi  ieh  es  sehr  nnreeht  fimd,  dass 
man  dnreh  eine  Menge  Offentlieher  Bekanntmaehnngen  Fnreht 
verbreitote,  ohne  den  leisesten  Wink,  dass  die  Oontagiosittt  noeh 
bezweifelt  weide.  Mein  Aufsatz  war  also  Ton  den  Niehtftrzten 
als  eine  nene  AnfUftmng  genommen.  Als  ieh  naeh  dem  Anf* 
Stande  nnd  naeh  aufgehobenen  Spcrrmaassregeln  meine  Unter- 
svehnng  über  das  Antreten  der  ersten  Fllle  pnblieirte,  konnte 
ich  nicht  umhin,  zn  erklären,  dass  die  Person,  welche  nach  An- 
gabe der  Aerztc  an  der  Cholera  zuerst  erkrankt  und  gestorben 
war,  Königsberg  seit  Wochen,  vielleicht  seit  Monaten  nicht  ver- 
lassen habe,  also  gar  nicht  durch  Uebcrtragung  eines  (  ontagiums 
angesteckt  sey,  wenn  man  niclit  annehmen  wolle,  dass  die 
Uebcrtragung  durch  einen  Sj)crliiig,  der  sich  aut  einen  iittirirten 

Gegeostand  gesetzt  habe,  geschehen  sey.  Dass  man  in  Betiia 


Digitizeü  by  Google 


895 


mit  Aufbebang  der  Spcmnaafisregeln  sehr  nnziifriedeii  war  und 
einen  Betrauten  nach  Köni^eibeig  Bobickte,  um  sie,  wo  möglich) 
wieder  herziuteUeDy  gegen  den  Herr  v.  Scbön  aber  standhaft 
blieb  —  gehört  nidit  hierher;  yersehweigeii  dart  ioh  es  aber 
nicht,  daas  wir  «Umilig  eifthrm,  der  Minister  «ey  nieht  allein 
amtlieh,  sondeni  auch  persSnlieh  entachiedener  Anhänger  der 
Gontagioaitäty  wobei  es  nngewias  bEeb,  oh  er  ea  arsprttnglieh 
war,  oder  dnreh  den  Einflnaa  yod  Rtiat,  der  die  Umgebong  des 
Königs  mit  seinen  Ansichten  and  Maassregein  gegen  Ein- 
schleppung der  Cholera  fönnlieh  terrorisirte.  Als  einen  sehr 
energischen  und  mehr  als  energischen  Mann  hatte  ich  diesen 
äciion  in  Wien  kennen  yeleniL 

Den  Schluss  des  Jahres  1831  und  den  Anfanf,'  des  folgenden 
braehte  der  Oberpräsident  in  Berlin  zu.  Nach  der  iUiekkehr  er- 
zählte er  mir  mit  Lachen,  dnm  er,  auhs  r  seiner  amtlichen  Be- 
rechtiirung,  in  dringenden  Fällen  mit  \  orbelialt  naebtrUglieher 
Keeliilerti^nnj:,  selbst  Anordnungen  des  Köni^^s  aufzubeben,  sieh 
vorzuglich  auf  mich  berufen  habe.  Er  brachte  mir  auch  eine 
in  Berlin  erschienene  Carricatur,  einen  Sperling  vorstellend  mit 
dem  Gesichte  Bust's  und  der  Unterschrift  ^^Pasaer  rusticus,  der 
gemeine  Hausspcrling'^  nnd  meinte,  das  scy  das  Conterfei  meines 
problematiaehen  Sperlings,  und  schien  wenig  befriedigt  von  meiner 
Bemerkung,  dass  es  wohl  viel  näher  liege,  der  Berliner  Wtts 
habe  Rast  wegen  der  Sperren  einen  Sperling  genannt,  nachdem 
aneh  dort  die  verhassten  Sperren  aufgehoben  seyen.  Ich  erfuhr 
aber  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  er  selbst  meinen  hypothetiaehen 
Sperling  bekannter  gemacht  habe,  auch  gegen  Bnst  Da  wird 
mir  eine  gute  Brtthe  eingertthrt  seyn,  dachte  ich  bei  mir,  und 
die  Beweise  blieben  nicht  aus.  Zu  diesen  gehört  nnn  auch,  dass 
ich  später  einmal  auf  den  Autrag  auf  Zaiihing  der  aus  Trutenau 
eingelieferten  Tlncre  die  Gegenfrage  erhielt:  Worauf  sich  meine 
Ansprüche  gründeten?  Diese  pb'^tzliche  Unwissenheit  kam  mir 
gleieb  so  auffallend  vor,  dass  ich  sie  dem  Künigsberger  Curato- 
rium  nicht  zusehrieb,  das  mir  gewogen  war,  sondern  dem  Minister. 
Ich  hatte  mit  dem  Minifättcr  unmittelbar  weisen  der  ol)en  (8.  362) 
err>rtcrten  Maassregeln  verhandelt,  von  seiner  Vcrlügung  soll,  wie 
man  mir  später  sagte,  keine  rollständige  Abaohriil  nwk  König»- 
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berg  gekonimcn  seyn.  Das  mag  seyn,  aber  man  hatte  schon 
einige  Mal  ^c/alilt.  Wie  war  denn  das  zugc^^an^cn  V  Völlig 
irrig  ist  es  aber,  dass  ich  aus  diesem  Grunde  Königsberg  ver- 
lassen habe.  Icli  M  hnte  mich  allerdings  wegen  meines  Gesnnd- 
bcits- ZustniKles  nacli  einer  Veränderung,  hatte  aber  auch  dazu 
eine  sehr  unerwartete  und  Bcbmerzliehe  Veranlassung. 

Mein  älterer  Bruder  Ludwig,  der  kinderlos  war,  wünschte 
einen  meiner  S^bne  an  Kindesstatt  anzanebmen  und  kündigte 
mir  seinen  besuch  zu  Weihnachten  1833  an,  um  die  Auswahl  sn 
treffen.  £r  kam  aber  nicht  an;  dagegen  erfuhr  ich,  dass  er» 
nach  getn^enen  Vorbereitangen  znr  Beise^  erkrankt  nnd  gestor 
ben  war.  Er  hatte  das  Tftterliche  Landgut  besessen.  Meine  Ge- 
schwister besengten  den  Wunsch,  dass  ich  es  fibemfthme,  damit 
es  kllnftig  anf  einen  meiner  SOhne  llbergehen  kOnne  und  so  die 
Absiebt  des  verstorbenen  Bmders  anf  einem  Umwege  eriHUt 
werde,  das  Gut  der  Familie  zn  erhalten,  mdem  mein  jüngerer 
Bruder,  big  dahin  im  Militärdienst  stehend,  unverheirathet  war, 
und  da  er  an  der  Gicht  litt,  es  wahrscLeinlieh  l)leibcD  wtirdc. 
Ich  sagte  einen  Besuch  in  Reval  für  die  Frühlingslerien  zu,  um 
die  Verhältnisse  nUher  anzusehen  und  lud  meinen  jUngem  Bruder 
ein,  auch  dort  zu  erscheinen.  Da  dort  mein  Bruder  bestimmt 
erklärte,  er  gedenke  zwar  seinen  Abschied  aus  dem  Kricf^sdienste 
zu  nehmen,  werde  aber  nicht  heiratben,  da  ich  ihn  übrigens  mit 
so  geschwollenen  Füssen  fand,  dass  er  nur  liegen  konnte,  so 
schien  eine  Uebemahme  von  seiner  Seite  gewagt,  und  ich  er- 
klärte mich  dazu  bereit.  Auf  dem  Gute  ruhte  eine  bedeutende 
Schuldenlast,  wozu  die  Antheile  meiner  Geschwister  gehörten, 
und  wenn  sftmmtliehe  Zinsen  nicht  pünktlich  bezahlt  würden, 
stand  es  in  Gefahr,  tuh  hasta  Terkaufl  zu  werden.  Obgleich 
mein  in  dem  Gute  ruhender  Antheil  ein  sehr  geringer  war  und 
weniger  als  9000  Rubel  betrug,  so  schien  es  mir  doch  eui  ent- 
sdnedener  Vortbeil,  ftlr  einen  meiner  Söhne  einen  Ansiedlnngs- 
pnnkt  zu  wissen,  was  mir  um  so  wichtiger  war,  da  ich  bisher 
zu  wenig  ftlr  deren  Zukunft  gesorgt  hatte.  Aber  von  KiJnigsberg 
aus  das  Eigenthumsrecht  auszuüben,  war  kaum  räthlich  und  mich 
ganz  zum  Bewirthschafter  zu  macheu,  noch  viel  weniger.  So 
cutschloss  ich  mich  anzofrageu,  ob  ich  wieder  in  die  Akademie 
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za  St.  Petersburg  zurückkehren  krume.  Uii  ich  die  bereitwilligste 
Antwort  erhielt,  so  war  mein  Scbicksai  entschieden. 

Mir  scheiuti  diese  VerbällniBsey  mit  denen  ich  nie  zurtlck- 
g^alten  habe,  waren  bestimmend  genug.  Hininlttgeii  wiU  ich 
noch,  dass  die  Reise  auf  Bneeischen  Tetegen  von  Hemel  bis 
Beval,  verbunden  mit  der  unvermeidlichen  sparsamen  DiUt  meinen 
Digeetums- Apparat  so  gut  als  mdgüch  in  Ordnung  braebte,  und 
mir  die  Uebmeugong,  dass  ieb  mebr  Bewegung  baben  mttsse» 
nieht  blos  ad  oeulos  demonstrirte ,  sondeni  in  alle  Glieder 
rdttelte. 

Uebrigens  hatte  sich  in  Königsberg  noeh  ein  YerbUtniBS  m 
entwickeln  angeiangen,  das  mir  nicht  ansagte,  eine  poUtisoibe 
Spannung  innerhalb  der  gebildeten  Olaseen.    In  den  ersten 

Juljicu  meiuea  AufcüLhalttjs  daselbst,  bald  nach  dem  grossen 
Kriege,  herrschte  dort  eine  grosse  Uebereinstunmuug  der  poli- 
tischen Anschauungen  und  diese  war  patriotisch,  conservativ  und 
der  Regierung  zugethau,  besonders  dem  kiMiitrlichcn  Hause.  So 
war  denn  auch,  aln  nach  der  Vc  i  tu  ihuiig  der  Bourbons  im 
Jahre  1830  eine  lebhafte  Aufregung  in  vielen  Deutschen  Ländern 
sich  zeigte,  in  Königsberg  gar  keine  Bewegung  zu  bemerken, 
nicht  einmal  in  der  leicht  beweglichen  Welt  der  Studirenden. 
Das  Ministerium  sab  sich  veranlasst,  ein  besonderes  Belobungs- 
schreiben darttber  zu  erlassen,  dass  allein  auf  der  Univerrittt 
Konigsbeig  gar  keine  Spur  von  revalnttoniren  Teodenien  an 
bemerken  gewesen  sey.  Htfge  nun  grade  diese  Belobung  die  der 
Absieht  entgegengesetzte  Wirkung  gehabt  haben,  was  wohl  vor- 
kommt, oder  mOge  die  dreiste  Sprache,  die  sieh  aneh  die  oon- 
servativsten  Hlinner  m  der  Cholera- Zeit  erlaubten,  um  die  Be- 
gterung  bald  von  dem  Sperrsjsteme  abzubringen,  die  man  ganz 
ungewohnt  war,  zu  viel  Anklang  gefunden  baben,  man  fbbr 
häufig  in  diesem  Tone  fort,  nachdem  die  Veranlassung  dazu  auf- 
gehört Iiatte.  Unzufriedeuc,  deren  es»  auch  früher  gegeben  haben 
wird,  die  aber  nicht  gewagt  hatten,  öffentlich  herviM/  i treten, 
wurden  jetzt  laut.  Noch  ehe  ich  Königsberg  Verliese»,  theilte 
sich  die  Gesellschaft  in  i' oitschrittsmiinner  und  Conservative. 
Auch  früher  hatte  man  alle  ötleutlichen  Verhältnisse  ohne  Rück- 
bali  besprochen,  jetzt  aber  worden  die  Besprechungen  leiden- 
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scLaftlicb,  und  die  Partei-Stellnng  zei^e  sich  besonders  dario, 
da.ss  die  Mitglicihü'  der  einen  Partei  die  OÜeder  der  andern  nieht 
etwa  für  beseiiriinkt,  soudem  lür  stiiiecht  erklärten.  Diese 
Aufregung  muss  nach  meinem  Ab£;snge  immer  mehr  zngenommeB 
haben,  wenigstens  wurde  sie  immer  tfflfentlicher.  Bekanntücli 
war  die  Künigsberger  Zeitung,  frtthw  die  zahmste  unter  dea 
sahmeiiy  Tor  dem  Jahre  1848  die  lauteste  unter  den  lauten  ge- 
wordeo.  Es  war  als  ob  sie  sich  gesehimt  hfttte,  im  Jahre  1830 
wo.  Berril  gewesen  xn  seyn. 

loh  kehre  zn  meiner  Persttnlichkeit  znradc,  von  der  ieh  in 
Bezug  auf  diese  Bewcgmgen  aar  sagen  kann,  dass  die  gegen- 
fleiti^e  Anfeiadong  der  werdenden  Parteien  mur  sehr  nnbebaglieh 
war.  Kaan  man  denn  nicht  Tersdiiedener  Meürang  seyn,  ohne 
aleb  gegenseitig  za  hassen  and  zn  Teraefaten? 

Na^  Königsberg  zurückgekehrt^  war  ich  bemüht,  summarisch 
die  Resultate  von  den  bisherigen  Untersuchungen  Uber  die  Aus- 
bildung der  verschiedeucu  Säugethier- Eier  mit  Ikiscitelegnng 
der  vielen  einzelnen  Abbildungen  zusanimeuzustellen ,  wobei  ieh 
auch  die  andern  Clasäcn  der  Wirbelthicre  heranzog,  um  noch 
einmal  das  allgemein  Typische  im  Bau  und  d(;r  Kntwickelung 
derselben  tredrängter  und,  wie  ich  i^lanbte,  deutlicher  als  bisher 
geschehen  war,  mit  Utilfe  einiger  Holzschnitte  anschaulich  zu 
machen.  Nur  die  sehr  yereinzelten  Untersucbongen  über  ganz 
frühe  Zostitnde  des  menscbliehen  Eies  und  Embryos,  die  ich  hatte 
nnf^rsachen  können ,  sollten  ganz  specieU  behandelt  weiden,  da 
ieh  nicht  umhin  konnte,  die  meisten  Air  nnregelmassig  amtgehildei 
aad  YieUeicht  aas  diesem  Grande  fHihzeitig  abgegaagen  tx^  bähen. 
BeTOr  diese  Arbeit ,  die  bestimmt  war,  den  zweiten  Band  des 
WeriKOB  „Ueber  Entwiekeinngsgeschichte  der  Thiere^  Beobaohtaag 
and  Beteion",  za  bilden  beendet  werden  konnte,  war  es  be- 
kannt geworden}  daas  ieh  nenerdings  beabsiefatigte,  KtSnigabcrg 
zn  Terlassen.  Ihm  Preossisohe  Hnusterhrni  bot  mir  nan  eine  Pro- 
fessur in  HaUe  an.  Ich  musste  dankend  ablehnen.  Da  ieh  selbst 
das  neue  Kngagemvul  in  St.  reterbbur^-  eingeleitet  hatte,  iaud 
ich  uuuiüglich,  e»  von  meiner  Seite  wieder  auizuhebeu.  Dagegen 
reichte  ich  ein  Gesuch  um  meinen  Abschied  ein.  Mit  dem 
Sohlasse  des  bommersemesters  gab  ich  das  zoologisdiie  Mbsoob 
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■nd  die  anatomiscbe  AoBtalt  ab.  Meine  va  sehr  angemehaeiie 
Bibliothek  und  andere  BeaiUthflm/nr  mnaaten  ▼erpnekt  werden 
nnd  irir  leiaten  endUcli  Im  fi^lftherbete  ab.  Wir  hatten  nwar 
aeUeohte  Wege  an  erdnUen,  da  wir  aber  weder  ?on  fifaen,  iiooh 
TCO  BSnbern  tIberiaUen  wardm,  fand  meine  Fma  doeh  allnilUig 
daa  Land  besser  als  sein  Ruf  ging.  Es  war  aber  nkbt  aMhr 
mOgUehy  die  BibUoHiek  in  diesem  Jahre  an  Wasser  an  transpor- 
tiren.  leh  erhielt  sie  erst  spät  im  folgenden  durch  gfltige  Vemit« 
teliin^  des  Admirals  Ricord.  Das  Auspacken  derselben  konnte 
erst  im  Winter  1 835/1 H36  vorgenommen  werden.  Eine  Folge 
dieser  Verzögerung  wai,  duss  ich  meine  Absicht^  den  letzten  ftlr 
jenen  Rand  bestimmten  Abschnitt,  den  liericbt  tlher  meine  Unter- 
ßuchnnj^en  der  Früchte  des  Mcubchen,  den  ieli  mit  der  Ver- 
gleichung  verwandter  Beobaebtuu^^eu  von  Andern  bald  nach  der 
Ankunft  in  St.  Petersburg  aiii^zuarbeiten  gedachte,  nic  ht  ausführen 
konnte,  denn  ich  fand  iiier  fast  keine  von  den  einschlagenden 
Schriften  vor.  Meine  eigene  Bibliothek  war  mir  anentbehrlich. 
—  Hiervon  war  wieder  die  Folge,  dass  die  Verleger,  die  Ge- 
brüder Borntriger  in  Königsberg,  auf  das  Aeusserste  unge- 
duldig geworden ,  das  bei  ilinen  zurflckgeiassene  Mannscript  im 
Jahre  1836  drucken  liessen  nnd  heransgabeUi  mit  einer  Anzeige, 
dass  nichts  mehr  au  erhalten  sey. 


Vor  meiner  Abreise  aas  Königsberg  hatte  ich  Herrn  Dr. 
G.  Tb.  Ton  Siebold,  von  dem  man  Grosses  fttr  die  Natur- 
fofsohnng  erwarten  könne,  zu  meinem  Nachfolger  vorgeschlagen. 
Herr  von  Sic  hold  hatte  damals  zu  Diinzig,  in  untergeordneter 
Stellung,  seine  fruchtbringenden  Untersuchungen  begonnen  und 
sehnte  Bu  h  nach  grösserer  Wirksamkeit.  Ich  erhielt  aber  münd- 
lich uml  in  der  Stille  den  licscheid:  Das  ^m^(i  nicht,  denn 
Sie  hold  sey  Katholik.  Die  Universität  Königsberg  war  aller- 
dings im  Jahre  1544  zu  oinor  Zeit  gestiftet,  als  die  Jesuiten 
eitrig  bemüht  waren,  Polen  dem  heiligen  Stuhle  gehorsam  zu  er- 
halten, und  die  Universität  sollte  dem  rrotestantiemus  Schata 
nnd  Schirm  gewähren;  allein  dass  noch  im  Jahre  1834  beillrchtet 
wurde,  der  KathoUciamna  könne  dnich  das  Stadial^  der  Thie^ 
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weit  aioli  einschleichen ,  war  mir  unerwartet.  Indessen  ist  aoch 
zuweilen  tiefe  Weisheit  und  Vonuusieht  bei  den  Vätern  der 
akademischen  Senate.  Wäre  Herr  von  Siebold  am  Ostsee- 
fltruMle  der  Frinm»  in  der  vergkichenden  Anatomie  geworden? 
and  wer  hätte  die  Parthenogenis  an  der  Ftyeht  Hdm  und  an  der 
BienenklSnigin  erwiesen,  da  die  ersteie  ao  weit  nach  Norden 
nicht  geht  und  fttr  die  letatere  ein  Dsierzon  fehlte?  Es  war 
doch  gut,  daM  der  KatholiciemaB  in  Königsberg  im  Jahre  1834 
noeh  für  gefährlich  galt 


.  k)  i^  .  j  i.  y  Google 


15.  Bleibender  Aufenthalt  in  St  Petersburff. 

1834  —  ? 

Hit  dem  Schlosse  des  Jahres  1834  war  icii  in  St  Petersbarg, 
iiiid  zwar  allein ,  nachdem  ich  meine  nene  Familie  bei  der  ein- 
heimischen in  Rcval  ^'classen  hatte,  damit  sie  sich  etwas  accli- 
matisire  und  im  Frtlldinge  naclikomnie. 

Wenn  ich  mit  einiger  Austührliclikeit  über  meinen  hiesigen 
Aufenthalt  berichten  wollte,  mllsste  dieses  liiich  zu  einem  mon- 
strrtsen  Umfange  gelangen,  oder  in  die  l>rut  von  mehreren  Bän- 
den zcriailcn,  und  ich  liefe  delabr,  den  Spätherbst  meine.«  Lebens, 
der  vielleicht  noch  einige  BchOne  Tage  bietet,  mit  Reeapitulation 
des  üblichen  Frtthlings  und  heissen  Sommers  zuzubringen.  Gans 
kurz  in  chronologischer  Uebersicht  die  Acta  zu  regiatriren,  mag 
für  die  Geschichte  der  Staaten  imd  Regeuten  seinen  Nutzen 
haben,  weil  der  Historiker  nach  diesem  Fachwerk  seine  Gedanken 
und  Unteisnehungen  zn  ordnen  hat  Die  Historiker  haben  daher 
aneh  ihre  Bege$ta  erfttoden»  die  eben  so  dflrr  nnd  nnschOn,  aber 
eben  so  nfitzlieh  sind,  wie  die  Baugerüste  der  Architecten.  Aber 
das  Leben  eines  Hannes,  der  auf  die  Wogen  der  Weltgesehichte 
gar  kernen  Einflnss  ansttben  konnte ,  sondern  von  ihnen  bewegt 
wnrdOi  kann  nur  Interesse  gewähren,  wenn  er  sieh  snm  histori- 
schen Spiegel  macht  und  berichtet,  wie  diese  Bewegungen  anf 
ilm  gewirkt  haben.  Dieser  Gesichtspunkt  war  auch  der  zuerst 
von  mir  ,'uilu,cla.sste.  Aber  es  ergab  sich  bald,  dass  daa  Feld  zu 
reich  und  /u  f;ross  war,  um  ansj?ebeutet  zu  werden.  Was  hat 
sich  nicht  Alles  im  Laufe  meines  Lebens  verändert  I   Als  Knabei 
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der  eben  anfing  auf  die  GeBprSehe  der  Erwachsenen  m  borehen, 
bOrte  ieb  mit  Begdstening  von  dem  so  eben  nnerwariet  nnter- 
nommenen  Zöge  des  ersten  Napoleons  nach  Aegypten  sprechen. 
Alle  Erinnerungen;  welche  Ton  derSchnle  ber  Aber  Alexander 
den  Grossen  in  dem  Qedftehtnisse  der  Vftter  sich  noch  er^ 
halten  hatten,  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  wach  und 
sie  gaben  auch  wohl  Veranlassung,  dass  mein  Onkel  den  Maoe- 
donischeu  Helden  mir  als  leuchtendes  Musterbild  tUu>:i»lltc  (S.  15). 
Als  JUugliii^^  tlicilte  ich  den  glühenden  Hasn,  den  meiue  ganze 
Unigebiinp:  demselben  Napoleon  bei  sciutr  lnvasir»ii  in  Russ- 
laud  widmete.  Der  Alexander  Mafrnus  hatte  sich  in  einen 
Attila  verwandelt,  aber  mehr  im  S])ie;j:el  unsrer  Auffassung  als 
in  Wirklichkeit.  Beide  Invasionen  waren  einander  sehr  gleich, 
ohne  KiiegserklUrung,  ohne  andern  Grund  unteroommep,  als  am 
gloire  in  fremden  Ländern  za  ämdten.  Aber  Aegypt^p  ging  uns  . 
nichts  an,  wir  kflmmerten  uns  nicht  um  die  dortigen  GriMiel  dest 
KHe^'e^  und  sahen  nur  die  ffluire.  In  Kussland  war  es  anden. 
Wir  imuten  die  Zerstörungen  des  Krieges  und  statt  des  Bidtmes 
sahen  wur  nur  das  Verbrechen  des  Räubers.  Die  gMre  ging 
verloren  und  Napoleon  btlsste  den  Verlust  auf  den  Felsen  von 
St  Helena,  wie  einst  Prometheus  an  den  Felsen  desKankasos. 
Die  Sympathiewendete  sieb  ihm  wieder  zu,  nachdem  Sir  Hudson 
Lowe  den  Nuth  gehabt  hatte,  die  Stelle  seines  Kerkermeisters 
zu  tlbemchmen,  nicht  um  ihm,  wie  jener  brutale  Geyer,  die  Leber 
auszuhacken,  sondern  nui  langsam  durch  berechnete  liehaudluug 
zu  verderben,  wie  die  Strassburger  mit  den  G:tn»en  thun,  nnd 
als  das  |{ritir?ehe  Gnu  inement,  nach  dem  Tode  des  Ptieglin^'.s 
und  seines  Wärters,  ans  dessen  Nachlass  die  Giiu^seieber-rastcte 
auftrug,  um  zu  zeigen,  wie  Alles  so  habe  gehen  müssen,  wie  es 
gegangen  war.  Nur  das  Deutsche  Volk  blieb  unerschütterlich 
dabei,  Grossmuth  sey  nur  bei  den  Islngländcru  —  selbst  hei  der 
Regierung,  —  wenn  auch  nicht  immer  sichtbar.  Ks  stellte  sich 
seine  gewohnte  Kleinstaaterei,  nach  der  gewaltigen  Zerstörung, 
wieder  zurechte  und  wundert  sich,  dass  in  dem  grossen  Concert 
der  Völker  Franz -Michel,  Fritz -Michel  und  Michel -Micbol  atik 
gegenseitig  im  Zaume  halten,  und  ihre  Gesammt- Stimme  aus- 
bleibt. Nur  Yon  Zeit  zu  Zeit,  wenn  in  Paris  eine  grosse  Ver- 
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ftoderniig  vor  siob  gellt»  rStteit  aioh  Michel  in  seinen  yenehiede- 
.nen  Proornstes  -  Betten ,  weil  die  alten  TnnmMIder,  ala  ob  yon 
dort  die  Freiheit  kommen  mflsse,  immer  wieder  erweckt  werden. 
Uns  Cignarowsfichen  Oernumen  mit  man  aber  m:  Ihr  habt  nicht 
nach  Westen  zn  Bcbanen»  Ihr  eeyd  gar  keine  Mioheki,  denn 
Peter  der  OroBse  bat  Ench  unterworfen,  Ihr  habt  nnr  nach 
Osten  cn  sehen.  Von  Osten  sebreit  man  nns  aber  nenerHehst 
cnt^'^egen:  kommt  tiiis  iiiclit  zn  nalic,  nm  nnsre  ))atriarcha1if»cbe 
Kiihe  zu  stören,  denn  Hiron  hat  uns  sehr  jre«|uält.  Verp:ehlieh 
HucLl  uian  nach  der  lotnK<dien  Formel,  in  wek-he  dieser  SehluKS 
vom  Guiibtiin«^  und  iiet/.op;  ßirnii  aus  der  ersten  Hiiltle  des 
vorigen  Jahrhunderts  aul  i^ewöhuiiehe  Deutsehe  der  Gegenwail, 
denen  die  Wissensehaft  Wanderstah  und  lirodkorb  ist,  passen 
könnte.  VergeMir^h  sueht  man  nach  der  <'oj>'ila,  wenn  zugleich 
der  andere  Drohruf  erschallt:  Ihr  wollt  da  drilbcu  separirt 
bleiben:  Vaek  vicü^!  Nicht  ttber  die  Narowa  kommen  and  mcht 
hinter  der  Narowa  bleiben,  auch  nicht  ttber  den  Niemen  ichanen! 
Wie  macht  man  es  da  den  Lenten  recht?  h^oll  man  rückwärts 
Uber  den  Kiemen  gehen?  oder  soll  man  tu  die  bellen  nnd  mfaigen 
Regionen  des  Lichtes  sich  erheben?  Die  letzte  Wahl  wird  wohl 
die  bessere  sejn. 

Wenn  die  Wellen  so  hoch  gehen,  wie  bis  mm  Jahre  1816, 
und  nach  dem  Stnrme  noch  so  lange  im  Kachgewoge*;  (siii6h) 
in  wttoten.Tftttzen  aiifsprin<::en,  iieror  sie  sich  zum  nüngen  Spie^^el 
ebenen,  wer  vermag  dem  einzelnen  Tropfen  in  dieser  Bewegun«; 
zu  fol{];cn?  Auch  waren  es  weniger  die  jjolitischen  Howcf^uni^en, 
die  ich  zu  notiren  «redaehte,  als  die  ruhij^ern  Fortschritte  in  den 
Hoffionen  des  Lichtes,  t];\»  imtih  r  fortschreitet,  ohne  dass  ein 
MeitöcU  m^Gü  küimtc,  bis  wohiiL   Aber  auck  (licuG  &mi  lilr 

1 )  Wahrend  eine»  Stiinnes  werden  die  Wanerberge  tob  den  Winde 

ftlttgetriebcP ,  wenn  ftuch  das  Wassr-r  selbst  mir  w^ni;;  furtschn'.itet  Nach 
dem  Sturme  6{iritig(Ti  noch  laii^'O  kleine  Waas«  rliüf^cl  uuf  uiul  vi  rpiiiken 
nii  dorselbeu  Stelle,  wnruuf  Jimlcro  ilü^xel  in  der  Uti\u'i';:<'inl  aiilsprinf^oii 
iiiid  wiedor  veriicliw  iii(lt;ii.  I^il'  h'tztoro  Jie^vog^iing  ist  :iin  aiilKiilloiidsteii  in 
geöcLlosseiicn  Mtcreu,  ä.  i>.  im  Kabpischeu,  DaLer  mag  es  komiucu,  dass 
die  BoauBcbe  Sprache  ein  eigene«  Wort  dafür  hat,  m^h  wofür  ich  in  der 
Deotieheii  Sprache  obigen  Aqadmek  Teianeht  habe.  Die  WeUen  dea 
Stumm  lind  aentSccBd,  die  des  ni6k  nur  belästigend. 

26» 
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meine  Kräfte  zu  gross,  zu  gewaltig:.  Ich  las  irgendwo  als  Schil- 
derung unsrer  Zeit:  „Wir  lassen  uns  ziehen  vom  Danipt",  dief^em 
Bastard  von  Feuer  und  Wasser,  wir  zeichnen  mit  Sonnenlicht 
und  schreiben  mit  Blitzen ! Wer  aber  berichtete  Über  Alles,  was 
vorgehen  musste,  ehe  diese  Mächte  dienstbar  wurden,  wer  be- 
richtete darüber,  ohne  Bände  za  ftlllen!  Sicherlich  Einer  nicht, 
der  schon  du  Rahebett  (Ur  sich  aufgemacht  siebt  ond  die  Stande 
erwartet,  die  ihn  zum  tiefen  SeUafe  rnft  Bis  dahin  freut  er 
sich  gern  neuen  Fortschrittes  und  getrOstet  sich,  dass  in  den 
höhem  Regionen  das  Licht  immer  neu  erzeugt  wud  nnd  dagegen 
in  den  irdischen  das  Naehgewoge  des  Sturmes  vom  Gesetze  der 
Nothwendigkeit  zur  Ruhe  gebracht  wird,  Kur  auf  ein  ganz  be- 
schränktes Gesichtsfeld  möchte  ich  noch  den  Seitenblick  werfen, 
bevor  ich  Abschied  nehme,  uui  die  grosse  Zahl  von  populären 
Zeitschriften,  welche  jetzt  in  den  Deutschen  Ländern  nicht 
Tetrinischer  Eroberung,  und  auch  in  andern,  alles  naturlnstorische 
Wissen  verarbeiten,  um  es  zur  Speisung  vieler  Schichten  des 
Volkes  zu  verweudeu.  Die  Wissenschaften  müssen  popuhirisirt 
werden,  ruft  man.  Sehr  wohl,  ich  habe  auch  immer  dieser  Lehre 
angehangen.  Nun  aber,  da  die  Arbeit  im  Gange  ist,  und  die 
ITrttchte  der  Finder  und  Erfinder  auf  unzähligen  Mühlen,  Ton 
denen  ich  die  wenigsten  kenne,  vermählen  werden,  kommen  mir 
diese  doch  wie  die  Knochenmflhlen  vor,  welche  die  Reste  leben- 
diger Organismen  in  ein  formloses  Pulver  umändern,  um  damit 
das  Feld  zu  dtingen  und  dem  Volke  Nahrung  zu  Terschaifen. 
Das  ist  sicher  ein  guter  Zweck,  allein  za  leicht  kommt  dabei 
auch  unwahrer  und  also  ungesunder  Stoff  ut  das  Pulver,  und  er 
ist  nicht  mehr  kenntlich,  da  alle  Zeugnisse  des  Abstammnngs- 
processes  verloren  gehen.  Tros  RtdtUuwe  fuat^  nuUo  dUerimine 
haheho  sagt  der  Müller  und  lässt  die  ^Illhle  dn  lün  ii  luul 
mahlen.  Ich  wcibs  nicht,  oh  ich  Unrecht  habe,  wenn  es  mir 
scheint,  dass  dieses  Prinei}»  anfiin^'t,  auch  auf  die  höhere  Region 
der  Wissenschaft  zurlick  /u  wirken,  indem  man  nicht  mehr  so 
genau  die  fremden  Jicobaelitini:;en  nnd  üeiiaiiken  durcli  Anflth- 
rungen  von  den  eigenen  scheidet,  als  in  Deutschland,  wenigstens 
in  meinen  jttngem  Jahren,  Sitte  war.  Jcnseit  des  Rheins  nahm 
man  es  schon  damals  nicht  so  genau.  £ui  Glück  ist  es  da^  dasa 
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es  doeb  einige  Personen  giebt,  die  dazu  berafen  sind  zn  wissen, 
TOtt  wo  die  Quellen  ibren  Ursprung  nehmen,  die  den  Strom  eines 

Wissens  bilden.  Ohne  sie  könnte  unsre  Literatur  in  den  Charakter 
des  Mittt'ialkr.s  verfallen,  in  dessen  Schriften  eine  Menge  Be- 
hauptungen sich  finden,  von  denen  kein  Mensch  sagen  kann, 
worauf  sie  beruhen. 

BliV'ko  ich  zurück  auf  die  Erweiterun-jcn  der  Erkenntniss, 
die  ich  erlebt  habe,  so  finde  ich  sie  nntil)erselihar.  Das  innere 
Gewebe  der  Pflanzen  und  Thiere  schloss  sich  auf,  wie  der  Gang 
ihrer  Entwickelung ;  die  Chemie  erkannte  die  rhythmischen  Ver- 
bindungen der  Stoffe  und  verfolgte  die  chemische  Umwandlung 
der8el])en  durch  den  T.ebensprocess.  Der  Stoff  trat  flbemll  als 
das  Wesentliche  nnd  Herrschende  entgegen,  seitdem  vor  der 
Französiseben  ReTolntion  Layoisier  erwiesen  batte,  dass  der 
Stoff  unzerstörbar  ist,  nnr  weebsebd  in  der  Form  nnd  den  Ver- 
bindnngen.  Aber  die  Eleetricitit  zeigte,  dass  sie  Magnetismus 
erzeugt,  nnd  das  Liebt  offenbarte  sich  als  Bewegung  and  zeigte 
ebemisebe  Wirkungen  nnd  Bilder.  Ancb  die  WSrme  sebeint  Be- 
wegung und  dass  sie  den  Chemismus  beberrscbt,  konnte  nie  be* 
zweifelt  werden.  Alle  KrUftc,  obgleich  Gebilde  unsrer  Abstraction, 
setzen  sich  wieder  in  ihre  Rechte  ein.  Sie  verwandeln  sich  in 
einaiiticr,  atior  das  Maass  der  r)ewcg:nnp:  bleibt  dasselbe,  wie  das 
Maass  des  tM'widitcs  das  Dasevn  der  ötoffc  in  ibren  verschie- 
denen  VerwamlliiiiL^  n  anzeiirt  bu  nähert  sieh  die  Wissenschaft 
dureh  Beobaebtun^^,  messend  und  rechnend  dem  Ziele,  welchem 
Schelliug  in  jugendlichem  Muth  und  Uebcrmuth  bei  der  Ge- 
burt des  Jahrhunderts  in  der  Mongolficrc  der  „intelloctnalen 
Anschauung''  zusteuerte,  zuerst  bewundert  und  dann  verhöhnt 

Mögen  Andere  in  so  grossen  Bewegungen,  politischen  und 
wissenscbaftlicben,  ibr  eigenes  leb  verfolgen!  Ich  habe  noch 
einen  besondem  Grund  abzutreten.  Man  bat  mir  zur  Feier  meines 
Jubiläums,  Tor  weleber  diese  Bekenntnisse  begonnen  wurden,  ein 
Fest  bereitet  mit  ebenso  freundlicber  Gesinnung  als  ausschreiten- 
den Anerkennungen,  dass  es  eine  berkuUsebe  Arbeit  wMre,  die 
nOtbigen  Abzüge  zu  machen.  leb  bin  dazu  weder  aufriehtig,  noch 
kräftig  genug  und  ftberlasse  es  lieber  jedem  Einzelnen,  die  ihm 
passend  schcmcudeii  Subtractionen  vorzunehmen. 
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Aber  ein  Veneiefaniw  meiner  Beiaen  ich  doch  weni^tene 
geben  and  die  wicbtigeten  Lebenswandlnngen  so  Knii  und 
Frommen  der  biographischen  Lexica  notiren. 


loh  habe  mich  Tiel  in  Rnssland  bewegt,  mm  fheils  Folge 

der  gewonneuen  Erkeuntniss  war,  dass  die  vüW'vj;  sedentäre 
Lebensart,  die  ich  in  den  letzten  Jahren  in  Königsber^^  gelehrt 
hatte,  meine  Gesundheit  L'iiiizlieh  untergrub,  theils  aber  auch 
Folge  des  innigen  \\  uuoi^^lie.s,  meinem  Vaterlantle  nützlich  zu 
werden.  80  viel  mir  erinnerlich,  habe  ich  in  jedem  Jahre 
weni|;steus  einen  Monat  —  wäUj'i  nd  der  akademischen  Ferien  — 
auf  Heiöcn  zugebracht,  wozu  schon  in  den  ersten  Jahren  der 
Besuch  des  Landgutes  (circa  350  Werst  von  hier),  das  mein 
jüngerer  Bruder  Andreas  bewirthschaftete  (S.  ^7),  Veranlassung 
gab.  Andere  wurden  in  natnrhistorischem  Interesse  oder  in  anit* 
liehen  Anflrägen  unternommen.  Aach  hat  sich  mein  Gesundheits- 
znstand entschieden  gebessert  Obgleich  ieh  die  Beihttlfe  der 
Bad,  Bhei  m  der  ganzen  Zeit  nicht  habe  entbehren  kOnnen,  ist 
doch  jeder  Verdacht  einer  organischen  Vorbildung  in  dem  Di- 
gestions-Apparate,  mit  dem  ieh  in  Königsberg  in  der  letalen  Zeit 
mich  qnälte,  voUstilndig  gewichen.  —  Ueberblii^e  ich  jetit  den 
zurückgelegten  Lebenslanf,  so  mOcbte  ich  glauben,  dass  ieh  in- 
tensiver am  Ausbau  der  Wissenschaften  gewirkt  hätte,  wenn  ich 
in  Könij;sberg  ^'eblichen  wUre,  da  ieh  mieh  mitten  unter  den 
Kiügcndeu  ilihlte,  allem  ieli  kann  nicht  zweifeln,  dass  ich  frtlher 
ins  Invaliden-Corps  mich  versetzt  hätte,  wenn  nicht  weiter. 

Die  erste  grössere  lieii?e,  die  ieh  unternahm,  war  die  nach 
Nnwaja  Semlja  im  Jahre  1837.  Ziwolka.  ein  Ot'ficier  vom 
Steuerinanns-Corps,  von  vielfachen  wissenseliatt liehen  Interessen, 
der  schon  zwei  Expeditionen  nach  Nowaja  8emija  unter  Pach- 
tussow  gemacht  hatte,  brachte  mir  nicht  nur  meteorologische 
Beobachtungen,  die  wUhrend  dieser  Expeditionen  gemacht  waren, 
und  deren  Besnltate  ich  publicirt  habe  (Schriften,  III,  c,  11), 
sondern  erzählte  mir  auch  sehr  viel  von  dieser  Insel,  fUr  welche 
er  eine  grosse  Vorliebe  geiasst  hatte.  Er  mehrte  noch  mein 
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Interesse,  das  schon  durch  die  Temperatur- Verhältnifc^sc  j,'cweckt 
war.  leh  wollte  doch  Beben,  was  mit  so  geringen  Mitteln  die 
Natur  an  LebensprooeBsen  produciren  könne  nnd  trug  bei  dör 
Akademie  darauf  an ,  mieh  auf  ibre  Kosten  dahin  zu  versenden. 
Wäre  ieh  weniger  eifrig  gewesen,  so  bätte  ieh  die  Reise  erst  im 
näohsten  Jabre  nntemefamen  sollen.  So  aber  reiste  ieb  naeb 
kaum  erhaltener  Bewillignog  der  Reisemittel  ab,  nnd  ging  naeb 
Arcbangelsk  nnd  yon  dort  mit  einem  Walbosslänger  naeb  Nowaja 
Öemtja.  Herr  Leb  mann,  ein  junger  Natnrforseber  ans  Dorpat, 
der  später  Bnebara  besncbt  bat,  be^^leitete  mieb.  Kurze  Beriehte 
Uber  diese  Reise  sind  im  Bulletin  der  Akademie  gegeben 
(Scbriflen,  ni,  c,  14—20).  Koeb  jetzt  gebOrt  die  Erinnerang 
an  den  grossartigen  Anblick  des  Wechsels  der  dunklen  Gebirge 
mit  den  mächtigen  Schneemasfen  und  der  farbenreichen,  überaus 
kurzen  und  last  sümmtlich  in  Miniatur-Rasen  gesammelten  Blumen 
der  UferBäunie,  der  in  der  Erde  kriechenden,  nur  mit  den  letzten 
Schttssen  aus  den  Spalten  Torrageuden  Weiden,  /u  den  leh- 
haltesteu  Bildern  meines  Gediielitnisses  Zu  den  schönsten, 
möchte  ieh  s.-i^en,  «rehören  die  Eindrucke  der  icicrlielicn  Stille, 
weiche  auf  dem  Lande  herrseht,  wenn  die  Luit  niht  und  die 
Sonne  heiter  scheint,  sey  es  nnt  Mittage  oder  nm  Mittemacbt. 
Weder  ein  schwirrendes  Insect,  noch  die  Bewegung  eines  Oras- 
balmes  oder  Gestränches  unterbricht  diese  Stille,  denn  alle 
Vegetation  ist  nur  am  Boden.  Leider  war  ieb  aber  dadorch,  dass 
ich  mit  einem  WaUrossObiger  nnr  mitge&bien  war,  der  das  Recbt 
bebfelty  seinen  Erwerb  m  sncben,  vielfaeb  gebunden  nnd  konnte 
nnr  yier  Oertlicbkeiten  am  Westnfer  nnd  eine  am  Earisehen  Meere 
besneben.  leb  sebnte  mieb  daber,  da  wir  nnr  seebs  Woeben  in 
Kowaja  Semlja  verweilen  konnten^  bevor  der  Winter  wieder  ein- 
trat, lebbaft  wieder  naeb  einer  zweiten  Reise. 

Wirklieb  nntemabm  icb  im  Jabre  1840  eine  zweite  in  den 
Norden,  auf  welcher  mich  Herr  von  Middendorff  und  Herr 
l*Hüke witsch  bef^leiteten.  Dieses  Mal  sollte  der  Wallross- 
illnger  keinen  rromvssl  treiben,  sondern  ganz  zu  unsrcr  Dis- 
positioi)  stehen.  -  Uti  aber  auch  die  Ost-  nnd  Nordkilste  des 
Russischen  Lapplands  hcsu»  ht  werden,  da  man  auf  Nowaja 
Semlja  seitt^u  vor  der  Mitte  des  Juli  landen  kann.  Wir  besuchten 
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auch  viele  Punkte  in  Lapphind.  Da  aber  die  T^ndjen  der  Küssen 
des  Eismeers,  mit  einem  einzigen  groöscn  Scgtl  versehen,  nur 
bei  vollem  oder  fast  vollem  Winde  gut  segeln,  wollte  ich 
günstigen  Wind  abwarten ,  unterdessen  aber  so  viele  Fischerei- 
Stationen  besuchen  als  möglich.  Der  Wind  war  uns  aber  auf 
dieser  Fahrt  sehr  nngfinstig,  denn  erst  am  6.  August  nahm  er 
eine  westliche  Richtung  an,  nachdem  er,  mit  Ansnabmc  der  ersten 
Zeit,  Ostlich  in  yerachiedenen  Rhomben  gewesen  war.  Nnn  sollte 
also  nach  Nowiga  Semlja  abgefahren  werden.  Wir  waren  aber 
schon  sehr  weit  nach  Westen  vo^rttckty  und  da  wir  wenigstens 
8  bis  9  Tage  fllr  die  Fahrt  nach  Now^a  Semlja  gebrancbt 
IdUten,  also  erst  nach  der  Mitte  des  Angnsts  ankommen  konnten, 
Kowaja  Sem^a  aber  spätestens  mit  dem  ScUasse  des  Angnsts 
alt.  St.  verlassen  werden  muss,  wenn  man  nicht  Gefthr  laofen 
will,  vom  Eise  abgesperrt  zu  werden,  widersetzte  sieh  die  Mann- 
schaft sehr  entschieden,  weil  man  für  einen  Winterauicuihalt  gar 
nicht  einjorerichtet  war.  Die  äussere  Widersetzlichkeit  wurde 
zwar  überwunden,  da  wir  eildarten,  das«  wir  auch  nicht  zur 
üeberwinternni;  in  Nowaja  St  iulja  eingerichtet  wären,  allein  es 
wurde  nun  aueh  von  unsrer  beite  der  Besuch  dieser  Insel  aul^H^- 
gebeU;  da  wir  im  günstigsten  Falle  nur  sehr  kurze  Zeit  dort 
hätten  zubringen  können ,  im  ungunstigen  aber  die  ganze  dis- 
ponible Zeit  mit  der  Fahrt  auf  dem  Eismeer  hätten  zubringen 
mlissen.  Es  schien  jetzt  vortheilhafler,  die  Fahrt  bis  zum  Nord- 
kap fortzusetzen  und  anf  der  Blickreise  noch  einige  Ponkte  aaf- 
nurachen.  Herr  Ton  Middendorf f  machte  von  Kola  ans  die 
Selse  durch  Lappland  nach  dem  Kandalakschen  Busen,  ab- 
wechselnd zu  Fasse  und  im  Boote  und  haä  dabei,  dass  unsere 
bisherigen  Karten  in  Bezug  auf  diese  Gegend  ganz  irrig  waren, 
und  dass  sie  dem  Kolaflnsse  eine  ganz  falsche  Bichtung  anwiesen. 
Ich  kehrte  anf  dem  Seewege  zurtlck,  Herr  von  Middendorf f 
hat  über  seiuc  Separatreise  einen  ausiührliebcn  Bericht  gegeben 
in  den  Beiträgen  zur  Kenutniss  des  Russischen  Reiches,  Hd.  XT,  8. 
139—183,  auch  eine  detaillirte  Karte  nebst  Erläuterungen  publicirt 
{BuUetin  de  hi  c'asse  j.>Ji'^siro-m,if/,r>/iafi\fnr  XI,  p.  217 — 224)  und 
ausserdem  die  Resultate  seiner  oruitholog;iselieu  Beobachtungen 
in  den  Beiträgen  znr  Kenntniss  des  Bussiscben  Reiches,  VIII| 
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S.  187  — 258.  Summarische  Uebcrsichten  habe  ich  gegeben 
BülL  «ö.,  IX,  p.  298 — o<  >0  und  in  den  lieitr;i;rcn  zur  Kenntniss 
des  Russischen  Reiches,  VUI,  S.  264—267  nebst  Karte. 

Zwischen  diesen  beiden  Reisen  yon  1837  und  1840  hatte 
ich  ans  eigenem  Interesse  und  anf  eigene  Kosten  erae  Fahrt 
durch  das  sttdliche  Finnland  bis  Helsmgfors  gemacht,  anf  welcher 
die  Schrammen  nnd  Abschleifnngen  der  dortigen  Felsen  fast 
gewaltsam  meine  Aufmerksamkeit  fesselten.  Ich  sah  bei  gane 
tiefem  Stande  der  Sonne,  Tom  Postwagen  herab,  eine  flache  nnd 
niedrige  Felsknppe  dunkel  gestreift  wie  ^ine  Zebrahant.  Bei 
näherer  Betraehtnng,  nachdem  ich  vom  Wagen  gestiegen  war, 
fand  es  sich,  dass  parallele  Ausschleifungen  einige  Zoll  breit  ülu  r 
den  Fels  verliefen,  die  jetzt  ^^rade  im  .Schatten  laj^cii  und  mit 
den  beleuchteten  Käiunicn  wechselten.  Ausser  den  vielbesproche- 
nen feinen  Schrammen  zeigen  die  Oberfläelien  der  Felsen  in 
Finnland  uiindieh  nicht  nur  tirter  einiicp^r.ibeue  Furchen,  sondern 
aneh  viel  tlaeliere  Aiissclileiiuiii^eiij  von  o"  bis  mehr  als  1  Fuss 
Breite,  die  selbst  wieder  geschrammt  zu  seyn  pflegen.  Sie  sind 
bei  höherem  vStande  der  Sonne  schwer  kenntlich,  wenn  man  nicht 
einen  graden  Stock  in  rechtem  Winkel  gegen  die  Richtung  der 
Schrammen  auf  die  Oberfläche  der  Felsen  legt.  Sie  schienen 
mir  am  dentlichsten  auf  den  Gipfeln  flacher  Felsrileken,  zu- 
weilen auch  anf  schärferen  Kämmen,  wie  ich  später  in  Hochli^ 
sah.  In  Helsingfors  angekommen,  hatte  der  verdiente  lüneralogp 
NordenskiOld  die  Gttte,  mir  die  grosse  Mannichfaltigkeit  der 
in  der  Umgegend  dieser  Stadt  vorkommenden  Sparen  jener  alten 
Diluvial -Bewegungen  zn  zeigen. 

Ifein  Interesse  ftlr  diesen  Gegenstand  war  dadnrch  fflb*  immer 
geweckt  und  da  es  mir  schwer  wurde,  mich  in  die  von  A  sjassiz 
kühn  und  ^eistreicli  entwickelte  ErklUmnir  durcli  Glätscher  einer 
ehemaligen  Eiszeit  zu  finden,  habe  ich  1  iunland  noch  mehrmals 
besucht,  zuvörderst  aber  nach  dieser  Reise  von  1^88,  im  Jahre 
18151»  eine  andere  auf  die  Inseln  des  Finuisclien  Meerbusens 
uiiu  riiüiiimen,  um  mir  eine  Ansieht  von  der  Häufigkeit  der  durch 
hehwimm-Eis  auch  in  jetziger  Zeit  undieriretrngcnen  Felshlöcke 
zu  verschaffen.  Obgleich  ich  von  mancliem  in  neuerer  Zeit  an- 
gekommenen ansehnlichen  Blocke»  Nachricht  erhielt,  nnd  der 
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Transport  von  kleineren  sieli  al^^  sehr  häufig  erwieg,  80  dass  ein- 
zelne Inseln  imLaule  eines  Jahrhunderts  dadurch  ganz  aufifallend 
wachsen^  drüngtra  doeh  die  ansehnlichen  nnd  zahlreichen  Hänfen 
Ton  grossen  Blöcken,  die  man  im  Meere  selbst  anfgeschiehtet 
findet,  mehr  zn  der  Annahme  der  Glätseher.  Ueber  diese  Beeh- 
aehtangen  habe  ich  viel  später  (BuH  de  tÄrad.  VIH,  p.  19&— 216) 
Einiges  mitgeiheilt  Aber  anch  abgesehen  Ton  den  wandernden 
Stemblöcken,  gewähren  diese  wenig  bekannten  nnd  fast  gar 
nicht  besuchten  Inseln  ein  mannichfaches  Interesse.  Die  Porpbyr- 
Inj*el  Hochland  ist  ein  schönes  Miniatarbild  einen  (rehirges,  wo 
man  durch  ikn  massigen  Spaziergang  eines  Vorniiitages,  pittoreske 
Felswände  und  ah*;esttir7te  Felsblöcke,  Dnrehhiiiehe  n.  s.  w.  er 
reichen  kauu.  Es  fehlen  nnr  die  GlHtscher,  um  die  Schweiz  in 
Sedez  zn  haben;  dafür  aber  sieht  miui  überall  das  Meer,  Die 
andern  Inseln  8ind  ßaelier,  aber  durch  die  patriarchaiiiiclien 
Sitten  der  Einwohner  auch  anziehend. 

Die  ersten  Keisen  durch  das  südliche  Finnland  nnd  auf  die 
Inseln  hatten  mein  Interesse  so  geweckt,  dass  später  noch  andere 
folgten.  Einmal  hatte  Professor  Norden  ^  k  i  ri hl  die  Güte,  mir 
seine  belehrende  Begleitung  zn  schenken,  in  der  ich  bis  Jnssari 
fuhr»  nnd  die  alten  Marken  des  Seeniveau's  an  der  Kllste  sah. 
Bin  anderes  Mal  snehte  ich  den  mehr  im  Osten  liegenden  8u- 
wando-See  auf,  der  im  Jahre  1818  sein  Niveau  erniedrigt  nnd 
Beben  Umfiuig  bedeutend  verringert  hatte,  indem  er  gegen  den 
Ladoga-See  durchbrach,  mit  dem  er  noch  jetzt  in  Verbindung 
steht,  wogegen  er  vom  Wnozen  jetzt  abgetrennt  ist,  mit  dem  er 
bis  zu  jenem  Ereignisse  in  Verbindung  gestanden  hatte. 

Als  Herr  von  Middendorff  narb  Sibirien  abreisen  sollte, 
machte  ich  mii  ihm  noch  eine  besondtnc  Keine  nach  Helsingfors, 
um  ihm  die  Spuren  der  Diluvialbewegungen  zu  zeigen,  au  denen 
dieser  I'unla  besonders  reich  ist.  Der  Port- Com mandeur  von 
Kronstadt,  Adniiral  von  liellin^^shan  sen.  hatt«-  die  Oüte,  einen 
eigenen  Tender  für  die  i^'ahrt  uns  zur  Disposition  zu  stellen. 
Herr  von  Middendorff  hat  in  Sibirien  weder  DiluviaJschram- 
men,  noch  Ab-  und  Ausschieithngen  gesehen,  die,  so  viel  ich 
weiss,  anch  andern  Reisenden  in  Sibirien  nicht  vorgekommen 
sind.  So  lange  man  nicht  a^ben  kann,  warum  sie  in  Sibirien 
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fehlen,  flchebit  mir  das  Problem  der  alten  Eiasek  immer  noeh 
siebt  voUständig  gel^  Man  mag  aneb,  wie  noob  nenerlich 
Herr  ProfeMor  Tyndall  gefban  bat,  berroibeben,  dass  ein 
elllrkerer  meieorisober  Niederfall  im  SbandiiuiTiaeben  Gebbge 
als  jäbrlicb  dnreb  die  Sonne  zmn  Anfthanen  und  Abfliessen  ge- 
bracht  werden  kann,  eine  bleibende  Schnee-  und  Eis-Calotte  er- 
zeugen miiss,  so  bleibt  mir  doch  uiiverständlieh,  wie  diese  Calotte 
sieb  so  weit  in  die  Ebene  ausgedehnt  haben  sollte,  nm  Fiuu- 
ländiNche  Felbbnteken  bis  Uber  Moskau  zu  Itihren  und  in  Sibirien 
nichts  davon  seyn  soll.  Selbst  wenn  man  darauf  sich  berufen 
wollte,  datis  Siiiinen  mit  ganz  neuem  Sehuttixiden  tief  libenieekt 
ist,  sollte  man  au  den  nördlichen  Gebirgen  die  iSjiuren  der 
Glätscher  finden.  8ie  sollen  aber  fehlen,  liier  scheint  noob 
Wesentliebes  unsrer  Kenntniss  abzugehen. 

Im  Jahre  1845  machte  ich  eine  Keise  an  das  Adriatisehe 
Meer,  wo  ich  zncrst  in  Triest  die  Manniehfaltigkeit  der  Tliierweit 
in  einem  südlichen  Meere  beobachten  konnte,  flir  die  £ntwicke- 
Inngdgeflühicbte  aber,  die  ich  besondere  im  Ange  liatte,  im  dommer 
sehr  wenig  Stoff  fand,  der  erst  im  Herbst  sich  zeigte,  nnd  mieb 
besondere  in  den  BefimcbtnngSTerenoben  mit  Ascidien  und  See- 
igeln anzog.  Die  letztem  bewogen  mich  im  folgenden  Jahre 
nochmals  Genna  nnd  Triest  anfznsncben.  {ßuUeUn  de  la  ela$8e 

phjniefMnaikSmatiquej  V,  p.  231 — ^340.) 

Im  Jannar  1851  erklärte  der  damalige  Minister  der  Reichs- 

domiinen,  Gral  Kisselew,  dass  er  mit  Allerhöchster  Bewilligung 
eine  wisscnsebaftliche  Expedition  nuter  der  Leitung  eines  Natur- 
forschers zur  Untersuchung  der  Fi?>cherei  im  reiiMis-.Sec  und  in 
dem  Baltischen  Meere  auHzu rüsten  gedenke.  Den  Naturforscher 
st>!lfe  der  Minister  des  Unterrichtes  bestimmen.  Als  diese  Mit- 
tlH'iluiig  an  die  Akademie  der  Wissenschaften  kam,  erbot  ich 
mich  zur  Ucbernahme  des  Aultrages,  da  es  mich  interessirte,  eine 
Anwendung  der  Naturwissenschaft  auf  das  praktische  l^ben  zn 
verfolgen.  Es  meldete  sieb  noch  ein  College,  der  Minister  er- 
wählte mich. 

Ich  entwarf  nnn  einen  nähern  Plan,  der  wesentlich  darin 
bestand,  in  den  Teraebiedenen  Jahreszeiten,  ntelieb  in  jeder 
Jahreszeit  einmal  den  Peipos-See  zn  besueben,  ausserdem  aber 
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die  ganze  Seekttste,  toq  Narwa  anfangend,  bis  nach  Riga  tn  lie- 
reisen.  Da  die  Fiscliefei  in  einem  geschlosBenen  See  immer 
mehr  der  polizeilichen  Begeltmg  bedarf  als  im  Meere,  bo  l^onnle 
die  Zeit  des  FrOhlings^  die  ftr  die  Fischerei  in  nnsren  Breiten 
dnrcbans  die  wichtigste  ist,  nur  dem  Peipns  gewidmet  werden; 
die  Fahrt  längs  der  Seeküstc  musste  auf  den  Sommer  verlegt 
werden  und  wurde  mehr  als  eine  I nbpectiousrei.se  hetrachtet,  um 
über  den  Ertrag  der  Fisehcrei  und  die  gUnstigBlen  Funkle  uns 
zu  unterrichten  Ausser  mir  war  ein  Ueamter  des  Domänen- 
Ministeriums,  Herr  Schultz,  und  aus  jedem  der  drei  (Jouverae- 
ments  von  8t.  Fetersbur«;,  Pskow  und  Lirland  ein  jüngerer  Be- 
amter der  Expedition  beigegeben.  Wir  machten  gemeinschiifiüich 
vier  Terschiedene  £xpeditionea  an  den  Feipus  in  den  verschie- 
denen Jahreszeiten,  wobei  der  ganze  Umfang  des  Sees  befahren, 
die  Fischerdiirfer  aofgesncht  und  auch  die  Inseln  Talapsk  und 
Porka  besucht  wnrden.  Die  Seekttote  befabr  ich  mit  Henrn 
Schnitz  attein,  so  dass  dieser  Ton  Riga  an  der  Kflste  nach 
Norden  fahr  nnd  ich  von  der  Mflndnng  der  Luga  Uber  Narwa, 
die  Guter  an  der  Eltste,  Beval,  Baltisch-Port,  Hapsal,  die  Insel 
Dagden,  nnd  die  Güter  an  der  Einwiek,  ihm  nach  Peman  ent- 
gegenkam, and  Uber  Fellin,  Dorpat  und  Narwa  znrllckkehrte. 

Die  Berichte  über  diese  Fahrten  und  deren  Ergebnisse,  so 
wie  die  Vorschläge  zur  Kegelung  des  Fischlanges  im  Feipus  See, 
finden  sich  abgedruekt  im  ersten  Theile  des  vom  Ministerium 
der  ReicL&domänen  herausf;errehencn  Werkes:    llaoit^oiiaiiia  o 

OOCTOHHilf  pLlf^.Tl»l;(  Ti;a  ?(K<  ill.   '     Hi  irlrrty^TT. ,   1860,  4. 

Nach  Beendigung  dieser  Lutersuehungen  las  ieh  in  einer 
Zeitschrift,  dass  man  schon  seit  ein  oder  zwei  Jahren  in  Schwe- 
den damit  beschäftigt  sey,  eine  neue  Fischerei -Ordnung  anszn- 
arbeiten.  Ob  sie  schon  erschienen  sey,  war  aber  nirgend  zu 
erfahren.  Ich  war  auf  dieses  Reglement  sehr  gespannt,  weil  in 
Schweden  die  Fischerei  nnd  die  Fische,  namentlich  die  Zeit  des 
Laichens  n*  s.  w.  schon  ttber  ein  Jahrhundert  liindnr^  Gegen- 
stand wissenschaftlicher  Untersnchnngen  gewesen  war,  die  Ge- 
setigebong  also  diese  Beobachtungen  benntsen  nnd  spccieUer 
seyn  konnte  als  gewdhnlidL  Femer  Hess  sich  erwarten,  dass 
die  Schwedischen  Erfahrangen  iUr  das  nördliche  Rassland  un- 
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ndttelbare  Anwendung  finden  wQiden.  besondere  hofite  ich 
aber,  dass  man  in  Schweden  dnreh  die  Eriahning  nnd  TieyShrige 
Beachtung  znr  Regelung  de«  Fanges  kleiner  Fisdie  flir  den 

Köder  gelangt  seyn  würde.  Zum  Köder  wählt  man  nämlich  fllr 
die  Fischerei  im  süssen  Wasser  gewöliiilich  kleine  Fische  von 
geringoiu  Wcrtlic,  iinil  gebraucht  dazu  Netze  mit  sehr  engen 
Maschen.  Wie  macht  man  es  aber,  dass  diese  engmascliigen 
Netze  nif'ltt  zum  Fnn<j:c  der  ]>rut  wcrthvoller  Fische,  die  grösser 
werden  «ollen,  mi.s^lu  aucht  werden?  Den  Missbrauch  der  BmU 
tischerei  fand  ich  im  nördlichen  Russland  tief  eingewurzelt  und 
ich  habe  jetzt  eriahren,  dass  schon  im  Jahre  1724  der  verständige 
Baner  Iwan  Possoschkow  sieh  über  diese  verderbliche  Sitte 
als  ein  eingewurzeltes  Uebel  beschwert.  Von  Gesetzen,  welche 
den  Fang  der  KOder- Fische  beschränken  und  ordnen,  hatte  ich 
nnr  einige  loeale  Anordnungen  im  Deutschen  Beiche  kennen  ge- 
lernt, gar  keine  allgemeinen.  Ich  trag  daher  beim  Ministerium 
der  Reichsdom9nen  darauf  an,  mich  mit  Herrn  Schnlts  nach 
Schweden  zu  entsenden,  nm  den  Stand  der  dortigen  Fischerei- 
Gesetzgebung  kennen  zu  lernen  und  Oberhaupt  die  Fischerei  in 
Schweden  mit  der  im  nördlichen  Russland  und  insbesondere  in 
den  Ostseeprovinzen  vergleichen  zu  können. 

Diese  l'ropositiou  wurde  angenommen,  doch  kamen  wir  etwas 
spät  zur  Abreise.  Wir  gingen  mit  dem  Danipfschifl'e,  das  an 
mehreren  Orten  der  Südküste  Finnlands  anlegt,  und  erhielten 
dadurch  (ielegenheit,  ciniirc  Nachrichten  iiber  die  dortige  Fischerei 
einzuziehen.  Wir  gingen  dann  über  die  Aland-^  Inseln  nach 
Stockholm.  Hier  war  das  Fischerei -Reglement  vor  Kurzem  er- 
schienen. Es  entsprach  meinen  Erwartungen  aber  nicht  ganz, 
da  es  nur  sehr  allgemein  gehalten  ist.  Indessen  enthält  es  einige 
wichtige  Anordnungen  über  das  Hecht  der  Fischerei,  die  man, 
nach  meiner  Meinung,  flir  Russland  hätte  annehmen  sollen.  Be- 
lehrender war  es  fllr  mich,  hier  mit  Naturforschern»  welche 
amtliche  Untersnchungen  Aber  die  Fischerei  angestellt  hatten,  wie 
Professor  Snndewall  und  mit  den  Schriften  Anderer,  die  ich 
nicht  persönlich  TOifand,  bekannt  zu  werden.  Nicht  weniger 
belehrend  fttr  die  Kenntniss  der  Seefischerei  im  Grossen  war  die 
Fortsetzung  der  Reise  nach  €k)thenburg,  von  da  nach  Ifaistratid 
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imd  m  dem  Pailor  EekstrOm  auf  der  Insel  Tsebdrn,  der  eU 
SdirifketeDer  Uber  Fisehe  und  Fieeberei  eebr  geaebtet  ist.  Leider 
konnte  iob  micb  mit  diesem  Manne  selbst  nicbt  verstlLndigen,  da 
icb  des  Sebwediscben  nicbt  kundig  bin  nnd  alle  Spracboi,  die 

icb  versncbtc^  hier  nicht  anschhigen^  auch  die  Lateinische  nicht 
Es  ist  doch  zu  bedauern,  dass  diose  Sprache,  sonst  die  allge- 
meine der  schreibenden  Welt,  ihr  Domiuiurn  immer  mehr  ein- 
btlsst  Ich  expedirte  yoti  der  Nordsee  aus  Herrn  Schultz  grade 
nach  Haust",  um  einen  von  mir  vorgeschlagenen  V^ersuch,  Lachse 
und  ähnlif  Iii'  l  isrli  »  von  Narwa  aus  in  den  Peipns  zu  versetzen, 
in  Ausführuntr  zu  hrin;^'en,  da  die  dazu  bestniimte  Zeit  herau- 
rtfckte.  Selbst  aber  fuhr  ich  zur  See  nach  Laodskrona,  von  dort 
zu  Lande  nach  Lund,  wo  ich  aber  leider  den  Professor  N  i  I  s  s  o  n, 
TOB  dem  ich  viele  Belebmng  hoff  e,  nicht  voriand.  In  Ahns 
schiffte  ich  mich  wieder  nach  Stockholm  ein,  von  wo  ich  nach 
den  Alands -Inseln  fuhr,  um  über  den  FiseUang  daselbst  Naoh- 
riehten  einznziebea.  Kack  einigen  Tagen  Aufenthalt  kehrte  ieh 
von  dort  auf  der  frflbem  Dampf  bootlinie  naeh  Helsingfors  znrttek, 
iro  aber  die  Dampfboots-Gesellsehaft  ons  bei  der  Torgerttckten 
Jahreszeit  nnd  der  völligen  Dunkelheit  der  Naeht,  weiter  zo  be- 
fördern sich  weigerte.  G11t<Sklicher  Weise  kajn  ein  alter  Sehwe- 
diseher  Gapitain  an,  der  sich  erbot ,  anf  Kosten  der  Oompagnie 
nns  grade  nach  St  Petersbnrg  zu  bringen,  was  er  bei  ftlrchter- 
lichem  Sturm  und  Unwetter  auch  glücklich  ausHihrte.  Nachricht 
über  diesse  Keisc  gibt  der  sechste  Bericht  in  dein  oben  nngelübr 
ten  ersten  Theile  des  n;«:vTt..v»i;;iHi;i  o  locroHniu  pLirKuoi?«  ri;;i  i  i.  i'iKdji 

Ich  hoffe  die  Resultate  dieser  Reisen  zur  Kennt niss  der 
Fischerei  in  den  Ostseeprovinzen  und  in  Schweden  noch  in 
i>eutächcr  S[)niche  herau^j^'i'hcn  zu  kennen. 

Es  wurtien  diese  Unternebniungen  von  dem  Ministerium  der 
Reichsdomäneu  nur  als  Vorbereitungen  zu  der  Untersuchung  der 
grossen  and  in  staatswirthschaftlicher  Iliusicht  wichtigen  Fische- 
reien im  Kaspischen  ^fcere  betrachtet  Seit  langer  Zeit  beschwerte 
man  sich  über  den  Verfall  derselben;  es  waren  auch  mehrmals 
Untersnchungen  angestellt,  welche  viele  Hissbräaehe  aufdeckten. 
So  wie  aber  Verfllgnngen  getroffen  waren,  wurden  gegen  die^ 
selben  die  lebhaftesten  Remonstrationen  eifaobeo  nnd  wenig 
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oder  gur  nlebte  wurde  «asgefUlirt  Es  kann  kier  niokt  m- 
eim^der  gesetxt  weidBn,  wie  verwuskelt  die  Verknltnliwo  de- 
divrak  geworden  waren  ^  dm  hier  einige  Groeae  heindidh  B»-- 
sitzer  geworden  wareo,  andere  ansgedebnte  Fischereien  von  der 
Regierung  gcsiiieiikt  erhaltuii  hatteu,  dann  aber  vom  Kaiser 
Alexander  im  Jalire  erklärt  war,  die  Seelisclierei  köime 

nicht  Eigentliuni  eines  Kinzelnen  seyn ,  sondern  müsse  uiL  ii 
StautsbUrgcrn  zur  llenut/ung  otien  stehen,  unti  <iiUiu*ii,  dass  vuu 
dieser  Kaiserlielien  Vertiigung  noeh  gar  nicüt.s  zur  prakti^f  Iten  Am- 
llilining  gekouiineu  war.  Ks  galt  also  von  der  Kaspiseiieu  i'  isciierei 
ein  vollständiges  Jüld  zu  gewinueu,  die  Klagen  Uber  den  Var- 
faU  zu  unteräacbeu  und  Selunuings  -  Maaearegeln  TorzoBckJa^^ 
ich  darl'  es  wohl  ai»  eine  BilUgung  der  Torangegaogeneu 
Untemachongen  betraelden,  dass  man  mir  anch  diese  Expedition 
tlbertmg  nnd  mir  anch  die  Ansarbeitnng  des  Planes  flbeiliesa. 
Es  moBste  noth wendig  anf  mehre  Jahre  ausgedehnt  werden,  um 
die  wichtigsten  Fischereien  mehrmals  und  alle  Torsflglichen 
Ponkte  im  Umfange  des  Easpischen  Meeres  zu  besnohen.  £s 
worden  drei  Jahre  dasa  bestimmt  und  auch  diese  Zeit  fand  sieh 
zu  kurz,  um  die  natnrhistoriscben  Verhältnisse  in  den  ausgedehn- 
ten Kegionen,  welche  die  Kaspischen  ZnfltigÄe  dnrehstrfimen  und 
das  Meer  selbst  in  seinen  verseliiedenen  liczirken  kennen  zu 
lernen.  Aueh  dehnte  sit'h  die  l'nternehnuing  aui  last  vier  Jahre 
aus.  Astraeban  s<«llte  als  das  UaniiKjuartier  angesehen  werden. 
Ich  selbst  aber  kam  drei  Mal  im  Winter  naeh  St.  Peter^ähnry, 
um  zn  sehen,  wie  es  meiner  Kamiiic  ging.  -  Zu  Ueiseb«  -  l^  i'i  i  ti 
und  (lehlilfen  gab  man  mir  Herrn  Sehn  Hz,  der  mit  mir  die 
Fischerei  im  Peipus  und  im  JJaltiseben  Meere  untersucht  hatte, 
Uemi  Uauilew\ski,  einen  Xaturiorseher ,  der  aueh  später  mit 
Herrn  Schultz  die  rntersiK'hnngen  über  die  Fischereien  fort- 
gesetzt hat.  Er  hat  schon  über  <lie  Fischerei  an  der  Fetschora 
nnd  im  Eismeere  drei  Bände  in  4  herausgegeben  und  ist 
jetzt  damit  beschäftigt,  die  Fischereien  im  Asowsohen  und  im 
Schwanen  Ueere  zu  untersuchen,  femer  Herrn  Semenow,  der 
später  durch  Herrn  Weidemann  ersetzt  wurde  und  einen 
Zeichner,  der  zugleich  Präparant  war,  Heim  Nikitin.  leli  kann 
nur  Aber  das  Historische  dieser  Iteise  hier  beriehteii. 
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Die  ente  Bdse  war  Torzflglißh  beatimmt,  die  Wolga  und  die 
Fiadierei  in  denellieii  bis  ans  Meer  kennen  m  lernen.  Sie  konnte 
erst  im  Jnni  1853  begonnen  werden.  leh  eipedirte  znydrdeist 
Herrn  Sehnlts  nacb  Oetaachkow  am  Seliger  See,  ans  welchem 
einer  der  obersten  Znflflsse  der  Wolga  entspnngt,  um  nacbzosehen, 
ob  noch  von  dem  I^jiichen  der  Fwche  etwas  zu  beobachten  sey. 
Dil  dieses  aber  vorüber  war,  reiste  ich  selbst  aul  dei  l^isenbabn 
nach  Moskau,  von  dort  nach  kurzer  Vorbereitung  nach  Nishnyi 
Nowirorod,  wo  ich  mit  llerrn  Schultz  und  Nikitiu  wieder 
zusammentraf.  Wir  niietlieicii  hier  ein  fttr  das  Kaspische  Meer 
erbautes  Seeboot  und  fuhren  auf  demselben  langsam  die  Wol^^i 
hinab,  öfter  die  Uterdörfer  besuchend  und  nicht  wenig  geplagt 
Ton  Mücken  und  den  noch  yicl  zahlreichem  kleinen  ZweiilfiLi:lemy 
die  man  Moschki  nennt.  Bald  aber  erkrankte  nnser  Bootf (ihrer 
an  der  Cholera  und  er  starb,  als  wir  Kasan  erreichten.  Wir 
nahmen  kein  nenes  Boot,  da  ohnehin  die  Fahrt  za  Wasser,  allein 
aal  die  StrOmnng  der  Wolga  begründet,  ungemein  langsam  weiter 
führte,  sondern  fuhren  zu  Lande,  doch  die  Wolga  mehrmals 
kreuzend.  So  gingen  wir  zuerst  am  linken  Ufer  an  die  Kama, 
naeh  dem  alten  Bolgary,  wo  wir  TOn  dessen  bertthmten  und  oft 
besehriebenen  Buinen  den  machtigsten  Thurm  bereits  eingesttirzt 
fanden,  setzten  dann  über  nach  dem  rechten  Ufer  bei  Tetjnsch, 
von  wo  aus  wii"  l;inu:s  dieses  Ufers  nach  dem  iiiuleriscb  gelejiceaeü, 
jetzt  leider  abgebiannteii  Simbirsk  kamen  und  uns  von  dort  nach 
Ussolje  auf  den  KSebi;j;uiiii>kiv(  Ucu  l>er*:;en  wendeten,  dann  längs 
dieser  IJer^e  bis  an  den  i;iusseu  ]io<^en,  den  die  Woi^'^a  liier 
bildet,  und  über  den  FUiss  nacb  Samara,  wo  wir  Herrn  Dani- 
Icwski  vorfanden.  Von  Samara  durch  die  Iruchtbare  ,  von 
Mordwinen  bewohnte  Grassteppe,  welche  obue  Zweifel  den 
Nordrand  des  ehemaligen  Kaspischen  Beckens  bildete  und  durch 
das  üppige  Gedeihen  der  Gräser  den  Ikweis  liefert,  dass  auch 
damab  am  Nordrande  dieses  Wasserbeckens  das  Wasser  ganz 
oder  fast  ganz  ohne  Salzgehalt  war,  wie  es  auch  im  jetzigen 
Becken  ziemlich  weit  hin  von  der  Wolga-MOndung  völlig  trink- 
bar  ist  Bei  Ohwaljnsk  setzten  wir  wieder  auf  das  rechte  oder 
Berg-Ufw  der  Wolga  über  und  folgten  demselben  bis  Saratow, 
wobei  wir  einen  Theil  der  Deutsehen  Kolonien  dieses  GouTeme» 
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ments  sn  sehen  Gelegenheit  hatten.  Bei  Kamyscbiu  sahen  wir 
die  beiden  grossen  Gräben,  welche  die  Bestimmung  hatten,  die 
Ilawla,  eineu  Zuiiuss  des  Dons  vermittelt  der  Kamysehenka  mit 
der  WoIg;a  zu  verbinden,  und  von  denen  der  eine  durch  die 
Türken  im  16.  Jahrhunderte ,  der  andere  aber  am  Schlüsse  des 
17.  unter  Peter  dem  Grossen  angelegt  waren.  Beide  sind 
nicht  beendet  nnd  scheinen  ohne  die  nöthige  Um^^icht  angelegt 
Jedenfalls  hätten  sie  viel  weiter  geführt  werden  müssen,  aU  bis 
iiim  Anliuige  der  Kamygchenka,  denn  diese  ist  jetzt  im  Sommer 
flo  waeserum,  dsM  rie  aach  kleine  Bote  nicht  tragen  kann.  In 
Kemyschin  tlieilte  neb  die  Expedition.  Ein  Tbeil  fiibr  die 
Wolga  hinab  nach  Ticbemoi  Jar.  Ein  anderer,  an  dem  ich  Thdl 
nalmi,  fahr  Uber  die  Wolga  dnrob  die  Ode  Salzsteppe  nach  dem 
Sahaee  Elton,  wo  wir  der  Salzgewinnung  beiwohnten  nnd  gegen 
17  Hillionen  Päd  Salz  in  Form  Ton  langgezogenen  DSehem  anl- 
gehftnft  fimden.  Von  da  gingen  wir  nach  dem  grossen  Bogdo- 
Berge  nnd  seinem  Salzsee  Besknntschatsk ,  der  im  Sommer 
eigentlich  eine  Mulde  festen  Salzes  bildet,  welches  jetzt  nicht 
ansgebentet,  sondern  für  künftige  Jahrtausende  aulbewahrt  wird. 
Ungeachtet  der  Dürre  der  ganzen  Gegend  und  des  salzhaltigen 
Bodens,  der  durch  die  eig:enthümliche,  fast  blattlose  Form  der 
Pflanzen  und  das  mangelnde  Grün  der  Vegetation,  einen  mäch- 
ti;;en  Eiudruck  auf  den  Beisenden  macht,  hat  man  in  tiefen 
Brunnen  trinkbares  Wasser  genug  gefnnden,  um  1U,(XX)  Ochsen,  die 
den  ganzen  Sommer  hindurch  den  Weg  von  Kamyschin  nach  dem 
Elton-See  nnd  zurück  machen,  zu  tränken.  Als  wir,  vom  Bogdo 
nach  Tschemoi  Jar  fahrend,  über  die  Wolga -Inseln  kameUi 
moflSten  wir  durch  einen  Zug  Wander- Heuschrecken,  der  grade 
diese  begrünten  Inseln  entlang  zog.  Alle  Wolga-Inseln  sind  ohne 
Salzgehalt»  bewaldet  nnd  mit  einem  Grasteppich  bekleidet  Das 
hohe  Ufer  bei  Ttachemoi  Jar,  in  sebem  obem  Theile  tut  senk- 
lecbt  abgerissen,  zeigt  in  einer  sehr  dentiicben  Schicht  Easpischer 
Mosdieln  Ton  fast  drei  Zoll  HSchtigkeit  so  bestimmt  den  ehe- 
maligen Boden  dieses  Heeres  an,  dass  darüber  gar  kern  Zweifel 
seyn  kann.  Von  Ttehemoi  Jar  ging  wieder  die  ganze  Gesell- 
schaft anf  zwei  Booten  den  Flnss  hinab,  nnd  besnchte  einige  der 
an  demselben  angelegton  grossen  Fischerei -Anlagen,  Wat^geu 
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geiuumt  ZaUieicbe  Konnonuie  und  Ud  aneb  ^eWune,  iom 
dji»  reiehliefae  Anslyente  der  Flsdiereien,  yerkliiuleteii  dia  KilM 
des  Meeres.  Von  Zarixyn  an,  wo  die  Wol^pa  sieh  nach  80 
wendet,  kann  mim  die  grosse  Fiseherei  reehnen.  Am  12.  August 

kameu  wir  nach  Astrachan  und  fanden  im  Hause  des  Herrn 
Saf)0.shui  ko  w  ^ablliclic  Aiiiiiaiime.  Kacüdem  wir  uns  dort 
volikoiiimcii  orientirt  und  ein^^erichtet  hatten,  wurden  einige  der 
grossen  Watagcn  an  den  Wolga-Armen  unterhalb  Astrachan  be- 
sucht, und  die  Mänduug  der  Wolga  erreicht,  auch  eiu  kleinem 
Wasserbecken  aufgesucht,  in  welchem  noch  das  prachtvolle 
Nelurnhium  sp^riosiii/i  sich  erhalten  hat,  das  frllher  im  Wolga- 
Delta  weiter  verbreitet  gewesen  seyn  soll,  aber  weil  die  Asiaten 
die  Nttsse  und  selbst  die  Wurzeln»  wie  bebanptet  wird,  ver- 
zehren, vielleicht  bald  hier  ganz  ausgerottet  seyn  wifd.  Obn^bift 
iUllt  sich  das  Sumpf  beeken,  in  welchem  diiese  Fiaaze  sich  noch 
ei^balten  haX,  immer  mehr  mit  Schlamm  und  es  ist  schon  jetil 
ufk  Sommer  nnr  schwer  zvgttnglieh.  Znletit  wnid»  im  fipfttkeitafc 
qoek  eine  Fahrt  naeh  der  an  der  OstkUste  nnd  auf  der  Hidb- 
insdl  Mangischlak  gelegenen  kleinen  Fettong  Nowo-Peliowflk 
l^emaehty  wo  wir  Ton  dem  Commandanten  dieser  Festang  md 
das  Liehenswilrdigste  aufgenommen^  lingeve  Zeit  Terweüten,  w«ll 
mein  rechter  Fuss,  der  anerst  auf  einer  der  Peipna-Egpeditjoa» 
sich  entzündet  hatte,  hier  wiederam  eine  Ittnger  anhaltende  Eni- 
ztlndung  erlitt.  Kach  vierwöchentlicher  Abwesenheit  zuittckge- 
li,ehrt,  wurden  noch  einige  Watagen  besucht,  bis  die  Wolga  sich 
mit  Eis  bedeckte.  Nachdem  der  Winter  sich  völlig  eingestellt 
hatte,  unternahm  ich  allein  die  nicht  behagliche  Winterrcise  nach 
St.  Petersburg,  weil  es  mir  noth wendig  schien,  dem  MmiJster  die 
Frage  vorzulegen,  ob  die  Kegieruug  genei^^t  sey  zu  der  uns  i;e- 
machten  Proposition,  alle  Fischerei-Besitzer  am  Ka.^pisTlit n  M«  ere 
in  eine  Compagnieschaft  zu  verbinden.  Es  leuchtete  ein,  da^s 
durch  eine  solche  Einrichtung  die  gewünschte  Schonung,  Ütr 
welche  die  Regierung  schon  viele  Opfer  gebracht  hatte,  am  Sc* 
folgreichsten  sich  einfuhren  lasse,  dass  aber  die  andere  Klag^ 
&  Fischerei -Prodaete  des  Kai^isehen  Meeres  seyen  durch  diit 
geringe  Zahl  der  zar  Fischerei  Bereehtiglen  anmissig  yeffftbevHr^ 
4mh  eii^e  solche  £inric|itafi  iNMsh  aehr  iUnng  Ms»  wflidiL 
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Man  klagte  allgemein  in  St.  Petersburg,  dass  diese  Fischcrd- 
Producte  durch  das  Monopol  weniger  Besitzer  vertheuert  wür- 
den. Ich  hielr  zwar  nach  dem  Besuche  des  Kaspiscben  Meeres 
diese  Klage  lUr  ganz  unbegründet,  da  ich  mich  tiberzeugt  hatte, 
dass  die  einzelnen  Besitzer  recht  gern  sich  unterbieten,  um  Ab- 
satz zu  finden,  dass  aber  der  weite  Weg,  verbunden  mit  der 
Unsicherheit  und  der  langen  Dauer  des  TraDsporta,  den  beliebten 
Rothfisch  und  besonders  den  Gaviar  yertheuem,  alle  andern 
Ilflehe  aber,  eben  wegen  dieaea  weHen  und  kostspieligen  Trans- 
^ita  höchstens  bis  Moskau  imd  gar  nicht  nach  St  Petersburg 
kdnimen  kennen.  Aber  es  war  mir  sehr  yerstSndlich,  dass  die 
Begterung  wegen  dieser  faenrsehenden  Meinung  Tom  Monopol- 
Wesen  auf  die  Frage  yon  einer  allgemeinen  Compagnie  nidbft 
eingehen  woHte. 

Nach  wenigen  Wochen  Aufenthalt  unternahm  ich  die  zweite 
Reise  auf  dem  gradesten  Wege  und  erreichte  die  Wolga  bei  Za- 
rizyn,  besuchte  SaicpU,  und  sah  auf  der  untern  Wolga  noch  die 
Wiiiterfiscbcrei  unter  dem  Eise.  Nach  dem  Aufgange  derselben 
wnrden  zuvorderst  die  Watagen  an  den  Wolga-Armen  unterhalb 
Astracban  mehrfach  besncht  Im  Mai  machten  wir  alle  eine 
Fahrt  den  Fluss  aufwart«  nach  Sarepta,  theils  um  den  nfirdlich 
ron  Astrachan  noch  anhaltenden  Fanir  der  Liesigen  Alasa  für  die 
Tbransiederei  zu  sehen,  theils  um  in  Sarepta  wo  möglich  das 
Liaiehen  der  Stör -Arten  zu  beobachten.  Bei  der  starken  8trö- 
nrang,  welche  die  angeschwollene  Wolga  um  diese  Zeit  hat, 
mussten  wir  in  nnsrem  offenen  Boote  drei  Wochen  zubringen, 
da  ich  ein  Dampfboot  nicht  erlialtea  konnte.  In  Sarepta  war 
eine  flachbodige  Barke  mit  Oeffnungen  versehen,  damit  das  Was- 
wtr  durchstreichen  konnte.  In  diese  wurden  StOre  gesetzt,  von 
teen  ich  hoffte,  dass  sie  laichen  würden.  Da  der  Rogen  sich 
nodi  unreif  zeigte,  machte  ich  mit  Herrn  Danilewski  noch 
eine  weitere  Fahrt  zu  Lande  die  Wolga  hinauf  bis  Kamjschin, 
ittn  äieils  die  UferbÜdung  des  Flusses,  theils  bei  Kamjschin  zwd 
meikwflrdige  isoUrte  HOhea,  die  aus  einem  quarzigen  Gestein 
mit  Blattabdiücken  ron  BStmien  der  Neuzeit  bestehen,  kennen 
sra  lernen.  Nach  Sarepta  zurückgekehrt,  unternahmen  wir,  aus- 
ser unsern  Versuchen  uuL  den  Stören  noch  eine    ahrt  die  iSarpa 
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hinauf  und  auf  die  Biigem-EUgeL  Die  Saipa  wird  aof  nnseni 
Karten  noch  immer  wie  dn  sehr  langer  Flow  gezeiehnety  der 
eine  grosse  Beihe  von  Seen,  die  am  Fusse  der  Ergeni- Berge 
liegen,  unter  einander  verbindet.  Allein  es  sind  jetzt  nur  noch 

die  beiden  nördlichsten  Seen,  die  man  we«^en  der  geringen  Tiefe 
besser  Teiche  nennen  sollte,  mit  dem  AusHuBse,  den  man  luii 
dem  Namen  des  Sarpa  -  Flusses  bezeichnet,  in  Verbindung.  Nur 
im  Frlihlinge  kommt  eine  grössere  Zahl  vuu  diesen  Teichen  durch 
einen  Wasserfaden  unter  sich  in  Verbindung,  der  eine  ziemlich 
ansehnliche  Spur  im  Tioden  hinterlassen  hat.  Die  Sarpa,  wenn 
sie  ehemals  die  Lange  gehabt  haben  sollte,  welche  ihr  Pailas 
giebt,  wtlrde  sehr  bestimmt  iUr  die  aiimälige  Abnahme  des 
Wassers  in  der  Steppe  sprechen,  —  Auf  der  Rückreise  nach 
Astrachan  besuchten  wir  den  Kalmlickischen  Tempel  und  Gottee- 
dienst  bei  den  Fürsten  Tjumen  und  kamen  erst  mit  dem  Be- 
ginne des  Angosto  nach  Astrachan.  Da  ich  wegen  meines  kran- 
ken Fnsses  im  vorigen  Jahre  nnsero  Aofenthalt  in  der  Festung 
Kowo-Petrowsk  nioht  hatte  henntscD  ktfnnen,  Ihhr  ich  noehinala 
mit  der  ganzen  Geeellsehaft  dahin  ah.  Die  Herren  Danile  weki 
und  Semenow  worden  von  dieser  Festong  nach  der  Emha- 
Hltndnng  expedirt,  um  die  dortige  Fischerei  ^  ttber  deren  VeiM 
sehr  geklagt  wurde,  an  stndiren.  Ich  heschftftigte  mich  mit 
Herrn  Schulte  thefls  mit  Draggen  in  der  Ntthe  der  genannten 
Festung,  theils  machten  wir  einen  Besuch  auf  die  merkwürdigen 
Inseln  Kala  Ii  und  Murskoi,  beide  aus  ISand  und  Muscheln  be- 
stehend, und  beide  wohl  nur  durch  das  Schwimm-Eis  zusammen- 
ges(  Ii  iben,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  Kulali  aus  einer 
etwas  frühern  Zeit  stammt,  als  das  Meer  etwas  h<>hei  stand, 
Morskoi  aber  erst  im  laufenden  Jahrhunderte  aus  einer  frühem 
Bank  gebildet  ist.  Von  der  Festung  Kowo-Petrowsk  auf  der 
Halbinsel  Mangischlak  brachte  uns  das  Dampfschiti  nach  üurjew, 
wo  ich  Gelegenheit  hatte,  das  Delta  des  üral-Flusses  zu  sehen, 
aher  nicht  weiter  in  das  Land  drang.  Kach  der  Rückkehr  nach 
Astrachan  wurde  im  September  mit  Ilulie  eines  kleinen  Dampf- 
sciiiffes  auf  der  Westseite  des  Kaspischen  Heeres  die  Insel 
Tscbetscben  und  die  grosse  Fischerei  Tschemoi  Bynok,  an  einem 
nördlichen  Aosflnss  des  Ttok,  besucht  und  im  Oktober  dmch 
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TiÄndfahrt  den  Astrachanschen  Salzseen  ein  Besuch  gemacht.  Im 
Winter  führ  ich  nochmals  nach  St.  Petersburg  zurück. 

Die  dritte  Reise,  1855  begonnen,  war  die  ausgedehnteste,  da 
sie  bestimmt  war,  die  südliche  Hälfte  des  Kaspischen  Meeres 
einigemiaassen  kennen  zu  lernen,  vor  allen  Dingen  die  wichtigen 
Fischereien  an  der  Kura.  Auf  eine  öffentliche  Anzeige,  dass  von 
Nishnyi-Nowgorod  ein  Dampfschiff  im  Anfange  des  Juni,  späte- 
stens am  6.  d.  M.  die  Wolga  hinab  bis  Astrachan  gehen  würde, 
mich  verlassend  und  hoffend,  daHs  ich  auf  diese  Weise  am 
raschesten  nach  Astrachan  kommen  würde,  da  im  Juni  das  Hoch- 
wasser die  Wolga  in  starke  Strömung  versetzt,  fuhr  ich  von  St. 
Petersburg  so  schnell  ich  konnte  nach  Nishnyi,  wohin  noch  keine 
Eisenbahn  führte,  erfuhr  aber  bei  meiner  Ankunft,  dass  eine 
Dampfschifffahrtsgesellschaft  allerdings  eine  solche  Fahrt  nach 
Astrachan  versprochen,  aber  an  die  Ausführung  noch  gar  nicht 
gedacht  hatte.  Diese  Unzuverlässigkeit  der  Dampfschiff-Fahrten 
war  damals  auf  der  Wolga  ziemlich  allgemein,  da  man  nur  auf 
den  Transport  von  Frachten  Werth  legte  und  die  Passagiere  ganz 
als  Nebensache  behandelte.  Man  schlug  mir  vor,  14  Tage  zu 
warten,  weil  man  dann  vielleicht  abreisen  würde.  Da  ich  diese 
Proposition  nicht  annehmen  konnte,  niusste  ich,  um  das  Ver- 
sänmte  einzuholen,  mit  gn'jsster  Anstrengung  und  ohne  jeglichen 
Aufenthalt  grade  nach  Astrachan  reisen,  erreichte  auch  das  Post- 
Dampfschiff nur  wenige  Stunden  vor  seiner  Abfahrt,  und  be- 
snchte  mit  demselben  Tarki,  die  Festung  Petrowsk,  Derbent  und 
Baku  in  kurzen  Aufenthalten ,  und  verliess  das  Dampfschiff  vor 
der  Mündung  der  Kura,  um  diesen  Fluss  hinauf  nach  der  Watage 
Boshii  Promyssl  mich  rudern  zu  lassen.  Hier,  wohin  meine  Reise- 
gefährten Danilewski  und  Schultz  früher  abgereist  waren, 
ist  ohne  Zweifel  der  reichste  Fang  von  Str)rarten,  nicht  nur  der 
Kaspischen  Gegend,  sondern  wohl  der  ganzen  Welt.  Hier  wurde 
längere  Zeit  verweilt.  Theils  um  die  Beschaffenheit  des  Flusse« 
Kura  etwas  kennen  zu  lernen,  theils  um  Herrn  Danilewski 
zu  sprechen,  der  schon  früher  nach  Schemacha  gereist  war,  um 
das  dortige  Archiv  für  den  Kura-Fischfancr  ans  früheren  Jahren 
zu  Studiren,  fuhr  ich  mit  Herrn  Weidemann  über  Saljan, 
Schemacha  bis  Mangitschaur,  wo  die  Kura  aus  den  letzten  Vor- 
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beigai  des  Kaakasiia  henuutritt,  hatte  iaam  CMegenheil,  mM 
dem  auf  der  Knra  kttnUeh  eteblirten  Dampfboote  eisen  TImU 
dieses  Flusses  hiaabaii&hreii,  der  hier  ron  daem  sehmaleiit  aber 

sehönen  und  kräftigen  Waldsaume  umgeben  Ut,  so  weit  der  Bo- 
den vom  Fluijic  auRgesüsst  ist.    Zugleich  ist  das  Uki  auch  mit 
vielen  öcLüücu  Tataren  Dörfern  besetzt.    Uel  er  Schemacha  kam 
ich  wieder  nach  Boshii  rromyssl  zunu  k  und  ging  von  dort  Uber 
die  üüdlichsie  Kussiscbe  Fischerei  und  die  Insel  Harä  nach  Lee- 
koran,  wo  einige  Zeit  verweilt  wurde,  um  die  in  vielfacher  Hin- 
sicht interessante  Gegend  in  verschiedenen  Excursionen  zu  stu- 
diren.   Mit  der  ndrdiicbstea  Gegend  des  Bussischen  Beiche^, 
Kowaja  Öemlja,  hatte  ich  angefangen,  nun  woUto  ieh  die  stid- 
lichste  hinzultigen.  Eue  dieser  Eicursionen  war  auf  das 
nachbarte  Gebirge,  den  nördlichen  AnsUnfer  des  Persisohan 
filbms  und  bis  zum  Boasisohen  Gi^nzflosse  Sohaaba-Tsohai  gn- 
liebtet  Der  Gharaoter  eines  Raadgeburges  ist  in  diesen  Htthan 
besonders  scharf  ansgaprigt^  denn  man  steigt  angemein  steü  and 
an  ansehnlicher  Hohe  ron  der  Kaspisehen  Seite  hinauf,  ateigt 
aber  nach  Westen  nur  wenig  und  in  sehr  missiger  Neigung  ab- 
wärts, so  dass  das  Land  nach  Westen  bedeutend  hoher  mym 
muss,  als  das  Ufer  des  Kaspisehen  Mecicü.  Mein  Aneroid  zeigte 
mir  am  östlichen  Fusse  des  Gebirges  29'''  8,S'",  auf  dem  Kamme 
27"  2,9'",  am  westlichen  1  uööc  2b"  1,5'"  und  weiter  am  Gruni- 
flusse,  wohin  sich  das  Land  noch  langsam  senkt,  28"  3,5'".  Das 
Heranreiten  des  steiien  östlichen  Abhanges  ,  besonders  aber  das 
Herabreitcn  bei  den  abscheulichen  kurzen  Tatarischen  Steig- 
btlgeln,  auf  die  man  mit  stark  gebogenen  Knieen  sich  stutzen 
muss,  hatte  meinen  schadhaften  rechten  Fuss  so  angegriffen,  dass 
er  sich  wieder  stark  entzflndete*  In  diesem  invaliden  Zustande 
fahr  ich  mit  meinen  Begleitern  mit  dem  niohsten  Dampfaohifie 
nach  der  Persischen  Utetadt  £nseli  hinttber^  yon  wo  wir  naeh 
wenigen  Tagen  Aufenthalt  Uber  die  hiesige  sogenannte  Bnebl^ 
die  aber  gani  eatsehieden  nnr  ein  Laadsee  ¥on  sflssem  Wasser 
üit  Ausfiuss  ins  Meer  ist,  nnd  den  kleinen  Fiuss  Peribaaar  einiga 
Werst  hinauf  gingen.  Die  fiindrtteke  dieser  Fahrt  gehören  m 
den  lebhaftesten,  wekhe  ieh  anf  meinen  Baiaen  empfangen  haba. 
ZavOrderst  sah  ieh  das  Wuchern  der  Wasserpflanzen  in  einem 
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•terk  enrirmten  Wtmar  in  soteker  Ftltte^  wie  idi  t§  noch  nicht 
gMehen  hutte.  Darob  die  ZanicheUien,  Najaden,  üdoren,  muBtte 
nan  nah  förmlieb  dnrobairbeiten.  Am  Ufer  des  Sees  empfing 
ms  aber  ein  migestfttiacber  Wald  von  boobsfttmmigen  Gfledltsehleli 
md  andern  BHamen,  an  denen  masslTe  Weinreben  von  der  Dicke 
eines  Schenkels  nnd  zuweilen  noch  stärkere  bis  zur  Mannes- 
Dicke  hinauiiaükttii  und  uichi  scltt-ii  die  Gipfel  noch  mit  einer 
laufen,  iu  der  Luft  schwebenden  (Juii lande  überragten.  An  den 
üferu  des  sehmalen  Flusses  ist  diese  Bewaldung  besonders  ge- 
drängt, so  dass  das  Boot  von  der  Mtlndnne;  an  bis  zn  dem  Platze 
des  Aussteigens  wie  iu  einem  dunklen  Gange  fährt.  Von  diesem 
Orte  au  ritten  meine  Gefährten  bis  zu  der  iStadt  Käscht.  Da 
mein  Fnss  das  Keiten  nicht  erlaubte,  musste  ich  mieh  iu  einer 
ätnile  tragen  lassen,  wo  ieh  am  besten  Gelegenheit  hatte,  die 
Unebenheit  des  von  vielen  kleinen  Wasserrinnen  darchschnittenen 
Bodens  zn  beobachten,  denn  nicht  selten  gingen  die  Träger  deir 
einen  Seite  so  viel  tiefer,  als  die  andern,  dass  ich  Hirchtetei  aal 
der  Sünfta  zn  fallen.  Der  Einzng  in  RSseht  mnsste  dennoch  sa 
Pfcide  gehaHen  werden,  da  nach  Ansiebt  des  Rassischen  Consals 
ein  solcher  Emmg  für  eine,  Ton  der  Regierang  Tcranstaltete  Ex- 
pedition nothwendig  sej.  Das  mörderische  Klima  dieses  feoch- 
tMiy  waldigen  Saames  unter  dem  hoben  Persischen  Platean  machte 
sieh  bald  geltend.  Hem  Schnitz  und  den  Zeichner  Nikitin, 
welche  frtther  hergeschickt  waren,  fimd  ich  schon  am  Wechsel* 
fieber  leidend  imd  den  letzten  in  solebem  Grade,  dass  er  kaum 
noeh  kenntlieh  wnr,  Herr  D aii  i  1  e  w  s  k  i ,  ein  robuster  jMannj  war 
in  wenigen  Tageu  auch  vom  Wechselfieber  so  ergriffen,  dass 
gaiiz  von  Kräften  kam,  nur  ich  blieb  von  diesem  1  itjhtr  befreit, 
dem  ein  vorgerückü  >  Alter  leichter  entgeht  als  ein  jugcndliehes, 
aber  ich  lag  an  mt  iiuiü  l'ii>3e  darnieder,  dir  einiger  Ruhe  be- 
durfte. Wir  bildeten  also  ein  lV»rmliehes  Lazareth  im  Hanse  des 
Consuls.  Nur  Herr  Weidemann  konnte  nach  dem  Persischen 
Flosse  Sefid  Rud  reiten,  um  die  dortige  Fischerei  kennen  zu  ler- 
nen. Als  wir  endlich  das  nächste  D^mpfsehiff  besteigen  konn- 
ten, nm  nach  der  ettdOstlieben  Station  der  Russischen  Marine, 
Asdmr-Ade,  absogeben,  besserte  sich  anf  der  See  bei  aUen  did 
Gesmdheit  Von  Aaehnr-Ade  wtinsehte  ich  anf  die  benachbatUf 


Küßte  der  Turkmenen  hinüberzubetzen,  üm  die  BeßchafTenheit  dm 
Landes  und  die  bier  unter  "Wasper  befindlichen  Rainen  einer  ver- 
snnkenen  Stadt  (»der  eines  Gebäudes  zu  sehen.    Allein  der  soDst 
«ehr  gefällige  Commandeur  dieser  Station  widersetzte  sich  diesem 
Begehr  sehr  entschieden,  weil  die  Turkmenen  in  Aufrtgang 
Beyen,  und  wir  mnssten  uns  begnttgeiii  eine  Fahrt  Aber  den 
Afitrabatschen  Bosen  und  nach  dem  von  Schach  Abbu  «ngeteg- 
ten  Lnstschlosse  und  Garten  von  Aschreff  zn  machcB»  einem 
lebendigen  Bifde  von  Peniena  Verfall.  Von  ABcluii-Ade  kehrte 
ieh  mit  dem  nächsten  Dampftchiffe  nadi  Lenkoinn  snrtlck,  von 
dort  an  Lande  die  Aknseba,  den  attdliehen  Arm  der  Knm  be- 
andiend^  reute  ich  Uber  Sayaa,  der  TheiluigflateUe  des  Fiwm», 
nach  Boshii  Promjssl,  yon  dort  Aber  SohemaohA  nach  Baku,  wo 
ich  durch  Güte  des  Commandanten  der  Sehiffbstation,  Capt 
Wojewodski,  Gelegenheit  erhielt ,  auf  einem  Dampfschiffe 
nicht  nur  die  benachbarten  Inseln  Nargen,  Wulf  und  Peschtscha- 
nyi  Obirow  zu  besachen^  sondern  auch  einiire  der  entferntem  In- 
seln, welche  vulkanischen  Eruptionen  dueu  Ursprung  verdanken, 
Shiloi,  Knrenskii  Kamen,  Duwannoi,  Obliwnoi,  Swinoi,  Gorelaja 
Flita  und  andere.    Mit  dem  Commandanten  von  Hoven  mach- 
ten wir  einen  Ivitt  tiefer  ins  Land,  wobei  wir  bei  Schichowskii 
MysB  von  einem  der  hier  zuweilen  ausbrechenden  hetltigen  Öttlrme 
gefasst  wurden.   Nachdem  wir  auch  die  nächsten  Merkwürdig- 
keiten der  interessanten  Gegend  Ton  Baku  mehrfach  besacht 
hatten,  die  reichen  Naphtha-Brunnen^  das  bertthmte  ewige  Fener^ 
den  Naphtha-Aasbmeh  aus  dem  Meere»  nnd  das  Tarsnnkene  £arft- 
wanserai  nnd  Herr  Danilewski  seine  Aossttge  in  Schemaehn 
beendet  hatte,  reisten  wir  im  September,  Herr  Weidemann 
nnd  ieh,  nacb  dieser  Stadt  ab  nnd  TOn  da  weiter  die  Knra  «of- 
wirts,  fanden  die  Sftnle  yon  Schamohori  die  Eichwald  noek 
geieiehnet  hatte,  umgestttrst  und  bogen  nach  links  durch  das 
malerische  Delishan-Thal  nach  dem  mächtigen  Alpensee  Goktschai, 
der  von  verloschenen  Vulkanen  umgeben  und  durch  grossen 
Reichthum  an  kobtlicheu  Fischen  berUhmt  ist.    Nachdem  wir 
gegen  drei  Wochen  an  diesem  See  verweilt  und  in  dieser  Zeit 
nur  von  Forellen  gelebt  hatten,  machten  wir  einen  Abstecher 
nach  £hwan  and  Ton  da  nach  dem  Kloster  Kdshmiadsin,  sahea 
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den  Ararat  in  seiner  ganzen  Pracht,  wagten  aber  keinen  Besuch, 
da  die  Zeit  drUng^e.  nach  Tiflis  zn  kommen,  um,  wo  rat^glich, 
noch  vor  Kintritt  des  Winters  Astrachan  erreichen  zu  können. 
rHe^if»  Hmlüuiig  gni|:  i»  i  jelj  nicht  in  Erflillung,  denn  ^bjleich 
wir  lim  die  Mitte  des  Oktobers  in  Tiflis  bei  dem  sch^'n^u  it  Wot 
ter  ankamen,  so  hatten  wir  doch  kanm  anj,^efangen  in  der  in- 
tereasftnten  (regeDd  nns  umzusehen,  und  die  Arten  des  Fischfanges 
keanaii  zu  lernen,  die  liier  im  reissenden  Knra- Strome  ganz  an- 
dere waren,  als  wir  frllber  gesehen  hatten,  so  trat  ungewrthnlich 
ürlüi  der  Winter  ein,  und  zwar  ein  Winter  mit  vielem  Schneelall. 
Sehen  im  November  war  im  Gebirge  eine  Lawine  gestitnt, 
weisbe  alle  Passage  hemmte  —  einige  Zeit  sogar  fUr  die  Brief- 
poei  Ich  hätte  mir  den  erswnngenen  Aufenthalt  wohl  kOnnen 
gefallen  lassen,  da  ich  bei  einem  trefflichen  UnireisitSltS'Frennde^ 
desi  tapfem  Verthetdiger  von  Aeiity,  General  Roth  wohnte, 
Tiflis  viel  Interessante«  flir  jede  Art  Btndinm  bietet,  imd  ieh 
mehr  gebildete  Männer  vorfand  als  ich  erwartet  hatte.  Aber  es 
di  iiiiLrIe  mich  nach  Astrachan  zu  kommen,  uia  diese  Expeditionen 
zu  beendigen.  Ich  Iik  Ii  also  am  29.  December  l>i5ö  auf,  so 
bald  es  schien,  dass  il<  r  Wcsr  fibor  das  Gcbirir  '  l  iln'  nr  gemacht 
<?t"'y.  Ich  liiittr  /.\vc'\  K;iüer-Kqiii|i?i,eren  (Tai-auut>-i' : .  \''  '."*'l  man 
an t  der  aixluni  öeiie  de«  Gebirgess  nie  auf  j^'*bTi€r  nM'hiirii  k;um. 
Die  Regierung  hatte  alle  möglichen  Vorkehrungen  ^^rirnilin,  uni 
auch  im  Winter  den  l'ransport  grösserer  Räder-Equipagen  Uber 
das  Gebirge  mclglich  zu  machen.    Darauf  verliess  ich  mich. 

Allein  es  sollte  diese  Reise  zn  einer  höchst  abentenerlichen 
werden  und  ich  will  mein  trocknes  Register  von  besuchten  Ort- 
schaften hier  nnterbrechen,  um  anch  einmal  der  Abentenerlich- 
keiten  zu  erwähnen,  denen  man  in  den  entfernten  Gegenden  des 
Rogsischen  Reiches  begegnen  kann.  Schon  vor  dem  eigentliches 
Gebirge,  als  wir  durch  eine  Gegend  voll  alter  Grusinischer  Rai- 
nen und  selbst  Römischer  Bandenkmale  ans  den  Zeiten  des 
Pompejns  fuhren,  gab  es  vielen  Aufenthalt,  weil  wegen  des 
Krieges  die  Passage  weit  stärker  war  als  gewöhnlich,  anch  Tllr^ 
kische  Gefangene  aus  Kare,  Otticiere  und  Gemeine,  ins  Innere 
trnnsportirt  wurden,  und  es  daher  an  I'fcrden  fehlte.  Der  eine 
Wagen,  in  dem  Herr  Weidemanu  ndir,  brach  Äusummeu,  be- 
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YOT  wir  AD  den  Fhhb  des  Hanptgeblrges  kamen ,  nod  miuHle 

rtickgelassen  werdcu.  Um  so  noth wendiger  war  es  den  andern, 
in  welchem  ich  sass  und  der  sehr  schwer  mit  allerlei  Apparaten, 
>.atuiulien  und  Büchern  bepackt  war,  zu  bewahren.  Auf  der 
Ict'/ten  ?5talion,  Passanaur,  ci klärte  man  mir  aber:  da  der  K:i&- 
beek  bcine  Mütze  aufgesetzt  habe  (d.  h  umsclileyert  se\  K  m  sey 
Sturm  zu  erwarten.  Der  Posthalter,  ein  vcridtändiircr  un(i  ireuud- 
licher,  obgleich  in  die.-rcr  Zeit  ^^ehr  geplngter  Mann,  denn  alle 
•Stationen  waren  überltillt  mit  Reiseuden,  die  expedirt  jseyu  woÜ- 
ten,  heth  mir,  einen  ^:^clditten  zu  nehmen,  und  mit  diesem  eines 
beeondcm,  nur  l'lir  das  Militär  bestiffiniti  n  über  das  Gebii^|i 
IB  &breii,  der  Wagen,  bei  dem  ich  den  Kalmttekieohea  I>i«B«r 
TOB  Herrn  Weidemann  soracklaBsen  konnte,  wttrde  mkm 
lÜDfibergescliafft  werden ,  wenn  auch  nicht  sogleieb.  Ich  Mfe« 
diesen  Rath  an,  kam  anch,  im  leichten  Schlitten  eine  eehr  aliio 
Höhe  hinan-  und  eine  andere  hinabfahrend  ^  glücklich  flbep<4i0b 
Kamm  big  za  einer  Zinschenstation,  die  wieder  mit  BeiienAMi 
flberitlllt  war,  von  wo  ich  aber  doch  noch  an  demeelbeB  JUgii 
nach  der  Station  Kasbcck,  am  Fusse  des  irleichnamigcn  Berg^ 
riesen,  aber  auch  noch  OlitJo  Fuss  hoch  geleüeu,  ankam.  Unter*- 
wegs  hatten  wir  e-cschen,  dass  die  Ncbelkiippc  des  Kasbtck  m 
der  eiöteü  llaiUc  dt;.i  Tage.s  zunahm,  darauf  sich  erhob,  einige 
Zeit  als  Nebel  über  dem  Berge  schwebte,  dann  aber  bicb  aui- 
löste  und  der  iiimmel  vCdlig  sternklar  wurde.  ^Mit  sehr  emjjlind- 
lichem  Frost  kamen  wir  an,  und  da  in  der  son^!t  ganz  erträg- 
lichen Station  Kaabeck  nur  4  Grad  ül)er  Null  war,  ü&m  ich 
gleich  einheizen,  aber  die  Temperatur  erhob  sich  nnr  sehr  wenig 
und  beim  Einbrüche  der  Nacht  war  sie  doch  nur  ö  Grad.  Et 
war  der  letzte  Tag  des  Jahres  1855.  Am  folgenden  Neigahrs- 
morgen  brachte  man  uns  die  nicht  tröstliche  Nachrieht,  da«i4et 
Holzronath  Terbrancht  nnd  die  Holzlieferang  f^r  das  iige* 
brochene  Jahr  noch  nicht  beschafft  aey,  da  die  Antorisatioii  dam 
erst  am  Tage  vorher  angekommen  war.  Angenehme  AmmM 
im  Januar  in  der  Höhe  von  fast  6400  Fuss  ttber  dem  Mtni 
einige  Zeit  ohne  Holz  anbringen  zn  mtissent  denn  Dnrehreiseadi 
brachten  die  Nacliricht,  dass  der  Wagen  am  gestrigen  Tage  noch 
gar  nicht  expedirt  war^  weil  die  Sachen  aus  dem  zerbrochenen 
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Wagen  anf  dem  frtthwn  Nachtquartier  nodi  nidit  angekommw 
mumL  Das  war  dodt  nur  der  Anfang  eines  längem  Avfent- 
haltes  TOD  mehr  als  acht  Tagen  in  dieser  kalten  Behansang,  die 
ihre  permanente  Tempüruiur  von  4  Graden  weni«;  änderte,  ob- 
gleich ich,  dem  Gebote  der  Noth wendigkeit  gohorclicnd,  den  Zaun 
der  Station  einreissen  Hess  und  mich  selbst  an  dieser  Bpoiiation 
von  Krons-Eigenthum  betheili^e,  um  heizen  zu  können,  Uber 
weljphe  Oewaltthat  ich  dann  einen  Bericht  nach  Tiflis  sendete. 
An  Unterhaltung  fehlte  es  nicht,  da  die  Gc;j;end  zu  kleinen  Ex- 
cursionen  einlud,  so  viel  die  Kälte  erlaubte,  am  Neujahrs-Abeud 
die  hier  herumwohnenden  Osseten  einea  feierlichen  Kingeltani 
am  eine  Branntweinflaeebe  anfflthrten,  Tor  allen  Dingen  aber 
eine  Menge  Reisende  durchzogen,  ausser  vielen  Offioieren  und 
Beamten,  der  Pascha,  welcher  die  Belagerung  Ton  Kars  anaft- 
halten  and  die  Englieefaen  Olileiere,  welebe  diese  Vertheidigimg 
«irklieh  geleitet  hatten  and  jetat  «Ja  Gefingene  trans{K»iirt  war 
den.  Der  Faacha»  der  nieht  viel  getatreieher  aussah ,  als  die  go- 
neinen  Tttrken,  die  ieh  au  hunderten  als  Ctefimgene  in  Tiflis  ge- 
aehen  hatte,  war  kaum  in  die  Vordentnbe  der  Station  getreten, 
als  er  anf  einen  harten  Divan  aas  Brettern  lossehritt,  und,  im 
aasanruhen,  mit  untergeschlagenen  Beinen  auf  ihn  sieh  nieder- 
hockte. Eine  mir  sehr  auffallende  Erscheinung!  Man  hatte  ihm 
einen  bequemen  Wagen  mit  gepolstertem  Sitze  zur  Heise  gegeben, 
aber  da  er  in  demselben  die  Kniee  in  rechtem  Winkel  gebogen 
halten  musste,  fühlte  er  das  Hcdüi  tniss,  l)ci  eintretender  Gelegen- 
heit die  IJnterscheukci  stärker  einzuschlagen,  während  Europäer, 
wenn  sie  einen  so  beRchwerlichen  Wefr,  wie  der  von  Tiflis  nach 
der  Station  Kasbeck  ist,  nnimterbroLlicn  in  einem  Wa^cn  Fitzend 
zurückgelegt  haben,  gewöhnlich  das  iiedUrlniss  fühlen,  die  Kuiee 
grade  zu  strecken,  und  wenn  sie  sich  nicht  hinlegen  können, 
lieber  aufrecht  stehen.  Das  wurde  mir  recht  augenscheinlich  am 
folgenden  Tage,  als  ein  Russischer  Generai  durchreiste,  und  die 
Suppe,  die  ieh  dem  Hungrigen  ttberlassen  konnte,  stehend  ver- 
aehrte^  weil  er  vom  lotsen  ausruhen  wottte.  Ob  bei  der  Gewöhn* 
Wt  (ksr  Asiaten,  von  fHlber  Jugend  an  mit  untergeschlagenen 
Beinen  zu  sitzen,  die  GelenkflJtehen  des  Oberschenkels  sich  mehr 
nach  hinten  gezogen  haben  mögen,  als  bei  Eniopitem  der  Gegen- 
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wart?  Ich  weiss  nicht,  ob  man  darauf  g:eacbtet  hnt  Wenn 
Deutsche ,  liusscn ,  Rlisten  u.  s.  w.  bei  der  Feldarbeit  oder  anf 
der  Iteise  ihre  Mahlzeit  an  Stellen  verzehren,  wo  weder  ein  Stein 
nocli  ein  BauniBtamm  zum  Sitzen  dienen  knnn,  strecken  sie  die 
iHisse  ^^rade  aus,  wogegen  der  Ahiate  sich  nur  sicher  ftLMt,  wenn 
er  seine  Flficken  als  Stuhl  gebram  lien  knnn. 

In  liezug  auf  die  Beköstigifng  waren  wir  zwar  nicht  zur 
Hungerkur  verurtbeilt  wie  zur  Frostkur,  aber  doch  zu  einer  sehr 
gleidunäMigeii  Dillt,  denn  es  gab  in  den  acht  Tagen,  die  wir 
hier  zubrachten,  itir  uns  durchaus  nichts  Anderes  lüs  das  Kussi- 
sche Nationalgericht,  eine  Kohlsuppe,  Schtschi  genannt,  nnd  Brot 
Ein  Unteroffidery  der  hier  die  Rolle  des  Bestanratem  spielte, 
kam  xwar  jeden  Morgen  nnd  fragte,  was  wir  an  Mittage  sv 
speisen  Terlangten,  aber  zn  Mittage  biaehte  er  ohne  Ansnahme 
nur  die  KoUsiqype  mit  der  Versiehernng,  die  andere  bestellte 
Speise  hiltten  hnngrige  Durchreisende  Tenehri  loh  beschwere 
nneh  Uber  die  Monotonie  dieser  Di&t  am  Kasbeeh  dnrebans  nicht, 
denn  der  Schtsehi  war  immer  Yoitrefflieh  snbereitet,  nnd  nnter- 
stUtzte  nnr  die  gute  alte  Lehre,  die  ich  mir  schon  lange  aus  den 
Eriahriiiiiren  meiner  Reisen  abstrahirt  hatte,  dass  mau  in  jedem 
Lande  sich  vorzüglich  uu  die  National-Speisen  halten  müsse, 
denn  diese  werden  immer  geniessbar,  meistens  gut  zubereitet*). 
Es  war  nnr  ergötzlich,  daas  der  Unterofäcier  zur  Ehre  seiner 


1)  Ich  hnbe  in  Leukwnn  vier  Wochen  Inn;,'  tii^lir))  Pilaw  ;j:rs?;pn 
nnd  mich  sehr  gut  dabei  iH'tundcn,  in  der  Kalmuckeusteppe  aber  die  huppo 
aus  ZiegeUhee  xur  lUuptnahrang  gemacht  Letzteres  kostete  zwar  Ud>ar' 
windnngy  ab«  bald  hxid  ich  doch,  dasa  der  Durst  bei  dieser  DiSt  wenigv 
qnSleiid  wird,  «la  wenn  maii  ihn  nnr  mit  Wasser  atOlen  wOL  —  Diese 
Huldigung  der  National  •  Speisen  habe  ich  auf  der  ersten  grossirn  Reise, 
der  nach  Nowaja  Somlja  erlernt.  Wir  hatten  schon  drei  Tnpp  liindvirrh 
nur  von  mitgonomracneu  kalten  Speisen  ^'olcbt,  als  wir  in  der  6tadt 
Wytegra  ankamen.  Da  ich  hier  mich  etwas  uulhalten  wollte  und  ein  Gast- 
hof mit  irgend  einem  vornehmen  Namen  da  war ,  bestellte  ich  Beefsteak, 
um  mich  danui  m  erqni^en.  Man  brachte  uns  «neh  eine  schwane  Sab- 
itas,  Ton  der  ich  noeh  jetat  eindlieh  fai  Zwcnfel  bin,  ob  de  jemab  mwm 
Art  Fleisch  gewesen  war,  oder  ans  gebratenen  Schuhsohien  bestand,  denn 
auch  die  jüng»U'n  Zähne  nr-mer  Begleiter  konnten  sie  nirgends  durrh- 
beissen.  Zurückgekommen  bin  ich  ans  I^owi^a  Semya  als  entschiedener 
Verehrer  der  Kossischen  Kasche. 
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eingebildeten  Restanration  die  Miene  annehmen  za  mtissen  glaubte, 
als  ob  er  mit  einer  grusfien  Maunickialtigkeii  von  bpcii:ieii  aui- 
warteu  könnte. 

AU  am  sechsten  Tage  inrin  l  araiitait  imaiüi'  nocli  nie  lit  an- 
irekomraen  war,  obgleich  wir  criaLicu  Ijattriij  dass  er  .schon  vor 
Hiclircren  Tagen  aus  Passanftiir  ;ibgegangeü  war,  verseiuli  tt  ich 
Herrn  VVe idemann  auf  dem  gewöhnlichen  grossen  Wege  ihm 
entgegen,  um  zvl  sehen,  was  ihm  zugestossen  war,  und  ihn  oder 
ifenigstens  seinen  Inhalt  zn  expedircn.  Endlich  am  neunten  Tag« 
l(am  }I (11  Weide  n  n  /nrück,  bald  darauf  anob  der  Tarantai^ 
Mdd  in  defectem  Zustande.  Herr  Weidemann  hatte  bis  Pas- 
aaoAiir  fahren  müssen)  wohin  der  Tarantas  znrttckgebraoht  w»r, 
und  hatte  sich  bei  zweimaliger  Ueberfahrt  ttber  den  Kamm  des 
Qefairges  eine  heftige  Halsentzflndung  geholt.  Der  Tarantas  aber 
war  TOT  seeha  Tagen  schon  eipedirt  worden ,  doch  bei  eingetie-^ 
teaem  Schneegestöber,  als  der  Kasbeck  zum  zweiten  Male  seiiift 
Mütze  autgesetzt  hatte»  im  Schnee  Tersimken,  und  nmgestttnt,' 
80  dass  die  meisten  Sachen  herausgeiallen  waren,  yon  denen 
auch  viele  nicht  wieder  aufgefunden  wurden.  Am  schmerzlich- 
sten bedauerte  ich  ciiicii  oilcuen  Korb  mit  acliL  lächern,  worin 
ich  StöpselirlHKer  mit  Spiritus  sretlUlt  hielt ,  um  unterwegs  alle 
V  ()rkoniiurn(K:n  Naturalieti  aiil  in'bcn  zu  köüücü.  \  ult 
(yia^cTi).  du-  scholl  viele  und  »ehr  verschiedene  Naturalien  ent- 
hieUen,  kam  nichts  zurück.  Man  hatte,  indem  man  die  ver- 
schütteten  Hachen  zusammen  las,  wahrscheinlich  bemerkt,  dass 
die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  d^  beliebte  Stärkungsmittel  sey, 
und  ihr  <!n}t(»r  sogleich  eine  bessere  VerwcDdung  gegeben,  den 
ttbrigen  Inhalt  wegwerfend,  üatte  doch  der  Kalmnck .  den  ich 
zur  Bewachung  der  Equipage  zurückgelassen  hatte,  nachdem  sie 
wieder  nach  Passanaur  znrttckgebracht  war,  den  Inhalt  deraelbea 
grdndlich  untersucht,  ond  da  er  Cigarren  und  ehuge  Yictiudien 
wfand,  die  erstem  ganz,  und  von  den  letztem  die  animalischeii 
Substanzen  fUr  gate  Prisen  erklärt,  sich  gemttthlich  in  Passansnr- 
eingerichtet  und  abgewartet,  welchen  Verlauf  die  Sache  nehmen 
wttrde.  Endlich  im  fiesitze  der  Equipage,  eilte  ich  die  eisige 
Umgebung  des  Kasbecks  zn  verlassen  und  fuhr  am  andern  Tage 
ah  duicü  den  uiajcstätiächcu  iiai lel-i'a^s,  wo  in  tiefer  SpaUc  der 
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Tcrek  aber  und  zwischeu  FeLsii üiumer  tobend  stürzt,  der  Falir- 
weg  aber,  zuerst  in  bedeutender  Hübe  über  dem  Terek  fortliiutt, 
dann  sich  allmiilig  senkt  und  ein  Paar  Mal  Uber  den  Fluss,  wo 
dieser  etwas  rubiger  geworden  ist,  hinweggeht,  um  auf  der  an- 
dern Seite,   7n weilen  ans  dem  Felsen  ausgebauen,   sieh  fortzu- 
ziehen.   Für  mich  war  aber  die  ersten  fünf  oder  sechs  Werst 
lundurch  das  KomaDtische  des  prachtvollen  Dariel-Fasseg  unge> 
mmbar,  da  das  Grefährliche  zu  gewaltsam  sieh  zeigte.  Der 
Weg  war  mit  glattem  Eise  bedeckt,  und  da  er  meist  gegen  die/ 
Terek-Sehlucht  geneigt  ist,  so  glitt  der  WageB  an  vieles  SieMflv 
gegen  diese  Schlucht  und  drohte  in  sie  zu  stünen.  Er  mmete 
YM  fllnf  Osseten,  die  man  mir  mitgegeben  hatte ,  gehalten  wer^ 
den,  nnd  ich  an  Fasse  hinter  ihm  herwanden.  Aasser  der 
fidir  in  den  Teiek  sa  stilnen,  ans  welchem  man  kasm  «aig»* 
TiltmsM»r  hitte  retten  kSanen,  war  eine  aadm  da,  dass,  wo  der 
Weg  sieh  rascher  seakte,  der  Wagen  ins  Bollen  kommen  wlrd&' 
Ea  half  wenig,  dsss  man  snerBt  ein  Rad,  dann  aber  noch  eil- 
anderes  hemmte;  es  glitten  die  beiden  Hemmnchnhe  auf  dem 
festen  Eise  fort.   Aber  man  ist  hici- aiit  dergleichen  Kleinigkeiten 
vorbereitet.    Es  war  eine  starke  Kette  mit  grossen  Gliedera 
mitgenommen ,  die  an  den  abschüssigsten  Stellen  um  die  Rüder 
geschhmgeu  wurde,  so  dass  die  vorspriDgenden  Ecken  der  Kette 
in»  Eis  sich  eiuurulu  ii  oder  dieses  gleichsam  aufjttlügten.  Nach 
Ueberwinduug  dieser  peinlichen  nnd  geführlielien  5  —  6  Werst 
vecliessen  mich  die  begleitenden  Osseten,  versichernd,  jetzt  sej 
die  Qeiahr  überwunden.   Allerdings  war  auch  der  Weg  viel 
ebener  geworden.   Allein  ruhig  und  gleichmässig  sollte  der  Tsg' 
doch  nicht  enden.   Von  der  Höhe  der  Station  Kasbeck  bis  SQ' 
dem  Städtchen  WkuUkawkas,  das  schoa  am  Fuase  des  eigei^ 
liehen  Gebirges  Uegt,  sind  drei  Poststationen.  Als  ich  in  dsr 
letatcn  vor  Wladikawkas  aogekommen  war,  erkllrte  der  (Mtimi. 
der  diese  befestigte  Station  commaadirte,  ich  ktfnne  nicht  wehsr 
fthrea»  da  es  dunkel  werden  würde,  bevor  ich  Wladikawkas  er- 
fsiflken  konnte,  und  diese  Statioa  grade  sehr  gefährlich  sejr,  imII» 
die  Lesgier  hierher  streiften,  um  Reisende,  die  in  den  F$bb  wei« 
teu,  (der  aus  ihm  kämen,  anfzugreifen  und  zu  entfthren.  Er 
hatte  auch  schon  einige  Kei^euüc  vor  mir  aii^cbaiien,  imd  iaa 
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mir  eine  officielle  soharle  BeprimaBde  yof,  die  er  dafllr  erhalten 

hatte,  das8  er  so  unvorsichtig  gewesen  war,  Reisende  im  Dunk- 
len ohne  militärische  licglcitung:  weiter  fahren  zu  lassen.  Alle 
VorsteUnngen ,  dass,  weöu  auch  die  früher  angehaltenen  Reisen- 
den von  ihm  entlassen  würden ,  wir  vereint  einen  Zug  von  drei 
Wagen  bilden  und  mit  den  IVinlillonen  zusammen  10  Personen 
seyn  ^^ilrden,  die  sich  penren  die  Lcsgiiu-  wohl  vertheidi^en  ki'mn- 
ten,  waren  verti-ehliöh.  Die  Öelbstvertheidij^ung  schien  ihm  lächer- 
lich, und  er  erklärte  kategorisch,  er  würde  den  Wagen  nicht  ex- 
podiren  und  ohne  militärische  Begleitung  könne  ich  flberhanpt 
nicht  fahren,  am  wenigsten  in  der  Nacht.  Da  ich  nun  miHtiri- 
sehe  Begleitung  forderte ,  wozu  ich  dnrch  ein  mir  mitgegebenes 
Sehreiben  besonders  autori&irt  war,  IdeM  eB,  die  MiUtftrposten 
■tiiiden  gar  nicht  hier,  eondem  einer  stehe  vier  Werst  oberhalb 
and  ein  anderer  vier  Went  unterhalb,  idi  hKtte  also  sehon  Mher 
mein  Papier  abgeben  nxd  dib  Begleüang  Widern  sollen.  Non  lag^ 
odr  ernstlich  daran,  noeh  in  dieser  Naeht  in  Wladikawkas  an- 
aakbmmen,  denn  meme  Uhr  war  seit  einigen  Tagen  stehen  ge- 
bUeben,  ohne  dass  ieh  sie  in  Gang  bringen  konnte.  £s  war 
Freitag,  konnte  ich  sie  nicht  wenigstens  am  Sonnabend  frtlh 
einem  Uhrmacher  in  Wladikawkas  abgeben,  so  musste  ich  er- 
warten, dort  noch  einen  Ta^  zu  verlieren.  Indessen  hätte  ich 
mich  wohl  m  diese  Verzögerung  gefunden,  wie  gewöhnlich,  wenn 
einmal  eine  Störung  in  einer  Reise  eingetreten  ist,  ein  unerwar- 
teter Zeitverlust  sieh  an  den  andern  reiht;  aber  diese  kalten  und 
trocknen  Wcif^Tnin^^  n  und  Schwieric^keiten  hatten  mein  Blut 
etwas  in  Walhing  gebracht,  so  days  ich  ihn  trotzig  fragte:  Üb 
er  auch  das  Recht  zu  haben  glaube,  mich  persönlich  zu  arreti- 
ren?  Da  er  etwas  betroffen  schwieg,  so  machte  ich  Ernst  und 
indem  ieh  meinen  Diener  zu.  mir  rief,  erklärte  ich:  Ich  wtlrde 
m  Fnsse  gehen  nnd  verlange,  dass  der  Wagen  am  andern  Tage 
ndr  naohgesohickt  werde.  Wir  gingen  wirkUch  ab.  Wir  mochten 
gegen  Ö  Werst  gemacht  haben  mid  es  war  schon  dnnkel  gewor- 
te,  ate  wir  hinter  nns  ein  lantes  Rufen  nnd  wüsten  Lärm  hOr 
tiB.  Ak  wir  nns  imkehrten,  Hess  der  Best  der  Abenddümme- 
Tüog  deotUeh  bfinkende  Gewehre  erkennen.  Sollten  die  Lesgier 
OM  doch  aafgespUrlr  haben?  An  ein  Entkonmien  war  nicht  zn 
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denken.  Mein  Diener  batte  auch  «chon  tapfer  seinen  Ticherke»- 
sischen  Dolch  gezogen,  deu  ei  immer  bei  Bich  trug.  So  rrwar 
teten  wir  stehenden  Fusses  den  Angrriff.  Mich  wunderte  nur, 
daöä  ich  keine  Pferdebute  vernehmen  konnte.  Sollten  die  Les- 
gier  jetzt  ihre  Raubzüge  zu  Fasse  unternehmen?  Ach,  die  Ent- 
wickelung  war  weder  «o  gerährlich  noch  so  inieresbaiir  Der 
tapfere  ComTnaudant  war  nini  d(H  Ii  seinerseits  unruhig  geworden. 
Er  batte  Mittel  gefunden,  mir  eine  halbe  Compagnie  Soldaten 
nachzuschicken,  auch  den  Wagen  anspannen  und  naehfahren 
Uaeen.  So  setzte  ich  also  meinen  Willen  doch  durch,  noch  an 
diesem  Abend  in  Wladikawkas  anzukommen  ^  wo  ich  aber  iwei 
Tage  warten  mnaete;  bevor  Herr  Weidemann,  der  wegen  der 
HalsentBündang  ntrttekgeblieben  war,  mioh  einholte. 

Von  hier  geht  es  mit  geringer  Abdachung  des  Bodens  bis 
aar  vOUigen  Steppe,  wo  wir  hoffen  konnten,  ohne  Schwierigkeit 
fortzakommen.  Allein  es  schmnt  Begd  sn  sejn,  dass,  wenn  ein- 
mal StöroDgen  in  eine  Heise  eingetreten  sind,  immer  nene  sieh 
anreihen.  Der  ungewöhnlich  frtthe  Winter  hatte  mieh  in  Tillis 
flberfiUlen  und  mit  seinen  Lawben  von  der  übrigen  Welt  abge- 
sperrt, in  Wladikawkas  dagegen  trat  mitten  im  Januar  Früh- 
lingswetter  ein.  In  den  ersten  Tagen,  so  lange  der  Boden  noch 
abliau^g  war,  landen  wir  zwar  die  Wege  schlecht,  doch  wussten 
wir  die  Folgen  dieser  Tücke  noch  wenig  zu  beurtheilen ;  als  wir 
aber  bei  Jekateriuograd  die  reine  Steppe  erreichten  und  ihren 
Lehmboden  tief  auffreweicht  fanden,  durch  den  der  Tarautas  nur 
mühsam  fort^esi  lilt  ])pt  werden  konnte,  da  lei  nten  wir  den  Grund 
kennen,  warum  man  im  Krymkriege,  ungeachtet  der  Eroberung 
Ton  Kars,  bald  Frieden  schliessen  musste.  Durch  diesen  Step- 
penboden, wenn  er  dorchweieht  ist,  eine  Armee  in  versorgen, 
roinirt  alles  Zugvieh.  Ich  mag  nnsem  Schneckenzug  am  Ufer 
des  Terek  im  tiefen  Lehm  der  Steppe  nicht  näher  besehreiben» 
doch  kann  ich  nicht  umhin  Yon  Kislär,  das  in  Beang  auf  die 
Unergrttndliehkeit  des  Strassenkothes  Alles  ttbertrai^  was  ich  mir 
früher  denken  konnte,  einige  Worte  sn  sagen.  loh  wollte  einen 
Brief  anf  die  nicht  weit  von  ans  entfernte  Poststation  bringen 
lassen  nnd  ersuchte  Herrn  Weidemann,  das  kleine  Qeschlft 
an  besorgen.  Unser  Wirth  erklärte  sogleich,  das  sey  nur  m 
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Pferde  möglich,  denn  wenn  Herr  Weide  mann  auch  nicht  selbst 
Ycrsinken  wflrde,  so  wtinie  er  docli  unfehlbar  seine  Stiefeln 
im  Kotbe  yerliereD.  Der  Pferdeverleiher  gab  aber  nur  unter  der 
Bedingung  ein  Pferd  her^  dass  er  selbst  auf  einem  andern  ritte, 
um  Ton  diesem  aus  dem  ersten  helfen  zu  können ,  wenn  es  ku 
versinken  in  Gefahr  kllme.  So  hrauehte  ich  zwei  Pferde  und 
musste  itir  jedes  IV«  Rubel,  zusammen  3  Rubel  zahlen,  um  emen 
einfachen  Brief  in  demselben  Städtehen  auf  die  Post  zu  geben. 
Per  Gommandant  hatte  die  Gefälligkeit  gehabt,  eine  leichte 
Droschke  mit  drei  starken  Pferden  nach  uns  zu  öchieken,  um 
uns  zu  sicli  abzuliolen.  AU  ich  um  aiKkrn  Tivj^v  mir  diesielbe 
Equipage  ausbat,  um  den  Pischmarkt  zu  bosuLliun,  »  i  klärte  der 
Kutscher,  sobald  wir  in  die  Nähe  desselben  gelangt  waren,  es 
für  uiiuiüglich.  dahin  durtlizudringen.  Erst  später  gelanjr  dns  von 
einer  andern  tjeitc.  Am  andern  Tage  verliessen  wir  iVüli  um 
6  Uhr  Kislär,  kamen  aber,  obgleich  der  Wagen  mit  fünf  Pferden 
bespannt  war,  wie  schon  am  Terek,  erst  um  6  Uhr  Abends  in 
der  nächsten  Station  an,  da  wir  nur  im  langsamsten  Schritte  weiter 
kamen.  AUmälig  wurde  der  Boden  etwas  fester  und  auf  dem 
halben  Wege  von  Kislär  nach  Astrachan  trat  sogar  Frost  ein,  so 
dass  whr  die  letzten  Stationen  erträglich  rasch  zurttcklegen 
konnten.  Dennoch  hatte  die  ganze  Reise  von  Tiflis  nach 
Astrachan,  auf  die  man  vier,  höchstens  fttnf  Tage  reehiiAl,  nicht 
weniger  als  31  Tage  gekostet.  —  Da  ich  andere  kleine  Ahenteueri 
wie  das  einsame  Zurtlckbleiben  in  der  Steppe  bei  wttthendem 
BnrAn  (Schneegestöber),  und  das  Liegen  am  Ufer  des  Karisehen 
Meeres,  ohne  Obdach,  ohne  Nahrungsmittel,  und,  wegen  eines 
heftigen  Sturme.^,  olinc  Möglichkeit  Feuer  aii/nmachen,  und  das 
endliche  Aulliiidcn  durch  Wulhosg-rängcr  aus  Kern  übergangen 
habe,  {rlaubte  ich  als  li('i>]nel  von  ^nss^c^chickcii  die  Fahrt  Uber 
deu  Kaukasus  i  r/.älilea  zu  müssen,  die  sieh  freilich  länger  aus- 
gespounen  iiai,  als  ich  wünschte.  —  Ich  kebre  nun  wieder  zu 
der  summarischen  Uehersicht  xurück. 

Möge  der  lange  Aufenthalt  in  feuchtkalter  Luft  oder  ein 
an'^M  «  r  Oruiid  dahin  gewirkt  habeu ,  ich  befiel  nach  meiner 
HUckkehr  in  Astrachan  an  einem  schieichenden  1  ieber,  welches 
mich  in  einigen  Wochen  so  abmattete^  dass  ich  mich  kaum  ttber 
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die  Diele  schleppen  kouiite.  Da  ich  gar  keine  bestimmten  Inter* 
missionen  hatte,  konnte  ich  mich  lange  nicht  zum  Gebrauche  des 
Chinins  verstehen,  welchen  die  Aerzte  anriethen.  Endlich  musste 
ich  mich  doch  dazo  entschlieBflen ,  und  dieses  Mittel  brach  wirk- 
lieh die  Krankheit,  auf  welche  aber  eine  sehr  langsame  Reoon- 
valescenz  folgte.  Um  mich  vOllig  zu  erholen,  hesehloss  ich  beim 
Eintritte  des  Frtthlings  eine  Fahrt  in  die  Steppe,  nnd  zwar  bis 
zum  Manytseh-Thale.  Da  man  mir  aber  keine  Antorisation  geben 
wollte,  ade  auf  das  Hanytsch'Thal  hinzufahren,  was  nur  durch 
Vorspann  der  Kalmücken  möglich  war,  ich  auch  den  Zng^  den 
die  Astrachanische  Alose  im  ersten  Frtihlinge  die  Wolga  hinauf 
unternimmt,  und  ilie  Tluansicdcrri  aus  diesem  Fi.scbe  uoebnials 
beobachten  wollte,  lubr  ich  mit  Herrn  Weidemaun  zuvörderst 
bis  Sarepta,  untcrwej;s  einige  Fischerei-Plätze  besuchend,  dann 
Tou  Saropta  auf  eiucm  neu  eineerichteten  Fahrwege  über  die 
Erg:eni  Htigel  bis  an  das  MauvUeb  Thal,  setzte  über  den  Maii}  tseb, 
der  liier  schon  sehr  wcni^  Wasser  hatte,  nnd  anf  seinem  Höben- 
punkte,  weiter  östlich,  ganz  trocken  war.  Wir  sahen  den  grossen 
Manyt8ch-8ee  und  folgten  dann  dem  Manytsch-Thale  drei  Tage 
lang  nach  Osten,  bis  an  die  Ausmündung  des  Kaiaus,  setzten 
westlich  Ton  dem  jetzt  noch  teichf^rmigen  Schara-Ulussun  durch 
das  hier  vOHig  trockene  Hanytsch-Thal  nach  Morden  Aber,  ver- 
folgten es  dann  noch  eine  Strecke  weit  naoh  Osten,  wo  es,  so- 
weit das' Auge  reichte,  eine  Wasserfläche  zeigte.  Wir  hatten 
also  nach  Westen  und  naeh  Osten  noeh  Wasser  im  Thale  gesehen, 
in  der  Mitte  aber,  westlich  von  der  Einmflndung  des  Kaiaus  war 
das  Thal  jetzt  vdllig  trocken,  zeigte  aber  deutlich  die  Spuren 
des  erst  ktlrzlich  abgeflossenen  Wassers.  Hier  war  also  ohne 
Zweifel  der  Hühenpunkt  dieser  mUchtigen  Wasserfurche,  die 
dure-hsc'hiiiiiiich  eine  Breite  von  1^1^  Worst  hat.  Auf  diese 
Keuutuiäj.s  kam  »-s  mir  besonders  an,  da  man  einen  Xanalbau  in 
Vorschlag:  ^'ebracht  hatte,  au  dessen  Ausjiiliiung  man  nur  dann 
hätte  denken  können,  wenn  der  Höhen]Jiiiikf  des  Thaies  bedeutend 
mehr  nach  Westen  gelegen  hätte.  Ausserdem  erhielt  ich  vou 
ehemaligen  und  noeh  lebenden  liegleitern  dus  Herrn  Homaire 
de  Hell  die  sehr  bestimmte  Versicherung,  dass  dieser  Reisende 
den  mittlem  Thcii  des  Aiauytsch -Thaies  gar  nicht  niTeliirt»  son- 
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dem  mir  toh  den  Ergeni- Hügeln  ans  ttberUickt  habe.  Naeh 
diesen  gewonnenen  fiimicbten  eilten  wir  über  den  Bfldttetlielien 
Theil  der  Ergeni-Httgel  nnd  die  grosse  Steppe  naeb  Astraoban 
urlick. 

Im  Sommer  des  Jabres  1856  madite  ich  noeh  eine  Rundreise 
auf  dem  Kaspischen  Meere  mit  dem  Kriegs -Gonyeraenr  von 

Astrachan,  Admiral  Wassiljew.  Ausser  mehren  frliiicr  be- 
s!H  Ilten  Gegenden  Ijctrat  ich  auf  dieser  Reise  die  Inseln 
iSwätoi  und  Tscbcltkäu  (die  Napbtha-Insel ).  sah  die  Ostkttste  des 
Kaspisclien  Meeres  vom  Austluss  des  Etrek  bis  an  dcu  Krasno- 
wodskischen  Busen,  in  welchem  wir  landeten.  Der  Karnhufi^as- 
Busen  war  versprochen,  blwU  al)er  ans.  Doch  hatte  ich  dieses 
Mal  Gelegenheit,  das  Russisehe  Handels  -  Ktablissement  aul  dem 
Persischen  Festlande  zu  sehen  und  einige  Messungen  im  tiefsten 
Tbeile  des  Sudbeckens  des  Kaspischen  Meeres  vorzunehmen. 

Im  Herbste  und  Beginne  des  Wintere  schrieb  ich  su  Astrachan 
Berichte  Uber  die  bisherigen  Reisen. 

Dann  machte  ich  im  Winter  mit  Herrn  Owsiannikow, 
der  nach  Astraeban  gesendet  war,  nm  (Jntersnehongen  über  das 
Fiflcbgift  anzastellen,  noch  eine  Beise  naeb  Tscbemoi  l^ok, 
einer  Watage  an  einem  Anne  des  Terek,  die  schon  frtiber  von 
mir  besucht  war.  Wir  fanden  die  Pferde  anf  der  Poststrssse  so 
eoosnmirt,  dass  anf  einigen  Stationen  gar  keine  mehr  waren  nnd 
wir  auf  der  Rückreise  nnsem  Weg  tiber  die  Dörfer  nehmen 
mussten,  statt  auf  der  Poststrasse  zu  fahren.  Auch  sollten  wir 
erfahren,  dass  die  Sagen  von  der  Gelahrlichkeit  der  Reisen  in 
der  Steppe  nicht  auf  blossen  (Jerttehten  beruhen.  Zwei  Tage 
vor  iiiii-irer  Aiikinirt  in  Tsclicnn.i  Kynok  war  in  der  Nähe  dieser 
Fischerei  ein  höherer  Kussischer  Ol^cier,  der  Geld  bei  sich 
ftlbrte,  auf  der  Landstrasse  Überfallen  nnd  mit  seinem  Pf)stillon 
erschossen.  Man  suchte  noch  nach  den  iiberialleudeu  Lesgiem^, 
aber,  sie  waren,  wie  gewöimlich,  Yerschwunden. 

£rst  mit  dem  Beginne  des  Jahres  1857  konnte  ich  meine 
Blickreise  nach  St  rctersbnrg  antreten,  die  eine  höchst  he- 
sebwefliche  wurde,  weil  nicht  nur  mein  Fuss  sich  wieder  ent- 
sOndet  hatte,  und  mich  zwang,  an  mancbeii  Orten  liegen  zu 
Ueiben,  sondern  ich  den  Tarantas  bald  hinter  Sarepta  wegen 
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vielen  Schnees  iiegeu  lassen  musste,  nach  einigen  Ta^^en,  da  gar 
kein  Schnee  mehr  da  war,  einen  neuen  Tarantas  mir  ansuachafleo 
hatte )  and  doch  wieder  mit  einem  Schlitten  iu  Moskau  ankam- 
Erst  am  14  März  1857  waren  diese  Kelsen  geschlossen. 

Die  Herren  Schnitz  und  Nikitin  waren  sehon  vor  mir 
ans  Astrachan  abgefertigt  und  lange  ?or  mir  in  St  Petersburg 
angekammen.  Herr  Weidemann  blieb  In  Astraehan  zurnok, 
wo  er  angestellt  war.  Herr  Danilewski  war,  als  ich  Hflis 
im  December  1855  verliess,  daselbst  znrttckgeblieben,  um  dort 
das  Archiy  fUr  die  letzten  acht  Jahre  der  Flscberel-Pacht  In  der 
Eura  tu  excerpiren.  Er  kam  erst  im  Hftrz  18Ö6  nadi  Astrachan 
und  wurde  an  den  Ural  expedii  t ,  von  dem  wir  bisher  nur  der 
3I(üi(luiig  einen  kurzen  Besui'li  ab;^estattct  liatteu.  Er  bat  nicht 
uur  daü  Delta  drö  Urals  genau  untersucht,  soudein  ist  den  jj^aiizcu 
Fluss  bis  ()ienl)urg:  liinaufgereißt 

Leber  diese  Eeiseu  berichte  ich  im  zweiten  i'>;nnie  der 
Hadtj'Mjaiiiii  <)  ( n«.  ;n;iiiiii  pLir^cincrTna  in.  P*>c(iii.  Mit  2  Karten, 
lieber  die  Uraiische  Fischerei  spricht  Herr  Danilewski  aus 
ilihrlich  im  dritten  Bnnde  Ueber  das  Technische  der  Kaspischen 
Fischerei  berichtet  Herr  Schultz  im  vierten  Bande.  Ueber  ein- 
zelne Abschnitte  der  Keise  und  einzelne  Untersuchungen  geben 
die  Kaspischen  Studien  (Schriften,  Kr.  15)  und  einige  Aufsätze 
in  den  SonHCKH  Kicil  PyccK.  Teorpa«».  0($mecT]ia  und  im  finlletlD 
der  Akademie  Nachricht. 

Nach  langen  Reisen  im  Innern  von  Russland  sehnte  ich  mich 
sehr,  das  Ausland  zu  besuchen.  Ich  unternahm  daher  im  Jahre 
186B  eine  Reise  nach  Deutschland,  auf  der  ich  einige  Deutsche 
UniTersitäten ,  besonders  Güttingen  und  die  Katurforscher^  Ver- 
sammlung zu  Karlsruhe  besuchte,  und  dann  in  die  Schweiz  reiste. 
£ine  zweite  grössere  Keise  unteinalini  ich  im  lolgenden  Jahre, 
die  auch  Kopenliauen,  Stockhuliu,  Paris  und  London  eiuscblosb, 
und  vurzü^li(.li  autbiopologiseheu  Interessen  gewidmet  war.  Eine 
dritte  im  Jahre  l-^*)!,  deiiHelbeu  Interessen  jjrewidnici,  bezweckte 
die  \'ereinii:iinu:  einiiier  persönlich  unter  sich  bekannter  Natur- 
forscher in  Güttingen,  um  gcmeiusehaftlich  eine  libereinstinunende 
Art  der  Beschreibung  von  Xational-Schädeln  zu  verabreden.  Da 
in  der  letzten  Zeit  sehr  viele  Schädelformen  beschrieben  und  ge- 


437 


messen  waren,  die  Ifemnngen  aber  nach  sehr  Terschiedenen 
Principien  nntemommen  waren,  also  nnmittelbare  Vergleiehnngen 
gar  nicht  snliessen,  denn  oft  wurde  die  Art  der  Messung  nicht 
einmal  angegeben,  so  schien  es  wünschenswerth,  dasg  ein  Ver- 
such gemacht  wtirde,  sich  über  eine  gemeinschaltliche  Methode 
zu  einigen.  Es  wurden  also  von  Professor  Wagner  und  mir 
einige  Freunde  zn  einer  Znsnmmenkuntt  nach  Güttingen  im 
Jahre  18G1  eingeladen.  Es  erschienen  Herr  Prolesshr  Vrolik 
ans  Amsterdam,  Professor  Lncno  ans  Frankfurt,  Proles^or  Berg- 
mann aus  Rostock,  Professor  Weber  aus  Leipzig  und  die 
G?ittinger  Anatomen.  Ueber  die  dort  gepflogenen  Verhandlungen 
ist  auch  ein  Bericht  er.^cliieiicn  (Schriften,  f,  Nr.  14). 

Von  Reisen  in  Russiand  hnho  idi  im  Jahre  1860  eine  die 
Narowa  hinauf ,  durch  den  Peipus  bis  Dorpat  unternommen,  um 
nochmals  Lachse  zn  versetKcn  und  noch  eine  Fahrt  in  eigenem 
Interesse  in  das  Nowgorodsche  OouTemement  zn  der  grossen  nnd 
schienen  Anstalt  fttr  künstliche  Fischzucht  des  Herrn  Wraski 
gemacht,  im  Jahre  1862  eine  Reise  an  das  Asowsche  Meer  im 
Auftrage  der  geographischen  Gesellschaft  und  im  Jahre  1863  eine 
im  Auftrage  des  Ministers  Golownin  nach  Kasan  unternommen, 
auf  welcher  letztem  ich  Gelegenheit  nahm,  die  ganze  Wolga  von 
Twer  an  bis  Kasan  zu  hclahren.  Ii  h  fand,  dass  schon  im  obern 
Theile  der  Wol^a  das  rechte  Ufer  vorherrschend  das  mehr  an- 
gegriffene und  daher  mehr  abschüssige  ist,  dass  aber  stellenweise 
das  linke  Ufer  diesen  Tharacter  hat,  seltener  unterhalb  Rybinsk 
als  vorher.  Etwns  oberhalb  Nishnyi  Nowgorod,  wo  noch  jetzt 
ein  weiter  Snni])!  sich  findet,  seheint  ehemals  ein  ausgedehnter 
See  bestanden  zu  haben,  der  einst  nach  der  Wnl^aniederung 
durchgebrochen  seyn  mag,  und  dessen  ehemaliges  hohes  Sfldufer 
ich  an  mehreren  Stellen  erkannt  zn  haben  glaube.  Von  dieser 
Stelle  an  zieht  sich  an  der  rechten  Seite  der  Wolga  ununter- 
hrochen  ein  hohes  Ufer  hin,  von  welchem  sich  allerdings  das 
jetzige  Flnsshette  zuweilen  auf  mehre  Werst  entfernt,  wie  schon 
hald  unter  Nishnyi-Nowgorod,  an  dessen  Fuss  es  aher  in  andern 
Gegenden  anhaltend  verläuft. 

Die  Reise  an  das  Asowsche  Meer  hatte  eine  merkwürdige 
Veranlassung.  Dass  dieses  Wasserbecken  «herhaupt  nicht  tief 
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isly  wassten  schon  die  alten  Griechen,  die  es  als  einen  Sumpf 
beBeiehneten,  and  Messangen  über  dessen  geringe  Tiefe  hinter- 
lassen  haben.  Dass  besonders  die  Mündungen  des  Dons  sehr 
seicht  sind  und  die  Leichtigkeit  sich  bis  auf  die  Bhede  Ton 
Taganrog  hinzieht,  tth§rdte8s  aber  die  Schwankmigen  des  Niyeans 
im  östlichen  Winkel  des  Taganroger  Bosens  so  gross  sind,  dass 
daa  Wasser  bei  anhaltenden  Ostwinden  so  sehr  ablliesst,  dass 
bei  Tbganrog  der  See -Boden  weit  hin  yom  Wasser  ganz  ent- 
blOsst  wird,  nnd  selbst  aaf  der  15  bis  20  Werst  entfernten  Rhede 
die  Schiffe  mit  dem  Kiel  den  Boden  bertthren,  war  ebeniaUa  be- 
kannt genug.  Aber  in  den  letzten  Jahren  vor  meiner  Reise  war 
heftige  Klage  geführt,  dass  diese  Uebelstände  erst  in  letzter  Zeit 
eingerissen  seyen,  und  zwar  durch  das  unberechti^'te  Auswerlcn 
de»  Ballastes  in  dub  Meer  von  Seiten  der  grossen,  besonders  der 
ausländischen  Schiffe.  Es  war  daher  der  Voist  hia;^'-  gemacht 
worden,  nicht  etwa,  mit  Strenge  das  schon  lauge  bestehende 
Verbot,  den  Ballast  ins  Meer  zu  werfen,  zur  Ausftllirung  zu 
bringen,  oder  die  Mündung  de«  Dons  zu  vcrtielcn  und  dergl, 
sondern  den  grössern  Schiffep  gar  nicht  mehr  zu  erlauben,  in 
das  Asowscbe  Meer  einzulaufen,  vielmehr  sie  zu  n&thigen,  bei 
Kertsch  zu  bleiben  und  dort  die  Zufuhr  abzuwarten,  anf  dem 
Asowschen  Meere  aber  nor  Cabotage- Fahrzeuge  an  gestatten. 
Diese  Propositionen,  welche  gar  nicht  vom  Asowsohen  Meere 
ausgingen,  sondern  ron  Kertsch  nnd  Odessa,  würden  wahrschein- 
lich TOD  den  höhem  Behörden  nicht  beachtet  seyn,  wenn  man 
nicht  die  Nothwendigkeit,  die  Cabotage  und  damit  den  Acti?- 
handel  der  Eingebomen  zu  stfirken,  als  patriotische»  Interesse 
herrorgehoben  bfttte.  So  aber  gelaugte  die  Proposition  bis  an 
den  Grossflirsten  Konstantin,  als  Chef  der  Marine,  um  von 
diesem  den  hiSchsten  Behörden  ^r  Regierung  vorgelegt  zu  wer- 
den. Der  GrOÄsfUrst  erklHrte,  jede  Maassregel  würde  voreilig 
seyn,  bevor  die  L'rsachen  der  Versandung  wissensehaltlich  iiiiicr- 
sucht  wären.  Kr  tbrdcrte  zugleich  Gutiichten  von  der  Marine, 
von  der  Akademie  der  Wissenschaiten  und  von  der  Russischen 
Geographischen  Ocscilsrhaft  ein ,  welche  bUmiutlieh  gegen  die 
Propositiüü  sich  erkl  nl'Mi  iin*l  iiafhwicson ,  dass  das  Meer,  he- 
fonders  aber  die  KU^de  vuu  ia^anro^,  inuuer  seicht  ^ewe«ca 
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Miyen,  so  weit  die  higtorischen  Nachriohtou  auirttokgehen,  mehr 
oder  weniger  auch  herrorhoben,  dass  der  ausgeworfene  Ballast 
doch  unmöglich  auf  die  Verminderang  der  Tiefe  im  ganzen 
Heere  wirken  kOnne,  wie  in  der  VorBtellnng  immer  behauptet 
war.  Der  Grossitlrst  befaU  dennooh  eine  natnrliiatoriflehe  Unter- 
auchong  miter  Leitimg  der  Akademie  nnd  der  Oeographiechen 
Geflcllscbaft  leh  erbot  mich  zu  einer  yor^nfigen  Exploration  im 
Sommer,  die  apftter  in  andern  Jahreszeiten  von  Herrn  Dan!- 
lewaki  fortgesetzt  werden  konnte,  der  ohnehin  im  Intereaae 
der  Fischerei  das  Aaowsebe  und  das  Sehwarze  Heer  za  nntei^ 
suchen  beauftragt  war.  Das  Resultat  meiner  Bereisnng  (1862) 
war,  dass  nicht  nur  durch  den  Dou,  sondern  auch  durch  Ein- 
reissen  der  Ufer,  wo  sjie  nicht  ganz  tiuch  sind,  mehr  von  Sink- 
ßtoffen  in  das  Meer  kommt,  als  durcli  die  Meerenge  v(m  Kertsch 
abgeführt  wird,  dass  deshalb  dicht  au  den  Ufern  die  Versan- 
dung zunimmt,  aucli  die  sandifj^en  Landzungen,  die  in  dieses 
Meer  hineiniaireu,  stich  lan^^ftuiu  vcrgrüssern,  aber  eine  Zunahme 
der  Scichtigkcit  in  dem  grosBcn  Hecken  und  in  dem  Fahrwasser 
des  Taganrogscheu  Busens  gegen  früher  nicht  nachzuweisen  scy. 
(Schriften,  IV ,  d.)  Den  Hauptgrund  der  Proposition  fand  ich 
aber  darin,  dass  sich  eine  Cabotage - GescUschaft  in  der  Stille 
gebildet  hatte.  Der  Betreiber  derselben,  ein  Herr  Derwitzki, 
sachte  mich  auch  von  der  Heise  abzuhalten.  Als  ieh  dennoch  in 
Taganrog  erschien,  war  er  verschwunden 

AeiLssere  Lebenswaudlimgen 

Von  meinem  Eintritte  an  ordentlichea  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  St  Petersburg,  zuerst  (für  Zoologie  und 
nach  Zagorski's  Tode  ftr  Anatomie,  bin  ich  bald  auch  Biblio- 
thekar bei  der  ausländischen  Abtheilung  der  akademischen  Biblio- 
thek geworden,  und  zwei  Jahre  hindurch  auf  Vcrfüj^ung  des 
Ministers  Uwatow,  Inspcctor  der  Privat  -  Pensionen  gewesen. 
Kinif;e  .laliru  hindureli  war  ich  zugleich  rrofessor  an  der  medico- 
chiruririschen  Akademie,  gab  dieye  Stelle  aber  auf,  als  ich  mich 
im  Jaiire  1853  zu  den  Reisen  an  dns  Kaspischc  Meer  entschlofss. 
Im  Jahre  1863  gab  ich,  vorgerUcktcu  Alters  wegen,  und  um 
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jüngern  Glicdorn  nicht  den  Eintritt  zu  versperren,  meine  Steünng 
als  ordentliches  Mitglied  der  Akademie  auf,  wurde  von  derselben 
aber  zam  Ehrenmitglied  mit  Stimmrecht  erwählt  und  vom  jetzigen 
Minister,  Staats -Secretär  Golownin,  dem  Mimsteriiim  des 
Unterrichts  zugezählt. 

In  dieser  Zeit  bin  ich  nach  der  gebräaehliehen  Stofenletter  bia 
snm  Geheimrathe  vorgerlickt  und  mit  dem  Annen-Orden  1.  Claase 
begnadigt  Von  Sr.  Maj.  dem  KOnige  von  Schweden  bin  ich  mit 
dem  Nordstern-Orden  beehrt  and  ans  Frenssen  habe  ich  die  hooh 
achtbare  FriedenB-Classe  des  Ordens  pawr  U  nUrite  erhalten. 

Von  andern  hiesigen  wissenschaftllehen  GeseUscbaften,  zn 
deren  Mitgliedern  ich  mich  zähle,  will  ich  nur  die  geographische 
erwähnen,  an  deren  Stiftung  ich  mir  einigen  Antheil  zuschreiben 
kann.  Andere  in-  und  ausländische  Gesellschaften,  die  mich  mit 
der  Ernennung  zum  Mit^liede  beehrt  hal)en,  würde  man.  wenn  Je- 
mand daran  gelescen  seyu  konnte,  in  der  Hcschreibung  des  Doclor- 
Jiiljilitums  findL'ii,  das  ;im  29.  Anpist  1.S(»4  mit  grosser  Theilnalime 
gefeiert  ist,  und  dem  auch  dic^r  Si  ln  itr  ihren  Ursprung  verdankt. 

Von  i*\nmiiieu- VerhältnissLU  mir  so  viel,  dnss  ich  meinen 
ältesten  Sohn  sclion  in  Königsberg  als  Knaben  verlor,  den  zweiten 
in  Dorpat,  wo  er  sich  mit  grossem  Eifer  auf  das  Studium  der 
Naturwissenschaften  gelegt  hatte.  Ein  dritter  Sohn  ist  Otfioier 
bei  der  Marine  und  jetzt  in  St  Petersburg  Gehtllfc  des  Hafen- 
commandeurs.  Die  beiden  jüngsten  Söhne  sind  Grutsbesitser  in 
Ebstland.  Meine  einzige  Tochter  ist  Tcrheirathet  an  den  Dr. 
Lingen  hierselbst 

Meine  Fran  ist  mir  am  15.  März  1864  vorangegangen.  Wann 
ich  folgen  werde,  mtlssen  die  Biographen  selbst  nachtragen.  Ich 
kann  es  ihnen  nicht  sagen. 

Inneres  Leben 

schildern  zu  wollen,  verzichte  ich,  eingedenk  der  Lebens-Erfah- 
rung, die  mir  ein  .luizend -Lehrer  ins  Stammbuch  schrieb:  „die 
Menschen  sind  in  der  Uegcl  besser  nls  sie  Andern  scheinen,  nber 
nicht  so  G:ut  als  sie  scheinen  möchten."  In  der  That  hcij^st  es 
am  h  wohl  die  Naivetät  zu  weit  treiben,  wenn  wir  Andern  zu- 
mutbcn  wollten,  ein  Bild  vou  uusrcm  Selbst,  wie  wir  es  ihnen 
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▼oiUten,  flir  ein  trenes  sii  nehmen,  da  wir  doeh,  wenn  dts  Be- 
wnwtBeyn  nns  einen  Spiegel  von  uns  TorUUt,  denselben  so 
lange  avssebleifen,  bis  die  gefiUligen  Stellen  vergrössert  nnd  die 
nD^fälligen  verkleinert  erscheinen. 

Auch  will  ich  die  Ueberschrift  nur  benutzen,  um  einer  Frage, 
die  ich  mir  in  den  letzten  Tagen  oft  vorgelegt  habe,  auch  hier 
Ausdruck  zu  j^ehen.  Ohne  Zweifel  habe  ich  mehr  wissenschaft- 
liche Interessen  veriolg^t,  als  gut  war.  Auch  haben  sich  gar 
manrhe  rhytliniisehe  Aniiinprc  erhalten,  darunter  auch  der  eines 
Epos  in  Klistnisehen  Hexametern,  die  sich  sehr  leicht  formten. 
Aber  nie  iiahe  ich  die  gerinjrste  Versuchung  gcsptlrt,  auch  nur 
eine  kleine  Erzählung,  Novelle  und  noch  viel  weniger  den  Plan 
zu  einem  Romane  oder  Drama  zu  entwerfen.  Ist  dag  ein  Beweis 
von  Mangel  au  Phantasie?  Indessen  haben  fremde  Dichtungen, 
poetisofae  und  prosaische,  in  jttngem  Jahren  sehr  lebhaft  meine 
Theilnahrae  erre^.  Weniger  zogen  mich  die  JHi  mmorum  geniütm 
an  als  Shakspeare,  Lessing^  Schiller,  Goethe,  Herder, 
JeanPanl,  Sterne,  Swift,  aach  Walter Seott,  ttberbanpt 
mehr  die  Engländer  und  Deutschen,  als  die  Franaosen,  von 
denen  mir,  nachdem  ich  die  Kinderschuhe  TCrtreten  hatte,  eigent- 
lieh  nnrMoIiöre  ganz  zusagte.  Auch  habe  ich  un  Leben  mehr 
Ursache  zu  haben  geglaui>t^  Aber  zu  grosse  Regsamkeit  als  Aber 
TiUgheit  der  Phantasie  zu  klagen.  Es  mag  mir  vielmehr  die 
rechte  „Lust  am  Fabuliren",  wie  Goethe  sich  ausdrückt,  gefehlt 
haben.  Auch  ist  es  mir  sehr  crinnerlit  li,  dass,  wenn  ich  Verse 
versuchte,  es  die  Schwieri*j:keit  war,  in  dem  Uoim  und  Versmaasse 
mich  zu  halten,  was  mich  reizte.  Aber  was  die  riiautasie  rasch 
gestaltet,  lest  halten,  lan.£rsam  ausmalen,  in  gewählte  Worte 
kleiilen  und  diese  mit  ihrem  unendlichen  Rnchstnben -Reichthnm 
hinmaien ,  hat  mir  immer  als  die  fürchterlichste  Sklaverei  ge- 
schienen, wenn  es  nicht  etwa  galt,  eine  wissen Rchaftlich  ge- 
wonnene Ansicht  in  schwunghafter  Form  anschaulich  und  an- 
nehmlich darzustellen.  Deswegen  war  ich  fiuch  bereitwillig 
Redner,  mich  darauf  verhissend,  dass  der  Redner  das  Recht  hat, 
zu  ilberreden.  Aber  wie  man  sich  entsebliessen  knnne,  eine 
Novelle  em  Paar  Bogen  lang  ansznspinnen  oder  gar  einen  Roman 
auf  einige  Bände  auszudehnen,  ist  mir  bisher  yllllig  unbegieiflicb 
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geblieben  y  ja  ieh  wttrde  ee  ftr  nnmöglicb  halten,  wenn  eB  nielit 
ganz  allttglich  wäre.  Es  mnss  mir  also  woU  an  der  „Lnst  am 
Fabnliren''  gefehlt  haben,  nm  mit  deren  Holfe  die  Langweiligheit 
des  SehreibenB  zn  ftberwinden.  Dagegen  konnte  ich  mit  ToUem 
Beehte  in  juugem  Jahren  meinen  Freunden  Öfter  zehretben:  ich 
hätte  die  interessantezten  firiefe  an  Sie  im  Anf-  nnd  Abgehen 
entworfen ,  sey  aber  zum  Niederschreiben  nicht  gekommen.  In 
spätem  Jahren  habe  ich  wegen  meines  naehlässigen  Briefscbrei- 
hens  mit  dieser  Eigentliumlichkeit  mich  bei  mir  selbst  zu  ent- 
ßchuldigen  versucht.  Wie  viel  dabei  Selbstbetrug  sich  einge- 
schlichen, vermag  ich  nicht  abzumessen,  allein  ich  benutze  die 
Gelpfrenheit,  um  alle  Diejeiii^^eii  ernstlich  und  reuig  um  Verleihung 
zu  bitten,  denen  ieh  zu  kurz  gewesen  bin,  oder  die  vergehlirh 
auf  Briefe  von  mir  gewartet  haben,  —  )Väre  niclit  meine  Per- 
sönlichkeit von  zu  beschränktem  Interesse,  so  würde  schon  dieser 
Mangel  an  lesenswerthen  Briefen  mich  vor  der  Unsitte  bewahren, 
die  jetzt  in  der  Litteratur  eingerissen  ist,  und,  wie  es  scheint,  am 
meisten  in  der  Deutschen,  den  Todten  allerlei  Nachreden,  Briefe 
nnd  Zettel  nachzusenden. 

Ein  anderer  Defect  spricht  leider  aus  diesem  Bache  so  denl- 
lieh,  dass  ich  nicht  nOtfaig  habe,  auf  ihn  hinzuweisen.  Obgleich 
schon  alter  Schriftsteller,  weiss  ich  doch  immer  noch  nicht,  ein 
Buch  im  Voraus  zu  gestalten.  Das  alte  Deutsche  Sprüchwort: 
aller  Anfang  ist  schwer,  passt  in  Bezug  auf  das  Schrifkstellem 
wenigstens  bei  mir  nicht.  Ich  fand  immer  den  Anfang  leicht,  aber 
das  Ende  schwer  und  oft  gar  nicht  erreirbbsr.  Habe  ich  doch 
bei  dem  Torliegenden  Buche  im  Anfange  wirklieh  geglaubt,  aus 
meiner  Kindheit  alle  Erinnerungen  wach  rufen  /.u  müssen,  weil 
es  au  Stoff  fehlen  wHrde  —  und  buKl  hat  micli  d  t  StoU"  Uberflnthet. 
Was  ieh  (Iber  die  Schulzeit  und  die  Jugend-Iiildung  geschrieben, 
bitte  ieh  als  von  vi»llig  localem  Interesse  an/.useijen  und  von  .ledern, 
der  dieses  Interesse  nicht  hat,  als  LeberÜlibsiges  zu  Ubergehen. 

Ich  hm  achon  alt,  es  mahnt  der  Zeiten  f^auf 
Mich  oft  an  längst  gescheheue  GescbichtCD, 
Und  die  ersäU'  ich,  horcht  auch  niemand  drauf. 
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Da  über  die  Veranlassung  und  den  Zweck  sehr  vieler  von  den  hier  zu 
nenneiidrn  Schriften  in  der  Lebennheschreibuiig  gesprochen  ist,  zum  Theil 
sogar  ufiitjtiiiidlich,  so  werde  ich  auf"  solche  Stellen  (mit:  Loben,  &  ..•) 
weisen,  und  nur  über  eiuige  audcrc  Notizen  geben. 

Wenn  ich  xnweüen  UeberMtzuugen,  Auszüge  und  KritikeD  anführe»  «o 
ist  damit  auf  keine  Weiee  «ine  VoUetibidigkeit  in  dieser  Benehnng  be- 
zweckt. Ich  gebe,  was  ich  im  Schriflftteller-Lexicon  der  Fvovinzen  Lir- 
land,  Ehstlaiul  und  Kurland  und  in  Carus  und  Engelmanns  bi'bliothfca 
Zoologica  ^-Arf1!ldc ,  und  ausserdem  was  mir  grade  in  der  Erinnerong  ist« 
Darnach  suchen  zu  wollen,  wäre  abgeschmackt. 

B. 
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L  iSelbststajidig  erscMenene  SchrifteiL 

1.  DiasertaHo  inaug,  mediea  de  morbü  mter  Jßtthonot  etuU- 

micis ,  qxiam  eons.  amjylissimo  medicorum  ordine  pro  gradu  doctons 
medicino.e  1.  c.  die  XXIV.  ^luy.  public,  def,  Car.  Emst.  Buer, 
jyof-p.  1614.  8.  88  ptuf. 

Leben.  S-  145.  Dasdbat  ist  auch  bemerkt,  warum  es  au  tiem  auf  dem 
Titel  geDannteii  Tag«  niofat  mr  Disputation  kam.  S.  146,  147.  Angezeigt 
in  Merkeri  Znaobaner,  inCriehton,  RehuAim  und  Burdseh't  Biu- 
didie  Sammlnng  für  NsAnfwisaeniehaflb  and  HcillniHit.  Bd.  1.  Sw  331—437. 

2.  Zwei  Worte  ttber  den  jetzigen  Zustand  der  Natnr- 
gescbicbte.  Vortrüge  bei  Gelegenbeit  der  Errichtung  eines  zooIog. 
MnsenmB  in  Königsberg.  Königsberg,  bei  den  Gebrttdera  Born- 
träger. 1821.  4.  48  Seiten. 

Leb.  S.  m. 

3.  Begleiter  durch  das  Köuigl.  zoologisclic  Museum  zu  Kö- 
nigsberg. (Wird  lUx  HcchuuDg  des  Museums  verkauft.)  Küuigs- 
berg  1822.  8.  64  Seiten. 

Leb.  S.  249.  * 

4.  r^e  fosi<tlil/ns  niammaUam  reliquiis  in  Prus^ia  repertis  d>s- 
aerlatio.  Seclio  prima  y  pro  loco  in  ord.  medic.  in  Acad*  Alöert 
ohtinendo  d.  XV  Sept.  1823  h.  l.  c.  publice  defmd.  Sectio  secnnda 
pro  recepäone  in  facultatetn,  J.  XV J  Sept.  1823  //.  L  c  puUioe 
de/end.  Regiomontii^  tt/pis  Hartungiauis.  4.  jtag.  40. 

Leb.  S.  252.  Einige  Exemplare  kamen  in  den  Buchhandel  ohne  die 
Abtheilungstitel.  In  den  angebängten  Thesen  spr.ichen  sich  schon  die  be- 
gonnenen Studien  über  Entwickclungsgcschichte  aus,  z.  B.  Legem  a  naturae 
wcrutatorffluB  pr^etawuf^OM,  e^täianem,  quam  prima  MtoU  qttodgu»  mbü 
tmlmal  ewkaioni  quam  in  amnuUitm  «en'e  i^ferwmdam  putant^  re^^oiuUr0 
a  natwra  aUenam  ene  cotUemdo, 
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5.  Vorlesungen  über  Anthropologie,  ftir  den  Selbstnnterrieht 
bearbeitet.  Erster  Theil.  8.  XXVI  und  525  S.  mit  11  Kupfer 
tafeln  in  Querfolio.  Köni^^sb  ,  bei  den  Gebrtldeni  Bornträger.  1824. 

Leb.  8. 2S8  -292.  Angeseigt  in  0  k en '  •  Isii,  1826.  S.  997  und  »38  el  Mi. 

6.  Ad  iiißUmratwnem  tdemniumy  quibui  ante  50  hos  wmot 

mmmoB  honOfU  in  /aadUOe  mediea  auspiccUu»  ut  Coitotm  Godo- 

/redu0  Haffen,  m§d,  ei  ehintrg.  docter,  artk  ehemiette  et  phydooe 

prof.  p.  orä,  ceL  eeL  m  audU  max,  die  XXVJII  Sept,  eeUhran- 

dum  ütäitat  ordo  nudieorum.  Adjecta  eet  MyüU  nort  deacfiptio. 

üegiom.  1825.  4.  14  pag. 

Dm  fiinfBigjährige  DoetorJabiläum  des  vcrdieotcn  Prof.  Hagen  sen. 
Mlhe  tat  dem  «itf  dem  Titel  beniauten  Tfgd  Sflimtlich  tod  der  med.  Fk- 
cnltät  zu  Königsberg  gefeiert  werden.  Ale  damaliger  Deaan  dieMr  Facni- 

tat  schrieb  ich  das  EinhiduDg^programm  and  benannte  eine  Mmchel,  die 
ich  für  neu  hielt,  nach  dem  Jubilar  als  Alytilu»  Hageniiy  da  sie  tu  der  Fa- 
milie der  Mytilarcen  gehört,  und  ich  die  Gattungsnamen  in  weiterem  Sinne, 
•o  Tiel  an  mir  lag,  beizubehalten  wünschte,  obgleich  ich  sehr  wohi  erk&uute, 
data  dar  Ifaatd  in  dieaer  Mnadial  dem  Ben  im  tdaU»  verachied^ 
«ey«  and  daa  besondeia  bemerkte,  ünbeacbriebea  war  dieae  im  Knriachen 
HafT  sehr  Iiäußg  lebende  Musehel  aber  keineawegCB ,  sondern  sie  ist  iden- 
tisch mit  Pallas  Afytu'uf-  poh/morphus.  Eine  gute  Abbildung  dieser  Muschel 
kannte  ich  nicht,  da  uns  der  II  Band  des  Martinischen  Conchylien- 
Cabincts  fehlte.  Alter  gelbst  bei  Veigleichung  der  in  diesem  Bande  vor 
kommenden  Abbildung  hätte  ich  doch  vielleicht  die  in  Preussen  vorkom- 
mende Alt  für  Tenehieden  gehalten,  weQ  die  Diagnoae  tod  Pelina  toH- 
kommen  üalaeh  ist.  Camtm  ccmmuiM  Uatae  v$nu9  nalsB  aitolete  quntquelo-' 
adate  dimpimektut  brevimini$,  sagt  Pallas  'Reise,  I,  S.  47B).  Dieae  An- 
gabe grade  mnsste  ich  für  wesentlich  halten,  h  li  erklärte  also  am  Schlüsse 
rririnrr  Beschreibung,  da^s  im  Aeussem  zwar  der  ^f^/l.  Haaeuii  die  grosste 
Aehnhchkeit  mit  dem  Afyt.  polymorphiu  habe,  dasf  aber  gar  keine  Disse- 
pimente  TorkUmen,  ausser  zwei  kleinen  Muskelansätzeu  am  Schlosse.  Später 
babe  leb  Oelegenbeit  gehabt,  in  der  Woign  mid  im  nOrdlichen  Theile  dea 
Kaapiaehen  Heerea  Tiele  Tanaende  von  Bf  nadndn  dieser  Art  an  aebmi  und 
gewim  Hunderte  von  ihnen  in  Bezug  auf  die  Schaalenbildung  betrachtet^ 
in  keiner  aber  ct-^-.i^  nnders  als  die  lieiden  kleinen  MuskelansStze  gesehen, 
dass  ich  diurehaus  nicht  weiss,  was  mit  den  (li^tsepitnenlitt  gemeint  ist,  da 
mau  selbst  mit  Rücksicht  auf  diese  Ansätze  für  deu  Schliessmuskel  die  ächaale 
doch  hodiBteos  dreifächrig  nennen  könnte.  Dass  die  Diagnose  von  Pallaa 
daa  Vefatindnifla  unmöglich  maehte»  aieht  man  aneb daiana,  daaa  Spengler 
nnd  Chemnitz  die  aus  der  Wolga  erhaltene  Muachd^  die  im  MartiniaduB 
Werke  Bd.  XI,  S.  256  beschriebene  und  Fin;  2028  abgebildete  ist,  ebenfalb 
nicht  fiir  di'^  von  Pallas  beschriebene  gehalten  haben.  Pallas  selbst  hat 
keine  Abbildung  gegebai.  Unter  so  bewandten  Umständen  hätte  der  Name 
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Mytilu«  Ilaynii  der  gftiighare  wm-Kmi  sollen,  denn  wenn  die  Diagnose  noüi- 
weodig  irre  führt,  wh»  kauu  licin  ^laInell  s<-iue  Beileutun^  gebeuV  iudessou 
hat  man  diese  Ai-t ,  weil  der  Mautd  mehr  gtüchloMen  i«t,  «la  im  Mftüwi 
^duü»  und  8hnltclieD,  tu  einem  «djgenen  Genne  erhoben  und  Jidtogimia 
Roasm.,  Dreissma  v.  BencdeBi  und  noch  anders  genannt.  Da  dieselbe 
Muschel  a«ch  in  Holland  vorkommt,  so  ist  waltrscheinlichcr,  dass  die 
Pr>>nsH!t4clic  von  dr-r  IIoüändiBchen  abstatnint,  als  von  der  Kaspisclien. 
m«jTken  will  ich  nucb,  daüö  ich  diese  Miis('bi>l  iiu  den  liaron  Fdrussac  ge- 
schickt hatte,  mit  der  Au£rage,  ob  sie  ihm  bekaiiut  aey  V  aber  keine  Ant- 
wort erhielt  Er  ftusserte  bIc^  erat  nach  EracheinuDg  der  Schrift 

7.  De  m  mmimtaUum  et  hommU  gtmti.  ^rittoh  ad  Aead. 

Imp.  scientiantm  PetropoLitanam.  Cum  tob.  aenea  (colorat,).  Lipsiae, 
sumptib,  Leopoldi  Voshii.  1827.  4.  40  pag. 

lieb.  Seite  306  —  326,  wo  auch  die  ersten  Kritiken  nngeiuhrt  sind. 
Uebersetst  tod  Brescbet  nnter  dem  Titel:  Xettre  aw  to  formatien  de 
Vomtf  dam  tupkee  hmmaine  et  dans  les  mamm^h^.  Pari»,  imp.  de  Dw 
verger  1829.  4.  84  pag.  Ich  kenne  diese  Uebersetzung  nur  tos  Engel- 
mftnn's  Dibliatheca  hüttoriae  nalurali*.  Bd.  I,  S.  247. 

8.  Ueber  Kntwickelungsgeeohiohte  der  Thiere.  Beobachtung 
und  Reflexion.  Krster  Theil,  mit  3  col.  Kupfertafeln.  Königs- 
berg, Gebr.  Rornträger  1828.  4.  XXII  und  271  Seiten. 

Lei».  S.  2!i7— '500  und  ;t3I  —343.  Dass  dieser  erste  Band  aus  zwei 
Hälften  besteht,  die  erste  ein  Abdruck  der  für  Burdach's  Physiologie 
ausgearbeiteten  Geschichte  der  Entwickelung  des  Hüimcheus  im  Ei  ist,  die 
zweite  aber  aus  angehängten  allgcueiueu  Betrachtungen  unter  dem  >«ameu 
„Scholien  und  Corellarien"  beateht,  ist  dort  ausführlich  berichtet  —  Bald 
nach  der  Yeröffentlichnng  dieser  Schrift  erschien  eine  Kritik  Ton  Oken 
in  seiner  Isis  (1S29,  8.  201 — 212),  die  mir  sehr  rr^'(*tzlieh  war.  Ungeachtet 
vieler  freundliclH'n  Atk  ;  kennunp.  wird  er  docli  ?rlir  lebhaft  und  spitzig,  so- 
bald eine  Darstellung  von  seiner  bisherigen  Au&ehauuug  abweicht.  So  bei 
dem  Berichte  über  die  Bildung  des  Darmes,  der  nach  ihm  durchaus  aus 
dem  Dottersacke  gegen  den  Embryo  wachsen  soll.  In  den  Anhängen  hatte 
ich  besonders  die  damals  herrschende  Ansieht,  dasa  die  hoher  entwickelten 
Thierformen  in  ihrer  Ausbildung  die  Organisationen  der  tiefer  stehenden  all* 
mülig  durchlaufen,  dahin  berichtigt,  dass  Ttelmelir  die  frühem  Zustände  an* 
ent  '  irkt  ite  Mittelzust-inde  seyen.  aus  denm  alle  Besonderheiten  der  ver- 
schicdeniu  Ciassen,  Familien,  Oattungeu  und  Arten  sich  Jillniiilig  hervor- 
bildeu.  Die  frühere  Ansicht  war  be^<•nder8  von  Meckel  und  Oken  aus- 
gebildet  Die  von  mir  zur  Schilderung  derselben  gewählten  Beispiele  und 
Anadr&cke  waren  von  ftleckel  entnommen,  ohne  seinen  Namen  an  nennen. 
Oken  glaubte  sich  nnmittdbar  angegriffen  und  vertheidigt  seine  Ansicht 
mannhaft,  indem  <  r  ur  Behauptungen  avfetellt.  8o  hatte  ich  bemerkt, 
dass  die  Myriapodeu,  Acariden,  Hydmehnen  nrsprünglich  scchsfüssig,  und 
erst  später  mehrfüssig  sind,  während  umgekehrt  viele  Insecten  mit  Meta- 
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inorphüse  (z.  B.  Schmet^Tlinpc»^  damit  anfaugeu,  vielBissig  zn  spyn  und 
sechafüsaig  eudigeu.  Darauf  iiutwort«t  Oken:  „Weiss  üeuu  der  Verf.  nicht, 
daw  dieieThiere  (Myriapodeu  11.  s.  w.)  lebenBläugliche  BmlnyoiMin  sind?** 
Bas  iit  ja  eboa,  waa  ieh  bestrHt  und  für  UDricbtig  erkUrte.  —  Von  aadem 
BaceDflionen  der  enten  Zeit  ist  mir  nichts  weiter  vorgekommeu  oder  mir 
wenigBtens  jetzt  nicht  nriiiuerlich,  als  eine  im  Octoberbefl  der  Ualleaeheii 
Lit. -Zeitung  für  1829.  Drsto  freundlicher  waren  («pütcre  Er« ähnunprer. 
Brcschet  hatte,  wie  icli  schon  in  «ler  Leben»gt'6chichtc  berichtet  huh«.'. 
dieseu  Band  übert»etzt,  so  viel  mir  erinnerlich  ist,  ohne  die  Scholien  und 
CoroHarien,  uid  Hnzley  hatte  noch  im  Jahie  1853  daa  5.  Scbolion,  den 
SchluBsat^  der  Tovfaeegehenden,  iiberaetst  und  in  aeinen  SdmUifieal  memairs 
«Bit  grossen  IxibeaarhebttUgen  als  fragmenis  rehting  to  Philoaophical  Zoo» 
logy  public irt,  während  in  Frankreich  der  ganae  Anhang  überflüssig  oder 
störend  geschienen  haben  mag. 

Desselben  Werkes  zweiter  Tbeil.  Mit  4  Kupfertat'elu,  Kö- 
nigsberg 1H37,  bei  Bornträger.  4.  315  Seiten. 
Leb.  Ö.  3ns  Doch  bleibt  noch  Einiges  zu  sagen 

Ich  hatte  micl)  bei  Ablassung  des  Berichtes  über  die  alhnälitre  Aus- 
bildung (leä  liühuchtiuü  daduich  sehr  beengt  gciülilt,  dma  er  alt»  Mot»aik- 
Stück  iu  ciueu  vorgescbricbeiiCQ  Kaum  passen  äuiltti.  Nur  vom  Embrjo 
sollte  er  handeln,  nicht  ron  der  Ausbildmtg  des  Eies.  Er  sollte  nur  er- 
sihtend  verfahren  und  ich  fand,  dass  man  nicht  mit  Bestimmtheit  eraShlen 
könne,  wenn  man  nicht  berichtet,  wie  das  Typische  sich  allmälig  hervor- 
bildet. ^^'as  davon  aufgenommen  war.  sollte  abgelöst  werden  und  gab  su 
Störungen  ^'el  anlassung.  Mir  schien,  man  hätte  n<ieh  tiefer  greifeji  können 
und  sollen,  so  entstand  der  Anhang  V  on  deniüellteu  hätte  eigentlich  einiges 
Weseutliche  In  die  Darstellung  aufgenommen  wcrdeu  sollen,  um  sie  licht* 
voUer  au  machen.  Oaxa  kam,  dass  meine  Ansichten  selbst  einige  VerSnde* 
rang  erlitten.  Kor  mit  Widerstreben  und  innerem  Widerspruch  hatte  ich, 
was  zwischen  der  obersten  und  untersten  Schicht  des  Keimes  liegt,  uach 
Pander  ,,(^efässblntt"  genannt.  Diese  Benennung  schien  sehr  passend  für 
das  Blatt,  lias.  au  dem  Darme  hattend,  dieseij  und  den  Diittersaek  beklei- 
det und  das  künftige  Gekröse  ist,  aber  uubierdem  entwickelt  sich  aus  der 
ursprüugUcbcu  Mittelschicht  die  ganze  Masse  des  Leibes  und  man  kann 
diese  Sdiicbt  daher  Fleischschicht  nennen.  Man  wd  dadurch  auf  die  erste 
deutlich  sich  offienbaiende  Sondemng,  auf  die  Abtrennung  einer  vegetativen 
Schicht  von  einer  animalischen  geführt,  durch  welche  die  Battchhöble  wird. 
Auch  war  ich .  so  sehr  ich  auch  einer  Cousequenz  in  den  neuen  Benen- 
ntTn<ren  mich  bestrebt  hatte,  nicht  immer  ganz  gHieklich  gewcscji.  So  miss- 
üel  mir  später  das  Wort  „Rückensaite,  Chorda  tivrsaiin^^  da  ich  doch  im- 
mer diesen  Strang  für  den  eigentlichen  Mittelstamm  hielt,  und  waa  über 
ihm  rieh  Inldet,  aar  Rfickenseite,  was  unter  ihm  ist,  aur  Bauchseite  rech' 
nete.  Ich  wollte  daher  lieber  „Wb'belsaite^  C^da  vai^raUt^  s^gen?  ^ 
ich  aus  dem  Worte  rhaehi$  eine  bequeme  Benennting  zu  bilden  nicht  ver* 


ite.  Ich  wollte  also  gern  das  Ganze  noch  einmal  durcharbeiten.  Da 
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idi  nnCerdeiMn  auch  in  der  Entwickelung  der  «Ddem  ThierklaMen  mich 
mcbr  ii]iigeM]ie&  batte  und  in  der  letxten  2Seit  meineft  Aofienthaltet  einen 

Curaus  der  EntwickelungsgeBchicbte  vor  Medicinern  und  Nichtmedidnem» 
anter  denen  aucb  einige  Doeenten  gewesen  waren,  gehalten  hatte,  so  wurde 
die  neue  Ansarbeitung  dies(*n  Vortrligfn  g^omäss  rntworfnn.  Ic!»  h.itto  in 
den5?e!hen  Vortrugen  mit  einer  Darstellun;:;  dcv  ElJt^vickl•lllIlg  (Ich  Eies  und 
Kiubr^os  de»  Hulmes  angefangen,  weil  mau  hier  fast  Alles  vurzeigcu  kauu, 
war  «n  den  fieptOieu,  deren  Eier  nnsaerludb  des  Waaeers  sicli  anibilden 
und  m  den  fliagethieren  Übeig^gengen*  deren  Entwickelnngsgang  durch 
die  Yergieichnug  mit  dem  UiUmdieD  erläutert  wurde.  Hierauf  folgten  die 
mehr  abweichenden  ßatracbier  and  Fische.  Darauf  kam,  vrns  ich  Uber 
Auabildung  der  luseoteu,  Würmer,  Mollusken  und  Prof' /  »»  ii  tax  sagen 
wuaste.  In  der  Ausarbeitung  dieser  ohne  Heft  gehalteuea  Vnrli  sungcn, 
hatte  ich  die  Eutwickcluugsgeücbichte  der  Wirbellosen  noch  nicht  beendet^ 
ab  die  Jehreuat  mich  snm  Absage  aas  Königsberg  dnngte  und  die  danut 
▼erbundenen  numnichfiichen  GeeehSfte  mich  gebieterisch  anm  Abbruche 
ndlhigten.  Auch  hette  ich  nicht  viel  nach  elgmcn  Beobachtungen  za  be- 
richten. Leid  that  &  mir  aber,  dass  ich  in  der  Hoffnung,  diese  Lücke  von 
St  P<^ter8burg  aus  zu  ergänzen,  einen  ganz  andern  Aufsatz  specidl  aus- 
gejirbeiteter  Lutcrsuchuntreu  Uber  frühzeitige  Eier  von  Menschen,  nicht  ab- 
gegeben habe.  Da^s  ea  mir  m  St.  Petersburg  nicht  möglich  war,  die  Lücke 
sa  erg&uen,  habe  ich  in  Leben,  S.  399  berichtet.  —  Man  hat  meiner  gan- 
sen  Dantellang,  m  beiden  hier  genannten  Bünden  von  einer  Seite  den 
Yerwarf  gemacht»  rie  sey  au  mechanisch.  Ich  gestehe,  dass  ich  diesen 
Tadel  als  Compliment  anfgenommen  habe,  denn  man  steht  fester  auf  einem 
Brett,  als  auf  Aetlier  und  .Morgenroth.  Nur  von  dem  wirklii  h  Gesehenen 
»u  eprechen  und  das  Gedachte  nur  aus  dem  Beobachteten  ul »zuleiten,  nicht 
aber  nach  dem  anderweitig  Gedachten  dus  Beobachtete  eiuiiurichten ,  ent- 
•praeb  vieUeicht  einer  natürlichen  Anlage ,  allein  ich  hatte  es  auch  mir  ' 
aam  Prineip  gemacht,  in  Folge  einer  Erfsbrung.  —  Es  war  natfirlich,  dass 
idi  schon  in  der  ersten  Zeit  meiner  Untersacfanngen  zu  erfahren  mich  be- 
strebte ,  was  die  Vorzeit  von  diesen  YorgSngen  gewusst  und  darüber  ge- 
dacht Isube.  Aristoteles,  Harvey,  Malpighi,  Swauimerdam  wur- 
den mit  Behaglichkeit  verglichen,  aber  Fabririus  al)  A q  u apcndente 
widerstand  mir  mit  seinen  breiten  Controversen ,  so  dass  ich  über  ein  oder 
swei  Seiten  nicht  hinaus  konnte.  Um  nuch  in  euier  voUstSndtgen  Durch- 
sicht des  Wachsthums  der  Kenntniss  Ton  der  Entwiekelungsgescfaichte  an 
.  awingen,  kündigte  ich  in  der  med.  Gesellschaft  su  Königsberg  fSr  den 
September  oder  October  1S2I  einen  Vortrag  über  die  Geschichte  dieses 
Studiums  au.  Jetzt  musste  auch  der  Fal>ricins  ab  Aquapendento 
gründlich  durchgelesen  werden.  Al)er  erdtaunte  ii  h  iiher  die  J.,e('rlit"'it 
dieses  Buches,  das  doch  in  seiner  Zeit  grusseu  Huf  gehabt  liutte,  obgleich 
jetst  kaum  Jemand  wusste,  was  es  entiiSlt  Viel  lUisonnement,  um  auch 
das  Yerisehrteste  als  noUiwendig  nnd  natürlich  damstellenf  Der  Verf.  be- 
richtet Vieles  von  dem,  was  unsichtbar  im  Ei  voigeht,  sehr  Weniges  aber 

29 
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unJ  sobr  Falsches  vou  dan,  was  sichtbar  'uL  Ich  boitse  noch  das  Hmui- 
script  zu  diesem  Vortrage  und  will  daraus  uur  folgende  Stelle  heirvor- 
hebeu.    „Im  Ei  zeigt  sich  eiu  Embryo,  der  heranwächst,  folglich  müssen 
„drei  Thätigkeiten  (actione«)  wirksam  seyn,  Erzeugung,  ^^'ach!^tbum  uud 
„Enifihnuig.  Jeder  Thitigkeit  dienen  zwei  Kräfte  f/acuUatesJf  der  ^Ir- 
lyxeiiisaii^  eine  /oe.  immutairix  and  eine  /ac,  ftMrmtUrw,  dem  Waehrtfaum 
„und  der  Emühruug  eine  factUte^  aitraeirix  und  dne  reUntrix,  eine  /.  co»? 
„coctrix  und  eine  cxpnltrix.    Fabricius  glaubte  also  genau  die  Kralle  ^ 
„kennen,  welche  im  Ei  wirthscliaften,  aber  In  dor  r>cub;icbtung  war  er  sehr 
„unglücklich,  obgleich  er  s<  br  genau  angeb»  ii  kann,  warum  seine  Meiouog 
„die  richtige  ist.   Jede  Tbittigkeit,  sagt  er  richtig,  muss  aus  einem  Stofi!e 
ijhennawirken.  Nun  dienen  der  Eruähnuig  und  dem  Wachsthum^ 
„Gelbe  und  Weine  im  Eie.  Welcher  Stoff  ist  wirksam  £ar  die  Geno^ctq» 
„des  Embryos?  Dasu  müssen  die  (^atueik  dunen i  denn  der  aogepapntA 
„Hahnentritt  ist  nur  die  Narbe,  welche  bei  der  Ablösung  des  Eäee  von  t^- 
„nem  Stiel  zurürkbleiht.    Also  die  gedreliten  Stränge,  die  man  ChalaJten 
„nennt,  und  die  auch  in  unbei'rucbleten  Eiern  cl>en  so  ansgt  biUlet  vorkoin- 
i,mcn,  wie  in  befruchteten,  sind  die  eigentlichen  zeugenden  Tbeile,  aljer 
»allerding»  errt  aaeh  der  Befrachtung.  Von  ihnen  ist  aber  die  Clu4^,  aq). 
i^tnmpfen  Ende  die  ?erhemMshend  wirknune.  Fabriciue  strömt  über  von 
„Gründen,  wantm  du  ao  seyn  müese,  womit  ich  Sie  Yerschonen  will»  doch, 
„hingt  Alles  davoo  ab^  djiss  das  stampfe  Ende  beim  Legen  des  Eies  voran» 
„geht.  Wie  mit  dieser  Rebaujituni,',  sn  hat  ^''abricius  überhaupt  Unglück, 
„so  bald  er  an  die  iieobaelitun^'cn  kounnt.    Der  Eiid>ryt),  der  zuerst  in  d«  r, 
„Mitte  der  Länge  des  Eies  eröcheiut,  dreht  sich  nach  Verlauf  der  ersten 
„Tage  mehr  nach  dem  stumpfen  Ende,  und  sobald  die  Chalaien  mit  dem, 
„Schwinden  der  Dotterhaut  ihre  Haltung  verloren  haben,  liegt  er  sehr  entp 
„schieden  im  stompfoi  Ende.  Fabriciue  meinte,  das  müsse  immer  so 
„seyn,  und  hat  es  vntn  dritten  Tage  an  wirklich  so  abgebildet.   Indem  er 
„das  Ei  uur  vom  .stumjjfen  Ende  aufmachte  und  am  zweiten  Tage  besah, 
„konnte  er  noch  niclits  vom  Embryo  sehn.    Kr  zweifelte  aUn  auch  gar  nicht, 
„ilass  noch  keiner  du  sey.   Am  dritten  Tage  bildet  er  ihn  wirklich  vom 
„stumpfen  Ende  aas  ab,  was  nur  möglich  geworden  sejn  kann  durch  stMke 
ijDrdiung  des  Dotters.  Diese  fidsche  Ansicht  war  also  der  eigentliche  Grun^^ 
„warum  die  Chalaze  des  stumpfen  Endes  erzeugend  seyn  musste,  und  diw 
„Ilalnientritt  eine  blosse  Narbe,  welche  Beuemiung  er  sogar  behalten  hat" 
Das  Stndinm  dea  Fabricitis  wnr  mir  ein  vortrcfflielies  Stfirkungamittel 
in  der  Heilung  von  philosophiscljen  Ansichten,  die  nicht  aus  der  Beobach- 
tung unmittelbar  hervorgingen.   Also  keine  Erklärungen  der  Vorgänge,, 
sondem  nur  genaue  Beobaehtangen  denelben  und  Folgerungen  ans  Omen, 
woUte  ich  geben.  Dass  ich  mir  bewusst  war,  alle  VotgSnge  seyen  nolli' 
Wendige  Folgen  vou  Wirksamkeiten,  welche  des  Bestehende  ausübt,  glaube 
ich  hie  und  da  in  Schlusssätzen  ausgesprochen  zu  haben,  z.  B.  im  Schiusa- 
satze der  Vorrede  zum  ersten  I'>ande,  dio  ansgesprochrne  Uoberzeugung, 
das«  für  den  Manu,  der  einst  die  ün  £i  wirkenden  Krülte  vollständig  er- 


i^iyuu-cd  by  Google 


 461  _ 

können  wird,  die  Wiege  noch  Tiicht  giijäliuuiert  weideu  kann,  j:i  der  Hntim, 
aus  ilesMiu  Uulne  die  Wiege  ge^iimmcrt  werdeji  soll,  wohi  uocb  uieht  ge> 
keimt  bat  Aber  die  Vorgänge  wfinaclite  kth.  bestimmt  mfiufiMien  mid 
einfiusb  und  Tentändlicb  enssnspredieii.  leb  wollte,  es  hätte  immer  recbt 
mechaniaeb  gescheben  können.  Ancb  glaube  icb  mit  den  dn£ftchen  A110- 
drücken  von  Aufstülpen  und  Einstülpen,  mit  Hersprosseu  iL  ».  w.,  die  man 
sich  doch  Ifuht  mit  Entwickelung ,  Wachsthum  n.  a.  w.  vereint  denken 
kann,  die  aber  bestiuimter  sind,  m  w  ie  durch  die  Hclu'uiatisehen  Abbildungen 
die  AuiTassung  sehr  crleiditert  zu  haben.  Jetzt  kann  man  sich  kürzer  aus- 
drüdcen,  de  ancb  die  von  Wolff  emgefUbrten  Benennungeu  für  Terüber^ 
gehende  Ansicbten  ub^uMig  sind.  Auch  war  es  meine  Absicht,  sfiäter 
mit  einem  kürzeren  und  ghtteren  Buche  herYWzatretea,  dem  man  nicht  die 
Arbeit  des  Aut|itlü<;ens  nnmorkfe.  All  in  e«*  ^eht  <tnit  dem  Studium  der 
Entwickehingsgeschiehte ,  wie  uiit  dem  Ersteigen  eines  Alpenpipfels,  Mau 
glaubt  immer  bald  oben  zu  sejn,  und  immer  tirü£ruen  sich  neue,  nicht  g&> 
ahnte  Abhänge.  Auch  kam  mir  Prof.  Valeutin  zaver  und  der  Generations- 
Wedisel  schlenderte  mich  ganz  xnrQck  —  und  gar  die  Partiienogenesis  nnd 
die  Pädogenesis,  die  im  Generationswechsel  nicht  ganz  aufgehen  will.  In 
der  Jagend  glaubte  ich,  dass  es  Bescheidenheit  sey,  wenn  ich  nicht  Kritfte 
erkennen  wollte,  wie  Falirieins,  sondern  nur  deren  Erfolfre,  aber  diese 
recht  voUntändig.  Im  Alter  lialie  icli  lernen  müssen,  dass  eine  solche  15&> 
schmdeoheit  doch  sehr  unbescheiden  ist. 

9.  ÜDteTsiiclraDg«!!  fiber  die  Gefdssverbisdung  zwischen  Mutter 
und  Fracht  Ein  Glttekwonaeh  zur  Jabelfeier  von  Samuel  Tho- 
mas  von  SOmmerring.  Leipzig,  bei  L.  Vosb,  1828.  Fol.  30 S. 

Leb.  S.  32S  — 333.  Gratulatious  -  Schrift  an  S.  Th.  Sommerring  im 
Namen  der  medic. -physikalischen  Oesellscbalt  zu  Königsberg. 

10.  jBerichte  über  die  Zooifraphla  Hos.^o-  Axial ka  von  P.  8, 
PallaSi  abgestattet  an  die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften za  St  Petersbarg.  Königsberg  1831,  4.  36  S. 

Leb.  a  350-959.  Die  Akademie  bat  auf  meinen  Vevichkg  diese  Be- 
neble dnieken  lassen,  nnr  mit  Weglassang  der  Anzeige  der  etaaelnen 

Schritte,  die  in  Lapng  vorgenommen  werden  mussten,  um  die  versetzten 
Original-Zeichnungen,  Kii])f<  rtafeln  n.  s  w,  einaulöaen.  Die  Ori^Mual-Acten- 
stücke,  woniuf  sit  li  naTiientlicb  der  i-rste  Herieht  beruft,  .-^iiul  zusiiramen- 
geheftet,  um  aufgehubeu  zu  werden.  Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  hier 
henporzoheben,  dass  mein  Vorschlag  dahin  ging,  nur  eine  Answahl  der  Tsfeln 
m  dem  Werke  rm  Pallas  henrassageben  (vergL  die  leiste  Seite  des  Be- 
rfebtee),  dass  aber  nach  meinem  Abgange  dieser  Beschluss  geSndert  ist  und 
die  Akademie  die  ganee  Reihe  der  eingelösten,  meist  eehlecht  ausgeführten 
nnd  grötistentheils  vernlteten  Tafeln  hat  absieben  lassaa,  um  sie  in  den 
Icon,  aä  Zovgr.  RoM.-AsicU.  aossogebcn. 
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11.  Untenachimgeii  Uber  die  Entwiekelmig  der  FiMhe»  nelut 
einem  Anhange  ttber  die  Sehwimmbleae.  Mit  einer  Knpfertafel 
nnd  einigen  Holssehnitten.  Leipzig,  bei  Vogei,  gr.4^  IVnDd62S. 

LeK  8.  375-37«. 


HX'i»  F^MriilcKOH  llMiiepiH.  Vm.  Ah'a.v'Mnwn  }h\>n  I  II.  1839.  8. 

In  einigen  der  nördlichen  Provinzen  des  Kum.  Reiches,  besonders  im 
ii6rdliidien  Finnland  nnd  in  den  Ctouvemementa  OloneU  und  Aiebangel  ge- 
ätM  «iemlieh  bftvfig  dst  Korn  nicht  Es  entstehen  dnnn  arge  NotiMtiade^ 
weil  Ar  die  innern  Theile  dieser  Gouvernements  die  Zufnhr  schwierig  iaL 
Man  pflegt  in  solchei^  Zeiten  Fichtenrinde,  mit  wenigem  Brodmehl  ver- 
mischt, lur  Nahrung  zu  verwenden.  Ich  schlug  dalier  vor,  den  Anbau  der 
Quinoa  (Cltcnop.  Qttinon)  zu  versuchen,  deren  Spanien  auf  den  Hoch- 
plateaus der  Anden,  wo  die  Gerste  nicht  mehr  gedeihen  soll,  aiu  Mehl  ver- 
mählen nnd  ab  firod  genoMwn  wu^.  Leider  find  nur  edir  wenige  Yenoehe 
gemaoht  nnd,  io  yUA  ieh  wetM,  in  den  betreffenden  Gegenden  gar  nieht 
Ich  hatte  diesen  Aufsatz  dem  wirkl.  Staatsrath  v.  Engelhardt,  damaligem 
Kerkcteur  der  l^esuju.  TaseTa  mitgetheilt  Die  Sache  sollte  noch  einmal 
versucht  werden. 

13.  Instruction  fttr  diejenigen  Personen,  welehe  Aber  Ranpen- 
frasa  auf  den  Feldern  zn  beriebten  baben.  1839.  8. 

Ein  kleiner  Anfsats,  den  ich  auf  den  Wunsch  meines  Coilegen,  des 
Erm  T.  Kdppen,  abfiwste  und  der  auch  in  Rnssieeher  Spiache  versendet  ist 

14.  Beriebt  Aber  die  Zosanunenknnft  einiger  Anthropologen 

im  September  1861  in  Güttingen,  mm  Zweck  gemeinsamer  Be- 

spteefanngen.  Erstattet  TOn    £.  y.  B aer  nnd  Rnd.  W agne r,  mit 

einer  Tafel  in  Steindnick.  Leipug,  bei  Voss,  1861.  4  84  Seiten. 

Leb.  EL  437.  Dieee  Sehvift,  den  Berieht  Sber  eine  Vewammfang  rar 
Berathnng  aber  Bearbeitnng  einiger  anfbropologiseber  Aufgaben,  besonden 
der  Messungen  enthaltend,  kann  ich  als  voil  mir  abgefasst  angeben,  mit 
Ansnahme  der  besonders  bezeichneten  Enclaven  und  des  Schlusses.  —  Bei 
der  Entfernung  des  Dmckorte»  haben  sich  einige  r>nif)jf(>hlf^r  einge- 
schlichen. Ich  wünsche,  dftss  man  wf»njg8tenB  8.  :{7  zwei  mal  drii  Namen 
Sewerzow  statt  Sewenz ow  uinl  S.  l>  die  Insel  Marken  statt  Marsen  lese. 

15.  Kaspische  Studien.    Nr.  1  —  VIII. 

Es  sind  Abdrücke  der  einzelnen  Aufsätze  über  da&  Kaspische  Meer 
und  seine  Umgebungen,  die  ich  im  Bulletin  der  Akademie  pnblicirt  habe. 
Da  eine  Anaahl  Abdrücke  di^er  Sammlung  in  den  Buchhandel  gegeben 
sind,  g^anble  ieh  sie  hier  nieht  übergehen  an  kfinnen.  Die  7  ersten  Num- 
mern sind  als  erstes  Bändehen  mit  besonderem  Titel  ▼emehen.  Dem  8. 
sollen  noch  Andorn  folgen,  wenn  es  die  Gesundheit  vecgfinnt 
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16.  Beden  y  g;ehalteii  In  wiMenBcbafUiehen  Venammlnngen 
nnd  kleinere  Anfufttse  yermiechten  InhaHs.  Enter  Band:  Beden. 
StPeterBbnrg,  bei  Sebmitsdorff,  1864  8.  VI  nnd  296  Seiten. 

Dieie  Sammlung  ist  b^timmt,  zuvörderst  Beden,  die  früher  gehalten 
iiad  »ehr  sentrant  godrnokt  warca,  dm  aneh  eine  noch  nicht  gedra^ta, 
SU  vereiiugeD,  dann  aber  im  sweiten  BSndchen,  das  ieK  im  Laufe  dieiw 
Jahr^  heratuuragebea  hoffe,  einige  andere  kleinen  Aufsätze,  mdst  natur- 
wiasenschaftlichpn  Inhaltes  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  die  noch  gar 
nicht,  oder  wenigstens  nicht  in  Deutscher  Sprache  erschienen  sind,  luaam- 
Dien  zu  stellen. 

17.  Nachrichten  Uber  Leben  und  Schriften  des  Gebcimrathes 
Dr.  Karl  Ernst  von  Baer,  mitgetheilt  von  ihm  selbst  Ver- 
öffentlicht bei  Gelegenheit  seines  fnnfzigjährigen  Doctor-Jubilänms» 
am  29.  Angnat  1864,  von  der  Ritteraebaft  Ehatlaiids.  St  Feten- 
bnigy  gr.  8. 

Das  Torliogendc  Buch.  Es  ist  cntstaaden  in  Folge  einer  Anfforderang 

der  Ritterschaft  Ehstlands ,  Xuchrichten  von  meinem  Lebon  und  rin  mög- 
lichst vollständiges  Yerzcichnisß  meinem  Schriften  zu  geben,  welche  die  Rit- 
terschaft zum  2i>.  August  1864  zu  publiciren  gedachte.  Das  Buch  konnte 
jedoch  erst  später  beendet  werden.  £s  ist  nicht  für  den  Buchhandel  he- 
stimnit. 

Em  nenor  Abdnidk  loll  auch  für  den  Budihiadd  beetimmt  werden. 


IL  Abhandlungen  nnd  kleinere  Mittheilnngen 
in  naturhistorisclieii  und  medicinisclien  Zeit- 

8Cllliftl8E.  (Mit  Anschlusa  der  Schiiflkeix  der  Ak.  cL  W. 

zu  St.  Petersburg.) 

o,  Nom  acta  phyneo-fnediea  AeaiUmiae  Caeaartae  Letfpoldm(h 

CaraUnae  naturae  euriMormn, 

1.  Beiträge  xur  Kenntiiiss  der  niederu  Thiere.  Mit  6  Kupfer- 
tafeln. (Abgefasst  1824 — 182H.)  Aotvf  arf.  Acnd.  C.  L,  C.  tu  c. 
Vol.  XI ff,  pars  2.  pag.  cy2i)'—liV2.    (Ki8(hien»^n  1827.) 

Diese  Beiti*äge  bestehen  att;^  7  gc^oadciteu  Abhiuuilungcn ,  von  denen 
die  6  ersten  einzelne  Thierformeu  niederer  Organisation,  theils  neue,  thetls 
weniger  brannte,  anatomisch  und  zoologisch  zu  erörtern  bestimmt  lind, 
um  daraiu  in  d«r  7.  AUumdlnng  Folgerungen  für  die  Erkenntnite  der  Yer- 
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wand tachafts- Verhältnisse  der  nieden»  Thiere  su  sieben  und  namentlich  den 
Bowois  zu  fiihren,  dnss  ilic  Einf^cw.'idcwürmer  nicht  eine  ei}J:pno  Classe  bilden, 
BondiTii  verschiedeueii  Chiisi>ea  au/^rli  Mcn,  und  die  Organisütiuiis-Typcu  der 
drei  grossen  Cuvicr'scht-n  Gruppen  der  Wirbellosen  auch  durch  tiefere 
Etatwickelungs  Stofen  la  verfolgen  uiud,  indem  Sberlianpt  der  IVfpue  der 
OiguÜBation  (AnordBim^  der  Orgm),  m  der  Orgamsakaone-Stiife  (Diifo- 
renzirong)  m  untencfaeiden  iit  Die  eltiitfiltien  AbhundlnngiBtt  and 

1.  AKpidn-iii^ter  com  hli  obt ,  ein  Schmarotzer  dw  Süsswaster- 
muBcheln,  S.  527—557.  Hierzu  Tat".  XXV  III. 

2.  Dirtoma  «ÜMplAcolmn,  Bucep^ahu  polyviorphm  nnd  andere 
Schmarotser  der  Süsiwanenniiscltteln.  S.  558 — 604.  Hiersa 
Taf.  XXIX,  Fig.  1—19  und  Taf.  XXX. 

3.  lieber  Zercarien,  ihren  Wohnsitz  und  ihre  Bildungsgf'schirhtr^, 
8o  wie  über  einige  andere  Schmarotjscr  der  Öchnetkcn.  Ä'ite 
<U>5— 66"J.    Hiemu  Taf.  XXIX,  Fig.  2ü~27  und  Taf.  XXXL 

4.  2^Uztic}iia  elegam.  Ü.  66U— H78.  Hierzu  Taf.  XXXII,  Fig.  1—6. 

5.  Beiträge  zur  Kenntiiifls  det  PolyntomainUyenimMm.  S.  679 — 689. 

6.  Ueber  Phuiarien.  S.  690—730.  Tsf.  XXXIII.  Anuiig  in  den 

Annal.  des  scienc.  nat.  T.  XV,  is:^  —  IS". 

7.  Ucher  die  VerwandtachaftaverhältniMe  der  niedeni  ThierfonneOf 

p.  731—762. 

Bntchstüikc  (lieser  letztem  Abhandlung  sind  fast  '.W  .Taliro  nacli  ilirrr 
Abfi^bLuig  ins  Kiif^'lische  iihorsptzt  und  aufgentunmen  als  fr(U]vnnts  rc- 
Latinij  lo  l'htluüu^hicaL  y^uuiutjy  in  iScienliftcal  meimüis^  Natur.  kii>iory  bjr 
Arth.  Uenfrey  and  Th.  H.  Uuzley,  Vol.  I,  p»irt.  2,  p.  17ü,  zugleich 
mit  AnwSgen  mu  der  Eotwickelimgsgeecluchte.  Vergl.  Schriften,  I,  8. 

Dagegen  hat  ein  untergeordneter  Abschnitt  euch  apSter  dne  ZSoreeht- 
weiwuig  erfiduran,  die  ich  nicht  so  hfainelunen  kenn,  wie  de  dch  findet, 

snndern  nach  meiner  Ansieht  zurecht  .stellen  niu-ss,  wozu  sich  die  Gelegen- 
heit nicht  nur  bietet,  sondern  aiifdrlin^t.  -  Ich  hatte  in  der  2.  drr  oben 
aufgezählten  Abhandlung,  nachdem  von  l{iir(ji],,il,is  i>oliiinorjihua  und  iuidem 
'Schmarotzern  der  Süsswasäermuscheln  gesprochen  war,  in  einem  bcsondem 
Abaehnitte  unter  der  UebeiBclmft:  „CShaotiflchee  Grewimmel  im  Innern  der 
Moachein'V  von  Füllen  ersSidt,  wo  das  ^ere  der  Hoschdn,  besoodo» 
aber  gewisse  Theile  ganz  angefüllt  sind  mit  <  iner  unzähligen  Menge  sich  . 
bewegender  Orf;anijsiiieii.  Herr  Professor  K.  Tli.  E.  von  Siebold  hat 
seinem  Artikel  „Parasiten  '  in  XS  aguer's  Handwörterbuch  der  Physiologie, 
(Band  II,  1844)  einen  Anhiing  „Ueber  Pseudoparasiten "  gegeben,  und 
schliesst  diesen  Anliang  mit  Aufzöhluqg  you  Leucophra  ßttxa  M.  und  an- 
dern ,  die  nnr  mit  Fliimnerorgsnen  besetzte  Fragmente  eines  Mnsehdthiafs 
Seyen»  ond  fügt  hinzu:  dergleichen  flinmiemde  Musehdfragmente  wurden 
irnber  mit  infusorienartigen  SchmarotKem  verwechselt  (in  der  Isis)  und 
von  den  Anhängern  der  fjtnrmtin  aeqnn'f>rn  vielfaeh  dazu  benutzt,  die 
£xistmi2  einer  Urzeugung  zu  beweisen.  —  Dazu  kommt  die  Anmerkung : 
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T^aor  (Beitrnge  zur  Konntniss  dor  niedem  Thiere)  in  don  Nm\ 
act.  Arn,!.  N.  f.  Vol.  XIII,  pag.  Tab  XXX,  Fig.  2S.  Vergl. 
Kaspail  0>'»toire  uaturellc  de  rAlc^uiifllc  fluvialile)  in  den  M^m.  de 
9&€.  ndt.  de  Pari»,  f82S,  p.  H5,  welcher  die  FlimmercOIen  An  ni^ 
dereA  Thieren  riemlicli  gut  gekeimt  hat.  Vergl.  ferner  den  zwiachea 
Baer  und  Kaspail  {refiilirteu  Streit  (1S28,  S.  671  un.I  1S»'J,  8.  656), 
in  welchem  Baer  den  von  Kaspail  ihm  gemachten  Vorwurf,  „lauter 
Fetzen,  nichts  als  Fetzen"  für  Thiere  mponommeu  zu  haben,  sehr  übel 
aufgenommen  hat.    (Handwörterbuch  der  l^hysiologie ,  II.  S.  t.()2.) 

Teil  habe  von  Herrn  von  Siebold  viele  nnd  wirlifip-  Hdchrnngen 
<  rlialten  und  bin  auch  sehr  bereit,  noch  fernere  aufzuuelimcn  —  aber  diese 
kann  ich  nicht  acceptircn. 

Was  zuvörderst  den  Streit  nüt  Kaspail  anlangt^  so  bezieht  sieh  die- 
ser gar  nidit  anf  den  Absduiitt,  den  Hen  von  Siebold  eitirt.  Dieser 
eKistirte  noeh  gar  nicht.  Ueberhanpt  waren  die  „Beitrüge  snr  Kenntniss 

der  niedem  l'hiere**  noch  lange  nicht  gedruckt,  als  Kaspail  gegen  sie  ailf> 
trat.  Damit  ging  es  so  zu  —  Ich  hatte  die  Beiträge  theilweise  im  Jahre 
1*«24  und  1*<25  nach  Bonn  abgr-endot.  ciiizrlne  Nachtrüge  «och  1*^2(1.  Da 
der  Druck  8 ich  in  die  Länge  zog,  öcliickte  ich  eine  ganz  kurze  Anzeige  des 
Inhaltes  au  F  dr  u  ss  a c,  ohne  UeberacLrift  auf  ein  einzeluet»  Blatt  geschrieben. 
Färuseae  nahm  diese  Anzeige  in  sein  B^Uietw  de»  waitneet- wOmtUe»^ 
T  IX,  p.  125-126,  1826  auf.  %tt  diese  Inhalts -Anseige  kannte  Bas. 
pail  allein,  denn  die  Beiträge  waren  noch  nicht  erschienen,  auch  nicht 
in  Sepaiat.ibdriickcii ,  al  -  '■r  in  drei  vrr.-ichicdcnen  Gesellsfdiaften  in  Paris 
einrn  Beilclit  iibrr  sciuc  Untersucliungeu  sin  AlcyonrlJn  vortrug.  Es  ist 
waiusclieinlich  derselbe,  der  später  im  Bulletin  tlc«  sc.  nat.  T.  XIF, 
p.  1 00— 196  erchien.  Schon  früher  hatte  ich  in  allerlei  Zeitschriften  Kach- 
ricbtfaii  darüber  gelesen.  Rn s  p  a i  1 ,  der  die  FlimmerfUden  an  äts  Bant  der 
Muscheln  siemlich  gut  kannte,  wie  Herr  TonSieboId  mit  Kecht  bemerkl^ 
erklärt  nun  aber  alles  Bewegliche,  was  man  im  Leibe  der  Muscheln  ge- 
funden bat,  Spcrmatozoen,  die  Thicrchcn  von  Bauer  n.  w.,  insbesondere 
auch  den  Asi>ul'ifjf'.<ftrr  roitchiCDld ,  den  icli  bcsciuiebeu  und  von  dem  ich 
ausdrücklich  gudagt  hatte,  da»»  er  die  Muudbiiduug,  den  Verdauungs- 
apparat nnd  den  Hexmapliroditisinns  der  Trematoden  habe,  aber  eine  ver* 
l&igerte  Baachscheibe  besitse  —  für  ^utstiicke,  und  um  die  ^adie  piqnanter 
ah  machen,  fugt  er  hinzu,  dass  ich  den  Aspidogaster  ränge  dang  la  clause 
ihn  gaslerofi  ilrs.  —  Wenn  das  nicht  vorwitzig  war.  so  möchte  ich  wohl, 
dass  man  mir  Vni-«'itz!gps  ztMpi\  Es  sind  jetzt  bald  in  Jahre  her,  seit  ich 
diese  Zurechtweitunu  /.urüc  kwies  ^,fc)chrit'tcu  II,  e.  7)  uuil  noch  jetzt  finde  ich, 
dass  ich  gan^  den  reciiten  Tun  getrofi'eu  habe.  Davon  überzeugt  micli  auch 
Baspails  Antwort  (Isis  1829,  8.  526—564),  in  welcher  er  nun  swar  den 
Aspidogaster  als  Thier  gelten  Uisst,  swar  Citate  mit  gesperrter  Schrift  anf&hr^ 
dabei  aVicr  das  Wesentlichste  auslässt,  z.  B,  das  Zurückführen  des  genann- 
ten Tbicrtihens  auf  die  Trcmatoden,  nnd  behauptet .  ich  liätt»;  in  der  Cor- 
reetur  der  2.  Abhandlung  deren  Abfassung,  nach  Kenutoissnabme  seiner 
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Sdirifl,  TerSndert.  Nun»  Herr  B.  bitte  mch  beruhigen  könueik,  KSnigaberg 
ist  nicht  eiuc  Vorstadt  von  Bonn.  Prof.  Mfi Her,  damals  in  Boun.  hui  dio 
'•Correctur  de»  Textes  besorgt  mir  hat  man  nur  tlie  lithograplilrtcn  Tafeln 
zugeschickt.  Ich  soll  ihm  nincn  Brief  in  Bcliüclifoni-hc'jHichera  Ton  ge- 
schrieben haben.  Schürhl*  in  war  ich  nie  vor  solcher  Majestät!  Höflich 
mag  der  Ton  gewesen  Hvyn ,  ich  hatte  damals  noch  nicht  die  Behauptung, 
dM8  Alle«,  was  im  Huschdleibe  sieh  bewegt,  nur  in  abgetrennten  Hurt- 
stocken  bestehe,  gedniekt  gelesen. 

bdeasen,  Basi^ail  ist  längst  todt  nnd  Uk  würde  seiner  nicht  er» 
wShnt  haben,  wenn  Herr  von  Siebold  meau  Auftreten  gegen  Raspail 
nicht  missbilligond  erwtUmt  hätte.  Raspail  also  kannte  den  Abschaitt 
▼On  dem  chaotischen  Gewimmel  im  Innern  der  Muscheln  gar  nicht,  den 
Herr  von  Siebold  vor  Augüu  hat.  Ueber  diesen  habe  ich  noch  Einige?  zu 
sagen,  hrponders  da  ich  nachtraglich  heriehton  will,  unter  wclclicn  Um- 
ständen ich  dilti  starke  Gewimmel  gesehen  habe,  und  wie  ich  die  Sache  jeut 
ansehe.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  diesem  Abschnitte  eine  gewisse  YoU- 
endnng  zusnschreiben.  Blan  thnt,  wie  ich  noch  glaube,  Unrecht,  alle  Be- 
w^oog  für  flimmernde  Leibestheile  ra  erklären.  Die  flimmernde  Bewe- 
gung war  mir  zwar  nicht  völlig  klar  geworden,  allein,  was  ich  „Spitzen*' 
nenne.  f«it  ja  offenbar  dasselbe,  wjls  man  später  riinniierf;i<len  genaiuit  hat. 
Die  Schrift  von  Purkinje  und  Valentin  über  die  Fhmmerbewcgnng  er- 
schien fast  10  Jahre  später.  Doch  lassen  sich  die  Spuren  davon  in  meina* 
Darstdlong  erkennen,  x.  B.,  warn  idi  sage,  dass  «nige  Massen  nach  doa 
Abreissen  ihre  Bewegungen  anfangen,  was  schon  früher  TreTiranns  ge- 
sehen hatte.  Docli  gebe  ich  gern  zu,  dass  die  gaase  Darstellung  an  Un- 
bestimintiieit  leidet  und  das  Gefühl  von  Verwunderung  ausspricht.  Beides 
kam  (Jäher,  dass  ich  die  glattwandigen,  völlig  isoUrten  Körper  ara  Heb!5tPTi 
als  Infnporien  angesehen  hätte ,  die  von  aussen  eingedrungen  sind ,  wie 
ich  ancb  in  einer  Aumerkuog  xn  S.  597  angedeutet  habe.  Es  schien  aber 
damals  die  Ueberxengong  so  fest  begröndet,  dass  Binnenthiere  eben  so  wenig 
ausserhalb  eines  lebenden  Thiers  sich  erhalten  kdmtten,  als  im  Wasser 
freilebende  im  Innern  am  Lcl)en  bleiben  könnten,  dass  ich  nur  sagte:  „Es 
ist  nicht  unmöglich,  dass  diese  Tliierchen,  die  mit  Infusorien  des  freien 
Wassers  die  grösste  Arlmliehkeit  lial>en,  von  au.s.scn  in  den  Muscheüeib  ein- 
gedrtmgen  bind,  da  dieacr  von  Kanälen  durclizogen  ist,  welche  sich  frei  in 
der  Schneide  des  Fassee  ansmfinden  nnd  Wasser  einsaugen."  Niir  dreimal, 
und  zwar  unter  besondetn  XJmstSnden,  habe  ich  diese  grosse  Beweglich- 
keit gefunden,  und  zwar  an  Muscheln,  welche  dem  Absterben  nahe  und 
ganz  von  Wasser  durchzogen  waren.  Wenn  man  eine  Anzahl  Muscheln  m 
einer  Schaale  mit  Wasser  hfilt.  so  findet  man  bald,  dass  di-r  Leib  an- 
Bchwillt  uuil  etwas  durchsichtiger  wird.  Hebt  man  die  Muscheln  aug  dem 
Wasser,  so  pressen  sie  in  der  ersten  Zeit  das  Wasser  schnell  aus  und 
schliessen  die  Schaalen.  Später,  wenn  das  Leben  schwidter  gewordai  ist, 
geht  das  Auspressmi  des  Wassers,  die  Terkleinerang  des  Leibes  und  das 
Schliessen  der  Sehaalen  viel  langsamer  TOr  «ch.  Noch  spKter  kennen  sie 
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den  Leib  gar  nieht  mdir  verkleinern  und  die  Schaalen  nicht  mehr  gcblieH- 
Pfn  F.inigc  verharren  nbor  in  (licsom  Zustundr  st'hr  lange  oIitic  Anzfichm 
(iPT  FiLulniHB.  Solche  wnrcn  fs,  an  (ieiicn  ich  droi  das  gesellen  habe, 
WÄ8  ich  Gewimmel  nenne.  Einige  waren  drei  Wochen  lang  in  der  Schaale 
mit  WaMcr,  ohne  abzusterben,  nachdem  die  übrigen  abgestanbeD  waren. 
Alle,  die  Mbe  abgeetorbeoeii  und  die  lange  anihallenden,  waren  aus  dem 
Teiche  von  Trutenau,  wo  die  Mnacheln  und  Schnecken  so  viele  Schmarotzer 
aller  Art  hatten,  wie  ich  sie  ans  keinem  andern  Wasserbecken  erhalten 
habe.  Kg  war  in  demselben  Wasser  auch  ein  grosser  Reichthum  von  Thic- 
rcn,  <iic  ich  zu  den  Infusorien  zülilfu  zu  müssen  glaubte,  obgleich  darunter 
Eier  und  Embryonen  von  Schmarutzcrn  gewesen  sejn  mögen.  Das  täglich 
aufgegosaene  Waseer  war  fireilidi  nkht  von  da.  Aber  da  ein  Tbdl  des  ab- 
gegoaeenen  Waavers  imner  lurfidcblieby  an  den  Leibern  and  Sehaalen  der 
Muscheln  haftend ,  eo  glaube  ich  jetst,  daes  sieh  diese  Thierchen  immer- 
fort mrhrtei)  und  ihre  Eier,  KtT  ^rvonen  und  din  rrifpii  Thiere  mit  dem 
Wasser  fiiif^ezop^ri!  wurden,  aucli  wohl  in  die  ersclil  ifften  OeschlcchtH- 
öff uungen  drangen ,  und  zuletzt  in  tiehr  grosser  Zahl  vorbanden  waren. 
Später  habe  ich  hier  versucht,  in  absterbenden  Mnschdn  zu  derselben  Menge 
an  gelangen,  doch  ▼ergebüdi.  Aneb  die  specieller  von  mir  beeehiiebenen 
Binnenthieie  der  Muscheln  habe  ich  hier  nieht  finden  können.  Aber  das« 
man  aus  dem  Trutenauer  Teich  sich  noch  dieses  sogenaimte  Qewiflunei  ver- 
schafl''^n  knü'i,  bezweifle  ich  niclif  P^hh  die  kleinsten  Theilchen  nur  durch 
die  Stni'l'  1  i  r  Flimmerfäden  anderer  ihiere  oder  Stücke  bewegt  werden, 
wül  ich  gern  glauben,  aber  dass  alle«t  Bewegliche  nur  aus  abgetrennten 
Felsen  ausgeht,  kann  idi  nicht  zugeben. 

2.  Scbftdel-  und  KoplhiEngel  an  Embiyonen  von  Sehweinen, 
tm  der  frtthesten  Zeit  der  Entwickelnng  beobachtet.  Nova  acta 
Aead.  C.  Js,  a  «.  <?.  FW.  XIV,  p.  827—837.  Mit  einer  Tafel, 

Ein  Embryo  in  der  ersten  Stufe  der  Ausbilduufr ,  noch  ohne  kennt- 
liche Spui-  von  Extremitäten,  war  auch  ohne  alle  Anlagt-  von  einem  Kopfe, 
mid  dorfte  als  Beweis  dienen,  dass  die  Aeqthalie  ohne  Torhergegangene 
Zerstörung  eines  Kopfes  in  Folge  nrsprflnglieh  mangelhafker  Anlage  bo> 
stehen  hann. 

3.  lieber  das  Geiäflssystem  des  BraanfischeR.  (Abgegeben 
1834.)  A'ova  acta  Acad.  C,  L,  C,  nai.  cur,  VoL  XVI J,  p, 
395-408.  Mit  einer  Tklel. 

Dass  im  ftminfiaehe  eine  Menge  Arterien  und  Venen  sehr  Mb  sdion 

sieb  in  Geflechte  auflösen.   Abgebildet  ist  ein  grosses  Venengeflecht  auf 
dem  Psoas,  ein  schwächeres  im  RauchfeU  und  der  Anfang  des  saoralen  und 
hypogastrischen  Venengeflechtes. 
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h.  Deutsches  Archi?  für  die  Physiologie.  In  Verblndniig  mit 
einer  Gesellschaft  von  CJclclirten,  herausgegeben  von  J.  f. 
Meckel.  Halle,  Bd.  I— VIU  (1815—1823),  8.  8p»er  unter 
dem  Titelt  Archiv  ftr  Anatomie  nnd  Physiologie.  In  Vertrindttsg 
mit  mehreren  Gelehrten  heransgegebeii  von  J.  F.  Meckel,  und 

naeh  Jahi^ängen  benannt 

1.  Beitrag  zur  KenntniHS  vom  Ban  des  dreizehigcn  Fanl- 
thicres.  mit  Abbildung  (1823).  Meckel's  d.  Aroh.  Bd.  VUL 

s.  354— 

2.  Vthcr  Med,  aurita.  Mit  einer  Kupfertafel  (1«2»).  Meek. 
d.  ArcL  Bd.  VIII,  S.  369—391. 

3.  lieber  das  äussere  und  innere  Skelet  SendBchretben  an 
Herrn  Prof.  Heusinger.  Mit  1  Knpfert -  Meek»  Aich,  fllr 
Anat  nnd  Ph.  1826.  8.  327—376. 

Leb.  8.  281.  Aetweeres  und  inneres  Skelet  überhaupt;  einfaclie  Rijig- 
form  für  jenrs,  dopp^^U»^  fJir  rliesos  in  den  cinEelnen  Wirbeln.  Knorpel- 
iM  hadel  vieler  Fische,  uameutUch  des  Stö»  uod  Tjrpus  der  Kopftnochen  im 
Hautakelet. 

4.  Ueber  den  SeitcDkanal  des  Störs.  Mit  Abbild.  (Im  J. 
1827.)  Meck.  Arch.  f.  Aiiat.  und  i'h.  1^26.  S.  3fi7. 

Der  Seitenkanal  ist  von  Knorpelringen  umgehen  und  .Im  .  Ii  die  Seiten- 
Schilder  gehend.  Durch  irgend  ein  Versehen  war  die  AbbiiUimg  in  diobem 
Jahrgang  nidit  aufgenommen:  sie  wurde  im  folgenden  nachgeliefert  (Tat. 

vn,  Fig.  2.) 

5.  Ueber  die  Kiemen  und  Kiemengefässe  in  den  Embryonen 
der  Wirbeltbiere.  Meck.  Archiv  ftlr  Anatomie  und  Ph.  Ib27. 
8.  656—568.  Ucberöetzt  in  Atmal  'ies  sc.  naiir.  2\  XV.  pay. 
264—280. 

Verallgemeinerung  der  Entdeckung  Eathke's  von  den  Kiemspalten 
und  die  daara  gdiSrigen  GetSssbogen. 

6.  Koch  eine  Benitrkuüi:  ühci  die  Zweifel,  welche  man 
^cgcii  die  MiJeLdriise  des  * hititlwrhynchus  erhoben  hat,  und  Be 
trachtungen  tiber  das  Eierlegen  und  Lebendiggebären.  Meck. 
Arch.  f.  Auat.  und  Ph.  1827,  S.  5(18  57(*.. 

Gegen  Möckers  Entdeckung  der  Milclulrüse  des  Ornit/iorhi/urhuM 
waren  allerlei  unbegründete  Zweifel  erhoben ,  weil  sie  nicht  das  Ansehen 
dar  gewSfaalichen  oonglomerirten  DriisaD  haben.  leb  bamarka  Uar»  daia  die 
IfUclidriiie  des  Dei^A.  Phocaena  auch  nicht  dieses  Ansdien  hat,  aondem 
aas  «war  veristelften,  aber  weit  aaseinaiider  liegenden  KanSIen  besteht  und 
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über  eineu  grossen  Theil  der  Iknffiliflgeh»  tfeh  Tirlmiiflt  8»  M  iefa  ne 

an  Thieren,  die  nicht  triichtig  waren.  Idi  weiss  nicht,  woher  es  gekommen 
ist,  da»s  man  mir  sp?{tpr  vorgeworfen  lint.  wh  Ii  "ftp  hehaujitet,  diese  Drüse 
bestehe  auch  aus  unverustelteu  Schläuchen,  ich  hatte  doch  nn  ,1  Hrrtlfpr 
1^ Zeichnung  gesofaickt,  die  au  sich  wohl  roh,  aber  unmittelbar  vom 
TSStn  genommen  war,  nnd  lo  dm^ek  Turibtolt  als  möglich. 

7,  Ueber  einen  Doppel  Ijubi  vu  dtb  HuLhö  au«  dem  UiiUeii 
Tage  der  BebiHtung.  Mit  Abbild.  Meck.  Arch.  fllr  Anat.  und 
Ph.   1827.   S.  ;-)7S— 586. 

yocBÖlliifGli  bestimmt,  die  UrsprünglichkeiL  dn-  nonf)o»>ildnn-  '/«  erweiöon. 
K   lieber  die  Kiem.  ii>ji;i]fon  dor   Säugethier  -  Kmbrvonen. 
Meck.  AR.k  1.  Annf.  nm\  11).  !ö-U  ö.  14^—140.  üebew.  in 
jinnn/.  des  sc.  naiut.  i'.  X\  \  p.  282. 

ilrgänzung  des  AufBatxe«  5.    Bei  den  Kmbryniim  d^r  l=?"n-rthicie 
kommfio  Tier  Kiemeuspaltcn  vor  und  fünf  ( Jcflisöfiogcn,  die  sie  umgeben. 

0.  Uebcr  den  We^,  den  die  Kirr  imsrer  SHwwaßserrauschehi 
nehmen,  um  in  die  KifmfMi  zu  gelangen,  nebst  allgemeinen  He- 
mtikungen  über  rh  r,  i; ,,,  der  Muscheln.  Mit  1  Kupfert  Mec^ 
Aich.  f.  Annt  niid  I  ii  1.S30.  S.  313—352. 

Die  Au^^uiüuiiuugeu  der  Eierstöcke,  obgleich  von  mehreren  Beobacfe- 
im  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen,  waren  von  andern  nicht  -rf  nifeii 
Odffr  gdUlagnefe  mid  in  g»n»  oudexn  Gegenden  vermuthet.  Ich  wei»,,  hier 
nadl,  dut  bei  ainigen  Arten  yoo  SSenraMennasohdtB  die  AusmUndungen 
wAs  mdeekt  und,  der  gerne  der  Eier  aber  aidit  aiWn  bä  ^fm. 
•ondern  auch  hei  andern  Acepbalea  aehr  analog  ist 

10.  I^emerknngen  über  die  Ersengoog  der  Ferien.  Meck. 
Arcb.  f.  Aajit.  und  Ph,  1830,  S.  362—357. 

Vorzüglich  gegen  Home  geriebtet,  der  die  Perlen  InrUebenege  Ober 

Muschel-Eicr  erklärt.  Sie  sind  Tielmchr  krankhafte  Prodocte.  leb  bebe 
sie  nur  im  Mantel  gefunden.  Nach  viel  8j>Uter«  Jkobachtnngen  iollon  ab- 
gestorbene Schniarotzerthicre  häu%  VeranlaMUiig  zur  Biiduitt  too  Perlen 
gfbea.   Das  ist  sehr  ^f^juibiich. 

c.  Zeitschrift  für  organische  Physik.  Hennugegeben  von  Dr. 
C.  Friedr.  Hensinger.  8.  3  Bde.  1827—1828. 
1.  Commentar  m  der  Schrift:  De  om  mommofeW  *  t  homwis 
penesL  Eputola  ad  Aead.  Petrvp,   Heus.  Zcitschr.  f.  org.  Phvs. 
DL  &  125-^^193. 

Leb.  a  311.  Der  Inball  der  oben  beuiumteu  Lateinischen  Schrift  w^d 
hierin  Dentaefaer  Spraebe  and  etwas  veiSnderter  Zumunmeoatellaug  wieder- 
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2  Noch  ein  Wort  (Iber  den  Atter  der  Distomea.  Heu& 
Zeitschr.  f.  or^.  Phys.  11.  8.  107-198. 

Weil  da«  Organ,  durch  welche«  die  Nahnings-Rpsidnrti  hn\  dm  Distnmen 
abgeführt  werden,  aus  oinem  Stanune  mündet,  der  dut^li  ilir-  Vereinigung 
veräatelter  Kanäle  gebildet  wird,  suilte  der  Ausumnduug  die  Buucunuiig 
After  aieht  gebühreiL 

3.  lieber  Furia  infeniaUa,  Heus.  Zeitechr.  f.  org. Pbys.  II. 
S.  361. 

Diese  kleine  Notis  trägt  meinen  Namen  und  itt  allerdings  von  mir 
verfewti  aber  nidit  von  nur  ebgeeendet,  aondem  vom  Heranegeber  nna 
einer  Mittheilnag  too  mir  in  Fror.  Notiien  (II,  f.  4)  anegehoben. 

4w  All  die  Physiologen  DeatBchlandci  nod  die  nioliBte  Ver- 
sammlnng  der  deutschen  Natnrfoneher.  Unteneiehnet:  Qmdam, 
Heus.  Zeilscbr.  f.  org.  FhyBik,  U.  S.  362—370. 

Dieaer  Aufruf  iat  ohne  Nennung  meineB  Kameoa  enebieneni  weB  idi, 
aebon  wegen  meiner  Entfeninng  von  Dentsebland,  nicbt  im  Stande  war, 
selbst  an  der  Ausfülining  wesentlichen  Antheil  z\x  nehmen.  Es  w;ir  näm- 
lich nicht  selten,  dass  wissenschaftliche  Aufgaben,  welche  kurz  vorher  in 
Deutsehland  einer  gründlichen  und  vullätündigeu  Bearheitun^--  uuterworfen 
waren,  von  Franzosen  ueu  vorgenommen  wurden,  die  liire  Deutschen  Vor- 
gänger TOllatiindig  ignorirtan  und  nach  eilblgter  Beehwiation  eie  niebt  ge> 
.bannt  an  beben  Tenüeberten.  In  lebhaftem  Andenken  war  noeh  Serree 
Anatomie  eompar^e  du  cerveau,  worin  man  in  Deutschland  Garns  und 
Tiedemann  wiederfand.  Es  sprang  in  die  Augen,  dass  die  Deutsche 
wissenschaftliche  Welt  dudureh  s^hr  im  Nachtheil  gegen  die  Französische 
ptan'i,  la^s  diese  letztere  in  ihrer  Akadenue  ein  Organ  besass,  dessen  Stimme 
durch  die  ganze  Welt  ging,  die  Deutsche  aber  nicht  Nirgends  vereinigten 
•iefa  die  Naebriditai  fSher  wiasenachaftliche  Letstungoi  m  Denteeliland. 
Es  war  daber  andi  gar  nicht  lacht  fm  die  Franaoscn ,  ja  kaum  m^licb 
für  sie .  zu  erfahren ,  was  in  letzter  Zeit  fiber  irgend  dnen  Gegenstand  in 
Deutsehland  geleistet  war.  Aus  deniselb^'n  Hrnnde  war  r;^  aber  aucli  sehr 
verfülirerisch ,  wenn  man  eine  Arbeit  diebcr  Art  kennen  lernte,  zu  thuu, 
als  ob  mau  sie  nicht  kenne,  in  der  X'oraussetzung,  dass  sie  in  Frankreich 
nicht  aUgemein  bekannt  aeyn  werde,  wosn  noeh  die  adtene  Kenntnis«  dv 
Denticben  Sprache  in  diesem  Lande  kam.  Da  nun  eine  neue  Zeitachrift  fBr 
Physiologie  in  Deutschland  von  einem  jungen  Bedacteur  unternommen  war 
(die  Heusinger'sche),  so  schlug  ich  vor,  dass  sie  sich  bestxeboa  möge, 
über  alle  Deutsche  Arbeiten  in  den  Fächern  der  Anat(>mio  nnd  Phvsiologie 
zu  berichten.  Sonderbar  genug  gab  Meckel  s  „Dcutsi  fn  -  Aicluv  für 
Physiologie"  viele  Uebersetzungcn  aus  dem  Französischeu  uud  Englischen; 
über  Dentadie  Arbeiten»  die  seinem  Archive  nicht  anm  Abdmeke  dn- 
geaefaiekt  waren,  wurde  nie  geaproehen.  leb  glaubte,  daa  Bedürfniaa  einas 
solchen  referlrenden  Archivs  müsse  so  lebhaft  gefühlt  scyn,  daaa  idi 
,  die  Verfbiaer  grSsaerer  Arbeiten  würden  leicht  an  gewöhnen  ecjn, 
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Aiueigeii  über  den  wesentlichen  Inhalt  denelbeu  eiiuEureiclieii,  so  dasa  es 
eigentlicb  nnr  daniiif  «nkomtne,  einige  Jahre  hindaicb  raofat  yiel  Zeit  imil 
Mühe  auf  diese  Berichte  zu  verwenden ,  nm  allmlhlig  Seibatberichte  ton 

denen,  die  am  Tneistcu  (Jahi'i  intoreäälrt  waien ,  erlangen,  welche  dann 
von  einem  ]?ed;i(.'tcur  beliebig  besclmitteii  werden  könnten,  wonn  «ie  zu 
luxuriös  si-yn  solltrn.  Von  di«'8em  in  Ernst  und  Scherz  Jibgefussteu  Aufrufe 
fciVTartctü  ich,  wenn  auch  nicht  giüsse,  doch  einige  Wirkung.  Aber  so  »ehr 
der  Deutsche  auch  in  aeineni  ]>enken  koemopolitiaeh  ia^  und  eine  Ge- 
eefaiefate  t<mi  Oldenburg  oder  von  Jever  am  liebsten  mit  der  Einwanderung 
der  Arier,  wenn  nicht  mit  dem  Steinalter  beginnt,  so  ist  er  doch  im  Han 
dein  für  Separatismus  und  vertheidigt  ihn  manidiaft.  Es  erhob  also  auch 
der  Ilt-niusj^eber  schon  einen  Einwurf,  nicht  etw;i,  dass  man  auf  einer  klei- 
nen Universität  nicht  die  nöthigcn  Mitarbeiter  finden  könne,  sondern  dasa 
dann  die  Zcitschiift  doppelten  Umfang  haben  müsstc.  Auf  der  nächstfol- 
genden  Vereammlung  der  Natarforacher  in  Berlin,  im  Jahre  1828,  der  ich 
beiwohnte,  war  auch  keiiMi  Rede  weiter  von  diemem  Vonohlage,  Freilich 
mu8s  eigentlich  Derjem'ge,  der  für  ein  allgemeines  Interesse  einen  Vor- 
schlag; mncht,  sich  zuvörderst  an  die  .Spitze  stellen  und  ihn  uusfiihreu,  dad 
fühlte  ich  wohl.  Es  schien  mir  nber  in  »licpf"'  V'iV.r  nicht  möirl'ch  Indes- 
sen hatte  das  augensc  hcinliciic  BeJürfniss  doeii  m  wenigen  Jahicn  »o  viel 
gewirkt,  daM  J.  Midier  in  sdnem  Archiv  fax  Anatomie,  Physiologie  u.  s.  w. 
▼oa  1834  an  Berichte  über  die  FortBchritte  der  anatomisch  •phTaioIogieehen 
WuMmuchaft  und  Wiegmann  in  seinem  Archive  for  Naturgeechichte  vom 
Jahre  1935  an  ähnliche  für  Zoologie  und  Botanik  g<ib.  Aber  beide  vrareu  von 
kosmopolitischem  Und'ange.  .Jetzt  hat  dafi  wachsende  Ucdürfniss  mehrfache 
Berichte  dieser  Art  ins  Leben  gerufen,  aber  immer  nach  polygluttischem 
Stoff.  Denn,  aoUte  der  Deutsche  alle  Sprachen  von  Lissabon  bis  KouAtau- 
tinopel  lernen,  um  am  Ende  nur  von  Deotschen  Bficheiu  m  sprechen?  Daa 
ttist  er  wohl  bleiben. 

t/.  Aiciav   iür  Anatomie,  Phyjiiologie  und  wissenschaftliche  Mc- 
dicin,  im  Verein  mit  mehreren  Gelehrten  beraasgegeben  von 
Dr.  J  0  b  a  u n  e  8     U 1 1  e  r.    Berlin ,  8.  (Von  1834  an.) 

1.  Die  Metamorphose  des  Kies  der  Hatniebier  vor  der  Er- 
scheinung des  Enifiryo  and  Folgerungen  aus  ihr  ttlr  die  Theorie 
der  Erzeiigang.  Müller 's  Arch.  1834^  S.  481— 609.  Mit  einer 
Tafel. 

Fs  wird  hier  über  die  Dotter-TheiloBg  naeb  der  Befrncfatiing  bmfatefe» 

Vergl.  Leb.  S.  37«;  3*^5 

2.  Uebir  die  s(  *f;enannte  Erneuerung  des  Magens  der  Krebse 
und  die  Bedeutung  der  Krebfisteine.  MUlL  Arcb.  1834,  S.  510 
—527.   Mit  Abbild. 

DieHe  sogenannte  Erneuern n;?  iut  eine  H'Ml^'"g  und  die  Krebuteine 
Uaaen  sicli  ah»  Speichelsteine  ansehen. 
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8.  Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Schildkröten. 
Mit  Abbildung.   Müll.  Arch.  Iö34,  8.  G45-650. 

Die  ente  Eniwickelung  der  Scbildkröteu  war  guuz  unbekannt.  Kur  ein 
eiDsiges  Ei  kam  mir  m  Gl«6iciit.  Die  Folgemngen,  die  idi  davon  sog,  sind 
smn  Thdl  nnbegründet  und  dveh  Batlike*s  acbö&e  UnteiaaehiiiigeD 
widerlegt. 

4  Selbstbefrnehtang,  an  einer  kennapluroditiaGlien  Sclmedbe 
beolMMtet  Mfill.  Areh.  1836,  a  m 

&.  Doppelter  Mnttenniind  des  einfaehen  FraehthMIters  rom 
AmeisenlreBaer.  Mflll  AreL  1836^  S.  384 

Gkuia  kante  Notix,  daasi  wie  beim  FanlÜiiert  aneh  beim  Araeiflenfieaier, 
der  einfacke  FrudilhSIter  eine  doppelte  Ansmüiidiuig  in  die  Scheide  bat 

e.  Ibis  üder  eue^clupädische  Zeitung  von  Oken.    Jena,  später 

Leipzig,  4.  (Von  1<S17  an) 

1.  lieber  eine  Süaawamr-Miessmuscbei.  Isis,  lö^ö,  b. 
Ö2Ö--527. 

2.  Ueber  den  Brannfisch  (Delphinu9  PhoeaenaJ,   Mit  einer 
Kupfertafel.   Isia,  1826,  S.  8(  )7— 811. 

Unter  andern  cinznhK'n  Angaben  behau{)tf>  ich.  Amn  man  mit  Unrecht 

den  Zwölffinf^erilarm  für  einen  vierten  Magen  iiiigeseiien  bat,  worüber  Fr. 
Cuvier  f>icb  sehr  büae  hc^&ugte,  wiu>  aber  docb  spater  beseitigt  ist. 

*5.  Die  Na«e  der  Cetaceen,  erlHntert  diircb  üntersucbung  der 
l^atsc  des  Brauufisclies.  IsiB,  182U,  iS,  811 — 847. 

Leb.  S.  2S2. 

4.  Ueber  den  Bau  der  Medusa  aurita  in  Bezug  auf  Kosen- 
thals  Darstellung.   Isis,  182(),  S.  847 

f).  Nachträgliche  Bemerkung  Uber  die  JUiechnerven  des  Brann- 
fisches.  Isis,  182n,  S.  944. 

6.  Noch  ein  Wort  Uber  das  Blasen  der  Cetaceen.  Isis,  1828^ 
Sf.  927—931. 

Ich  hatte  in  der  oben  unter  Nr.  3  aofgefuhiten  Beschreibung  der  Nase 

<1("*  I^fiuiifisclies  erlvlMvt ,  der  Mnatomische  Bau  woifiR  iiMff^ ,  rirms  die  Cofa- 
eeeu  nicht  dsia  verschiuekte  Wasser  aus  den  Spritzlöchern  auswerfen  l>er 
2«oolog  Faber  hatte  in  der  Isiit  dieser  Behauptung  widersprochen,  worauf 
iek  in  «GeMra  Anftatae  aatworte* 

7.  Die  /m  ('(  htweisung  einer  noch  nicht  bekannt  ^machten 
Untersucllul)^':  wird  zurückgewiesen.   Inis,  1828,  8.  ÜTl— G78. 

Gogai  iiaspail,  der  deu  AMpulogaHer  couchicola ,  detweu  Beaehrei- 
bung  noch  gar  nicht  enehienen  war,  niid  ttborhaapl  aUe  lelbetliewa^ialMii 
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Koip^,  di«  tavK  lHoacIifllii  g««eb«Q  liAltte,  ffic  'b^pvio  BmMUk»  er- 
Uttrte,  wdl  diese  sich  durch  FUmmcrniden  bewegen.  Auch  gegen  sein» 
Behauptung,  d&as  alle  AleifimeUen  und  FlunuUeUen  nur  eine  Art  büden. 

Vergl.  oben  IT,  a.  1. 

8.  Auft'orderuDg  ein  Taar  Kieseuschlaugen  betreffend.  Isis, 

1828,  S.  923^1>24. 

Von  2  Kieseoschlangen ,  in  einem  Käüg  gehalten,  hatte  die  ^n«"?'^<>rp. 
ri/lli(jn  Tigris  fem.  befniehtt»t<»  Eier  f.'degt.  Ich  fragte  nach,  ob  die  anüere, 
die  viel  kleiner,  auch  heller  gefärbt  war,  uud  einen  röthliuheu  Ütrioh  die 
Stirn  entlang  hatte,  eine  andere  Art  oder  das  MSnndijen  doeelbeii  sey. 
P^of.  Wiegmann  erklärte  sie  für  das  ftDbmchen  derselben  Art 

9.  Verwüstong  des  Leins  im  J.  1828  in  Ostprenssen  durch 

die  Gamma-£ulc  and  die  Grasraupe.  Isis,  1831,  8.  5ü3-()04 

/.  Notizen  ans  dem  Gebiete  der  Natmv  and  HeOknnde,  gesammelt 
und  mitgetheib  von  L.  F.  Froriep.  4.  Von  1822  an.  Nene 
Notisen,  Ton  1837  an.  Dritte  Rdhe  von  M.  J.  Sebleiden  nnd 

Rob.  Froriep,  1847  beginnend. 

1.  Omithologische  Fragmente.  Fror.  Noüae»,  Bd.  X,  Nr. 

17  und  18. 

2.  Nachtr.  zn  den  Omitboi.  Fragmenten.  Fror.  Not 
Bd.  XI,  Nr.  13. 

3.  Bemerkungen  ttber  die  Entwiekehingsgescbicbte  der 
Hnsobaln  nnd  ttber  ein  System  von  WassergeflisBen  in  diesen 
Tbieien.  Fror.  Not,  Bd.  Xm,  Nr.  1. 

4.  Furia  in/emalii  in  Lieflasd.  Fror.  Not,  Bd.  XX,  Nr.  2, 
S.  23-^. 

Nicbt  fSr,  aondem  gegen  die  Sage  von  der  Iktna  mtfwwAU»  Nachdem 
£eae  langst  geruht  hatte  und  vülli;;  in  das  Beieh  der  Fabebi  verwiesen, 
war,  tauchte  eine  Naihrii  ht  auf,  die  in  vielen  Zcitunr^en  sich  wiederholte: 
dieser  H«nienwurm  eey  nuu  in  Lieflan«!  wirklich  beobachtet,  und  ^war  im 
Kirchspiel  Rck».  Ich  trat  dagegen  auf  und  verwies  auf  den  Milzbrand  bei 
Thiercn,  uuf  die  schwarze  und  blaue  Blatter  bei  Alenscheu.  (Durch  eiuen 
Druckfehler  steht  hier  „Gatten«'  statt  „Letten"). 

5.  Wassei-geiuääe  in  den  niedern  Thieren.  Fror.  Kot^ 
Bd.  XX,  Nr.  3. 

6.  Beobachtungen  über  die  Häutungen  des  Eni^)ryo3  und 
Anwendnng  derselben  auf  die  Erkenntniss  der  lusectearJ^AtaMop* 
pbose.  Fror.  Not,  6d*  XXXI>  Nr.  10,  Sp.  146—154. 
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Uebersetst  mit  ZuaäUeu  uud  Bericlitiguugeii  vod  Breschet.  AnnaUs 
dea      natw.,  T.  XXVIII,  p.  ^31. 

7.  Leber  die  Eiitwicktluugsweise  der  Scliwimm blase  der 
Fische.   Fror.  Not.,  Bd.  XXXIX,  Nr  12,  8.  177—180. 

8.  Neue  Lntcrsuchun^^eu  über  die  Kotwickelnng  der  Thiere. 
Fror.  Neue  Not,  Bd.  XXXiX  ^im\  Nr.  839,  Sp.  38-40. 

Identisch  mit  III,  d,  14,  nur  mit  einem  Zusatse  des  Herausgebers 

9.  Ueber  Herrn  Steenstrup'g  Untersuchungen  betreffend 
das  Vorkommen  des  Hermaphroditismus  in  der  Natur.  Fror. 
Notizen.  Dritte  Reihe,  Bd.  I,  Sp.  129—135. 

Yerhandlangen  der  Gesellschaft  naturt'orschender  Freunde  in 
Berlin.  Berlin,  von  1829  an.  4. 

Ueber  LtnnÖ's  im  Waaeer  geftindene  Bandwttrmer.  Verh. 
d.  nat  Freunde  in  B.  Bd.  I.  (lö2'J).  S,  d8d— 390. 

Bttndwflrmer  (Boihr»  9<didit$J  ku  Qaateröat.  pungitiu»  mdnftdi  in 
einer  Bucbt  dei  BaBm  leboid  gefonden»  erinnerten  an  Llontf*«  im  Waner 
gffyoäm»  Bandwürmer. 

Ä.  Bulletin  des  sciences  naturelle»  et  de  y4ologie  ( 2^*  geciion  dn  fntf- 
Utin  du  seiences  et  de  Pinduatne)  publik  sous  la  directum  de  U 
Baron  de  F^rusaae.  b.  (1824—1831). 
Sur  lea  EniozoMres  cu  Vera  mMmaux,  (1826).  F6r.  BulL 
de»  ee,  not  Tom.  IX,  p.  123. 

Aakfindigimg  des  fnbaltee  dar  „Bmtrlge  rar  Kenntniw  dtar  medem 
Thiere^,  Uebenehiift  von  F^Sruiaac. 

i,  Vorträ^^e  aus  dem  Gebiete  der  Naturwisseiischatti  u  und  der 
Oekonomie  i^ehalteu  in  der  ükou.  -  physikalischen  (xtiseiiscbaft  in 

Königsberg.  Kön.  1834.  8. 

In  dieser  von  mir  herMisgegebenen  Sammlung  ist  von  mir  yerftast; 

1.  Vorrede.  S.  lU-XH 

Leb.  8.  371—373. 

2.  Dos  allgemeine  Gesetz  der  Entwickelnng  ii\  der  Natur. 

S.  1—32. 

Dieser  V  urtiag  ist  mit  ^tau  geringen  Veränderungen  aufgenommen  in 
die  Beden  (Sehnft.  T,  Nr.  16). 

3.  ücbci  die  üunchäla.  S.  2i;5— 2G8. 
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JDOsAfnA,  Hb^buh  rw  (1864)  npBjKimm  m  sypsaiy:  „YwmMSt**, 
BTopoä  roim  (1865)  canooTOHTRiiiHo.  ^  MHxaftnjBU3r&. 

1.    ^l,L»'fTnHT<'Jl,HO    JH     KJITU    BUOpaCUBEK  »TT.    H<a>IiILie  CTQltiu? 

Ecin  HC  ni.iripaci.inaTOTT, ,  to  oTKy;^^  Bsaioci»  xaKoo  Miitiiie?  HaTypa- 
ÄHCTL,  1864,  cxp.  173 — 182. 

mwh  H  ^(pyrmui  aoifiOTUUMH  bi»  TiiecBoxii  OTuoiueiiiü.  Hat.  XHöö* 
Nr.  2,  3,  4,  5. 

2.  Hörae  sodeL  eniamaloffieae  Mossiae,  Fwe,  1  «i  2. 
Fetntp,  1861  €t  1962.  8. 

Auch  unter  dem  Titel:  Tpyiu  PyccK.  3irroMo.iomecRaro  O^mecTBA. 

1.  Welche  Aüffaseiing  der  lebenden  Natnr  iBt  die  richtige? 
imd  wie  ist  diese  Anffassnng  auf  die  Entomologie  anzuwenden. 
Horae  toe,  ent  Bon,  Fate,  h  p.  1— 4di  (1861.)  Raggisoh  ala 
3ainOTni  PyooK  dsroiL  OfSnioentty  Nr.  1. 

Nea  tbgednekt  und  ab  iellMtitiii«ligfit  Heft  mit  ueiBer  BewOligmig 
bevsotgegeben  von  der  Entomol.  Gesellschaft  in  Berlin  (Verlag  von  Aseber). 
Spfiter  von  mir  aafgenommen  in  dM  Bncbt  Beden  und  kleine  AahStae. 
Bd.  I.  (Schrift  I,  Nr.  16.) 

2.  Ueber  die  Beobachtungen  der  achädlichen  Insecten  und 
«ber  die  Mittel  gegen  dieselben.  Horae  toe,  enL  JioM»,^  Fatc  L 
p.  189^158. 

m.  Beitrüge  znr  Knnde  Prenssens  t.  Hagen. 

Yergleiehnng  des  Schldeli  Tom  Aner  mit  dem  SohSdel  des 
gemeinen  Ochsen.  Hag:,  Beitr.  s.  K.  Prenss.  II.  a  285^287. 
(1819.) 

Leb.  &  m 

n,  Flora  oder  Botanische  Zeitung. 
Botanische  Wandenmg  an  der  Küste  ?oü  Samiaiid.  (1820.) 
Flora,  1821,  Nr.  26. 

o.  Verhandlangen  der  phjsik.  -  medicinischen  Gesellschaft  in 
Königsberg  Uber  die  Cholera.  Band  I.  1832.  8. 

Darin  soll  nach  dem  Schriftsteller  -  Lezioon  ffir  LiTland^  EbeUiad  md 

Kurland  (Nachträge)  von  mir  sich  befinden: 

1.  Bericht  über  den  Aosbmch  der  Cholera  in  Kiinigsberg 
uid  Pillau.   
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fi,  Gesdiifllle  der  Oboteim  in  Kdaig8bei#. 

Ich  MtM  difliM  Bneh  nidit,  «m  m  aawlMa  la  hSrntä.  Mir  M  « 
nur  erionorlich,  dan  icb  swei  addie  Berichte  m&etite  fOr  die 

Choleraieitiiog^  die  (1831)  in  Eönigsbeig  tod  deo  doftigai 
Aerzten  herausgegeben  worde,  die  ente  dieses  Namena. 
in  dieMr  Cholera- Zeitung  Cfeehienen  noch  andere  kleine  AoftStie 
mir,  B.: 

3.  £itt  Bericht  über  die  Pest  in  Ostprenssen  im  Anftage  des 
ISten  JabrhnndeHa 

4  Ennantenug  fllr  Besorgliche.  Cholera-Zeitung.  S.  40. 

5.  Fernere  Ermnntennig  für  Besorgliche.  ChoL-Zeit  S.  46. 

6.  Kleine  Expeotorationen,  anteraeichnet:  MmOarde, 

q.  Journal  ilir  Geburtshtilfe,  Fnwenziramer  -  und  Kinderkrank- 
heiten.   Voll  Ur.  A.  E.  V.  Siebold. 

Später  aucb  unter  dem  Titel:  Neues  Journal  für  üeburtshulfe  u.  «.  w. 
ton  Dr.  Cntp.  Jmeob  Si«boId. 

Beobachtungen  aus  der  Entwickelnng^jj^eachichte  des  Men- 
schen. Mit  einer  lith.  Tafel.  S  i  ob.  Jimrn.  ftir  Geburtsh.  Bd.  XiV, 
Stück  3  ((.der  NeucH  Journ.  Bd.  VII.  S.         407.  1835).' 

Da  ich  in  Königsberg  nicht  da^u  gelangen  konnte,  meine  Beobachtungeo 
aber  fiahxeitige  Frnehte  des  Menschen  ausführlich  an  bearbeiten,  nnd  vor 
diem  Abaehnitte  noeh  Brochstaeke  na  der  Entwiekdnng  der  Wiibel- 
bsen  gegeben  werden  sollten,  schickte  ieh  einige  annerwttdle  StBeke  wm 
Herrn  Prol.  Cnap.  v.  Siebold  in  QiSttingen.   Leb.  8. 3M. 


in.  Scliriften  der  Akademie  der  Wissen- 
scliaften  za  St  Petersburg. 

o.  RttueÜB  de»  acttt  des  a^ances  pubUques  de  CAcad,  Imp,  4$ 

St.  PStershourg.  4. 

Von  dem  Jahre  bis  zum  Jahre  184b  f^h  die  Akademie  jähr- 

lieh  eine  Hammlnng  der  Vorträge  nnd  Bekanntmaohongen  herana,  weldie 
am  ScUniae  See  yoihergehendte  Jahres  fai  der  Mxes^tmQg  am  Ift.  Dee. 
veröffentlicht  Waten.  T«i  mhr  finden  sieh  in  dieaen  üngnaiis  fidgende  Vor^ 
trilge: 

1.  Blicke  aaf  die  Entwickehmg  der  Wissenschaft.  Daza  eia 
Anhang.  Ree.  dm  mim  de  la  eSamß,  pM,  Iotmc  U  89  tOic 
p.  öi— 128, 
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Dieser  YortrAg  ist  spiler  (1664)  «bgednickt  ia  uMineM  iBidMc  fin- 
den —  als  zweite  Kode. 

im  liuaaischo  übersetzt  unter  dem  Titel:  B3rÄ«jn>  u»  j^i^Kfxit  uay«-^ 
FtiK  Akm.  Bepa,  und  abgewrackt  im  ^ypaajrb  Mjnixciepcm  Vaifois^u^ 
npocBimeBU,  1836  roia,  VUdk. 

2.  Ueber  die  Verbreitung  des  organischen  Lebens.  Jiec.  des 
acte»  de  la  sSatu:.  puhl.  tenue  le  29  Drc.  1838,  143—193. 
Wieder  abgedruckt  in  den  Iteden,  als  dritte  Bede. 

h»  MSmoiru  d%  FAeadSmU  de  Sl  Pitertibowr^, 

Die  Denkschrifteu  der  Akad.  d.  W  iss.  ät.  reter&burg,  früher  in  Latei« 
oiadwr  Sjpraolie  redigirt  nad  Commemiani  iitti  Nävi  ConmmnI.,  Atta  und 
Am  acte  benaimt»  «rUdteB  im  J.  1803  emen  «Ugeneinan  Titel  in  F^miBai- 
aoher  Sprache  als  Mimoire«.  Indem  man  die  frühem  Sammlungen  mitzählte» 
war  die  erste  Reihe  der  MAmoires  die  5.  S^ric.  Mit  dem  Jahr  1S30  wurde  die 
6.  Serie  hofronnen,  in  welcher  die  historisch-philologischen  Abhandlungen  von 
deu  Katurwisseuschafteu  getrennt  und  diese  letztern  unter  der  Benennung: 
Scienceg  math6mattquesj  physique*  et  naturelle»  iu  besonders  gezählten  Bän- 
den IbrUieliBn.  Da«  efaten  BSadw  war  noeb  ein  knnes  Zulief«»  angehängt, 
WM  ich  besonder«  bemerken  muss,  da  ich  dann  vorkomme.  Alldn  schon  vom 
dritten  Bande  au  wmrde  noch  eine  Trennung  vorgenommen,  indem  man  difl 
naturhiHtorischeu  Arbeiten  in  besonderer  Keihe  als  Science«  nnturelle^  von 
den  Sr/encc«  mat/icmatiqties  et  pJof^iquen  absonderte,  wodurch  leider  mrmche 
Schwierigkeit  in  der  Bezeichnung  eutöütnd.  Die  Abhandlungen,  welche  von 
noswärtigen  Gelehrten  eingereicht  waren,  bildeten  auch  eine  besondere  Reihe 
nntar  dem  Namen;  Jfi^numrM  jMi^feat^  &  tAead/imie  ImpMd9  de$  solsncsi 
ä§  8t,  PHenbaurff, 

Um  dieser  Vielseitigkeit  der  Benennung  sn  entgehen,  wurden  im  Jahr 
1859  endlich  alle  Abhandlungen  wieder  vereinigt  unter  dem  Titel:  M^moir^ 
de  VAccui.  de«  sc.  de  St.- P/tersbourg,  7.  S^'rie.  und  zugleich  die  ^üinzichtUDg 
getroffen,  dass  jede  Abhandlung  einzeln  vcrkautüch  ist. 

1.  Note  8ur  im  MammouÜi  fossile  semblable  h  VEliphant 

actuel  d^A/nque,   M4m.  de  HAcad,  Imp,  des  sc.  de  St.- PtHersh^ 

VI"**  sSr.    Sciences  matkj  phys,  et  nai,  Tome  I  (1831).  Bulid. 

eeienHf^  p.  XVI— XVm. 

In  Königsberg  hatte  man  dem  Zoolog.  Museum  dnenZehn,  dem  des 
Afric.  Elephanten  ähnlich.  Übergeben,  der  angeblieh  im  Berge  Rombinns 
bei  Memel  gefunden  seyn  sollte.  Da  er  nnch  Spuren  von  weichen  Theilen 
trug,  konnte  ich  ilm  uiclit  für  fossil  halten.  (JJe  fossil.  Mamm.  rcliqniis 
Ml  Prussia  repertisj.  Darauf  fchricb  fs^  Nitzsch,  daM  er  einen  wirklich 
Eutgegrabenen  Zahn  dieser  Art  unter  Hfin4en  gehabt  and  auch  ,b^»chrieb<^ 
habe.  In  St  Petersburg  ftnd  ich  (1830)  «inen  ühnlichea  aatn  dam  Voc- 
Mthe  fossiler  Knochen. 

30* 
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2.  lieber  die  Gelleehte,  in  welche  <\v.\i  einige  gri^ssere  Schlajr- 
adern  der  SUugethiere  früh  autioseii.    Mit  einer  coli.  Steindruck 
tafpl,  das  arterielle  Anngellecbt  am  Wallrosse,  dem  Manati  und 
Brauütisehe  darstellend.  (Eingereicht  1833.)   Memoire«  preseuuU 
h,  i*Acad,  de  tSt.^-I'^terib,  yar  cUvera  sav€tns.  Tome  II,  p,  199—211. 

3.  Ueber  doppelleibige  MiSQgebiurten.  MSm.  de  VAcad.  Imp» 
des  ae,  de  ^-Pdierah,^  VI'^  eirie*  Seiencea  maihim,  et  phye. 
Tome  III,      ptxrlie:  Sc.  moth,  et  phys,  Bulletin  Nr.  2  (1835). 

Zwei  Embjyoncu  vou  Daibcii  ( Verca  ßuv.J  noch  vor  dem  Schlüsse  des 
«•ten  Tages  nach  d«r  Befiraehtuiig  onteniiebt,  ron  denen  der  «ine  dop» 
pehen  Kopf,  dar  andere  doppelten  Voiderleib  leigte,  gaben  Verantawnag, 

die  Urepriiugliclikeit  der  org.  Verdoppelung  zu  erweisen.  —  Dass  diese 
kleine  Mitth«»iluiig  iu  die  m^itbeinatisch-physicolische  Soction,  statt  in  dii; 
natmliistinisL'Iip  <rerathfii  war,  zeigt,  zu  welcher  Verwirnui^'  selbst  an  Ort 
und  Stelle  'iic  comiiliciite  Beiiciiuung  der  Memoiren  Veranlassung  gab. 

4.  Auatomische  und  zoologische  UntersuchuDgen  ttber  das 
Wallross  (Tiic/ttc/iHs  lioamarm)  und  Vergleichuug  dieses  Thiers 
mit  andern  See  -  Säugethieren.  1.  Zoologische  Abtheilung.  Mit 
einer  Karte  der  Verbreitung.  Einger.  1835.  M^moiree  de  VAcad. 
Imp»  des  acieucee  de  St,- I'vtereb*  VJ'^  eSiie,  Sciences  matltim^ 
phjfs,  et  naturetlee,  Tome  IV.  Seeofuk  parOe»  Saences  natureüee, 
Tome  II,  (I8aa) 

ft.  rntersuchiingen  über  die  ehemalige  N'erbieituug  und  gänz- 
liche Vciälguuj^  der  vou  Steiler  beobaehteton  nordischen  See- 
kuh (Ihjtina  Iii).    Mrmoues  de  CAcad.  Jmp.  de  St-P4tei'sbüurtj. 
VJ"**  srrte.    fStiences  inath/m.f  jdiys.  et  naiur.  T.  V.  Seconde  partie 
(ouj  ^unces  natureUe^,  T,  IIl^  p,  bÄ-W,  (1840.; 

6.  Ueber  doppelleibige  Missgebnrten  oder  organisebe  Ver- 
doppelangen  in  Wtrbelthieren  (1844),  mit  10  Tafeln.  Mim,  de 
eAcad.  de  St-PHtrsb.    VI^  tiiie.  T.  VI,  Sc.  naiurelies,  AfuU. 

et  physiof,  T.  IV,  p,  79—194. 

Theilweiae  und  volltiLtiudige  Verdoppeiaugeu,  sowohl  an  Alenschen,  als 
aa  Thiereu.  Hier  weiden  ancb  die  anter  Iii,  b.  3  erwlhnten  Fischchen 
abgebildet 

7.  CtüHia  Si,Uilii  (\r  f^ie  ami'i  ajitJiropoloyicis  Acad,  Jmp,  J^c- 
IropoWanae,  Cum  talndis  UÜwyraphlcu  XV J.  {\x:)\\).  Mt'in.  de 
lAmd.  Jmp.  des  sc,  de  SU-Fiter^b,    VI""*  scrie,  tSc^ences  maÜUm  , 
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phys,  et  natureUis,  T,  X  Seconäe  parUe,  (ou)  Seienee»  natureUM, 
T.  Vni,  p.  241—268. 

8.  lieber  Papuas  und  Alfuren.  £iD  Commentar  zu  den  bei- 
den ersten  Abschnitten  der  Abhandlung:  Crania  aeUcta  ex  ihesaur, 
€tc  Ihtd,  p.  26^—846. 

U.  Die  Makrokc])halen  im  lioden  der  Kiym  und  Oesterreichs 
verglichen  mit  der  JÜldungs-Abweichung,  welche  Blumenbach 
MatTocephaln i;enannt  hat.  Mit  3  Tafeln.  80  Seiten.  4.  MSm, 
de  CAcad.  des  sc,  de  SU-I'etersb.    VTr^"'  s/r.    T,  TL    Nr.  P,. 

Die  Schädelform,  welche  Blumenbach  als  ^r(!rr<<cephalus  abbildet, 
ist  eine  natürliche  Missbildunp:,  die  auf  ursprünglicher  Einheit  oder  wcnig- 
Btons  sfhr  frühzeitiger  Verwachsun;;  der  Scheitelbeinp  Ix  mht,  und  für  die 
.von  mir  der  Isamc  Scaphoc^habis  vorgeacblageu  wird.  Die  ausgegrabenen 
geboren  dem  AltarAnai  an,  bomben  auf  Ic&nadieher  YerUMiing  und  lind 
ohne  Zweifel  identtseb  mit  den  iUakrokepbalen  des  Hipp  okra tos. 

e—f.  Bvüetin  dB  PAcad,  des  w.  de  St.  PHerehcurg. 

Statt,  wie  früher  geschehen  war,  den  einzelnen  Bänden  «ler  Mrmotres 
kleinere  Mittheilungen  unter  der  Ueberächrift  „Btdielin^'  anzuhängen,  gab 
die  Akad«iii6  zu  St  Petenburg,  vom  J.  1835  an»  eine  dgrae  Sammlung 
{iir  kOnere  Anfggtae,  Libaltaanseigen  grSflaeier  Wecke  n.  >.  w,  henms.  Da 
dieses  Bulhlhi  einen  schnellem  Abdruck  gewährte ,  als  die  Mimoires,  so 
wurde  e«  bald  Sitte,  auch  grössere  Aufsätze,  laweOen  getheflt,  dem  BMeti» 
zvi  übergeben. 

Leider  hat  das  Bulletin  auch  seinen  Titel  und  seine  Einrichtung  geän» 
dort.  Zuerst  erschien  es  nngetheilt  unter  dem  Titel :  Bulletin  gririif/'/up/r, 
publik  par  VAcadhnie  Jmj).  «Ich  sciences  de  iSi.  Fettrsbourg  et  rrdigti  par 
le  secrMnire  perpiiuel.  St.  Pcltersb.  4.  Tome  I  (1836)  —  T.  X.  (1842). 

Dann  \vu;  le  es  getheüt  in  ein  Jiullt*tin  de  la  claaae  physico-math^ma- 
Uque  de  VAcad.  l.  de  St.  P^teraiwury,  wovon  17  Bände  von  1843— l*'r,9  er- 
Bchienen,  und  ein  Bulletin  de  la  cktsee  hietorico-phUologique^  von  welchem 
in  derselben  Zdt  16  Bände  ersehienoi. 

Darauf  wurden  wieder  beide  Bulletins  vereinigt,  wie  dieselbe  Ver- 
ttnigung  mit  den  Mimoitm  vorgenommen  war,  leider  aber  mcbt  etwa  als 
eine  nomnUe  »Sri»  oder  anf  andere  Weise  von  der  efaten  Rdbe  nnter- 
aehieden,  sondern  als  Bulletin  de  VAcad^mie  Tmpir,  de»  aeienee*  de  SL  Pi^ 

tersbourgy  mit  neuer  Zählung  der  Bände,  so  dass  man  genau  auf  Aoslassong 
des  Wortes  acientifique.  ncliten  muss,  um  die  letzte  Reihe  von  der  ersten 
zu  unterscheiden.  £s  sind  von  dieser  AbtheUung  bis  jetzt  8  Bände  er- 
schienen. 
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44  Bulletin  tei&nüfique  publiS  par  CAcadSmie  Jinp.  des  ecienees  d$ 
St.  FSUrsbaurg  §1  ridig^  par  le  sScretaire  perp'tiiel.    Bt.  Pötenb. 
4.  Tome  I  (1836)  —  Tome  X  (1842). 

1.  Entwiekelangsgeschiolite  der  nngesehwitiizten  Batracluer. 

(1835,)  JBuöL  w.  I,  Nr.  1,  p.  4r-6;  Nr.  2,  p.  9-10, 

Eine  uimi&uisdhe  Aoseige  nm  lange  foi  tgosetsten  Untemiefauogen  in 
Bentbnng  auf  die  allgemeiiisfeeii  Resoltate  der  Entwiekeluiigigeseliiclite. 
Die  damals  vorgelegte  aiufuhrliehe  D«i«tellitQg  mit xahlreiehen  Abbildungen 
liabe  ich  jedoch  wieder  nnrüekgenonuneu,  um  me  noch  zu  ven'oUstiindigen, 

2.  BeotMushtnnif  Uber  die  Entstebnng  der  Sebwimmblasen 
ebne  Anafttbrnngsgang.  (1836.)  Bvü,  «e.  I,  Nr.  2,  p.  15^  16, 

Kurzer  Auszug  In  Wicgmaun*«  ArduT  für  Natuig.  J,  1837.  Ueber- 
aetet  int  Inetü^,  IV,  1836,  Nc  187. 

d.  Diiphim  Fhoetma  onatomM  netio  prima^  (1836.)  BvXU 
MS.  \  Nr.  4,  p.  26— 2a 

Einige  allgemeinef«  flSesnltete  fortgeaeteter  ZeigUederangen. 

4.  Sur  U  pritendu  pastage  de  Veau  par  Ua  ivenia  des  CeiaeU, 
(1836.)  BttlK.     I,  Kr.  5,  p.  37— 40. 

NAebdem  ieb  Bnaiiaehe  SeefUuer  befimgt  battei  leugnete  ieb  noeh  eni- 
•ebiedener  das  AnaetoMen  dee  durcli  du  tfftal  nnfgenommenen  WftBten, 
alt  ee  filUicr  in  der  Joe  getehebeii  nar. 

5.  Beriebt  Uber  eme  ausgewacbsene  Missgebnrt  Bult,  ge,  1» 
Kr.  16,  p.  128. 

Ansgevracluiene  Kiih,  ndt  unvolktSndiger  Zwillingsbildung  an  den 
Schaltern.  Ausführlich  nach  der  Zergliederung  beschrieben  in  der  Abhand- 
fattig:  Doppelleibige  Miaageburten.  (Oben  IJI,  b,  6.) 

6.  A^ote  nur  une  prmt  <T Aurochs  (Dos  Urus)  envo%^4  du  Cau- 
eiüe,  (1836.)  BulL  ee.  I,  Nr.  20,  p.  153-155. 

6.  Seconde  nate  eur  le  Zauhre  ou  Awoeh»,  (1836.)  BuU.  ee.  1, 
Nr.  20,  p.  106—106. 

Die  iweite  Kote  eDtbitt  ailgemeiiie  Beneikuiigen  über  den  Znbr  eder 
Aueroebaen  der  Nenem  und  andere  Aaiat.  Rinder.  Beide  Noten  sind  ver- 
eiat  übersetzt  unter  dem  Titel:  Ueber  den  Zubr  oder  Auonx-hsen  detKaa- 
kaaiu  in  Wiegmann't  Archiv  für  die  Naturg.  1837.  S.  273. 

7.  äur  (pAtlques  mfmoires  relativee  aur  eolonies  ruseea  en 
AmSrique  par  Mr.  le  Büren  (Admiral)  Wrailgell.  BuU,  ee.  I, 
Nh  19,  p,  161  et  152. 

Bericht  Über  die  Abhandlungen,  die  im  eraten  Bande  der  Beitrige  aar 
tenatiuM  Von  BxiMland  erachienoi  aind. 
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8.  Fierii  bte  (Iber  die  neuesten  Eiiideoktt]i|;eii  an  der  KUste 

TOD  Kowuja  iScinTpi.  (1837.)   Bull.  sr. 

Ziemlich  vollBtiiadig  auB^'oxnrren  in  Athenacum,  Nr.  535,  p.  57—50. 

X>arau&  ubei^egangeu  in  dm  Ma^äBin  fiir  die  Litoratiur  4e«  Auslandes 
mit  imbegrGudeten  Variationeu. 

9.  Ueber  das  Klima  von  Nowaja  Semlja  und  dio  mittlere 
Temperatur  iud besondere.  (1837.)  Uull.  sc.  II,  Xr.  15,  j).  223 — 238. 

10.  Ueber  den  jäbrlicben  Gang  der  Tciüperatar  in  Nowig» 
ßemlja.  (1837.)  /Mi  s^,  II,  Nr.  16  et  17,  p.  242—254. 

11.  Ueber  den  täglichen  Gang  der  Temperatar  in  Z^owiga 
Semlja.  (1837.) 

12.  Kxpddition  de  M.  le  profeaseur  Norihnann  sur  fa  cdte 
Orientale  de  la  Mer  Noire.  (1837.)  BuJl  sc.  II,  Nr.  0,  p.  91—95. 

Nach  Briefea  rou  i*rot  Nordmaan  an  Baar  uad  JPa«s,  abgefüMi 

Toa  ersterem. 

13.  Zwei  Beispiele  von  torlgewauderten  Pelsblöcken,  an  der 
ßüdküste  von  Finnland  beobachtet  (1837.)  BuU.  sc.  II,  p.  124—126. 

14—20.  £xpeditioi)  Wik  Lapphmd  und  tfoww  Smotia  ota 

TOD  Ba6r. 

14  Enter  Bericht  (Baer's)  Uber  seine  Heise  naeh  Nowija 
Sem^a.  (Ans  Archangel  1837.)  BulL  «e,  II,  Nr.  20«  p.  31&-^19. 

15.  Historischer  Berii^t  Ttm  der  fernam  fieisa.  jBuU,  #a  III, 
p.  96—107. 

16.  Physisches  GemlUde  von  N<miga  Seaiya  BulL  ec  in, 
p.  132-144. 

1 7.  Geognostiscbe  Congtitation  (von  L  e  h  m  a  n  u).  ßull^  sc,  JJl, 
p,  151-^159. 

18.  Vegetation  und  Klima.  Bttll  jiä.  III,  p.  171 — 192. 

19.  Tbierischeö  Leben.   BulL  sr.  III,  p.  33—352. 
Aafgenommen  in  Wiegmann '3  Archiv  für  Nat,  1839,  S.  160—170. 

20.  Z  i  w  0 1  k  a '  8  Mcseung  einiger  Berge  von  Nowaja  3eo9iya' 

ßu/i  .^r.  Hl,  p.  374. 

Auszug'  von  Nr.  14  —  20.  im  Afhrrmenm  18ii^,  Nr.  fir,!!,  p.  606 — 608. 
Paraue  iibertra^'t-u  in  das  Mn^.  fUi  die  i^iteratur  de»  Auälaudes.  183Q. 

21.  Untersuchungen  Uber  die  ehemalige  Verbreitung  und  dio 
l^zlichc  \  L'ililgung  der  von  Steller  beobachteten  nordischen 
beekub  (Ilyfma  Iiiig.).  n^^38^  Bull.  se.  III,  p.  35f>— 359. 

Au0«ug  miA  der  ftufitidiii.  Abhandl.  m  d«  Mhaoiren.  (Otea  III,  h,  S.) 
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22.  Ueber  da«  Skfllet  der  Nawaga^  welchas  in  euMiii  gfosaen 
Theüe  eemer  Lftnge  liohle  Lnftriteke  «diielimeiide  Blume  entr 
hftii  {im.)  Bvä.  te.  m,  p.  359,  36a 

23.  Nocbmalige  Untersuchung  der  Frage:  Ob  In  Europa  in 
historischer  Zeit  zwei  Arten  von  wilden  Stieren  lebten?  (1838). 
Bali  sc.  IV,  p.  112—128. 

Abgedruckt  in  Wiegmann's  Archiv  für  Naturg.  Jiihrg.  V. 
8.  62—78.  Gegen  diMen  Anftatz,  der  die  Tendenx  hat,  gegen  Hin.  Puicb 
'  «a  erweiseo,  dftw  der  tTr  und  der  WisMit  der  alten  Dentaehen  wiiUieh 
zwei  Tenohiedene  Arten  too  Bindern  waren,  die  sich  in  einigen  Gegenden 
Europas  bis  in  das  Mittelalter  erhalten  hätten,  ist  Herr  Pusch  in  einem 
eebr  oifrigon  und  mehr  als  !U)  Seiten  umfassenden  Aufsatz  in  Wiegmann's 
Archiv,  ls4il.  S.  47 — 137,  aufgetrctt'n.  Ur  und  Wisent,  Tur  und  l^yOpi^ 
hätten  immer  dieselbe  Speeles  bedeutet.  Ja,  er  geht  In  der  Öiegesfreude  so 
weit,  dAM  er  ans  den  b^ann^  Versen  det  Kibdlungeoliedet  xu  erweiaen 
nntemrainit,  Ur  oder  Uor  habe  daa  minnliehe  Geschteeht  nnd  Wiaest 
daa  weibliche  derselben  Speeles  bedeatet,  wie  auch  Scheich  und  Elch 
die  zwei  Geschlechter  Einer  Hirschart,  dabei  aber  im  Kifcr  übersieht,  dasa 
sowohl  Elch  als  Wisent  männlich  gebraucht  sind.  Man  setze  in  die  fol- 
genden Verse,  die  ich  buchstäblich  nach  dein  Urtexte  (Iloltzmann  und 
Lacbmauu  sind  sich  dariu  gleich)  cupire,  Kuh  rUr  Wisent  und  Hindin 
fBr  Elch  nnd  man  wird  den  lebendigen  Eindmdc  Ton  dieaem  Eifler  haben. 

„Dar  nAch  alaoe  er  achiere  einen  Wiaent  und  einen  Elch 

„Starker  ^  Tiere  und  einen  grimmen  Scfaelcb.^ 
Eben  so  eifrig  kämpft  er  gegen  die  Meinung,  dass  die  Deutschen,  an 
die  Weichsel  gelangend,  den  ihnen  geläufigen  Namen  Ur  auf  ein  anderes 
Thier  anwendeten,  das  früher  den  Namen  Wisent  bei  ihnen  geführt  hatte. 
Er  meint,  die  Deutschen  würden  doch  nicht  vergessen  haben,  welches  Thier 
mit  diesem  Worte  früher  bezeichnet  worden  sej.  Von  solchen  Verwechse- 
homgen  lit  aber  die  Geachichte  der  Zoologie  roll.  —  Wegen  dieaea  Eifera 
widentand  ea  mir,  an  antworten.  Da  ich  bald  darauf  die  Abbildung  vom 
Skelet  einea  ITr-Stiera  eibielt,  in  welchem  ein  Wirbel  von  einem  Stein-Pfeil 
durchbohrt  war,  der  noch  neben  dem  Skelet  gefunden  wurde,  gab  ich  die 
Erwiderung  ganz  juif.  —  Jetzt  hat  man  aus  den  Pfahlbauten  und  ander- 
weitig 80  viele  Beweise  davou,  dass  der  Mensch  in  Europa  früher  mit  zwei 
Arten  wilder  Kinder  zusammengelebt  bat,  dass  darüber  gar  kein  Zweifel 
mehr  aeyn  kann.  Daaa  ansebe  Indnddaen  in  manche  G^;ende&  aleh  nodb 
lange  erhielten,  ist  auch  nicht  an  beawelfeln,  und  ao  kann  daa  poaltive  Zeug* 
niaa  Herberstain'a,  beide  Arten  hi  Polen  gesehen  au  haben,  nidit  gut 
besweifelt  werden. 

24  Ueber  das  Klima  von  Sitoba  und  den  Bnasisebtti  Btt- 
sitziingvii  «a  der  Noidweatkflate  tob  Kordamerika  flberbaiipty 
nebet  Untenuehiiiig  der  Frage ,  welehe  Gcgenattodc  des  Land- 
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benes  in  diesen  Gegenden  gedeihen  kttnnea  BuU,  «c.  V,  p.  129 
—141  ü.  146—153. 

(Es  ist  durch  ein  mir  jetzt  unverständliches  Vergehen  ein  Schreiben 
Mis  Okak  (Labrador]  von  dem  Missionär  Honri  an  den  Minister- Residenten 
T.  Struve  in  iminern  Autsatz  üb(?r  das  Kliiua  von  Sitcha  eingeschoben. 
Die  Anmerkungen  zu  dieaeiu  ächrcibüu  sind  von  mir.  Wahrscheinlich  ist 
der  Brief  toh  StruTe  an  mich  geschickt  gewesen  und  von  mir  dngereiehti 
WM  mir  sieht  mdir  erinnerlieh  ist.  Meine  Mmniing  kann  aber  nieht  ge- 
Wesen  seyn.  dass  er  in  meinen  Aufsatz  eingeschoben  würde.) 

Soll  abgedruckt  seyn  in  Herghaus  Annalen  der  Erd  -  und  Völker- 
kunde, Y\],  S.  45S  17!.  Befindet  sich  auch  im  ersten  Bande  der  I^träge 
zur  Keuutiiiää  des  Kusaitschen  l^eicbes.  Auszug  iui  Athenaeum  1839. 

25.  Nachricht  von  der  Wanderung  eines  sehr  grossen  Feto- 
biockee  über  den  Finnischen  Meerbosen  nach  Hochland.  BvlL  sc 

V,  p.  154  157. 

Abgedruckt  in  Berghaus  Annalea  der  £rd-  nnd  Völkerkonde.  VH^ 
&  544—548. 

26.  Sur  la  frdgnene$  de»  oragu  dam  Um  rSgion»  otttfiqwes. 
BuSL  «s.  VI,  p.  66— 7a 

UebeFsetst  inPoggendorr«  Annalen  der  Ph.  Bd.  XCVHI,  S.  601—61 1. 

27.  lieber  die  Knochen-  nnd  Schilderreste  im  Boden  Lief- 
lands.  Kach  einem  Briefe  des  Hrn.  Dr.  Asrnnss.  BvXL  te.  VI, 
p.  220— 22a 

28.  Petite  note  sm-  Id^  o/><crrntioni^  -/t  ieinjirrature  faiies  pen- 
dant  fhirer  1839 — lh40  dav.s  Ja  t-teppt  des  Kirghises  par  MM, 
Tchihatcheti  et  Dahl.    /h>/!.  >r  VII,  p.  66. 

Ausführlicher  in  der  St.  Peterslrurger  Zeitiinf^  (weiter  unten,  IV). 

29.  Die  neuesten  Entdeckungen  in  Nowaja  Scmija,  aus  den 
Jahren  1«38  und  1839.  (1840.)  BuU.  sc.  VII,  p.  133,  134 

Untetniehungen  nach  meiner  Anwesenheit 

30.  Sur  des  dSgdU  oecadonfUB  par  des  inucUB  nuuible». 
ßuSL  90,  Vn,  p.  178,  179. 

Kvne  Netis  fiher  Yenehiedena  Lieeeten<8ehaden. 

31.  Temperatnr- Beobachtungen,  die  an  der  Westküste  von 
Now%|a  Sem^a  nnter  dem  74"  n.  Br.  aogestellt  sind.  (1640.) 
BÜSL  se.  VII,  p.  229—248. 

32.  Happfyrt  mir  nn  aurlen  desain  reprdsentimt  les  ruines  de 
Madjar.    BuU.  sc,  VII,  p.  197. 
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Kurze  Notiz  über  f^inc  alte  Zeichnung  der  verwüsteten  8t*dt  Madshai. 
Diese  Zeichnung  ist  später  in  dem  Aufsätze  über  Madgbar  im  4.  Bande 
der  Beiträge  publicirt 

33.  Revision  des  täglichen  Ganges  der  Temperatur  ia  Bqo- 

fÄtfl.  (1841.)  BuU,  sc.  IX,  p.  n  a 

34.  Nachricht  von  der  Erlegung  eines  Eisfuchses  nn  der 
SfldiifiBte  des  Fimiisclieii  Meerhasens,  nieht  weit  von  Sr.  Petenh 
borg,  und  daran  geknttpfte  UntersuehiiBg  Über  die  Verbreitniig 
dieser  Tbienurt  StdL  sc.  IX,  p.  89—107. 

Die  Erli^gtuig  eines  Eiifadises  im  Gouvcxnemeut  St.  Petersburg  pab  Ver- 
anljissung,  den  Verltrcituugs-Bezirk  dieses  Tliieres  jenseit  der  Waldgränze 
BAcbzuweisen  und  von  einseinen  wetten  Wanderangen  in  die  Waldregion. 

35.  Bericht  Uber  Marken,  die  der  Capt  Reineoke  bei  Ge- 
legenheit der  Aufoabme  des  Finniseben  Meerbusens  zur  Beseieb- 
nung  des  Wa88erq»iege1s  bat  maeben  lassen.  BulL  *e,  IX, 
p.  144-146. 

Nach  eiiMT  HittlMiliing  dw  C^rt.  Raineeke,  doeh  aoUen  tkk  ainiga 
Mimentlndniwe  eingetcfaUchen  habm. 

.  36.  Ih'opomHoti  pottr  U  voyage  de  Mr,  dt  Mlddendorff  m 
SibMe,   CetU  proposUion  eH  ngnSe  auMi  par  MM,  Brand t, 

Lenz,  Sjögren  et  Meyer.   Buü.  ^e.  IX,  p.  276—289. 

37.  Ueher  Herrn  v.  Midden dort f's  Karte  von  seinem 
Wege  durch  tlas  itussische  Lapplnnd.    Bttll.  sc.  IX,  p.  29ö — 3<X). 

38.  lieber  das  Werkchen:  DascripUo  ae  deUneatia  geo^re^ 
phiea  deUeäonü  freti  §we  tranaiius  ad  oecasum  supra  terrae  Arne' 
ricanas  in  Ckmam  atque  Japonem  tJucturi.  AmtteL  ex  offieina 
Hessel!  Oerardi  1613.  4.  —  und  das  Interesse,  welches  das- 
selbe ftr  Bussland  gewftbrt.  (1842.)  BuiL  te,  X»  p.  267^271. 

d,   Bulletin   de   la  ciasse   pht/sico  -  niathim<Uiqu§  de  PAcadSmie 
ImpSiiaU  des  srietwes  de  St.  PHersbourg.    SL  PHtrsb, 
T.  I— XVIL  1843—1869.  4. 

1.  Bericht  Über  kleine  Reisen  im  Pinniscben  Meerbusen  in 

Bezug  auf  Diluvial- Schramraeu  und  verwandte  Erscheinungen. 
BuU.  physicn-tnatli.  I,  Nr.  7,  p.  1Ü8  — 112. 

2.  Instructionen  ftir  den  Dr.  v.  Middendorff  zu  seiner 
Beise  nach  Sibirien,  t.  liaer,  Brandl,  iienz  und  Meyer 
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)redigurt  Ton  dem  enteren).  BuU,  ph^aico-tnaih,  I,  Kr.  12, 
p.  177—185. 

3.  Nene  Belege  ftlr  die  Auswanderung  von  Eisfüchsen.  Bidl. 
jihysico-tnatJi.  T.  II,  Nr.  2  et  3,  p.  47  et  48. 

Im  Jahre  J842  waren  mehrere  Exemplare  von  Eisfüchsen  in  EinnHandf  oiu 
im  Goav.  St.  Petexsburg,  auiaer  dem  frlUier  erwfihnteD,  imd  eins  in  Kurland 
und  zwar  an  der  Gr&ue  Ton  Litthauen  erlegt 

4  Berieht  Uber  die  Reise  des  Heim  v.  Middendorf  f. 
BulL  phifwo-moA,  T.  II,  p.  140—160. 

Besteht  gtSutentlieila  am  den  Originalberichten  dea  Beisenden  mit 
wenigen  Zuäützen  tos  mir  nach  Frivatbriefcn  desselben. 

5.  Os  (fhomme  giffontesques,  BulL  phynco-math.  T.  II, 
Nr.  17,  p.  266-268. 

Knochen  des  Ober-  ond  Unterschenkels  vom  Menschen  von  gnnz  ausser^ 
ordentlicher  Grösse,  die,  wenn  die  Körper- Verhältnisse  noi  mnl  j^'f-wesen  wären, 
auf  eine  Gesammt-Höhe  von  fast  9  Fuss  Engl,  beim  lebeiidea  Inliaber  der- 
selben schliessen  lassen  würdeui  waren  in  der  hiesigen  med  -Chirurg.  Aka- 
demie abgegeben.  Ich  habe  «pftter  erlldncn,  dam  diewr  Bleae  in  Tiflis 
gdebt  bat  nnd  Heidnek  bei  dem  Cteneral  Jermolow  war,  ohne  mehr 
als  eine  mässige  Riesengrotse  zu  besitz*  n.  Ich  fend  sogar  in  llfiit  im 
Jahre  ISnO  seine  Übrigen  Knochen  auf.  Es  zeigte  sich,  dass  dns  ganze 
Skelet  auf  merkwünlige  Weise  nnch  unten  hin  vrM-g^rossert  war.  Der  Kopf 
übertraf  die  mittlere  (Jrösse  nicht  auflallend,  so  ;iuch  die  oberßten  Wirbel 
nicht  Die  nachfolgenden  Wirbel  nahmen  aber  sehr  viel  mehr  an  Grösse  an 
ab  gewShnllcb,  ao  daai  die  letsten  Lendenwirbel  schon  sehr  aofiaUend  waren. 
Mehr  noch  waren  die  Enodhen  des  Ober«  und  Unfienehenkela  in  allen  Di- 
mensiocieB  Tergrösscrt,  am  meiBten  aber  die  Knodien  Fusscs. 

6.  Neuer  Fall  Ton  Zwillingen,  die  an  den  Stirnen  ver- 
wachsen  sind,  mit  ahnliehen  Foimen  Tergliehoi.  Mit  einer  Tafel. 
BuXL  fJkyneo-math,  T.  HI,  Kr.  8,  p.  113—128. 

Eine  Doppelbildung  menschlicher  Embryonen  an  den  Stirnen  zusam- 
meuhiiiigend,  wird  aus  der  akademischen  Sammlung  bf^olnieben  und  mit 
Vergleichung  der  bekannt  gewordenen  ähnlichen  Fälle,  auf  der  beigelegten 
Tafel  abgebildet. 

7.  Vergleichung  eines  von  Herrn  Obiist  II o im  an  n  mit- 
gebrai^ten  (alten)  Karagassen  -  Sebädelg  mit  dem  von  iicrrn  Dr. 
Rnprecht  mitgebrachten  Samojeden-ächädel.  B»IL  phyneo' 
maiL  T.  III,  Nr.  12,  p.  177-187. 

8.  Rapport  adns94  ä  la  clasae  par  la  commusion  chargSe  de 
ding»  l€$  traoaux  de  FeapSdiUon  de  SibSrie.  BuU.  phydco-maäu 
T.  m,  Nr.  4,  p.  66-60, 
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Vorschlag  der  Commisiion  ffir  die  Sibirische  Expedition,  dass  dieselbe 
bis  an  die  Küste  des  nördlichen  Theib  des  Stillen  Meeres,  nach  Ochotsk 
oder  Udskoi  ausgedehnt  werde,  um  dort  fortgesetzte  meteofologuche  Beob- 
Achtungen  m  machen. 

9.  NachtrHsrlifhe  iiistruction  ftir  Herrn  Magister  Caströn. 
JiuU.  phy.Hro-,na'h.  T.  III,  Nr.  5,  ]).  71»  et  80. 

Magister  Cnötreu  wird  uufgcfcrdert,  auf  seiner  Heise  Materialieu  für 
die  physibchc  Anthropologie  zu  -sanuneln 

10.  Antrag  der  Sibirischen  Commission  zu  einigen  u.it  linag- 
liehen  Beobachtungen  auf  der  Expedition  des  Herrn  von  Mid- 
deudorff.     BuU.  phy$icO'malh.  IV,  p.  251—253. 

11.  Leber  das  Kliraa  des  Taimyr- Landes  nach  den  i>eob- 
achtungcn  der  iM  i  d  d  c  n  d  o  r f  f '  scheu  Expedition.  Bull,  phyf.ko- 
math.  T.  IV,  p.  315— .130. 

12.  IJebcr  den  literärischen  Nachläse  von  Caspar  Fried- 
rich Wolff.  Erster  Bericht  BuU.  phtfvicofnatk  T.  Y,  Kr.  9  et 
10,  p.  129—160. 

13.  Ueber  mehrfache  Formen  tod  Spermatosoen  in  dem- 
selben Thiere.  Buü.  p/>t/.^ieofnaU».  Vol.     Kr.  15,  p.  230. 

Kleine  Notis,  die  ohne  mein  Wiesen  und  mdnen  Willen  «bgedmckt  ist 

14.  Anszug  ans  einem  Berichte  des  Akad.  y.  Baer  ans 
Triest.   BulL  physko-inaüu  T.  V,  Nr.  15,  p.  231—240. 

Es  wetden  Üer  din  lIieflangeB  de»  Eies  roa  EMm»*Ailben  nusk  er- 
folgter Befruchtung  besprochen  und  dnas  es  die  Eerne  sind,  yim  denen  die 
Thcilungen  der  Dotter  ausgehen.  Abgedruckt  in  Froriep*s  Nottsen  (oben 
n,  f>  6). 

15.  Zusatz  sn  Dr.  J.  F.  WeisseU  Anibals:  Ueber  die  Ver- 
mehmngsweise  des  CUorogomum  tuehlarum  Ehrenb.  Buä,  phy* 
neo-tnath.  Vol.  VI,  Nr.  20,  p.  315—317. 

Die  Fortpflansungsart  des  Chlarogoniums  ist  nicht  so  wohl  ein  Leben- 

dig-GebSren,  als  rielmehr  eine  mehrfache  Selbsttheilung  zu  nennen,  da  der 
Mutterkörper  ganz  in  die  Brut  sich  Tertheilt  und  nichts  Ton  ihm  übrig  bleibt, 

als  die  Hülle. 

16.  Bericht  Uber  Herrn  Dr.  y.  Mercklin's  anatomisch- 
physiologische Untersuchungen  über  die  kranken  und  gesunden 
Kartoffeln.    ßtäL  phytico-math.  T.  VI,  Nr.  24,  p.  adl--3H3. 

17.  Ueber  nothwendig  scheinende  Erglbisnngen  der  Beobaoh- 
tnngen  Aber  die  Boden -Temperatur  in  Sibirien.  BtdL  phymo- 
imKA.  T.  VUI,  Nr.  14,  p.  209—224 


i^iyui.-cd  by  Google 


471 


Aus  den  Hc  bar  htungen,  tlic  Herr  von  MiddpndoTff  nnd  einige  von  ihm 
erwählte  Persoueii  au  dem  SehHchtc  bei  JakuUk  uod  in  einigen  benach- 
barten Bohrlöchern  angestellt  haben,  scheint  nur  der  Bewds  Ikerrorsugehen, 
dtm  die  Wand  des  Schachtet  im  Verlaufe  der  Arbeit  klUter  geworden  ist, 
dass  also  dieser  Schacht  jetzt  nicht  da«  wahre  Maass  der  Boden-Temperatur 
dieser  Gegend  angiebt,  sondern  eine  zu  geringe.  Die  neuem  Bohrlöcher, 
welche  säromtlich  eine  höhere  Temperatur  anzeigen,  ßind  als  dor  Wahrheit 
näher  kommend  zu  betrachten.  Dnrans  folgt  ferner,  dasa  tiie  i>«>uen-Tein- 
peratur,  wie  auch  in  andern  nordiächeu  Gegenden  beobachtet  ist,  grösser 
iet,  alt  die  mittlere  Lnft-Temperatnr.  Die  Gründe  für  dieten  Untencbied 
werden  angegeben.  Eme  neue  Untermchaog  wird  alt  wüntehenawerth  hin- 
gettellt 

18.  Bericht  fiber  einige  iehthTologisohe  Nebenbeschftftigtiiigeii 
anf  der  Reise  an  den  Pcipus,  70m  Ende  Aprils  bis  Anfang  Jnnis. 
Buü.  phi/siiHHnath.  T.  IX,  Nr  23,  p.  359—362. 

Einiget  fiber  die  Nabning  der  Fitehe  tmd  über  dat  GröMen-VeAlUiiitt 
der  einaelnen  K5rpertheile  in  Tertchiedoien  Altem. 

19.  Materialien  zu  einer  Qesehicbte  des  Fisebfanges  in  Rnss- 
land  und  den  angrftnzenden  Heeren.  BuU,  physico-math,  T.  XI, 
Nr.  Ib^  16,  p.  225—254,  Nr.  17,  18,  p.  237-  28a 

Nacbiichten  fiber  die  Qetcbiclite  det  Fiteh&nget  nnd  der  Getetzgcbung 
fiber  Fiicher«l  in  Bamland  und  den  benachbarten  JUtndem,  mitErBrtemng 
der  Principien,  anf  denen  die  Fischerei-Poliaei  beruhen  toUte.  Rutaiieh  in 
den  V<ieil.  ^anaciEH  IlNrn  AKaj.  UayKx.  T.  2. 

20.  lieber  das  Waaser  des  Kaspischen  Meeres  und  sein  Ver- 
httltniss  zur  Molluslcenfaana.  Sendsohreiben  an  Herrn  Aliad.  t. 
Middendorf!  (Kaspisehe  Studien  Nr.  L)  BuU,  phytieo-math, 
T.  XIII,  p.  193-210. 

21.  Das  Niveau  des  Kaspischen  Meeres  ist  nicbt  allmSlIig 
(langsam)  gesunicen,  sondern  rnscli.  —  Documente,  die  datür 
b]iiecheij.  —  Die  liu^'ors.  (  Kaspisehe  Stadien  Nr.  II.)  BuU.  jthy- 
sico-math.  T.  XIII,  p.  3U6 — 332. 

22.  Nimmt  das  Kaspisehe  Meer  fortwährend  an  Salzgehalt 
zu?  Salzlaguneo  und  Salzseen,  die  sich  auf  Kosten  des  Meeres 
bilden.  Hommaire  de  Heil  Mit  einer  Karte.  (Kaspisehe  Stu« 
dien  Nr.  IIL)  BuU.  physico-math,  T.  XIV,  p.  1-34. 

23.  Notiee  tur  un  monalre  €kn»ble  vivanl,  BuU,  phytico-math, 
T.  XIV.  Nr,  3,  p.  34 

Ein  Doppelkind,  mit  Vereinigang  am  Seheitel,  die  Leibet  entgegen- 
geietit,  wie  in  den  bither  beobachteten  FftUen  nm  90*  gedreht,  to  dait  das 
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eine  ladiTiduutn  auf  der  Seite  l.ig,  wenn  das  uodcre  aaf  dem  lUickeo  ruhte. 
Leider  konnte  ich  den  IW  dieser  hier  geborueu  uud  ins  Hospital  ge* 
'  tmushtea  Kinder  uioht  abwarten»  da  ich  aa  dat  KaqriMhe  lleer  abroiiaa 
moMle*  Die  ZergHederoag  ist  gegen  meinen  Wunieh  nicM  mt  angefUlcB. 

24.  Bericht  über  die  Versuche,  den  Astrachaniscben  Häriiig 
(Clupea  Caspica  Eichw.;  im  ciii^esalzenen  Zustande  in  den  Ge- 
brauch zu  bringen,   ßuü.  physuo-maüi,  T.  XIV,  p.  310 — 318. 

25.  AI  ^^chätzung  von  Gewinn  und  Verlust  an  Salzgehalt  in 
jetugen  Kaspischen  Meerbeekieii.  ZifluM  sai^haltigeii  WaMaca 
ans  der  Wolga -UraUschen  Steppe^  ans  der  Pontisch-Kasplsdiea 
Stoppe  I  .ans  dem  Febboden  dbr  MangisoUaekscfaeM  Halbinael, 
ans  dem  Traoakankaeifleheii  Salzboden.  Abgang  derselben  dareb 
Bildung  von  Salzseen  und  dnrcb  Anreicbening  Ton  abgesonder- 
ten Bnebtea.  (Easpiscbe  Stadien  Hr.  lY.)  BulL  ^hysio^-moA* 
T.  XV,  p.  58-59  ;  65-^. 

2().  Das  Manytsch-Thal  und  der  Manytscb-Fluss.  (Kaspiscbe 
Stadien  ^r.  V.)   BuU.  phyneo-math.  T.  XV,  p.  81—112. 

27.  Besncb  an  der  Ostkttste  (des  Easpiacben  Meeres).  Dfot 
Chiwasobe  Bnsen  und  Kolodkin*«  Adas  des  Kasp.  Meeres. 
TsobeleUta  oder  die  Kapbtha-Insel  Temperator  des  Kasp.  Was- 
sers in  der  Tiefe  von  300  Faden.  (Kasp.  Stadien  Nr.  VI)  BuU, 
ji^lfnco^mtr^.  T.  XV,  p. 

28.  Noch  ein  Wort  über  den  Neft-degluL  in  Bezug  auf  S.  269 
der  Nr.  17  des  XV.  Bandes  vom  Bulletin  de  la  clasae  pkymoih 
nuUk^maUqite.   BuU,  pkydeo-malk,  T.  XVI,  p.  118,  119. 

fi9.  Der  Astrachanische  Hftring  oder  die  Alse  (AIohi)  dü 
Easpiscben  Heeres.  Buü,  ph^sieo-matk  T.  XVI,  Nr.  21,  p.  3d>7— 33S. 

Fortsetrang  der  N&chnchten  in  III,  d,  24. 

30.  lieber  das  Vorkommen  von  Kropt  und  (Jretenismuß  im 
Sassiaoben  Ikiobe.  BuU.  phifiuto^matk  T.  XVI,  J^r.  2^  p.  357-367. 

31.  Naebriebten  fiber  die  eibnograpbiaobHsrantologiscbe  Samm- 
lung der  KaiseiUeben  Akademie  der  Wissensohaften  zu  St  Petere- 

borg.  BuU.  phymtMnath.  T.  XVH,  Nr.  12—14,  p.  177—211. 

32.  Dattel  Palmen  an  den  Ufern  des  Kaspischen  Meeres,  sonst 
und  jeUt.  BuU,  pli^^ico-math,  T.  XVIX,  ^r.  27,  p.  417-^. 
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%  fkm  Andenkte  iMi  Alexander  TonHvmboldt.  An- 

sptrat^h«  an  die  mäthemätiseh-physikalisebe  Classe  am  13.  Mai 

1859.  Bull  physico-nmlh.  T.  XVII.  Nr.  34,  p.  529— &34 
AuigeDommen  in  da«  Buch:  Bedeu  u.  s.  w. 

BvSkfm  de  la  ekuie  hutorieo-phäolofii^  de  CAead,  dee  ee.  de 
SL'PiUrO.  Tome  I-XVI  1844-1859.  4 

1.  lieber  labyrinthförmigc  Stoinsetzuugen  im  Kussischen  Nor- 
den.  Mit  einer  Taicl.   BuU.  hüL-phU.  T.  I,  p.  7U  79. 

2.  Ueber  Kegnlj's  Reise  zu  den  Finnischen  Völkern  des 
Ural.  Buli  hüt.-j)hiL  T.  I,  p.  297,  298. 

3.  Fernere  Naohrichten  Uber  die  fieiae  dee  Hern  y.  Begttly 
hieL-phiL  T.  I,  p.  298--300. 

4.  Kenere  Nacbricliien  von  Regal 7  ttber  die  Wogulen. 
Buü.  kist  -phH  T.  1,  p.  349-341. 

5.  Neueste  Nachriclit  über  Keguly's  Reise.  Jiull.  hiH.- 
phil.  T.  II,  p.  1-22—126.    B^dL  fmt.-phil  T.  IT,  p.  205,  206. 

6.  Bericht  über  eine  t^'pograpliische  Stlteulieit,  die  in  der 

Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschatten  gesucht  wird.  Von 

dem  Akad.  v.  B  a  e  r  als  Bibliothekar  der  ausl.  Section  der  Akad. 

Bibliothek.  Bull  htst-phO.  T.  VI,  p.  37-54. 

Vollständig  abgedruckt  mit  einem  Zusätze  von  Weigcl  in  Dr.  K.  Nau- 
mann's  Serapeum,  Zeitscbr.  für  BibliothekwissenscliJift,  nandscliriftenkunde 
u.  iiltere  Literatur,  ls4y,  Nr.  14  u.  15.  Von  Holland  aus  war  öfter  ange- 
fragt, üb  in  der  Bibliothek  der  Akademie  sich  nicht  das  uuter  dem  Namen: 
Speeulnm  9aloaiwU$  kunumm  bekaimta  Werk  bdbide,  das  mit  HoU- 
tehnitteii  naidi  btbliaclieii  Testen  und  mit  Untenchxiften  veneheii  ist,  ^e 
mit  beweglichen  Lettern  gednn^t  sind ,  und  auf  welches  die  Niederländer 
(He  Ansicht  hc^ründon,  dass  der  Tjppndruck  in  Ilaarlfm  frühor  ausgeführt 
sey,  ab  in  Mainz.  Man  hatte  geantwortet,  dass  wir  dieses  Werk  nicht  be- 
sitzen, Qud  eine  dieser  Antworteu  war  vou  mir  im  Jahr  1844  auf  eine  An- 
frage des  Bibliothekars  Noordsiek  gegeben.  Nachdem  dieser  die  erhaltene 
Antwort  in  ein«  Draekiehrift  angdtthrt,  hatte  ein  Herr  Sartoriui  in 
einer  HoUHndiMfaen  Ztiteehrift  die  Behauptung  aafgeateUt,  das  gesnehte 
Buch,  und  ^ar  das  gesuchte  vollständige  Exemplar  der  Hallindiacbaa  Am- 
gftbe,  das  eiimt  im  Besitz  von  F.  Scriverius  gewesen,  und  worauf  man 
besonders  die  Holländischen  Ansprüche  begribiden  wollte,  sey  von  Peter 
dem  Grossen  wäiircud  seiuaa  Aufenthaltes  iu  Holland  gekauft  Es  be- 
finde lieb  aneh  wirklieh  in  der  Bibliotbek  der  Akademie,  wo  Bacmeiater 
ee  unter  dem  lUaebea  Namen  Hittoria  Jent  CkritH  per  mapuMe  beaefarie- 
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ben  und  der  Prof.  J.  Beckmann  es  gesehen  habe.  Herr  Noordziek 
wandte  sich  mm  wieder  an  den  Kusaischen  G(»sai)dten  im  Haag  und  bat 
um  nochmalige  Uutersuchung.  II  importe  hvducoup  aux  partisanLs  de  Haar- 
Um  et  de  Coster  de  connaitre  au  jimte  La  verite  ä  cet  igard,  schreibt  er 
viicl  Intlet,  dam  man  dieie  HiHoirs  de  JetuB-Chnai  geim  b6Mlii«iben  möge. 
Iforkwilxdig  war  es,  da»  Herr  Noordsiek  Baciiieister't  E$»ai  sur  la 
aUioAi^  ...de  CAcademie  de»  scienee»  gar  nicht  angesehaa  hat  Darauf 
muBste  nusfuhrlich  geantwortet  werden:  1)  dass  Bacmeister  sehr  voll- 
ständig ein  anderes  Buch  beschrieben  hat,  das  oft  mit  dem  Spec.  m^vntio- 
nis  hum.  verwechselt  war  und  wird ,  und  nicht  mit  beweglichen  Lettern, 
sondern  in  vollen  Tafeln  gedruckt  und  Biblia  pauperum  oder  auch  HUtoria 
J«m  Christi  per  imagme»  genannt  wird,  daaa  Beckmann  diewt  Bach  ge- 
■ehen  hat,  auf  dem  allerdings  der  Name  Scrireriae  eiogeaebrieben  ist; 
2)  dass  dieses  Buch  nach  dem  Tode  Peters  dmeh  seinen  Kammerdienor 
in  tlip  Bibliothek  der  Akademie  gebracht  ist;  ^)  dass  dieses  also  da«  von 
Feter  I  in  Holland  gcknufte  Buch  war;  4)  <lass  es  e'mv  ^unz  cintjiche 
Frage,  nicht  einmal  eine  waiirscheinlich  gemachte  Vcrmuthuug  von  Meer- 
mann  war,  ob  nicht  daa  lange  Tenmsste  Exemplar  des  Spee,  «älv.  hm, 
von  Peter  I  gekanfl  tey,  and  5)  daaa  daa  anletzt  genannte  Baeh  sich  in 
nnerer  Bibliothek  nie  befunden  hat.  Ich  wünschte^  dan  diese  immer  wieder* 
kehrenden  Anfragen  für  immer  beantwortet  seyen.  —  Merkwürdig  war  mir, 
dass  bei  dieser  Halsstarrigkeit,  die  B'^irriindung  der  Haarlomer  Ansprüche 
in  Kusslaud  zu  suchen,  Herr  NoortWiek  auf  meine  Bitte  nachzusehen, 
welches  Buch  denn  im  Boeksal,  wo  zuerst  der  Ankauf  Peter«  I  erwähnt 
wird,  genannt  sej,  gar  nicht  eingegangen  iat  <Ni  dort  mdit  aehon  dte 
BihUa  ptuipemm  genannt  ist? 

7.  Der  alte  Lanf  des  Armenischen  Araxes.   Mit  2  Karten. 

BuU.  hüt,-phil  T.  XIV,  p.  305-349.  Kaspische  Studien  Nr.  VII.) 

Dpr  Araxes  scheint  (  Ii  inals,  getrennt  von  der  Kura,  sich  in  das  Kaa- 
piflchc  Meer  ergossen  zu  haben, 

/.  Bulletin  de  VAeadSmie  ImpinttU  dea  seieneea  de  Si,  FHenbaurg, 
St  P^terebourg,  Tome  I— VIII.  St  P^tersbourg  1860—1864  4 

1.  £rgäDzende  Nachrichten  über  Dattelpalmen  am  Kaspiscben 

Heere  und  in  Persien.   (YergL  III,  d.  32.)  Btdl,  de  HAead,  1 

(1860),  35—37. 

Daa  Vorkomnen  einer  groesen  Dattelpahne  bei  dem  Orte  Sari  ist  ndt 
Ueberscndung  dnea  Blattes  durch  die  Chanykowsche  Expedition  bestätigt. 
Das  Vorkommen  einor  Tiiodorn  F'-ilmo  mit  WurEeUchösslingen  auf  der  Halb- 
insel Potnnkin  wird  eiientalla  bezeugt  durch  ein  Mitglied  der  Expedition, 
den  €apt.-Lieuteuant  Restori,  der  sie  gesehen  hat  Die  nächste  Stelle, 
an  welcher  die  Beiaenden  apontaae  Dattehi  nnd  awar  mit  reifen  FVSolitea 
aahen,  iat  TaUet. 
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.  2.  Ueber  den  Sehildelban  der  Rhitisclieii  Romanen.  BuU» 
d$  VAead.  T.  I,  p.  37—60. 

Die  BotDttnen,  in  die  hoeheteB  Gkbiiigithiler,  «m  denen  der  Bhein  wid 
der  Inn  ihren  Unpning  sehnen,  siufid(g^rfingt,  sdidnen  dn  Reit  der 
alten  RhSten  oder  Khätier  za  sejn  und  sind  «nffollend  brach7cephaL 

3.  Bericht  Uber  die  neuesten  Acqnisitionen  der  craniologiscben 
Sammlung  (der  Akad.  d.  W.).  BtM.  de  VAcad,  T.  I,  p.  339—346. 

4.  lieber  ein  allgemeines  Gesetz  in  der  Gestaltung  der  Floss- 
betten.  ,Kasi)iBcbe  Studien,  Nr.  VIU.)  BulL  de  rAcad.  T.  II, 
p.  1—49,  218,  25G,  353—382. 

Das  rechte  Ufer  der  Flüsae,  besonders  der  in  der  Richtung  des  Men- 
diens  fliesienden,  ist  in  der  nSrdUehen  ErdhSUIte  stBrker  abgerissen,  als  das 
Knkei  weg»  itBrkarea  Ai^xSngens  des  Wassers  nach  dieser  Seite  in  Folge 
der  Rotation  der  Erde»  In  der  aüdliehen  Erdhälfte  ist  ans  demselben 
Grunde  das  Verhültniss  ein  umgekehrtem. 

Ich  hatte  denselben  Ocp^enstand  zweimal  iu  Kuattiscber  Sprache  bear- 
beitet, zuerst  in  meineu  auahcheu  Berichten  über  die  Reisen  am  Kaspischeu 
Heere  am  Sehlosse  des  Jahres  1854 ,  abgedruckt  in  yKyim.  imBacxepcna 
rocyxapcm  iicyiiiecm  1855*  darans  im  Btcmm  eccecxBemiuxi  naym  1856, 
rrp.  22U— 224,  darauf  nen  bearbeitet  im  August  1856,  zuerst  in  der  Astra> 
chanischen  Zeitunp  unter  IV,  m)  und  dann  im  MopcK.  c6opuHK%  (IV,  e,  1). 
Ich  muss  glauben,  daas  der  letztere  Aufsatz  (vom  ln^ire  is.r.  abgedruckt 
Januar  1857)  in  Paris  bekannt  geworden  ist  ,  da  grade  um  diese  Zeit,  als 
ich  den  oben  genannten,  mehr  ausfülirlicheru  Aufsatz  in  Deutscher  Sprache 
niedetsehrieb  (Septbr.  1S59  bis  Febr.  1860),  in  der  Akademie  m  Paris  ton 
diesem  Einflnss  der  Erd-Botation  auf  das  fliessende  Wasser  mehrfach  die 
Bede  war,  früher  aber  nie. 

In  Russischer  Bearbeitung  ist  der  Inhalt  des  hier  genannten  Aufsatzes 
im  MopcKOU  c6opiüiKi>  im  .l.Tlire  ls,'>s  er-*ehieueu,  aber  sehr  verkürzt,  da  es 
nur  als  Ergänzung  dei>  iVuiieru,  im  vorhergehenden  Jahre  abgedruckten, 
bdumdeit  wurde. 

Diese  Ansieht  von  dem  Drängen  des '  strömenden  Wassers  nach  dem 
reehten  Ufer,  ist  besonders  von  Wien  aus  bestätigt,  und  an  der  Donau 

nachgewiesen  von  Herrn  Prof.  Süss  (der  Boden  der  Stadt  Wien  1862)  und 
von  H.  Prof.  Klun  (Schriften  der  Geogr  Gesellschaft  zu  Wien).  Später 
habe  ich  diese  Frage  iu  verschiedenen  populären  Schriften  behandelt  gefunden. 

5.  Baer  Schief u er:  Proposition  pour  l'arganisatioH  du 
mu»^  ethnographique  de  VacadSmie  des  sc.  et  de  faire  voyager  Mr, 
Radioff  h  Stockholm  et  Copenhague  (en  extrtUtj,  BtäL  de  PAcad, 

Völ.  n,  p.  191. 

6.  Ueber  da»  Aaasterben  der  Tbierarten  in  physiologischer 
and  nicbt  physiologiaeber  Hinsicht  ttberbaopt^  und  den  Untergang 

31 
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von  Arten,  die  mii  dem  Henfleben  zusammen  gelebt  balieii,  in»- 
besondeie.  Erste  HSlfte.  i^u^Z.  de  VAcad.  T.  HI,  p.  369—396. 
Zweite  HäUte.  Erste  Abtheilong  (mit  1  Tafel).  Buä,  de  VAcad, 
T.  VI|  p.  514— 576.  (Steenstrup's  Unters.  Uber  J/ba  tfit/wnnu.) 

7.  Ueber  ein  neues  Proicct,  Austern-Bänke  an  der  Kussisehen 
Ostsee-Küste  auzulegen,  luiii  über  den  Salz-Gehalt  der  Ostsee  in 
verscliiedeueu  Gegenden.  .Mit  1  Karte  über  den  Salz-Gehiüt  der 
einzelnen  Regionen  der  Ostsee.)  BulL  de  CAcod,  T.  IV,  p.  17 — il 
et  119—149. 

Untersuchung  des  Salzgehaltes  im  Meerwassfr,  der  für  das  Gredeihen 
der  Austern  nothwendig  ist  und  Salzgehalt  des  Soewassers  in  TerschiedeiMO 
Abschnitten  der  Ostsee. 

8.  Ein  Wort  Uber  einen  blinden  Fisch  als  Bildungs-Hemmimg. 
BtdL  de  CAcad.  T.  lY,  p.  215—220. 

9.  (Baer  vnd  Sebiefner.)  AnküBdigimg  einer  Ausgabe 
.  des  Werkes  tod  Prof.  Worsaae,  Norduhe  OUsaQur  (Kordisehe 

Altertbflmer)  mit  Rassischem  Texte.  BulL  de  VAead.  T.  IV, 
p.  89—96. 

10.  Nachträge  zu  dem  Aufsatze:  Ueber  eiu  ueues  Froject, 
Austern -iiäüke  an  der  Russischen  OstseekUste  anzulegen.  BuiL 
de  PAcad.  T.  V,  p.  61  -67. 

Nach  einem  Besuche  der  Schleawigachen  AnatembÜnke. 

11.  Bericht  Uber  die  eraniologiscbe  Sammlung  der  Akademie 
in  den  Jahren  1860  n.  1861.  BulL  de  VAead.  T.  V,  p.  67—71. 

12.  Ueber  das  behauptete  Seiehterwerden  des  Asowschen 
Meeres.  Bericht  einer  Comniissiou  aus  den  Herren  Lenz,  Hel- 
mersen,  W esse lo wski,  iStephnni,  Kuuik,  Buer  «Bericht- 
erstatter) an  die  Akademie  der  Wissenschaften.  (Mit  einer  Karte.) 

BulL  de  CAcad.  T.  V,  p.  72-  luö. 

Upbersctzt  in  der  Schrift  .,  AaourKoo  Mopo  ",  die  als  Beilage  zum  Mop- 
cKoii  cöopuuKi.  erschienen  ist  und  auch  da«  Gutachten  der  Marine  mtbält. 
Vergl.  Leben,  S.  439. 

13.  Prix  Rklitzki.    Bull,  rfe  I^Armi.  T.  V,  p.  106  et  107. 
£ntwurfeue  Statuten,  die  der  Akademie  zur  Prüfung  vorgel^  müden. 

14  Vorläufige  Kachricht  von  den  Sammlungen»  die  der 
lieutcnaiit  Ulski  im  J^aspischen  Meere  gemacht  hal^  t.  Baer, 
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Weisse  und  Mag.  Goebel.  BuU.  de  VAcad.  T.  V,  p.  265—267. 
ßwsisch:  3aa.  Hmo.  Ak.  HayKT..  T.  II,  cxp.  121. 

Der  Lieutenant  Ulski,  von  der  Expedition  des  Capitain  Iwaschinzow 

sur  Untersuchung  des  Kaapischen  Meeres,  hatte  Grunclpinhen .  Schnecken, 
Krebse,  Würmer,  Wasserproben  u.  &.  w.  aus  dem  Kasp.  Aleere  gebammelt 
und  der  Akad.  xur  Bestimmung  übergeben. 

15:  Bericht  Uber  eine  neue  Ton  Prof.  Wagner  in  Kasan  an 

Dipteren  beobachtete  abweichende  Propagationsform.    Buü,  äi 

CAead.  T.  VI,  p.  239—241. 

Paedogeneais  oder  Ertengong  tob  Dipteren  ol^rren  ans  Lerren  der- 
■elbeii  Art 

16.  Rapport  sur  Vouvrage  de  Mr.  le  Pro/esseur  Margö: 
Lieber  die  Endigungen  der  Nerven  in  den  quergeätreiilten  Muskeln. 
Buü.  de  ÜAcad.  T.  VI,  p.  132. 

17.  Zusatz  zu  des  Grafen  Keyserling:  Notiz  znr  Erklä- 
rung des  erratischen  PhaenomenB.  (Mit  einer  Karte.)  BulL  dt 
tAead.  T.  VI,  p.  195—207, 

18.  lieber  einen  alten  Schädel  au.s  Mecklenbiii  ir,  der  als  vuu 
einem  dortigen  Wenden  oder  Obotriten  stammend  betrachtet  wird, 
und  seine  Aehnlichkeit  mit  Schädeln  der  nordischen  Bronze- 
peiiri  le  Mit  einer  Tafel.  ßnU.  de  üAcad,  VI,  p.  346  —  363. 
Bossiseh:  3an.  H>tit.  Ak.  Hayin..  T.  II. 

Die  Schädelform  mehrerer  Slavischen  Stämme  wird  hier  besprochen. 

19.  Vorachlag  snr  Ansrastong  TOn  arebaeologiBch-eÜmogm» 
pbigeben  Expeditionen  innerhalb  des  RnsaiBchen  Reiebes.  Buü, 
de  VAead.  T.  VII,  p.  288—295. 

20.  Neuer  Nachtrag  zu  Nr.  Vlll  der  Kaspischen  Studien: 
lieber  ein  allgemeines  Gesetz  in  der  Gestaltung  der  Flussbetten. 
BUlL  de  CAcad.  T.  VU,  p.  311-320. 

21.  Noch  ein  Wort  Aber  das  Blasen  der  Getaeeen,  mit  bild- 
lieben  Darstellongen.  ßvü,  dt  lAead.  T.  VII,  p.  334—341. 


81* 


Digitized  by  Google 


484 


IV.  Historißclie,  geographisclie,  landwirth- 
schaftliclie  und  proTincielle  Zeitselmfteii, 
nebst  politisclieü  Tagesblättem. 

a.  HiBtoriflche  und  litei^ürisefae  Abhandlongen  der  EOnigL  Deat- 
mktn  Cksellflchaft  za  Ednlgsberg.  Herausgegeben  Ton  Schub erl 

KUnigsb.  8. 

üeber  das  Verhältiiiss  des  Preusöischen  Staata  zur  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  Menschheit.  Ain  Ib.  Januar  1834  iu 
der  KönigL  Deutschen  Gesellschat  t  vorgetragen.  Eist.  u.  lit  Abb. 
der  D.  Gesellscb.  Dritte  Sammlung  (1834),  S.  237—248. 

h,  ITie  Journal  of  the  Royal  Geographieal  Society  of  London,  8. 

1.  On  the  ground  ice  or  frozen  soll  of  Siheria.  Joiun.  of  the 
Geogr,  Soc.  VoL  VIH,  p.  210—213  und  Athenamm  1838,  Nr.  Ö40, 
p.  169. 

2.  liecent  intelligence  of  the  frozen  ground  in  Siberia.  Joum, 
of  the  Geogr,  Soc  Vol.  Vni,  p.  401-406,  Alhenaewn,  Nr.  565, 
p.  509. 

Tn  dem  zweiten  Sdmihf'n  h»  die  IL  (>.  Ü.  hatte  ich  oiiniro  NficlmOiten 
über  (üp  Ausdehuuiip  des  iu  der  Tiefe  steta  gefromen  Bodeiis  in  bibirien, 
go  viel  leii  damals  aullindeu  konnte,  zusammengetragen  und  die  CreaellBchaft 
aufgefordert,  da  die  hiesige  Akademie  eine  Expedition  auamiüsten  im  Be* 
griffe  stehe»  die  tot  aUen  Dingen  dfe  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  dieses 
Eäshodens  untenmelieil  sollte,  ähnliche  Untersuchungen  in  Nwdaanerika» 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  horizoutale  Ausdchuung,  anstellen  zu  lassen. 
Dieser  Auöorderung  iöt  die  Gesellschaft  bereitwillig  nachgekommen,  indem 
Dr.  Bicbardsou  für  diesen  Zweck,  eine  Instruction  entwarf  (Journ.  of 
the  R.  G.  S.  Vol.  LX,  p.  117 — 120),  worauf  auch  mannichfache  Nachrichten 
eiD^regangeo  sind. 

c.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Kussischen  Reiches  und  der  an- 
grftnzenden  Länder  Asiens,  auf  Kosten  der  Kaiserl.  Akad.  der 
Wisseiiflcbaften,  herausgegeben  von  K.  E.  t.  Baer  and  G. 
Helmerflen.  St  Pete»b.  8.  Von  1839  an. 

IMese  Sammlung  ist  zwar  Eigenthum  der  Akademie ,  da  sie  auf  deren 

Kosten  erscheint  Allein  da  die  beiden  Herau-'^eber  über  die  Aufnahme  der 
einzelnen  Beitri;;  pntacbeiden»  schien  es  nicht  paasend,  sie  unter  der 
üuUiik.  JLÜ  ttulxuluhren. 
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Von  mir  sind  in  dieser  Sammluog: 

1.  Vonrori  sam  enten  Bande  (die  fiaiH«di<AmerikaiiiielMD  Kolonieii 
bfltreffend),  Bd.  I»  S.  y—XXXYll. 

2.  Zusammenstellaug  Amerikanischer  Kachrichten  über  die  Völker  ttii 
der  Nordwestküstc  von  Amerika  DÜt  den  in  dem  vorliegeadeD  Buche  gege- 
benen. Bd.  1,  S  27  >  — 28;). 

3.  Ueber  das  Kiiina  von  Sitclia.  liesultate  uus  den  meteorologischen 
Tagebüchern  des  Adm.  v.  Wränge  11  und  Beleuchtung  der  Frage,  welche 
Gegenitünde  des  Feld-  und  Qartenbanea  in  Siteha  nnd  den  Kum.  Kclonien 
nberhanpt  gedeihen  künnen.  Bd.  I,  S.  290-^29. 

I.  Kleinere  Ifueellen  (die  Kendamerikan.  Kolonien  belrefFend).  Bd.  I, 

S.  321—328 

5.  Vorwort  z\im  vierton  Hände.  Bd.  IV,  S.  III — ^XI. 

6.  Eine  alte  Abbildung  der  Ruinen  von  Madshar  erläutert.  Bd.  IV| 

7.  Voiwort  xa  Herrn  ▼.  K5ppen*s  Anfbate:  Ueber  Wald-  und  Waieer- 

vorrafh  im  Gebiete  der  obeni  und  mittlem  Wolga.  Bd.  IV,  S.  163 — 108. 
Waldverwüq^ng  nnd  orqpffüngliche  Waldkaigkeit  der  Biusuehen  Steppen 

betreifend. 

8.  Neueste  Nachricbt<^n  über  die  nördlitli.st^i  (legend  von  Sibirien, 
zwischen  den  Flüssen  Piassida  und  Chatanga.  lid.  IV,  S.  269 — 300. 

Naehricfaten  ans  Sibirien.  Bd.  Vn,  S.  41—272. 

9.  SLombatt  bei  der  Stadt  Jakutsk.  S.  45—55. 

10.  Auszug  aus  dem  Verwaltungsberichte  über  das  Gouvernement  Ir- 
kutsk  und  die  Provinz  Jakutsk  fUr  das  Jahr  183d.  (Nach  dem  ^Cypa.  Mn. 
BHyrp.  Ä-kn.  1840.)  S.  fi5-~S8. 

II.  Zunahme  der  eiugebornen  Bevölkerung.  S.  Hi) — 117. 

12.  Uebersicht  des  Jagderwerbea  in  Sibirioi,  besonderB  im  östlichen. 
8.  117—204. 

13.  Hierzu  folgende  Anhänge:  Fels-Handel.  Verschiedene  Qualität  und 
verschiedene  Preise  der  Zobel.  Vorkommen  der  Biber  in  Sibirien  und  im 
Europiüschen  Antheil'^  dos  Kuaeischen  HeieliPM.  Jagd-Ertrag  nach  den  Ter- 
achiedc'jK  m  GppP2nlrn    Alter  des  Zobelhand«  Is.  8.  2U4 — ^272. 

14.  iSacbtrug  zu.  Midd eudor f f 's  lienciit  über  die  oruithologi^chen 
EzgebniBie  der  natarhiitoriaehen  Beiae  naeh  Lappland  wShrend  de«  Son- 
mera  1840.  Bd.  VIII,  S.  269—272.  Ueber  den  Gang  der  lAppländiacben  Beiseu 

16.  Knrser  Bericht  über  wissenschaftliche  Arbeiten  und  Reisen,  welche 
zur  nähern  Kenntm'as  des  Russischen  Reiches  in  dejr  letzten  Zeit  unter- 
nommen sind.  Hd  JX,  Abth.  1  ,  S.  1  —  336  und  Abth.  2  bis  S.  725.  Der 
Best  (den  Bericht  über  geologische  Reisen  enthaltend)  ist  von  Herrn 
T.  Helmersen. 

le.  Vorwort  mm  11.  Bande  (der  Ueberaetniag  von  Pogodtn'a  Keator). 

17.  Yorwort  zu  Bode 's  VerbreitnngsgrMnaen  der  wftfatigatm  Holaartan 
dM  Europäischen  Russh&nds.  Bd.  XVIII,  S.  3—10. 

16.  Die  uralte  Waldlomgkeit  der  Südnuaiachen  Steppe.  Bd.  XIX, 
8.  10»— U7. 
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d,  Schriften  der  RusaiBelieB  6eographiBche&  GeaelMiaft. 

Dieie  GeMlbeluift  bat,  »naser  einigen  tellMletKndlgeii  Weiken,  heme- 
gegeben  eine  Sttamlnng  von  Anfittsen  ftber  «llgeintin«  Oeograpbie  unter 
dem  Titel:  KftpsuHBan  lounKK.i  (Tiischenbncb)  und  Zeitecbrifteu ,  von  denen 

ich  die  linnunm  (Memojrpn'   und   dio   Pr,irji:i4.iRi'e  KijT  uantcri;!  (Hpograph. 

Nachrichten)  ao^ufuiireu  habe.    Im  Iii.'  muh.  ),  i  r]>a*.  <»ftni<'--THa  fiiideu  sich 

swar  einige  Aafsätze  von  mir,  die  aber  nur  üebersetzuugcn  aus  dem  Bul- 
letin sind,  und  «mierdeoi  mein  enter  Jftbieibeneht  nber  die  Ke0piMdie& 
Belsen,  der  aucb  im  }Ry|»ium  Mra.  Ter.  BMymecTirb  abgedmekt  ist  nnd 
weiter  outen  anfgefialirt  wird. 

1.  0  BJumiii  BuiuiHeH  ninpo^u  na  ooiuaiKHU»  OTHomeiaA  (ot- 
xijiMUxi»)  HapetqoBii  h  hc  ru[>ii<>  qexo»%«iecTiia.  KapMaiuiaii  Kjannca  w 
zH)0irr&ieH  deiueBtiKfciriji,  wa^BaeMaH  an,  PyccKaro  reorpftmecKaro 
OtSmecTsa.  1848.  2if.  Orp.  159—235. 

2.  (Vn.    :iTHOr|Ul'Wl«lC<.'KHX  t    lI.K-.lt.  lDIKlniiLX'L    KokuIIU'    H    V'  h    V(*  i  m 

BT,  (xccK'iiHücTM.  3an.  P,  Vgqv^.  Uöih.  KiuiiKKa  1,  lixopoe  im^aie. 
Orp.  64—81. 

Jn  dic.'^er  zweften  Ausgalie  ist  der  Abdruck  uicht  vollständig,  wie  in 
der  erbten.  £si  it>t  eine  Stelle  ausgelasseui  welche  eiueni  Minister,  —  nicht 
dem  des  Volks-Untenkhtfl,  missfieL 

Uebersetzt  ist  dieser  Aufsati  nacb  dem  ersten  Abdruck  in  den  „Deak- 
Bchriften  der  Rostiscben  geogrqybiseben  Gesellsebaft  m  St  Petenbug^^' 
B.  I,  8.  60—92. 

3.  SaciyTB  IleTpa  Bejincaro  no  «lacni  pacnpocrpaueHiji  reorpa- 
«svecKDCi  floenoiiiia.  OraTui  aepBaH.  3an.  P.  Feorp.  (Mm.  KiiBasa 
m.  Orp.217— 2ö3. 

4  OtaiiiA  BTopafl.   Ti  SB  3aitiicxH.   Kiraxica  IV.  Crp. 

260-283. 

ö.  O  Ap^BHti'i  111)1  X  I.  ooHTanM;i\  i.  lIupoiiLi,  ^Tano  m.  aactjtaiiin 
oömecTsa  10  OKTAÖpA  1859  r.  ^^n.  Feorp.  06m.  1863-  ^  1.  CTp. 
.1—20. 

6.  HicKOARo  ciovfc  0  npoeirrft  ooeixiiHiiTb  %pHoe  Mope  vh 
KacoiBCKKHi  QocpejicTBoin  Kaiiaia.   Taiix  beo,  crp.  21 — ^32. 

Mit  gr ringen  Veränderungen  in  Dentseber  Bpracbe  unter  dem  Titel: 

Ein  Wort  über  das  rroject.  den  ManytRch  zu  knnalisiren,  und  die  öffent- 
lichen Streitigkeiten  darüber  in  Petermaua'«  Mittheiiungen,  1862,  S. 
446—451. 

7.  Omerii  o  iiyTemer-TBiH  ira  A:K)iiCKoe  Mope.  IIcTopH»rccKoa 
mma».  3an.  P.  Feorp.  CMu^.  1864.  KaioKKa  2.  Crp.  ST^-llS. 
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^  Dieser  Aofsatz  enthält  eine  Geachichte  der  KeDutnisB  den  Asowschen 
M«ene  und  de«  Huidelt  auf  denuelbflii  (mit  der  n&vetmeidUclm  Berück- 
«iehtigtuQg  des  ScKwanen  Meeres).  Die  weeeutliclien  Beeullate  melBerBeHe 

in  Bezug  auf  das  vmneintliehe  Seichterwcrden ,  über  das  man  sicli  be- 
Bchwert.  wnirden  schon  früher  publicirt  nach  einem  in  Deutscher  Sprache 
gescliriebeueu  üerichte  im  Or^en  H.  Fycc.  Teorp.  U6«ociJ»a  3»  1862  roj*, 
orp.  25 — 33. 

npe^üToui.",  i'c«rpa«t»HHecKi>i  Kiüttma  mwau.  T.  T.  0.  1848,  Orp, 
35-43. 

9.  Eine  Zuschrift  in  Franzf^siscber  Sprache  in  Bezug  auf 
den  Angriff  eines  Herrn  Tremaux  aaf  deo  fiericht  des  Obriat 
Kowalewski  Uber  seine  Reise  in  Afrika.  reorpa»Hiiecidji  iDsicrriii 
IDA.  P.  r.  O.  1850,  Orp.  640^-642. 

10.  Or^icrfc  o  nyTeinocTBiB  na  Maituvi».  BIcthhecb  Teorp.  O6111. 
1856.,  KmiHEKa  6.  Grp.  231—254. 

€.  Mojxiivo«  C<jopHiiirK 

1.  Iloimiy  y  iiaiiiHxi>  ptin>,  TeKymR.vT>  ira  ctsepi»  an  na  Ton>, 
izpaauH  Oeperb  BU£»in»  h  j^bub  Haaneiii?  üopcKOR  C6opHHmi  1857. 
Oip.  110. 

2.  /donounieHie  vb  cmThii  Iloimify  y  HamBrii  pim,  teityiipn 
Ha  ciBcpi  HIB  1»  lon»,  npasuH  (Sepen.  buooki  h  xtam  HBSHeffi. 
MopcKOH  OSopnaicii«  1858,  Nr.  5. 

/.    /Kypiiajni  MiiHiicTcixTua  rocy,^apcTBeHHUXi>  llMyinicTOii. 

Da  die  mir  übertragenen  Expeditionen  zttr  Untersuchung  der  Fische- 
reien von  dem  Ministerium  der  Rf*ich5<-I)()in:ineii  v(.'raidii''3t  und  .'lusgerüstet 
waren,  so  gelangten  meine  l^richte  auch  zunächst  hu  dietje  lichörde.  Sie 
-wurden  meist  gedruckt,  einige  volbtäadtg,' andere  mit  Auslassungen.  Warum 
einige,  namentlich  die  Sehlussberiefate,  welche  doch  die  Resultate  susammen« 
fassten,  nicht  gedruckt  worden,  ist  mir  unverständlich.  Dagegen  sind  andere 
kleine  Anfsntze,  welche  ich  in  Astrachan,  meistene  in  der  dortigen  Gou- 
vemeuieuts-Zeitun^  nhdnickcn  liess,  in  die  Zeitschrift  des  Ministehuma  der 
Reichs- Domänen  aufgenommen. 

1.  IIjCMt.Aonaiiin  ,pn  ]Ki:jptmeHiH  uoiijKKa:   VMeHbmaeTCfl  äh  ko- 

.TH'i»  i  Tito  |)m5t.i  ub  UyACKOMi.  03eptr    M.  M.  Foc,  IL  ^  XLUl, 

CTp.  24S-;i()2. 

Aus  ümf  I>enchteu,  die  ich  über  den  Zustand  der  Fi^^cherei  im  Peipus 
und  an  der  Küste  der  Ostsee  abgestattet  hatte,  ohoe  den  ächlussbericht 
und  die  darauf  begründeten  Maassregcln. 
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2.  FtißaiOBCTBO  y  Ajiaiuc!aixi>  ocTpoBOBT,  h  y  (teperoBi.  UlBeipB.  , 
m.  M.  i  Qc.  Hm.  ^.  LI.  Ota.  2,  crp,  7ä-  94. 

3.  0  Kaciiinc  KOMT,  pußo^ioßfiTöf..  Hnri-Tcnfnic  ht!,  oT'jexa  Bapa 
»  liiö3  rw.  ;K.  M.  Toc.  U.      L.  Ota.  2,  cxp.  37— 5(>. 

4.  HaBiewme  htb  oTicra  . .  .  sa  1854  n>A>.  jiL  H.  Too.  IL 
^  LV.  Ota.  2,  crp.  6—92  h  137—182. 

5.  «2lc»noiBaTeiLiiiiii  mci^oBBmji  ni^xh  putfoxoDCTsoM^  h  HtKo- 
TvpoA  oMe  Bonpocu,  mBsasa^ßOR  Kacm^Karo  xopiL  JK.  M.  Foa  H. 
^  LVIL  Ota.  2,  crp.  147—164 

6.  O  KacnracKturB  pulkkiOBCTBft.  OraTUi  IV.  SL  H.  Toc  H. 
^  LVm.,  crp.  1—28, 

7.  0(h»  Y^TRA'smM  eci«(niMHH(hBCTopineciair(>  xyseyMa  m 
Acrpjminr.  TK.  M,  Toc  Hm.  ,  ^.  LXI  (1856),  cxp.  26^276,  ans 
der  AcTp.  ryCepucKin  Bli;^oMocTH. 

Es  wurde  wirklich  ein  natorhistorischw  Musenm  m  Affenebtn  an« 
gdegt,  wosn  diese  Gegend  beaonden  aiiffordert,  d«  sie  ▼id  EigentliQm- 
lielies  hat,  aber  nach  Abgang  des  Civilgouverneurs  Struve,  der  die  Grün- 
dung desselben  begOmtigte,  haben  die  weiten  Väter  der  Stadt  es  wieder 
ausgehoben. 

8.  OCfh  yn<npe((ieiim  Xkßß.  na  lO/fmixi»  6eperaxi>  KacnincKaro 
WBfB.  H  0  BueAPTim  ToproBiH  mn>*  Im  jSL  M.  Foc.  Ii,,  M.  XLl  (1856)^ 
crp.  276 — ^280 y  aoB  den  Aorp.  ry<iepHGR.  Bifi/m, 

9.  (Xrh  ynorpedjemH  AcrpoxaHdco«  oemwau  ^  M.  roe.  H. 
^  LXn  (1857),  orp.  26&-27a  Eben  daher. 

ff,  jKypHajTL  MEHHcrepcTBa  HapcvcHaro  IIpocBl^iqeBUL 

1.  UsBie^seme  asi  APHeoema  IfaHBcrpy  Hapoi/paro  HpooBimeiDji 
AxaxpiiBsa  Bspa  o  nootmoBiB  jiiTom  1863  ixwa  KasaiioRaro  Ym- 
Beparrera.  KypH.  Mbh.  HapiviH.  IIpocBiiqeBia  1868.  ^  119,  Orjc 

2,  cxp.  516—521. 

2.  3aMt^iaiiiH  na  ycrraBt  yHRBepcHTcxoBij  u  Ai  ymxT  ync/5iibtx-i. 
saBe^eniH.  ^ypn.  MitH.  H.  IIpocB.  1863.  H.  120,  Uta. 3,  cxp.! — 24. 

k.  3eMxeKkxv9BCRtLa.  raaera,  BsoxeKRaa  E.  A.  BHreurwaproink. 

MHtHif  0  no.TMife  n  bo^mojkhocth  paaBeAemü  K  u  ii  h  o  h  Ha  cteepi 
PocciH,  H31  micfcMa  an.  E;»pa.  3eM^.  raaera.  1839, 

Ein  AnÜBats  über  Quinou  Ton  mir  war  in  dieser  Zeitung  schon  voriiei^ 
gegangen. 
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Zwei  Au&ätze  über  Bremsen -Larven  in  den  Stumhöhlen  der  Seluwlil 
kUg&a  nadi,  die  ieh  jetst  aber  nidit  Anffinden  kann,  da  diewr  Zdtidiitft 
jede  Alt  voa  Begieter  fehlt 

u  FreoflsiBcbe  Frovinzialblätter.  Königsberg.  8.  ^on  1889  m 

1.  Naehtrftgltehe  Bemerkiugeii  Uber  den  Ranpenfrm,  der 
flicb  im  Jabre  1828  Im  Lein  in  Pieofleen  gezeigt  bat,  nebit  Vor* 
sebiftgen  zur  möglicbsten  Vermeidung  eines  ähnlichen  Schadens. 

Preuss.  Trov.  Blätt.  Bd.  II  (1829).  S.  574—600. 

2.  Einiü:e  Bemerkungen  über  die  Indianischen  Vogelnester 
und  den  Cbifiesischen  Handel  Preuss.  Prov.  BlUtt,  Bd.  IK  (1833). 
S.  7:^0—725. 

3.  Glossen  zu  dem  Aufsatze  über  Benutzung  der  Knochen. 
Preuss.  Prov.  Blätt.  Bd.  IX  (1833).  S.  764. 

Entgegnung  darauf.  Bd.  X  (lö33).  S.  348. 

4.  Antwort  auf  die  im  Juni-Hefte  dieses  Jahres  in  den  Preus- 
sischen  Provinzialblättem  in  Betreff  der  T(kihterscbnlen  auf- 
geworfene Frage.  Prenss.  Prov.  Blatt  Bd.  X  (1833).  8. 114—115 
(mit  der  Unterscbiift  „i\f<iM'S  da  die  Anfrage  ron  „Punu**  ge- 
kommen war). 

5.  Bitte  an  die  Freunde  vaterlftndiseher  Natnrgescbiobte  (um 
EifiseDdung  fossiler  Knodienreste).  Prenss.  FroT.  Blätt.  Bd.  X 
(1833).  S.  522. 

6.  Ansiedelung  eines  Kupferstechers  in  Preusscn.  Ebenda. 
S.  523. 

7.  Anfrage  wegen  der  wilden  Schwäne.  Prenss.  Prov.  Blätter. 
Bd.  X  (1833).  8.  770. 

Beantwortung  yon  Pastor  Löfflcr  in  derselben  Zeitschrift.- 
Bd.  XI  (1834).  S.  131—139. 

8.  Bemerkungen  zu  diesem  Autiuitze.  Ebenda.  S.  139—142. 
Bemerkung  zn  dem  Aufsatz  von  dem  Pastor  LOf  fler.  Preuss. 

Prov.  Blätt.  Bd.  XI.  S.  422^424. 

9.  Erwiderung.  Ebenda.  S.  425--429. 

Beantwortung  der  Erwidemsg.  Prenss.  ProT.  Bliltt  Bd.  XIL 
8.  476—485;  598-610. 

10.  Notiz  Uber  das  Brüten  der  SebwXne.  Prenss.  Fror.  Btttt 
Bd.  XL  8.  429-430. 
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11.  l  eher  die  in  Preussen  vorkommenden  Gange  und  Enten. 
PreusB.  Prov.  Blatt.  Hd  Xr  (1834).  S.  24^27. 

12.  Empfehlung  zoologischer  Werke  lür  rfchuien  und  für  das 
Öelbst-Stndium.  Prcuss.  Proy.  Blätter.  Bd.  XI  (1834).  ö.  113-130. 

13.  Ueber  die  Wanderungen  der  Zugvögel,  veranlasst  durch 
mehre  in  dieser  Beziehung  in  der  Schweiz,  in  England  und 
Sctiwedeii  angestellte  BeobacbtiuigeD,  mit  Zosätzen  von  Prof.  Baer. 
FteiiBa.Proy.Blätt.  Bd.  XI  (1834).  S.  256-284,  339-^,  431— 
435,  521-524,  592—5%.  ^.  XII  (1834).  S.  32—36,  165-*168, 
244^-248,  361—363. 

£b  aind  voilienraeliend  die  Tabellen,  welche  in  Poggeiidorff*a  An- 
nalen  1833  abgedruckt  waren,  and  denen  ich  einige  andere  anhängen 
wollte.  Ob  es  dnhiii  {gekommen,  weiss  ich  niclit  oimnal  iinxugcben.  d.i  dir 
Abdruck  sich  bis  zu  meinem  Abgange  versogi  and  die  Fortaebsuug  dieser 
Zeitschrift  mir  fohlt. 

14.  Anzeige  von  Lorek's  Fauna  Prufsica,  Preuss.  PrOT. 
Blätter.  Bd.  Xll  (lbi$4).  b.  417— 41ö. 

k.  (KQnigsberger)  Staats-,  Kriegs*  und  Friedens-Zeftnng,  heraita* 

gegeben  von  Härtung,  gewöhnlich  Königsberger  -  Zeitung  von 

ihi r t iin g  genannt. 

So  sehr  icli  auch,  nach  Seite  4  des  X'onvortes,  die  minutiöse  VoUstiiu- 
digkett  des  Schriftsteller -LesieoiM  Ar  liviaBd,  Ehitland  mid  Kusiand  toh 
Recke  und  Napierekj  mir  aum  Huster  habe  dienen  lasten,  so  sefaien 

es  doch  unaweifelhaft,  dass  nicht  alle  Artikel,  die  besonders  in  Königsberg 

häufig  von  mir  erschienen,  zu  nennen  sind. 

Ks  iTPhort  mehr  in  meine  Biographie  nnrl  ist  dort  envMhnt  fS.  2öü), 
Äsm  ich  mit  allen  Kinsonderu  und  sonstigeu  Gönnern  des  neu  gegriiodeten 
zoologischen  Museum»  unter  der  Adresse:  „An  die  Freunde  der  Natur- 
geecbicbte  in  Pteussen**  offlentlieh  in  den  Zeitungen  coneapondltte,  und 
namendich  für  die  Einsendungen  dankte.  Dadurch  wurde  nieht  nur  die 
Privat  -  Correspondena  erleichtert,  m  lulern  es  sollte  die  Nacheiferung  ge- 
weckt werden  F.in  rweit«  -  Ohjtjct  r.fiVtitliclicr  l>r^prechtinp:  fr;ibeti  die  Me- 
nagerien und  soiisti;.'eii  Naturuieikwiirdigkeitcii .  dif  in  Köiiig>iHTj;  rnr 
Schau  ausgestellt  wurden.  Ich  suchte  die  Thiere  in  deu  Menagerien  syst««- 
matiseh  au  bestimmen  und  fugte  natnrhistorische  Kotisen  aus  den  bekaun- 
testen  Werken  hinan,  wodurch  die  Zahl  der  Besocher  sich  mehrte,  aber 
auch  das  ZostrSraen  der  Menagerie -Besitzer,  und  auch  von  Pei-«onen,  die 
sich  selbst  producirten  TTxc^r'  .\us.-tellungen  haben  auch  Veranlassung  ao 
einer  Rpihe  von  Anfsfitr.pn  gcf^eljon  .  fii.'.  ihren  T^eherschriften  nrich.  hp?on- 
dere  Traktate  r-u  »eyn  schienen,  »ich  aber  auf  solche  An*«st<'llungen  be- 
zogen, als:  Ueber  Albinos,  Botokuden,  Neu-Secläudcr,  über  das  sogenannte 
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Minnirtigo  FluilUiicr.  £roko4Ble»  BiciMuchliiiiiiip  die  BkflfaMdiltiic«» 
Monstra  imd  4ci;|^  Ich  betraebteto  jede  mIcIiq  AnMt^mg  wiMAnnamtDg, 
mieh  fiber  die  Objeete  in  belebren  und  die  gesMamelte  Belebrong  wieder- 

ngeben. 

Mitunter  wurden  juK-h  als  Curiom  fiemclR  Berichte  znr  Unterhaltung 
des  Publicums  mitgetbeilt.  Es  fehlte  uii-lit  an  kleinou  Berichtigungen  der 
Zeitungen  selbst,  z.  B.  dass  zwei  junge  VVailtiäche  iu  der  Elbe  gefangen 
MjCB,  die  mao  aaefa  den  begleitenden  Angaben  für  dne  Alt  Delpbiae  balten 
nmaate,  oder  ea  wurde  eine  Zeitanganacbridit,  daae  man  im  Wdien  Mila- 
bfaad  beobaehtet  habe  und  wie  mau  ihn  behandeln  solle,  mit  einem  ^^Non 
pIi/M  ultra  von  Zeitungs- Liconzcn"  bcfirüsst.  Ich  blieb  ziemlich  ohne  Er- 
widerung, wenigstens  ohne  scharfe     Dagegen  sollte  der  anonyme  Aufsati^ 

1.  Zur  Neigahrsfeier  (Küuigsb.  Zeitung  v.  Härtung  1822,  Nr.  15b), 
der  eine  Organiaation  der  Privat-WobltiuUagiLeit  verlangte,  leidensohaftlicben 
Widersprach  erregen  (Leben,  S.  266)»  der  rieh  in  Nr.  6  des  Jahres  1823 
amtlich  vernehmen  Hess,  and  von  meiner  Seite  eine  Adresse 

2.  An  Unbefangene  (Hart.  Zeit  1823,  Nr.  ...), 
und  3.  noch  eint-  Koplik  ^Hart.  Zeit.  1823,  Xr  m 

forderte  und  zu  der  Gründung  des  Privat- WohUhaUgkeita  -  Vereins  führte. 
(Leb.  Ö.  209  u.  folg.) 

Za  nennen  wfiren  noch  etwa: 

4.  Biogzaphische  Sktaie  über  Herrn  PMf.  Eysenbardt  Hart  Zeit 

1825,  Nr.  156. 

5  Nekrolog  des  Prof.  l>r.  Karl  Gottfried  Hagen,  ^art  Zeit 
183S,  Nr.  29. 


Ausser  zahlreichen  Abdrücken  anderweitig  erschienener  Aufhätze  von 
mir,  finde  ich  in  dieser  Zeitnng  folgende  selbststKndige  Mitlheilungen : 

1.  Tcbcr  eine  Aeussciua^  der  Preussischen  Staatszeitiin^  in 

Bezug  auf  dcu  gefrorneo  Boden  in  Jakutsk.   St.  Petersb.  Ztg. 

1838,  Nr.  91. 


2.  LösuTip;  des  in  Nr.  112  der  Preussischen  Staats-Ztg.  be- 
findlichen Rätbeelfl.   St  Petersb.  Ztg.  1838 ,  Nr.  94. 


Der  Admiral  Krusenstern  hatto  einen  Aufsatz  von  mir  über  das 
permanente  Boden -Eis  in  Sibirien  an  die  geographische  Gesellschaft  in 
London  geschickt.  Da  erschien  in  der  i'rcusäischen  Staatszeitung  ein  Ar- 
tikel, aus  London  datirt,  welcher  behauptete,  dass  meine  Naetuichten  in 
der  geographischen  C^esdlsehaft  grossen  Zweifel  erregt  und  Prof.  Er  mau 
deshalb  seine  eigenen  Beobaclitungen  dahin  gesendet  habe.  Da  aagldeh 
der  Ausdruck  „Boden -Eis*'  getadelt  wurde,  man  müsse  „gefromer  Boden" 
sagen,  so  war  leicht  bu  erk^iimn,  dnss  (iies»>8  T^)ndon  in  Berlin  lag,  und 
dass  Erma«  unmittelbor  oder  mitfplhar  den  Auftiatz  vemnlasat  hatte. 
Aber  dem  Admirai  krusenstern  »u  liiebe.  dem  dieser  üü'eutüche  Tadel 
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■ehr  niobtig  fdte,  noMle  ich  die  obige  Eutgegnimg  afaftwen,  in  nelcte 
ich  dem  tieftnung  «ueiiiaiidenelMii  nmsste,  diwi  nicht  der  Feh  gefriert^ 
ilbeilianpt  nicht  der  Boden,  aondeni  das  Wnner  im  Boden,  dass  gefcomei 

Wasser  in  Doutschpr  Spraclif?  Eis  grnaiüif  wordn ,  -ilsn  hleibmid  güfron>f< 
Wasser  im  lk)deii  bleibendes  lioden-Eis  gi  n  umt  ^verdeu  könne.  Erman 
und  aich  bei  dem  Ausdrucke  Boden-Eis  nur  zu&iunmenhängende  Eismaasea 
gedmeht  haben.  Uebrigens  legt  er  in  einem  Aufiatae^  der  anch  im  Jöurmtd 
qf  ik»  ff$ogr€qfhieal  toeielp  Vol.  VIII  abgedruckt  ist,  vid  Gewicht  dam^ 
dua  nach  aeinen  Beobachtungen,  bd  einer  Tiefe  des  Jakatsker  Schacbtea 
▼on  50  Fuss  angestellt,  das  Boden- Eis  oder  der  gefromc  Boden  bis  600  Fuss 
Tiefe  reichen  müsse.  So  tief  setzen  spätere  Beobachtungen  die  Ornnze 
nicht,  und  ich  glaube,  dass  mein  unter  III,  d,  17  genannter  Aufsatz  über- 
zeugen wird,  dass  diese  Gränze  niclit  4uu  Fuss  Tiefe  erreicht. 

3.  Feier  der  fünfzigjährigen  Dienstzeit  des  Vice  -  Admirals 
Ton  Krusenstern.   St.  Petereb.  Ztg.  1839,  Nr.  28—37. 

4.  Ausführliche  Anktlndigong;  der  „Beiträge  zur  Kenntniss 
des  Russischen  Reiches  nnd  der  angrenzenden  Lttnder*^  St  Pe- 
teisb.  Ztg.  1840.  Nr.  19. 

&^  üeber  das  Klima  der  Kirgisen -Steppe^  mit  Yoran- 
geschickten  allgemeinen  Bemerknngen  «ber  Meteorologie  ttber- 
hanpt.  St  Petersb.  Ztg,  1840,  Nr.  66—70. 

Nadi  ^eobaehtongen^  wdche  von  den  Herren  Tachiehataebew  vni 
Dabl  iHihrmd  der  Perowalci'edien  Expedition  aageatdit  waren. 

6.  Wttimer,  welcbe  die  Bienen  Terfcilgen.  St  Peteiab.  Ztg. 
1840,  Nr.  202. 

7.  Erinnerung  nn  einen  Zxi^  der  üralisehcn  Kosaken  gegen 
Chiwa,  im  Antauge  des  17.  Jahrhunderts.  Öt  Petersb.  Ztg.  1840, 
Nr.  249. 

Veranlasst  durch  die  missglückte  Expedition  doB  Generals  Perowski, 
erzählte  ich  nach  Müller,  wie  vor  mehr  als  20U  Jahren  ein  Häufchen 
UraUsdier  KosalKen  Chiwa  erobert  hatten,  weil  sie  plötKlicli  nnd  nnr  wSA 
Idditer  Candlerie  im  ersten  Frfihlinge  kamen. 

8.  Gzoma  de  Körös  und  Reguly  Antal,  Ungarn,  die 

nach  den  Sitzen  ihrer  Väter  forschten.   St  Petersb.  Ztg.  1842, 

Nr.  2o'o  imd 

9.  Sendschreiben  des  Herrn  Dr.  ...  an  den  Akudenuker 
Brandt.   Mit  Anim  i kunpcn  des  Ak.  Baer. 

Eine  Art  Vertheidigungaschrift ,  die  ich  abfassen  ru  müssen  glaubte, 
weil  ein  Mann,  der  als  wissenschaftlicher  Reiseuder  meine  volle  Auerken* 
imng  beean,  ea  ala  eine  National «EifiKnGlit  befenchtefee,  daii  ich  bd  Oa> 
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legenheit  seiner  Bereisung  einer  Russischen  Provinz  den  Antrag  bri  der 
hiesigen  Akademie  gestellt  hatte,  für  eine  inussige,  jederzeit  dispomble 
Suxuaie  zu  sorgeu,  um  bei  vorkommeudeii  bedeutendeu  Natur -Ereignissen 
toglflidi  eine  Bmw  nach  dem  Orte  dei  EreignÜM»  Temiufalten  sn  kfioMB. 
Es  miMBte  gesagt  werden,  daas  die  Akademie  •tatatenmissig  ni  solcheB 
baldigen  Untersuchungeu  verpflichtet  ist,  dass  sie  aber  über  keine  Summen 
«nr  Ausführung  dieses  ZweckcB  t.xi  verfügen  hat,  sondern  Mittel  aus  dem 
Staatsschatze  äicL  erbitten  muss,  die  nicht  immer  disponibel  oder  wenig- 
stens nicht  erreichbar  sind;  dass  2  Jahre  vor  dem  Reisenden  im  Schooese 
der  Akademie  eine  Expedition  «nr  Untersuchung  eines  grossen  Natnr- 
Erdgnisaes  «itworftn  war,  aber  nicht  an  «ner  wdtem  BefSrdermig  ge* 
langte  —  fielieicht  weil  sie  zu  grosiartig  angelegt  war.  Also  eine  völlig 
disponible,  wenn  auch  viel  geringere  Summe!  Ein  ähnlicher  Antrag  ist 
später  von  Tlf'rrn  v.  Middcndorff  für  einen  besondem  Zweck  gestellt. 
Man  sollte  Vorkehrungen  tretlen,  dass,  wenn  wieder  einmal  ein  Mammutb 
mit  einem  Reste  seiner  Fleiacbtheile  im  gefronten  Boden  des  iiochuordens 
gefimden  wird,  die  Akademie  schlewiig  Naehileht  datnm  erhalte,  nnd  man 
■oUe  eine  Summe  in  Berataehaft  halten,  um  aogleicb  Jemand  dahin  an 
entaenden,  damit  auch  endüdi  die  Bleiiehthmle  dieaes  Thierea  bekannt 
werden. 

10.  Biditimg  und  Wahrheit  St.  Peterab.  Ztg.  1844^  Nr.  113. 

Die  Venudaafung  an  der  kleinen  ]Sxi>eetofatiön,  der  ieh  die  obige  anf- 

fallende  Ueberschrift  gegeben  habe,  ist  viel  merkwfirdiger,  &h  die  für  die 
vorhergehende.  Es  war  nämlich  in  der  Haude- und  Spener'achen  Zeitung 
vom  9.  Mai  1S44  und  mit  noch  einigen  Klnmen  verschönert  im  Hamburger 
Correapundenten  vom  17.  Mai  desselben  Jahres  folgende  angeblich  aus  ir^ress- 
burg  stammende  Mittheiluug  zu  lesen: 

„DieJBeiBe,  welche  ein  Herr  Regulj,  auf  Anregung  der  Hagyaiiaehen 
„Akademie  unternahm,  um  too  8t  Peterrimrg  ans  die  Spuren,  gewisser- 
„masaen  die  historischen  Fussstapfen  der  Magyaren,  an  verfolgen,  macht 
„hier  ausserordentliches  Aufsehen.  lu  St  Peter^ihnr«^  wurden  ihm ,  da  er 
„von  Geldmitteln  entblösst  war,  durcli  Herrn  v.  iiaer  Unterstützungen  Sei- 
„tens  der  K.  Akademie  in  Aussicht  gestellt,  falls  er  sich  verpflichten  wollte, 
„auch  an  dieselbe  getreue  Berichte  üb«r  ^  Besuhale  smner  Beiae  einsu- 
„senden.  Begulj  schlug  dieses  aus,  lediglich  weil  es  Ton  einem  Bussen 
„dargeboten  wurde.  Eben  so  enti^cliieden  wies  er  den  Antrag  eines  hoch* 
„gestellten  Mannes  zurück,  fand  indess  Mittel  nach  dem  Ural  zu  reisen.*' 

Ein  recht  merkwürdiges  Pröbchen  von  National -EitVrnucht  und  natio- 
naler ProhWuclit.  Es  ist  niirnlicli  in  dem  hier  iJehaupteteu  so  viel  Falsches, 
dass  man  ia^t  sageu  köuule,  wenn  jeder  einzelne  .Satz  in  seinen  eutsciiie- 
denen  Gegeusats  umgewanddt  würde,  hlttte  man  die  ganae  Walohett.  Ich 
war  daauds  nur  bemüht,  den  fiblen  Eindruck  m6gliehst  au  schwXchen,  den 
diese  Badotage  hier  bei  Allen  hervorbringen  mujstc,  welche  Beguly  aus 
wi-isenschaftlichem  und  menschlichem  Interesse  gefordert  hatten.  Er  selbst 
war  brieflicii  nicht  au  ezrei&hen,  denn  er  war  auf  einer  Base  den  Ural 
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entlang  nach  dem  höchsten  Norden  hegriö'en,  nachdm  er  fa«t  ein  Jahr 
voUkommea  fieUn  AuÜBnthiitt  und  UntnlM^  äSt  ilkr  «mitigaa  BtgBiwti- 
gmg  auf  den  Bentmogen  der  Funilie  WtewoloshskU  «m  Ural  gehabt 

hatte.  Dass  lieguly,  der  sich  der  werklhädgen,  aber  nicht  prahküehtigea 

Unterslützui)^',  di»-  ci  lii»<i  bei  Schweden,  Hussen.  Polen  und  Deutschen  gc- 
fuiKien  hatte,  dankbar  criiinprtc,  diesen  Zi-ittmL'-sHrtikol  nicht  veranlasöt 
haben  konnte,  wusste  ich  wohl.  Auch  ihm  miuttte  er  höchst  unangenehm 
Mjn. 

Ich  habe  den  Anfang  von  Keguly's  Unternehmung  in  den  Beiträ^n 
aar  Kenutnin  des  Rna«.  Reiches^  Bd.  IX,  S.  220—269  ersShlt,  nnd  über  die 
Forteetsong  derselben  in  einigen  obengenannten  AnMtsen  im  BuitUtm  be- 
richtet, aber  Manches  absichtlich  aasgelassen ,  was  in  seinem  Vaterlande 
hätte  verletzen  können.  Ich  will  hier  noch  einmal  übersichtlich  über  ihn 
berichten,  um  zu  zeigen,  wie  unpassend  solche  von  Ultra>Patrioten  stam> 
meude  Pralilereien  sind  und  wie  »ie  nur  schaden  können. 

Reguly,  im  Jahr  im  Weatprimer  Comitat  y:t'boren,  machte  im 

Jahr  1639.  eine  auf  vier  Monate  bereclmete  lieise  durch  Deutschland.  In 
dem  Korden  Deutschland«  erwachte  in  ihm  ein  lebhaftes  Interesse  für  die 
Geschichte  der  Vorseit,  das,  wie  es  scheint,  in  seinen  frOhem  Stadien  keine 
Nahrung  gefunden  hatte.  Er  ging  nach  Kopenhagen,  wo  man  schon  mfrig 
die  Skandinavischen  Alterthümer  summclte,  und  wo  Rcgulj  gana  von 
dem  Studium  der  Vorzeit  crg^rißen  wurde,  womit  aber  mu  h  der  ^^a^^yari8- 
mus  in  ihm  märhtig  crwaclite.  Er  ging  nun  über  ( •t>lhoul>urg  nach  Stuck- 
hohUi  wo  er  üich  einige  Monate  aufhielt,  nicht  nur  um  das  ökaudinavische 
Aiterthiim  an  stodirenf  sondera  ftir  das  Ütndinm  dar  finniselKn  Sprache 
sieb  Toninbereiten,  aa  wdcbem  Zweck  er  noth'^endig  Yorher  die  Schwe- 
dische lernen  musstOi  denn  alle  Hüchcr,  die  man  ihm  über  jene  Sprache 
mittheilen  konnte,  waren  Schwediselie.  So  kam  er  nach  Finnland,  wo  er 
10  Monat  in  der  entlegenen  Wohnung  cmui's  Finnischen  Bauern  zubrachte. 
Nun  völlig  von  Finnischen  LuteresötJi ,  als  den  Ur- Magyarischen,  ergriffen, 
durchwanderte  er  Finnland  bis  nach  Lappland  hinauf,  wo  er  die  i^appibche 
Sprache  stndirtei  und  bis  in  das  Arcbangelsehe  QoaTemement.  £r  besuchte 
aber  anch,  der  literirischen  HfiUsmlttel  wegen,  die  &aptstadt  Helsingfcn, 
wo  suevst  der  Magister  Gottland  der  literäriscben  Welt  Ton  diesem  wis- 
senschaftlich ErgrifFenon,  Besessenen,  möchte  ich  sagen,  erzählte,  ße- 
guly  Hess  sich  nämlitli  imnu-r  von  oincr  neuen  Verzweigung  seiner  Auf- 
gabe, die  maasslos  wuch^,  luitreistteu.  So  machte  er  von  Uelsingfors  einen 
Abstecher  dorch  Ehstlaud  bis  Dorpat,  um  auch  das  dem  Finnischen  Stamme 
angehörige  Volk  der  Ehsten  an  stttdirm,  und  kam  von  Doipat  nach  St. 
JPetersbnrg,  nnterwegs  einen  besondem,  bei  Narwa  ansKsngen  Zweig  der 
Finnen  studirend.  In  Petersburg  warf  er  sich  mit  Inbrunst  auf  das  Stodiam 
der  verglelehendeu  Sjirachkunde.  Ich  lernte  ihn  kennen,  da  er  mir  ro« 
Dorpat  aus  empfohlen  war,  mehr  aber  e?npf;i!)l  er  rtieli.  nicht  nur  durch 
eine  äussere  einnehmende  Gestalt  und  ein  ebenso  kindlich -herabuhes,  als 
fein- anständiges  Betragen,  und  durch  sein  onüberwindliches  Interesse  fBr 
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die  Aufgabe^  die  ilia  eifüllte.  Ich  gewum  ibo  eebr  lieb.  Mebie  Bewnnde- 
nog  enegte  er  aber,  ab  ich  ihii  lulistiiisch  Bprcchen  h5He.  Er  qnaeh 
gmgp  lMi|gf  iTi  und  «cbicu  sich  nnf  die  W5rfpr  und  Fliudoneti  xn  bcsiiuieBd, 

aber  er  gprucli  giammiitibch  richtig  und  mit  einer  Austspritt  he ,  als  ob  er 
unter  den»  Volke  d(  r  Klinten  ;^'elioieii  und  ei  laugen   wäre,   obgleich  er  nur 
wenige  Wochen  daöoll)^^t  g<;we»cü  war.    EbüUAO  hatte  er  audi  uacli  (iott- 
Vund  iu  HelHiuglbrs  Hll;^emeiiie  AufmerkMittkdt  and  VerwiiDdeniiig  er- 
segt,  durch  die  Leiehtigkeit,  mit  welcher  er  eich  Mwohl  in  der  Schwedin 
tflii^f  all  in  der  Finnischen  Sprache  auridrUdtte,  und  noch  mdir  dnreh  die 
RMUB  und  fehlerfreie  Ausspi  aclie.    Kr  besass  ohne  iSweifel  ein  «ehr  enl- 
Bchiedeuea  Tah'ut  für  dui?  Kr]*-ruen  der  Spr.ichiui  «'x  uiiu.   Das  Studium  der 
allgemeinen  Spraehkunde  wunle   eri^t   hier  b(^gonnen  und  mit  Kifer  fort- 
gesetzt.   Aber  auch  man<'he  eiu^ieLue  SprucUcw  musstca  iu  Aiigrili'  geuoia- 
1%'crdeu,  uw  tlu^cr/eige  sa  eihalten,  wohin  man  eich  m  wenden  habei 
am  die  uft^hnten  Verwandten  der  Ungarn  «u  finden.  Zavordent  nraaate 
die  Bniwi"*^*  Sprache  gelaufig  werden,  um  die  in  dieser  Sprache  ahge> 
iMten  Hül&mitfcel  ^tudiren  ond  hn  Laude  mit  Erfolg  reisen  zu  können, 
dann  wurde  von  ( )otrtnnisehen  und  ratarischeu  Sprachen  vorliiutige  Kennt* 
Blas  genommen.    So  viel  ich   weis.s,  hat  auch  Keguly  erst  von  hier  aus 
sich  an  die  Ma^5'vari^^che  Akademie  gevveudüt  und  den  Wumsdi  zu  CikciUUiu 
gegeben,  die  üätüunischeu  Volknefüinnie  besnehen  sa  können,  and  die  <3eld- 
-tifal  dasn  sa  erhalten.  Bis  dahin  hatte  die  Familie  die  Kosten  der  Beiie 
[uptj^litmi  mÜBaen.   Da  diese  Sabreatioaen  aber  hmgsamer  ankamen  alt 
Eegulv  sit;  brauehte,  hatte  er  hie  undMa  Seliuhlen  hinterlassen,  die  zwar, 
i*o  viel  ich  weiss,  t-anuntlieli  ^'etilgl  sind,  aber  doch  einige  Zeit  unbefriedigt 
blieben,  und  dadurcii  ilim  mehr  ^ehadcUn,  als  er  vielleicht  wusste.  Kh 
sah  nämlich  damaU  öfter  bei  dem  Bancjuicr  ätieglitx  ein  Hitglied  dw 
ÜCßterreidiiödiuu  Gesantltscliaft  und  glaabte  dnreh  Stnimlaafen  auf  das- 
ielbe  die  Beechleuniguug  der  Unteistütznng  ans  dfüsatliehea  Fonds  la  be- 
wiiken,  woide  aber  mit  diplomatiecher  Kalte  and  Festigkeit. abgewieeen, 
imter  Bei-ufuji^g  auf  die  Schulden,   no-egeii  mir  schien,  dasb ,  wenn  som^t 
die  Befähigung  niclit  angezut-ib-lt  würde,  grade  die^^er  Umstand    für  die 
Nothwondigkeit  der  ( M-ldniittei   spre.'iu'u   mii^.st'.    Ueguly   brauchte  sehr 
wenig  zum  Lebr  n,  aber  er  war  gcra(h'/u  ludaUig,  ein  wibßeuückaltliched  In 
tereäse,  das  ihn  ergrilicn  Latte,  auü  ükonomisehen  GrOnden  anfkugeban. 
Mir  ist  wenigstens  nie  ein  Mann  Torgekommen,  auch  in  spStem  Jahien 
^t,  der  von  einer  wissenschaftUehen  Aufgabe  so  ToUstündig  gefant  wck- 
den  wire.   Dabei  war  er  durchaus  niclit  su  TergetaMten  Meinungen  oder 
l^fpotheeen  geneigt.    Vielmeln-  fand  er  imm-  r  nothwendige.  Ergänzungen 
zu  fiftincm  "Wisv^en,   da^*  ein  gutes  Gediichtniah  zusanuneidiielt,  zu  suchen. 
Er  hatte  gegen  die  Magj-arisL-lie  Akademie   nicht   die  Zuverädit  4iU4gü- 
aprochen,  am  l'ral  <ii<'  uröprüugliciuii  Wohiisitiü  döi"  üu^jam  anfinden, 
woU  aber,         er  in  den  Ostfinnischeu  Sprachen  «0  viele  VerwaadtBchaft 
oft  der  Ungarischen  erkannt  za  haben  glaube,  dase  dort  vollständige  Un 
iMehungea  ihm  nothwendig  scMeneo.  Die  Bfag.  Akad.  gab  ihm  savördanrt 
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einige  wiaeemchafMiche  Angaben  liir  Bt  PeCenbwg  mid  AMMMÜit  «af 

kfinitige  Untentatsniig.  Al^  a  n  h  licse  Aufgaben  zur  Zufriedeoheit  aus- 
geführt waren,  trag  am  J.  Mai  lb42  eine  dazu  erwählte  Commission  in 
der  Gesammt  -  Sitzung  der  Ma^ryar.  Akademie  einen  umsichtigen  uinl  um- 
fassenden  Bericht  über  Reguly 's  biahcrigo  Leistungen  und  die  Huiiuuu* 
gen,  die  er  gab,  vor,  wobei  mit  Beeht  aeine  für  sein  Alter  aebr  beaennenon 
und  Tonicbtigen  Anacbannngen  bervorigebobeD  wurden.  Sie  knftpfke  daran 
einen  nachdrücklichen  Antrag  auf  eine  Unterstützung  vou  bedeutenden 
Geldmitteln,  da  eine  so  günstige  Gelegenheit,  das  wissenschaftliche  National- 
Interesao  zn  fThiiern,  sich  nicht  leicht  finden  würde,  und  Reguly  schon  auf 
einem  Terrain  t»ey,  welches  sehr  viel  verspricht,  auf  welchem  ulxr  auch  viel 
zu  thun  ist.  Ungeachtet  dieses  von  7  Mitgliedern  gestellten  und  von  der 
Geaanuntheit  angenommenen  Antrages  wurden  die  Geldmittel  nicht  be* 
willigt,  mit  der  alt-erprobten  Bedenaart,  die  Alles  verdeckt,  aber  Nichts 
hetgiebt:  Weil  es  an  Fonds  fdilt. 

Von  welcher  Seite  das  Hindemiss  kam,  habe  ich  sa  erforacben  nie 

versucht,  ich  sah  nor,  dass  die  Commission  der  Magyar.  Akademie  auf  be- 
stimmte  Ff»m!^  hingewiesen  hatte.  Aber  ieli  nehricb  damals,  was  hier  folgt, 
und  es  ist  aucli  a.  n.  O..  S.  242,  gedruckt,  zu  lesen:  ,,\Vir  dürfen  uns  nicht 
„aumaasseu,  über  Verhältnisse  sni  urtheiieu,  welche  uns  zu  fem  sind.  Aber 
„etwas  Fehlarhaftes  miMs  hkr  doch  lom  Grunde  li^en.  Bei  so  laut  auf 
^en  Landtagen  aich  ▼erkundendem  NationalgelUhl  kebe  Mittel  fBr  die 
^wiaaenschaftlichen  National -Interessen!  Hat  denn  Ungarn  keinen  Ru* 
^ftnzow  —  ruhmwürdigen  Andenkens?  Oder  soll  man  glauben,  dass 
„Ungarns  Jlagnaten  für  wissenschaftliche  Forschung  —  kein  Interesse 
„haben V  Oder  hat  man  sie  verabsäumt,  —  vielleicht  verletzt?  VV^ir  wissen 
„es  nicht,  —  aber  das  hoffen  wir,  da^s  csKcguly,  wie  seinem  berühmten 
„lAudsmanne  (Caoma  de  Köröa),  gelingen  werde,  dennoch  sein  Zid  m 
„Terfolgen.  Hnaa  das  mit  Opfern,  Tielleicbt  mit  schweren  Opfern,  geschehen, 
^  wild  feeilich  die  An%abe  selbst  —  dabei  nkht  gewinnen.** 

So  wurde  es  auch,  obgleich  Reguly  keine  Gelegenheit  hatte,  ein 
Anerbieten  der  hiesigen  Akademie  auszuschlagen,  da  ihm  keins  gemacht 

wurde.  Am  wenigsten  konnte  es  durch  midi  — den  KuHscn! — geschehen, 
wie  jene  Zpitunf:r«-Radotage  beliauptctc ,  da  Heguly  liii^aiistische  Unter- 
suchungen austeilen  wollte  und  ich  in  dieser  Sphäre,  der  hit^turi^ch -  phi- 
lologischen Clasae  angehürig,  giu:  keine  Stimme  hatte,  Später,  ich  weiss 
nidkt  mehr,  ob  es  noch  im  Jahr  1842  oder  schon  F43  war,  kam  noch  ein 
kleiner  Beitrag  an  den  Reisekosten  (200  fl.  M.)  von  der  Akademie  za  Pesth, 
der  aber  nicht  m  d  r  H -j^e  an  den  Ural  genügte  imd  durch  das  lingere 
Waiieu  im  thenren  8t.  l'eterslmrg  melu*  als  verbraucht  war.  Ks  war  Trwar 
eine  ansehnliche  Unter.stütznng;  von  Sr.  Majet^tat  dem  Kaiser  von  (_>e^ter• 
reich  in  Aussicht  geatellt,  allein  diese  üess  sehr  lange  auf  sich  warten  und 
es  war  zu  besorgen,  dass,  beiKir  sie  ankSme,  ein  bedeutender  Theil  der> 
selben  wieder  venefart  seyn  würde.  £in  im  Boasischen  Staatsdienste  hoeh- 
gestelller  üngar,  der  Geh.  Rath  Hol..**  rteth  Regnly  sehr  ai^legentiichi 
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aDe  Minft  PUbi«  Mifinigebai  und  dagegen  nacli  üngain  znrOeknikehreii. 
Das  wiea  Begnly  mit  £ntaclil«denheit  sorück,  dagegen  bemfihte  er  sich, 
eine  Anstellung  im  Russiscben  Staatsdienst  zu  erhalten,  die  ihm  die  Ge- 
legenheit v('rscli;4fr(>ii  kriinift',  n;uh  ilrm  Ural  verwendet  zu  werden.  Dieses 
Unternehmen  schien  mir  t><'hr  ^cua-^t,  ili  im  alle  solche  Verhciflsungen 
pflegen  sich  als  nichtig  zu  crwcnsen,  sobald  der  Chef  gewechselt  wird,  wenn 
sie  auch  noch  so  anfirichtig  gemeint  waren.   Ich  sprach  meine  BesoiigniMe 
gegen  nnsem  würdigen  FrShn  ans.  „Sollten  wir  ihn  nicht  mit  unaem 
Privat-Afitteln  reisen  lassen  können?"  sagte  Frahn.  „Tch  gebe  so  viel 
Ich  setzte  dieselbe  Summe  von  meiner  Seite  aus.    Es  traten  noch  einige 
hinzu  m;t  Ifeisteuem.   Die  Summe  war  nicht  gross,  doch  weiss  ich  sie  nicht 
anz\i}jr<''jt'ii.  d«  man  hier  über  <!fr«rleicbeii  nh  lit  Buch  zu  führen  pflf^^t. 
Sie  wur  aber  ausreichend,  um  luil  iiir  bis  zu  d«*u  Woguleu  zu  komnit  u  uud 
einige  Ztät  hei  ihnen  zu  verweilen.  Unser  Gedanke  war,  dassReguljr  Tor 
allen  Dingen  die  schon  Öfientlich  angekündigte  Abmcht,  au  den  Ostfinnen 
zu  reisen,  ausführen  müsse,  um  den  Emst  seines  Unternehmens  und  seine 
Ausdauer  im  Vaterlande  zu  ducutncntirrn ,  dass  er  dann  aber,  b/^vor  er 
wif^d'T  neue  Auf«rabon  verfolgte,  umzukehren  habt',  und  gut  tliuii  würde, 
wenn  sich  die  Mittel  fänden,  irgendwo  in  Deutschland  zuvörderüt  ver- 
gleichende Sprachkundc  anhaltend  bu  treiben  and  dann  erst  neue  Aufgaben 
m  wilden.  Seinem  entschiedenen  Talent  für  Sprachen  und  seinem  glühen- 
den  Eifer  ftbfte,  nach  dem  Urtheile  der  Kenner,  die  gründliche  Ausbildong. 
Mit  diesen  Mitteln  ausgerüstet  reiste  Reguly  im  Spätherbf^te  1SJ3  ab  und 
blieb  den  Winter  hindurch  bei  den  Wogulen.    Anfangs  sehr  hcitor,  später 
aber  von  Besorgnissen  wegen  der  Zukunft  pedrückt  (S.  244 — 2ö0  der  Bei- 
träge).   I>a  erscliicnen  im  Jahr  lüoo  ri.  C.  Münze  vom  Kaiser  von 
Oesterreich,  die  den  Sorgen  ein  £nde  machten.  Man  kann  sich  aber  den- 
ken, welch  einen  nnangenehmen  Eindruck  es  hier  maehte,  wo  man  Begnly 
in  Erwartungen  sich  verzehren  sah,  als  man  schon  im  Jahr  1843  in  der 
AUg.  Zeitung  las,  Reguly  sey  mit  Unterstützung  der  Magyar.  Akademie 
auf  der  Reise  nach  dem  Ural  h<  «^^ritieu,  und  ah»  gar  im  folpt^nden  Jahre 
der  oben  mitgetheilte  Zeitungs-Artikel  der  Magyarischen  Selbbtüberliebung 
den  duukehi  Untergrund  eines  recht  exquisiten  Russen  -  Hasses  gab.  Ich 
kann  nicht  b^p^ifen,  was  mit  solchen  Expectorationen  erreicht  werden 
sollte.  Gutes  doch  gewiss  nicht.  Man  erlaube  mir  noch  awei  kleine  Inter- 
mezzos zu  erzählen,  um  anschaulich  zu  machen,  dass  doch  nicht  alle  Bussen 
C'nitiibMlf'n  sind  —  und  es  auch  nicht  pegen  Reguly  wwren.  —  Ks  war  im 
Jahr  1^42,  nh  ich  rlen  Ungarischen  Reisenden,  der  mieli  ll.■illfi^' zu  bt'suehen 
pflegte,  einige  Wochen  nicht  gesehen  hatte.   Da  ich  nun  i:.i'kundiguugen 
eina«^,  erfuhr  ich,  er  sey  umgezogen,  jetzt  gehe  aber  das  Gerücht,  dass  er 
sehwer  erkrankt  danieder  liege.  Ich  musste  ihn  aufsuchen,  um  zu  sehen, 
ob  nicht  Uülfe  zu  leisten  sey.    Ich  konnte  aber  nur  den  StadttheU  der  neuen 
Wohnung  erfahren,  nicht  das  Haus  und  nicht  einmal  die  Strasse,    ich  fuhr 
in  diesen  Stadttheil,  aber  hier  musste  das  Suchen  angehen.    Ich  bcbuh  mir 
die  einzelnen  Micthkut-ichcr,  die  icli  mit  ihren  Droschken  traf,  und  d;i  ich 
einen  unter  ihnen  fand,  dessen  stark  bärtiges  Gesicht  viele  Biederkeit  aus* 
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drückt«,  wollte  ieh  mir  diwn  zum  Gebülfen  erwählen,  auf  die  TheilnahmO 
rocliiipnil.  wpIcIic  tu^t  immfr  tifr  Knssn  tlf  in  Hülf^bcdürftijTen  zollt.  ,3öre, 
BiUdt'fchcu rcdt'to  ich  ilm  .Jcl»  liab*;  hier  ciiK'n  jungen  Herrn  ftus 
Uugam  auizuüuchcu,  der  mir  empfohlen  iat.  Er  soll  schwer  krank  aeyn,  — 
und  Beine  Matter  weiss  ntclita  dsvon.  Er  kann  sterben  imd  wir  weiden 
dann  niclit  einmal  sagen  kSnnen,  daM  wir  Tersuclit  haben,  ihm  m  helfen. 
Wir  müssen  ihn  aufsuchen,  aber  ich  weiss  nur,  <Iass  er  in  dieser  Gegend 
wohnt,  j«  (Ini  li  iili  ht  in  welchem  Hause.  Willst  du  mit  mir  fahren  und  mir 
suchen  heilen;  du  kannst  hesser  schwatzen  als  ich.  Frapf»  du  in  allen  Buden 
nach,  ich  will  die  Dworniki  (Ilauswärter)  aufsuchen.  Jch  wei«ie  tlir  den 
Zeitverlust  schon  bezahlen.'*  Auf  diese  hinge  Kcde  antwortete  er  mir  nur  mit 
dem  einzigen  Worte:  .«HaicAeui^!**»  aber  mit  einem  Tone,  der  das  Wort  an 
einem  ganaen  Satze  machte,  und  nngefihr  soviel  hiess:  ^^Den  wollen  wir  schon 
finden,  was  ist  da  so  \h  \  /.u  reden!"'  Nun  ging  ea  an  eiti  Stulien,  was  in  8t. 
Petersburf^  nicht  Icu-lit  ist,  <l.i  tlcr  Ru.'-si'  iiicd^rn  Stainlcs  dii-  Leute  nur  nach 
dem  \'('riiiiiiH  ii  und  \';it<  rs-Namen  kiMiiit  und  um  die  Fannllfn-Nampn  sich 
gjir  nicht  kümnu'it.  Keguly' 8  l*atron^Tnicum  war  mir  aber  unbekannt. 
Wir  moMten  also  naeh  Beaehrethong  der  PersSnfichkeit  snahen,  unl  fluiden 
diese  endlich  nach  dreistündigem  Bemühen.  Begulj  lag  noch  auf  dem 
Krankenlager,  das  er  sich  wahrschi-inUch  durch  übermässige  geistige  An* 
strengung  zugezogen  hatte.  Als  der  Iswoschtschik  von  der  Thür  aus  den 
Kranken  und  das  langsame  Aufheben  des  ( »hf'rkörpers  gesehen  hatte,  wollte 
er  durchaiuj  keine  Zaldnufr  :mn«'hmen  —  für  einen  I^iebestlienst.  Ich  muedte 
fÖrmUch  mit  ihm  strcitt  ti  und  ihm  bcgreitiich  macheu,  dass  ihm  doch  der 
Zeitverlust  ersetzt  werden  müsse,  und  einen  solchen  Ersatz  anzanehmea, 
gar  nicht  Schande  für  ihn  tej,  —  Als  Reguly  die  Mittel  erhalten  hatte, 
an  den  Ural  zu  reisen,  musste  noch  für  den  dortigen  Aufenthalt  gesorgt 
werden.  Im  nürdru-hen  Sibirien  giebt  es  weder  Hotels  noch  rhambres 
garnics,  aber  es  giebt  dafür  eine  andere  Einrichtung,  die  uuui  Kusaische 
Gastfreundschaft  nennt.  Ueguly  hatte  erfahren,  dass  in  den  Besitzungen 
der  Familie  Wsewoloshskii  Wogulen,  dio  Sirenen,  deren  Oesang  ihn 
verlockte,  wohnten.  Aber  diese  Besitzungen  standen  unter  Cnratel;  das  war 
ein  schlimmer  Umstand,  denn  eine  solche  Verwaltung  hat  ja  die  Veipfliefa- 
tiuig,  für  möglichste  Krsparung  zu  sorgen  und  ich  wurste  nicht,  wer  ZU 
dieser  VerwaltU!i;r  irehöre.  Indessen  c'in^r  ieh  in  d:i~  Cnniptoir,  mit  wenig 
Uotfnung  des  Lilolges.  Als  ich  ankatn,  fand  icli  gerade  das  ganz*'  Cnrato- 
rium  versaunnelt,  —  Uiuter  mir  völlig  fremde  Personen!  Ich  setzte  meine 
Frage,  ob  in  der  Sibirischen  Verwaltung  wohl  ein  Fremder  —  ein  Ungar, 
der  die  Wognlisehe  Sprache  studiren  wollte,  einige  Monate  hindurch  Woh- 
nung haben  könne  —  in  ziemlich  unvollkommnem  Russisch  auseinander. 
Aber  ich  inuss  d(»eh  verst.'indlieh  gewesen  se)i»,  denn,  nbuleieh  es  den 
Herren  sonderbar  vnrfr"k<tiniien  «eyn  mag,  das.«  «  iti  verständiger  Mann  aus 
Ungarn  in  den  hoben  Norden  Sibiriens  reist,  um  VS'oguUsch  zu  lernen, 
liess  man  ein  Uhitt  Papier  kommen,  und  entwarf  gleich  in  meiner  Gegen- 
wart eine  Anweisung  an  die  dortige  Local-Verwaltung,  Reguly  Wohnung 
und  Unterhalt  zu  geben.  Am  andern  Morgen  erMelt  idi  die  Reinschrift  ini 
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Hub  geschickt.   Als  Reguly  nach  Sibirien  kaiBf  hatte  man  im  dortigen 

Comptoir  die  Gefälligkeit,  zwei  Wogulen  kommrn  ztt  lassen,  von  denen 
Rcguly  auch  den  Einen  mehre  Monate  bei  sich  boliiflt.    Herr  von  Demi- 
dow,  der  grade  hier  war,  als  unser  Unpar  abreiiste,  lies«  ibm  l'hospitaliti 
la  plus  Slave  anbieten,  wenn  er  sie  in  Nisline-Tagilsk  brauchen  sollte,  und 
rwar  ohne  ihn  jemab  gesehen  sn  haben.  In  allem  Dieeen  finde  ich  auch 
krine  MeaeehenlrMaefei  und  keinen  Chrund,  die  freundliche  ZuTorkommeU" 
heit  mit  Hohn  mrückzuweisen.   Es  wäre  Tiellcicht  besier  für  Regaly 
g-pwoscn.  wenn  man  ilmi  liier  wenipfr  cntf]^pfn  gekommen  wäre,  denn  er 
hat  k'ider  in  Sibirien  seine  Gesundheit  eiugebüsst  nnd  ist  frühzeitig  zu 
Grabe  getragen,  ohne  die  Resultate  seiner  Reise  publicirt  zu  haben  — 
ab^  das  war  nicht  vorauszusehen.   Auch  waren  wir  wahrlich  nicht  darauf 
ausgegangen,  ihn  dem  Yaterlande  abspenstig  au  madien.  Der  mit  meinem 
treflBichen  CoUegen  Frihn  beaproehene  Plan  bestand,  wie  gesagt,  darin, 
dass  Regulj  zu  den  nächsten  Wogulen  gehen  und  von  dort  zurückkehren 
sollte.    Aber  nnclidem  er  das  kaiserliche  Geld  erhalten  hatte,  formten  sich 
in  ihm  neue  AutLCHbeu.    Als  er  mir  initg'etheilt  hatte,  dass  er  bis  in  den 
böclistcu  Müidüu  wandern  wollte,  um  das  gcsanunte  Wohngebiet  dieses 
*  Volkes  au  seh^n»  sdurieb  ich  ihm  einen  sehr  derben  Brief  in  Bezug  auf  diese 
endlosen  Streifereien  und  hoffte,  dass  der  neue  Ton  ihn  sum  Anhalten 
bestimmen  wfirde.  Ich  bentse  noch  seine  etwas  dei«])erute  und  empfindliche 
Antwort,  allein  abhalten  Hess  er  sieh  doch  nicht.   £dr  fühlte  sich  nun  ala 
den  reichen  Mann,  der  viel  tlmn  müsse. 

Aber  ist  so  eine  dumme  Zeitungsnotiz  einer  so  ausführlichen  Bespre- 
chung Werth?  wird  man  fragen.  Diese  Notiz  gewiss  nicht.  Aneh  habe  ich 
damals  in  dem  an^<  füluten  Artikel  uusrer  Zeitung  nur  kurz  guautwortet: 
£s  sey  uns  nicht  unbekuuut ,  dass  an  manchen  Orten  eine  recht  lebendige 
Abneigung  gegen  die  Rassen  sich  laut  macht;  aber  dass  man  auch  das  * 
Bussische  CteM  nicht  mag,  sey  uns  neu,  und  diese  Nachricht  durfte  Man- 
ehern  hier  recht  willkommen  se3nn.  Dass  man  aber  selbflt  bei  Gelegenheit 
von  Reguly 's  Reise  in  die  bdiebte  Melodie  einstimme,  sey  besonders  ei^ 
götzlich  o.  s.  w. 

Dass  ich  aber  Vii^r  diese  Sache  noch  einmal  und  ausführlicher  be- 
spreche, geschieht  n^i  fjt  ihne  Veranlassung;,  die  doch  auch  zu  meinen 
Lebenserfahrungen  gi  liort,  und  nur  vorübergebend  auf  Ö.  403  scherzend 
besprodien  ürt.  Hier  iat  eine  passende  Gelegenheit,  ein  ernsteres  Wort  dar- 
ftber  SU  sagen.  Es  ist  nlmlich  in  den  lotsten  Zdten  in  vielen  Busaisehett 
Zeitschriften  Sitte  geworden,  recht  herzlich  auf  die  Deutschen  zu  schelten, 
(um  nicht  zu  sagen  zu  schimpfen),  die  jener  Zeitungsartikel  noch  als  iden- 
tisch mit  den  Russen  behandelt.  Mitunter  sind  diese  Artikel  ebenso  herz- 
lieh dumm.  Da  klagt  z.  B.  Einer,  danä  ihn  die  Aufführung  des  „Messias 
von  Händel"  schrecklich  ennuyirt  habe  und  er  meint,  so  etwas  Langweiliges 
kSnnten  nur  die  Deutschen  erfinden  und  aushalten.  Wer  kann  nun  dafttr, 
dass  der  brave  Mann  in  ein  Oratorium  geht  und  eine  Polka>Mnsik  oder  deigi 
erwartet?  Andere  Seheltende  sind  etwas  weniger  beschränkt.  Aber  was 
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bezweckt  man  eigentlich  damit?  Glaubt  mxai  damit  den  Patriotismas  und 
zwjir  oiTiPTi  rocilf  nationalen,  zu  erwoispn  oHcr  zu  st.'irkcn?  Der  B<'weis 
wHif  li.-rzli*li  mIiU'cIiI  gt-nilirf.  T>rr  wahre  Patrioti^^imis  ^ctri  die  Sclljs^t- 
ucbtuii|^  iilä  allgemem  bcksuiut  vui-au&  utiü  hat  dettlmlli  uiclit  uotliig,  sie  zu 
prodamiren,  bat  auch  nicht  nothig.  Andere  henbsiuetsen,  um  sich  sa  er> 
heben,  denn  er  fohlt  sfionen  Werth  und  aetst  Torana,  daas  anck  Andere 
ihn  fiihlcu,  und  giade  deawegeu,  weil  er  an  »icli  gar  uiclit  zweifelt,  kann 
er  auch  Andore  anerkennen,  Uiitor  allen  bedeutcnderi  Nationpn  haben 
wohl  die  Engländer  das  entschiedenste  p!itiioti.scl)t'  und  natiunah;  (lefühL 
^\  er  wüsste  uicht,  dass  ciu  Uurecht  odiu*  eiuc  Omut,  die  einem  Engländer 
im  entfemteaten  Winkel  der  Erde  widerfiOirt,  ron  Jedem  ■einer  Lande- 
leotef  der  davon  bort,  mit  empfunden  wird?  Aber  dieaea  krSftige  National- 
gefukl  hindert  die  Knglind^  niobt,  fremden  Werth  anzuerkennen.  In 
wissenschaftlichen  Dingen  wenigstens  spricht  kein  Volk  seine  Anerkennung 
so  kräftig  au»,  als  die  Engländer :  es  wird  in  praktischen  Dingen  wohl  nicht 
anders  seyn.  Mehren  kann  man  aber  den  Patriotismus  auch  nicht  durch 
Selbstlob  oder  durch  Uerabsetzuug  Anderer,  höchstens  kann  man  die 
Eitelkeit  befordnn.  Den  Patriotiamna  mehrt  man  durch  Voi*pieIairiirdige 
Thaten,  die  zur  Nacbetfenuig  fortreiaa^i. 

Aber  welche  Folgen  solche  Selhbterhebungeu  und  Herabsetzungen 
Anderer  haben  können,  liegt  am  Tage.  Vor  allen  Dingen  gegenseitigen 
Widerwillen,  von  dem  nicht  absuaebeu  lat,  wie  er  Gutea  erzeugen  aoU, 
aber  auaaerdem  eine  miaatraniache  UutcrBuchnng  der  Qrunde.  Wenn  wir 
im  gewöhnlichen  Leben  eine  Persönlichkeit  treffSen,  welche  bemüht  ist,  aich 
selbst  zu  erheben  oder  Andere  immer  herabzusetzen,  so  ■vrerdm  wir  ver- 
muthen.  dasjs  MHngelllnfte^:  Irtrend  einer  ,.Vrt  damit  verdeckt  wenh n  soll,  und, 
misstrauisch  gemacht,  entde<;ktn  wir  es  um  so  leichter.  Der  kleine  Fall 
mit  Beguly  ist  hier\'ou  ein  schhigendes  Beispiel.  Er  war  nach  Sibirien 
gereist  und  da  veretand  es  aich  ganz  ron  aelbat,  daaa  er  die  Mittel  dazn 
von  adner  Familio  oder  aonat  au»  Uugaru  bekommen  habe ;  niemand  würde 
darnach  ge^gt  liahen.  Auch  dachte  liier  keiu  Mensch  daran,  in  die  Zei- 
tungen zu  rücken,  dass  die  Tut  rbtützung  aus  Ung>im  zu  kärglich  ausge- 
fallen war.  Als  der  erste  Aitikel  In  <h  r  Augsburger  Zeitung  erschien,  die 
hier  ganz  allgemein  gelesen  wird,  musste  ich  wohl  näher  Uber  die  Vor- 
gänge berichten,  da  ca  mir  darauf  ankam,  die  hieaige  Bereitwilligkeit  offen 
zu  halten.  £a  geachah  in  den  Beitrfigen.  Nachdem  dieaer  Bericht  achon 
geachloaaen  und  zu  einer  andern  Reise  im  Drucke  über;j:e^'angen  war,  mus^ 
ich  im  zweit.  II  Auf-af/e  lesen,  dass  Reguly  mein«'  Vei-fühniug  zurückge- 
wiesen, aber  im  Auftia^'e  der  Magyarischen  Akademie  gereist  sey.  Ich 
bin  weit  davon  entternt,  zu  glauben,  die  Mjigyarischc  Akademie  habe  diese 
Artikel  abfaasen  laaaen.  Aber  wenn  ein  Unbemftner  aie  aduiob,  ao  muaata 
er  doch  von  eüi«n  Uitgliede  der  Akademie  MittheUungm  whdton  haben, 
nur  auf  diesem  Wege  oder  durch  einen  Brief  von  Rei^nly  konnte  mein 
Name  in  diese  Zeltungsnotiz  kommen.  Und  wozu  diese  Notiz,  wenn  sie  auch 
von  einem  ganz  Unberufenen  kamV  doch  wohl  nur,  um  die  Tbeiinahme  der 
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Mag.  Akademie  auschaulicli  au  machen.  Diese  Tentand  sich  ja  von  selbst. 

Aber  das  MangoUiafte,  das  man  hiCIi  nnd  Andorn  zu  verdecken  hatte,  bc- 
stnnd  darin,  das«  die  Akatlomio,  bei  allem  Intrrossp  für  tiic  Saehe,  über 
Geldmittel  nicht  zu  v<*rfii^i  u  hatte,  vielleicht  :ni(  Ii  «lariu,  Uums  ein  entschie- 
denes Sprachtalent,  mit  grosser  Neigung  zu  daran  geknüpften  historiseheu 
Foisehongen  in  Ungarn  keine  Gel^nhelt  gefunden  hatte,  sich  auszubfl- 
den,  oder  iuch  nur  au  seigen  ^  nnd  in  fremden  LKndcm  geweckt,  fast  ge- 
waltHam  hotrorbrach.  lu  Wi<  n  wSre  ohne  Zweifel  zu  Holeher  Eutwickclang 
Gelegenheit  prewesen,  aljer  die  Magyaren  finiren  ja  flainn!'^  an,  sich  iti  ihre 
Gränzen  zu  verschliessen.  Möge  die'se  miti'ni'linhiuli'  und  ausdaiKiiiile 
Nation,  die  ich  in  lieguly  lieb  gewonnen  hahe,  mir  verzeihen,  wenn  ich 
die  BefÜrehtung  nicht  unterdrücken  kann ,  dass  sie  rieUeicht  durch  diesen 
Separatinnus  in  Reguly  einen  Bfann  verloren  hat,  aaf  den  die  Kation- 
mit  Stolz  sich  hätte  berufen  können,  und  dass  idi  da^  rM^keuntnisB  hinsu- 
füge,  das«  mir  all  dieser  Separatismus  wie  anti«|uii-t(^  Anschauungen  des 
Mittelalters,  oder  noch  früherer  Z»>if  vrtrkftrnmt.  —  Die  Kinfrehorcnf'n  Nord- 
amerika'» sondern  »ich  in  Stämme,  die  einander  hassen  und  zu  vertilgen 
streben.  Mau  hat  das  immer  ab  einen  Beweis  von  Barbarei  angescheu, 
denn  die  CiTilisation  vereint  und  verbindet  die  Mensclien  und  Volker.  — 
Auch  in  den  hiesigen  neuesten^  Angriffen  auf  die  Deutschen  kann  ich  nur 
das  Bestreben  vermathen,  unangenehme  Gefühle  des  Selbstbcwusstseyns'  zu 
ührrtünhen  und  zu  verdecken,  wofür  icli  aiuih  weiter  unten,  unter  Nr.  15, 
noch  einen  lielejr  zu  flehen  liahcn  wenli'.  Welchen  andern  Zweck  könnten 
sie  auch  haben  V  'i  liurt-n  gicbt  es  überall  in  Ucberfluss,  aber  dass  die  Zei- 
tungen  sich  an  ihren  Sprachrohren  hergeben,  lässt  befurchten,  dass  deren 
Redactionen  noch  nicht  aur  Einsieht  gekommen  sind,  dass  sie  der  Civüisation 
an  dienen  haben ,  und  dass  sie,  wenn  sie  das  nicht  fbun,  mehr  schidlicb 
wirken  als  nUtxIich. 

11.  Neuere  Nacbriohten  Aber  die  Expedition  des  Herrn  von 
Middendorff.  St  Petersb.  Ztg.  1844,  Kr.  13—16. 

Ausser  den  Beriebten *des  Herrn  v.  Middendorff  über  seine  Schick^ 
aale  im  Hochnorden  sind  hier  auch  AusaÜge  aus  jPrivatbriefien  von  dort  an 
seine  Verwandten  gegeben. 

12.  Feier  za  Ebren  des  Herrn  y.  Middendorff  (bei  Ge- 
legenheit seiner  Rttckkebr  von  der  Heise  dnrch  einen  grossen 
Theil  Ton  Sibirien).  St  Petersb.  Ztg.  1845^  Nr.  82. 

Als  Herr  von  Middendorff  von  seiner  grossen  Reise  glücklich 
xnriickgekehrt  war,  wurde  von  Freunden   und  Verehrern  ein  freudiges 

Bewillkommnunjjsfrst  ln\;rrTn£?en.  Nur  die  Amt  den,  die  hier  unter  meinem 
Namen  nnfrefühit  niiid.  crkcnii»'  i<'li  an.  Die  1  jiifaHfiuTiL'  uiiij  ilrr  hindeudo 
Kitt  sind  walirschr'iniicli  vom  Kedacteur,  —  wenignteuti  nicht  von  mir. 

13.  Schlass-Naehricbton  Uber  B  e  g  a  1  y '  s  Heise.  St»  Petersb; 
Ztg.  1845^  Nr.  88. 
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14.  Det  Ehrenhaftigkeit  ihr  Reebt  St  Petersb.  Ztg.  Id48» 

Nr,  68. 

Einp  StrnfprotUfrt  gegen  die  Uoehrcnhaftigkcit  der  Tage«prc8S<%  die  in 
kolossalor  DnMstigkcit  sich  zu  zeip;*'n  hrpiaim.  Der  von  gauz  Uriwissondm 
und  al»o  Unboreclitigten  Angegrilleiu!  war  I'irogow,  dieses  mal  aUo  nicht 
ein  Deutscher,  sondern  ein  National- Rasse,  für  den  ein  IX^cm»  in  die 
Schranken  trat. 

15.  Bering  und  Tschirikow.  St  Feteish.  Ztg.  1849, 
Nr.  114,  115,  116. 

Auch  polenuBcher  Natur,  £■  bagaoD  damals  in  ^nselnea  AnsbrilelMii 

die  Tendena,  die  Verdienfle  Deutsdier  Persönlichkeiten  um  Bttwilaiid  oder 

•  die  Wissenschaft  herabzusetien  und  die  der  National -Russen  zu  erheben, 
eine  Tf^ndenz,  die  später  in  \'(Ah-  >^tröinunpr  kam,  nnd  alles  r»t*rmani?K:he 
antiqtiirt  und  verrottet  fand,  im  Cicgoiiaiatz  /u  der  frischen  Lel>ensfii11»'  die 
mau  in  sicU  selbst  zu  spüren  v«rmcinte.    Zu  den  Plänklem,  die  damals 
diese  Streifz&ge  erofineten,  gehörte  ein  Ifarine-üeiitenant  Sokolow,  der 
darin  gaoa  ehrenhaft  war,  daaa  er  in  den  Arduven  der  Admiralitit  die  alten 
Berichte  über  Seerei.'^en  aufsuchte  und  mehre  von  ihnen  drocken  licHt. 
Statt  über  die  Admiralität  zu  klagen,  die  snlche  Bericht*»,  mm  Tlieil  über 
ein  Jahrhundert  hatte  liefen  lassen,  fuhr  «t  di»-  Lttitf  an,  weUlie  <lie  zu- 
rückgehaltenen Berichte  nicht  kannten.    Ais  nun  mein  Aufsatz  über  die 
Verdikte  Peters  des  Grossen  um  die  Geographie  (oben  IV,  d,  3) 
Torgekaen  war,  wo  ich  mit  dem  tragischen  Schicksal  Bering'  s  gesdilossea 
halte,  der,  nachdem  er  die  grosse  Frage  fiber  den  Zusammenhang  oder  das 
Getrenntseyn  von  Asien  und  Amerika  gelöst  hatte,  zwischen  beiden  Welt- 
thoili'i«  Hilf  der  nach  ihm  benauntfii  wii«tpn  Insel,  gleichsam  Ichendip  begra- 
ben wurde,  —  es  stürzte  nämlieb  in  der  Erdhöhle,  die  man  fiir  ihn  p'p-aben 
hatte,  die  Decke  über  »t:iuen  Fussen  ein  und  verschüttete  diese,  die  auch 
▼erschfittet  lieben,  wihrend  Bering  im  obem  Theile  des  Ldbes  noch 
Leben  hatte  —  ab  dieser  Vortrag,  sage  ich,  gehalten  warj  nnd  noch  bevor 
et  gedruckt  wurde,  erschien  eine  Anklage  von  dem  Lieutenant  Sokolow,  ' 
dass  man  immer  nur  von  den  DontscTien  (  zn  denen  nnn  nneb  der  Däne 
Bering  gehörte)  spreche,  und  nieht  von  <l<'ii  Hussen,  duf-^  tniinentlich  Be- 
ring's  ungerecht  übergangener  Gefährte  Ts chirikow  ein  viel  tüchtigerer 
Seemann  gewesen  »ey  als  Bering  u.  s.  w.  Es  wird  femer  Bering *a 
Cbaracter  angeklagt.  Bering  soUte  auch  das  eigentliche  Amerika  gar 
nicht  erreicht  haben,  sondern  auf  Kadjack  gelandet  seyn  und  dergl-  mehr. 
Nun  hatte  ich  über  Bering' s  Reisen  nicht  nur  alle  gedruckten  Nachrich- 
ten gelesen,  sondern  aneh  viele  handschriftliche,  und  seiner  Ausdauer  und 
Aufopferung  die  grösste  Anerkennung  gewidmet.    Ich  fühlte  mich  also  be- 
rufen,  ihu  gegen  jene  Anklagen ,  deren  QucUe  ich  sehr  wohl  kannte ,  zu 
▼ertheidigen. 

Was  aber  die  Anklage  anlangt,  dasa  man  Tachirikow  immer  ver> 

*]iachläs^bige,  so  ist  ja  die  Admiralität  daran  Schtdd,  da  sie  nielits  über  ihn 
pnblicirt  hatte.    Der  Hiotodogcapb  M&ller«  hatte  die  Geschichte  der 
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Bering 'sehen  Fxjxdition  geschrieben  und  über  Tseliirikow  dabei  nur 
wenig  gesagt  Ich  hatte  ihn  auch  nicht  übergiingen,  abt-i  nur  beiläufig  er- 
wVlmt,  denn  er  pMite  gar  nicht  in  den  Bolunen  meiner  Aufgabe.  Bering 
wir  von  Peter  für  die  erste  Expedition  gewSUt,  welche  die  Abtrennung 
AmerikM  erwies,  obgleich  man  in  linssland  seinem  Rr.^iiltate  leider  wenig 
Glanl>en  HtOiniktf,  und  es  erst  von  Cook  unerkannt  wurde.  Tschirikow 
gi'lnirt*'  nur  der  zweiten  Expoditinn  au  und  erst  Sokolow  li.it  oini«^c 
niiiicre  Machrichten  über  ihn  aus  den  Archiven  der  Admiralität  bekannt 
gemaehti  Was  man  von  den  Seiteucxpeditioueu  der  beiden  Laptew's, 
.Malgins  n*  s.  w.  vor  Sokolow  wnaste,  war  ja  auch  fSnet  nnr  von 
Deutschen  bekannt  gemacht  I^e  Bnseen,  welche  über  ein  Jahrhundert 
wenig  für  die  Anerkennung  ihrer  ersten  Seefahrer  gcÜian  hatten  ^  be- 
schwerten sich  nach  dem  Verlaufe  dieses  Jahrhunderts^  dass  man  sie  nicht 
genug  auerkennt  i 

f».  Aigrpaxancmg  ry(iepncidA  BivVniocm 
Ausser  den  Anlsätsen  ülx  r  die  KiTlehtimg  eines  naturhistorischen 
His  in  Astrachan  und  den  Vorschlag,  den  dortigen  Hliriug  einzu- 
8alz(;u,  die  sehon  oben  nach  dem  jK.  M.  Foc.  IlMymeciBX  (unter  IV,  f.) 
aufgeführt,  sind  mir  zwei  Aufsätze  erinnerUcli. 

1.  Eine  Auseinandersetzung  der  Ursache,  warum  an  der  Wolga  nicht 
nur,  sondern  auch  an  andern  grossen  Flüssen  Ruselands  das  rechte  Ufier 
das  steilere  ist,  gab  ich  in  der  Astrachanschen  SSeitung  in  Briefform  im 
August  1S56,  abgedruckt  in  Kr.  40  des  genannten  Jahres. 

2.  Eine  Anffordi  rung,  das  warme  Klima  Astraclüin»  iriolir  -mm  Seidenbau 
und  ähnlirlien  Indiicitriezweifren  zu  benutzen,  umi  den  'Jhed  des  Bodens, 
der  jährbch  von  der  Wolga  überschwemmt  wird,  untl  also  ohne  Salzgehalt 
ist,  aur  Anpflanzung  von  Bäumen  wo.  verwenden.  Ich  kann  die  Nummer 
nicht  angeben.  Es  wird  aber  eine  der  letxten  von  1856  seyn. 

Da  die  Astnichaner  sich  tapfer  gegen  jede  Neuerung  setzen  ,  wie  sie 
denn  auch  Anfangs  erklärt  hatten,  d;i<s  das  Einsalzen  tl<  r  TI;uiii;_'e  nicht 
thunlich  sey,  so  erschien  auch  gegen  diesen  Kuth  eine  Krwiderung,  welche 
behauptete,  der  Tagelohn  sey  viel  zu  hoch,  un»  iÜr  die  8eidenzucht  Leute 
zu  mictheu.  Meine  Meinung  war  aber  gar  nicht,  dass  man  mit  gemietheten 
Leuten  den  Seidenbau  unternehmen  sollte,  sondehi  dask  die  arbeitende 
Classe,  die  aber  in  Astrachan  nur  nach  demFuchfange  und  :i11<  nfulls  nach 
der  Jagd  sich  sehnt,  als  Nebenbeschäftigung,  besonders  der  Weiber,  Sei- 
denwürmer ziehen  sollte.  Während  die  A Strachauer  den  Seidenbau  fast 
ganz  vernachlässigten ,  gewannen  die  Deutsehen  Kolonisten  im  Jekideri- 
noslawschen  Gouvernement»  unter  weniger  günstigen  Verhältnissen,  über 
eine  HiUioii  Bubel  jährlich  für  Seide.  Wie  in  den  Diamanten -Districten 
Brasiliens  grosse  Indolens  und  Armuth  hcarschen  soll,  weil  Jedermann 
durch  den  glücklichen  Fund  von  Diamanten  reich  zu  werden  wünscht  und 
hofft,  so  wirkt  in  Astrachan  die  Fiseheri  !,  die  auch  Einzchie  bereichert, 
die  meisten  arm  Insst.  von  der  aber  ,J -di  nnann  der  arbeitendi  ii  Classe 
träumt.  Selbst  der  Gemüsebau^  auf  den  sieh  die  Hussen  sonst  gut  ver- 
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stehen  und  den  sie  zu  lieben  scheinen ,  wird  in  AstrachAo  nicht  von  dm 
Bxuwen  betrieben,  wenigstens  nieht  ISir  den  Verkauf.  Er  ist  gans  den 
Tataren  vberlauen. 
Sogar  in  die 

R.  Taganrogscbe  Zeitang, 

deren  Benennung  ich  jetst  nicht  einmal  anzugeben  weite,  habe  ieh  midi 
verleiten  ln8»on,  noch  in  meinem  71.  Jahre  einen  Artikel  mrücken  an 

lassen.    Dit-  Vorsuclinng  war  freilich  gross  und  betraf  meinen  damalipm 
AuftrHC-    Während  ich  in  Tair:inrog  war,  crposs  ein  Marine -Ofificicr  von 
Kertseh  aus  in  die  Zeitungen  von  Odessa  einen  wahren  Strom  von  Kroko- 
dils-Hirinen  fiber  das  Seichterwerden  dea  ÄMvWBdien  Meerei  dnreh  den 
anageworfenen  liallant  bdem  er  die  QuantitSt  deaaelben  angeben  an  kön- 
nen glaubte,  berechnete  er,  um  wie  viel  der  Boden  in  der  Ausdehnung 
von  ein»  !  (^'u  idratwenit  diircL  dieaeu  liallaut  erhoben  werden  müsse,  hatte 
al"  r  <l.i>  l         k,  in  seiner  Berechnung  anzunehmen,  dass  eine  Quadrat- 
wiiJil  nur  öou  i^uadrat- Sashen  enthalte,  weil  5üu  Sashen  der  Länge  nach 
an  einander  gefügt,  ein  Werst  ausmachen-    Ich  konnte  nicht  umhin,  in  der 
Taganroger  Zdtung  seine  Thrinen  za  stillen  nnd  ihm  an  verstehen  an 
geben,  dass  er  nur  auf  das  500-fiiche  fibertrieben  habe ,  und  wenn  er  das 
ganze  Meer  berücksichtigen  wolle,  um  inele  tausend  MaL    Uebrigens  hat 
diese  Sache  wohl  noch  eine  ernst«  rc  Si  ite.    Ich  ;^laube  par  nicht,  dass  ein 
Officier  von  der  Marine  so  vollötiiudi^'  in  U«  ^ug  auf  die  Flächenverhält- 
nisse  sich  irren  kann,  wie  hier  geschehen  zu  scju  scheint,  auch  nicht  in 
Uebereilung>  Sehr  häufig  konunt  es  aber  Tor,  dass,  wenn  eine  BebSide 
mne  Absieht  verfolgt,  wie  der  damidtge  Cbrf  von  Kertsch  dturehaus  daa 
ausschliessliche  Stapelrecht  des  Asowseben  Meeres  für  seine  Stadt  gewinnen 
wollte,  andere  Personen  sie  mit  ilnen  Allf^;itzen  nnterstützteu/  selbst  gegen 
die  eigene  Ueberzcugung.   Vergleiche  über  die  Beise  an  das  Asowsche 
Meer:  das  Leben,  S.  4:i7 — 139. 

o.  Die  Zcituug  von  Tiflis, 

deren  Benennnn!:?  ieh  elMufalls  nicht  mehr  nnni<i:eben  weiss,  hat  auch 
einen  Aufsatz  von  mir  uufgenommcii  und  xwar  im  Jaiirc  Ib')"^,  in  wt  k-iiem 
ich  zuerst  über  die  Veränderung  des  Laufes  vom  Armenischeu  Araxes  mich 
ausgesprochen  habe. 

Blossen  Zcitnngs -Artikeln  so  viel  Raum  zu  gönnen,  w?ire  sehr  ver- 
kehrt, wenn  man  nur  ein  VerzeiiJiiii^^s  von  wissenschaftlichen  Leistuniren 
im  Auge  hat,  besoudert*  wenn  unter  diesen  schon  eine  ansehnliche  Zahl 
▼<m  geringer  Bedeutung  sich  findet,  allein  mit  dem  Leben  hängen  jene 
mehr  lusammen,  als  die  meisten  von  diesen.  Deswegen  glaubte  idi,  sie  in 
einem  Anhange  zur  Leb«  iislieächreibmig  nicht  übergehen  au  können.  Nor 
als  notirte  Erlebnisse  sind  sie  zu  betrachten.  —  Uebenlies  hat  das  Alter 
das  Vi)rr«'cht,  oder  wenigstens  den  Kuf,  geschwätzig  zu  seyn,  und  ich  habe 
von  diesem  Vorrechte  für  die  zweite  Hälfte  tneiues  Lebens  bisher  so  wenig 
Gebrauch  gemacht! 
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V  Beiträge,  die  icli  zu  den  niciit  periodischen 
Schriften  Anderer  gegeben  habe,  nnd  Schriften 
Anderer,  die  von  mir  veranlasst,  eingeleitet 
oder  heransgegeben  sind. 

1.  Beriebte  yon  der  kOnigl.  anat  Anstalt  an  Kfinigsberg. 
Zweiter  Bericht  von  K.  F.  Bnrdacb.  Mit  Bemerkangen  ans 

dem  zootomkchen  Tagebuche  des  Dr.  v.  ßaer,  Prof.  extr.  1819.  8. 

Diese  Bemerkungen  von  S.  13 — 48  betreffen  ▼orliervseheiid  den  8tör, 
annerdem  den  Seehund ,  den  Bmonfiach  and  die  Katie.  Besprochen  im 
Leben  8. 

2.  C.  JL*  Ebel  QmithoktgiaebeB  Taaehenbiich  Ar  PrenMeo. 
1823.  8. 

Anf  die  immer  wiederkehrende  Bitte  der  Oberförster  in  Prenseen,  meiner 
grossen  Gönner  und  d*  r  Wi-liltliät  r  dca  zoologischcij  Museams ,  ihnen 
ein  brauchbares  und  wohlfeiles  Handbuch  für  die  IV  Stimmung  der  Vö;l;c1 
zu  verschafFen,  veranlasste  ich  den  Couservator  E1»<1  nach  d<"n  b<  i  uns 
eingehenden  Artew  von  V  ugeln  und  den  bei  uns  vorratlägen  liüchem  dieseii 
Handbocb  für  den  Gebrauch  der  Förster  zuitammen  zu  tragen.  Ich  lieferte 
dam  nur  eine  knne  Yonede  nnd  einen  Anhang  ron  Deeidemten. 

3.  F.  0.  Lietzan.  Alphabetisches  md  ayeteinatisebes  Re- 
gister zu  Cuvier'g  Vorlesnng'cn  Uber  veri^Ieichende  Anatomie. 
Leipzig  1S3L  8.  141  Seiteu  und  10  Tabelleu  s)  öteiüatiüeher 
üebersichten. 

Regititerbaod  zu  Meckel's  Uebexsctzung  voik  Ca  v  i  cr^ »  Lefont.  Diese« 
Be^iter  ist  nieht  nur  nnf  meinen  Antrieb,  sondern  mter  meiner  beton« 
dem  Leitung  ausgearbeitet,  indem  Dr.  Ltetzau  bei  mir  wohnte.  Da  ieh 

nach  dem  Abdrucke  einige  Fehl9  beoierkte,  gerieth  ich  mit  dem  Verleger 
in  eine  nicht  anjrt'u.  hme  Correspondenz ,  indom  irh  ihm  Vonrfirf  '  ma<  hte, 
dm»  er  nicht  tiir  genaue  Correctnr  pr^^sorgt  bah»-.  Er  wollt»-  1>«-Iiaupteu,  die 
Fehler  mnssten  in  der  llandächrift  gelegen  hab'n.  Aber  Dr.  Lietzaa 
war  sehr  genau  und  schrieb  eine  ausgezeichnet  leserliehe  HaadsArift.  Wm 
aber  den  Correefcor  anfamgt,  so  wird  man  gleich  im  ersten  Satae  des  TOn 
mir  geschriel>enen  Vorwortes,  auch  bei  nur  haUM^r  r^ler  noch  geringerer 
Anfinerksnmkeit  bemerken,  dass  das  \V«3rtchen  y.^W'*  ausgelassen  ist.  Sollte 
Ca  im  Manuscripte  gefehlt  haben,  so  war  es  unzweifelhaft  einzuschalten. 

4.  Die  Physiologie  als  Erfahrncgswisaenachaft  tod  K.  F. 
Bardaeh.  Bd.  I,  1826,  Bd.  II,  1828,  8. 

Im  ersten  Bande  finden  sich  einzeUie  Ideinerc  Beiträge  fxh-r  li^fner- 
kongen  aerslreat,  im  zweiten  sind  dagegen  grössere  Abschnitte  tou  nur, 
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worüber  im  Leben,  S.  303  bis  S.  345  (mit  Untorbiecbiwgeii)  Nachrichten 
•ich  fiiideu. 

5.  Das  alphabetische  Begister  zu  Pallas  Zoographia  Homo- 
asiatica.  CXXV  Seiten.  4. 

niese  nicht  ganz  kleine,  dem  dritten  Band«'  )ni;j:;<  li;iugte  Arheit  schicktf 
ich  von  Königsberg  ein,  uaclidera  ich  dahin  zurückgekehrt  war.  ich  gluubte, 
^  daw  mein  Name  dabei  vermerkt  sey,  und  sehe  jetit  etst^  dan  es  nicht  ge- 
sdiebett  ist.  Möglich,  dau  ich  mir  die  Nenntmg  meines  Namens  selbst  ver- 
beten habe,  denn  es  ist  mir  noch  sehr  erinnerlich,  dass  ich  beim  Zusammen* 
tragen  der  systematischen  Namen  und  der  Sytionyme  aus  I>uck8chriften, 
im  Texte  eine  gross«'  M'  ti^jo  Druckfehler  hciuerkte,  so  dass  mir  vor  A^m 
zweiten  Repfister.  d<  in  der  V^oiksnamen,  graute,  wei!  irli  mir  dachte,  daa« 
noch  neue  liinziikonunen  würden.  Ueberdiehs  war  in  St.  Petersburg  gar 
kein  Zoolog,  der  den  Druck  hfttte  controlliien  können.  Ich  sehe  auch  so- 
eben in  der  ersten  Colmnne  Haliajetas  statt  HeliaStas. 

6.  Pyoeiaifl  ^yoa  im  onncaide . . .  CocniBX.  H).  CaiiamRO. 
^  L  8. 

Der  erste  Band  von  Simaschko*s  Rassischer  Fanna  —  anatomisdn 
phjstologiseben  Inhalts,  sollte  auch  die  sogenannte  NaturgescUehte  des  Men- 

sehen  enthalten.  Wiodcrliolt  und  sehr  dringend  wurde  ich  von  dem  Ver- 
fasser unp^^Miigcn ,  darin  dl«'  frliederuiiL'-  dfs  Menschengeschlechtes  nach 
Hauptstaimnen  und  Unterabtheilungen  zu  ulK  rnehmen.  Da  diese  aber  nicht 
als  etwas  Fertiges  und  allgemein  Gültigem  gegeben  werden  kann,  sondern 
die  Qrfinde,  warum  man  so  oder  anders  gruppirt,  entwickelt  werden  mfissen, 
entschloss  ich  mich,  lieber  den  ganzen  Artikel  über  den  Menschen  Sil 
schreiben.  So  entstand  eine  ziendieh  unifaugreiehe  Schrift  über  diesen 
Grej^enstand,  die  in  Rtissischer  Uehr'vsetxnnf?  aneh  folgenden  besondcm  Titel 
erhalten  liat,  aber  nicht  U'üouders  vi  ikäullich,  «ondern  als  Abtheilung  des 
oben  genHnnt<ni  Werkes  in  den  Bm  hhandel  gekommen  ist: 

"^Te^outm.  in,  ecTecTiieiiHo-HCTupiiiiecKMM  }.  oriioiiieiriH ,  AioiAPMHKa 

K.  r,3pa.  ITerrpr;.  1851.  s.  233  S.  mit  17  Tafeln  Kational- 
BUdnisscn  und  ^^ehUdelu  derselben. 

l'elx'rbetzuug  und  Druck  sind  heitle  nicht  sorgfältig  genug,  weshalb 
ich  die  Separat-Abdrücke  nicht  in  den  Buehhaudel  gegeben  habe,  wie  au- 
ftngs  meike  Absicht  war. 

7.  Dr.  A.  Tb.  v.  Middendorff's  Reise  in  den  äusserstcn 
Norden  und  Osten  Sibiriens  während  der  Jahre  1843  und  1844. 
Bd.  I,  Theil  1.  1848.  4. 

Ich  kuuu  mich  nicht  ruiituen,  zu  diesem  classischen  Werke  besondere 
Abhandlungen  ausgearbeitet  zu  haben;  allein  es  sind  in  den  ersten  Baad 
desselben  au^|;enommen: 

1)  Als  Entstehungsgeschichte  der  Reise,  H.  I  XXVIII  der  Einleitung, 
ein  ansehnlicher  Theil  meines  Berichtes  ftber  dic»c  denkwürdige  Heise  im 
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DL  Bindfi  der  Beitrl^  mr  Kenntnm  de«  Rw  Beiehee,  S.  AbOeflnng, 
der  damals  noch  meht  atugi^eben  wer. 

2)  Darin  sind  euch  enthalten  die  neuesten  Nachricbleil  ftlMr  die  nörd- 
licbsteu  (lebenden  von  Sibirien.  Au»  den  Beiträgen  s.  K.  d.  Boas. 
Bd.  IV  (Siehe  oben  IV,  c,  8). 

3)  Weiter  findet  sich  im  Texte,  S.  53—65,  mein  Aufeatz  „Ucbor  das 
Kliittft  dee  Thimyrlandes  (oben  III,  d,  tl)  nea  eontoöllut  mit  den  Original- 
BeobeebtimiteD  durch  W.  Hiddendorff. 

8.  Il3Cjrt;toBaniH  o  cocToanin  pMÖojioncrrBa  dt,  Poccih.  Ila^^aHU 

MaHHCTepCTDOMT,  r(X>y,VlJM  TKCIIIILlX'h   II.MyiUeCTirL.     (.W).  1860.  4. 

Nachdem  ich  die  Kciscn  im  und  am  Ka^pischeu  Meere  beendet  und 
hJertelbst  die  teteton  aUgemeinen  Berichte  elitgefiuat  hatte,  trug  ieh  bei  dem 
IGnirterinm  der  Beiehsdomfinen  danitif  an,  eine  Siunme  nur  aar  Dispoeition 

an  stellen,  mit  welcher  die  auf  der  Reisi-  angefertigtou  Zeichnungen  yoo 
Fischeroi  Apparaten,  die  von  dorn  Zeichner  Nikit in  solir  genau  ausgeführt 
waren,  auf  Ötüiu  graviii  werden  könnten,  und  welche  atieh  hinroicljend 
wäre,  einige  Karten,  die  ieh  über  Flusshiufe,  Seen  u.  s.  w.  mit  miiuuichfachen 
Mittheiluugt  ti  cvhalteu  hatte,  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  Fischen 
und  anderes  noch  nicht  Tollig  ansgearfoeitetea  Material  heransangeben. 
Das  Ministerium  der  ReichidomSnen,  das  während  meiner  Beisen  von  dem 
General  GiafSea  Kisselew  auf  den  General  N.  Murawjew  übei^^^angen 
war,  zog  es  vor.  eine  Ausgabe  der  Untersuchunfren  über  Fiscliereien  nicht 
nur  d»'r  hiblu  rif^cn  dnrch  mich  ansprefiihrten ,  soudeni  aueh  der  künftigen, 
im  Naineii  de^i  Miniitteriunis  zu  veraustaiten.  Ohne  eine  Antwort  auf  mei- 
nen Antrag  m  erhaltea,  erfuhr  ich  ans  den  Zeitungen,  daw  von  dem  Kai- 
ser eine  viel  grossere  Snxnme  bewilligt  war,  als  ich  erbeten  hatte,  nnd  man 
forderte  mir  mündlich  ab,  was  ich  sonst  noeh  zu  geben  hätte.  Dazu  konnte 
ich  mich  nicht  verstehen,  da  ieh  eiiie.s  'J'heils  über  Geld  zu  disponiren 
haben  musste,  um  z.  B.  verschiedene  Karten  zu  Vfn^iTiijf^ii  und  dazu  auf 
einerlei  Maassstab  bringen  zu  lassen,  Zeichnungen  niaetiea  zu  lassen  u.  s.  w., 
andern  Theils  aber  die  Materialien,  da  ich  bei  der  Akademie  wieder  in 
Function  getreten  war,  nicht  so  rasch  sich  ausarbeiten  liessen.  Auch  ist 
man  bei  solchen  Aasgaben,  die  nicht  den  eigenen  Hamen  des  Verfassers 
auf  dem  Titel  tra^eu,  sondern  von  Behörden  herausgegeben  werden,  nie 
vor  Trillkührli(  heil  \'eriinderunp^en  oder  Zusätzen  gesichert.  Hatte  doch 
Admiral  Wrangeil  nach  8ein<'r  Hüekki  lir  aus  Sitcha  die  von  der  Admira- 
lität schon  bt^gunnenc  Herausgabe  »eines  l^eriubtes  üi)er  die  Heise  nach  dem 
Eismeere  unterdrücken  mflssen,  weil  er  Veränderungen  fimd  und  wmn  Weik 
im  Bkissischen  Original  einem  Verleger  fibergeben.  Der  Hinister  übertrigt 
natürlich  die  Herausgabe  einem  Beamten,  der  ni(1it  genannt  wird,  und  also 
intrmtrahle  ist,  und  es  kommt  nun  auf  das  Gutdünken  eines  solchen  Heraus- 
gebers an,  was  er  ändern  will.  So  fand  ich  denn  auch  schon  in  dem  ersten 
Bande  dieser  Herausgabe,  der  die  Berichte  über  die  Reisen  am  Petpus  und 
an  der  Küste  des  Baltisehen  Meeres  enthSlt,  eine  gans  falsche  Erklärung 
einer  NetzfiinB.  Ich  hatte  überall  die  localen  Benennungen  gewihlt,  am 
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das  Yentlndiiiw  an  den  mnScIist  beCbeiltgten  Orten  m  bewirken,  eo  avcli 

gel^entlich  das  Wort  luentBnotii  gebraucht,  tuid  diosßB  fand  icli  foljjt  iuUt» 
masaen  erklärt:  t.  c.  fto.Ti.iiiic  aiiMiiic  ueBow.  Das  ist  aber  völlij.'  t";il«eb. 
K.Ti'iuinnnt  sind  Setzn<'tzf  und  '/war  dr^iwaudipo,  mit  nicht  rrro^sim  M.t.-^flKTi 
iu  der  inittl(ri'ii  schlnDVui  Wand  und  vi«d  grösseni  in  dnr  vurderu  und  hiu- 
teni  W  and.  VVenu  ein  Fiach  von  auschnlicher  Grösae  durch  diesci»  drci- 
waiidigc  Nets  dnrclunidringen  ttrebt,  tcbtebt  er  euipn  Theil  der  •cfalaffm 
mitUem  Wand  durch  die  letzte  atraff^  Wand  in  Fenn  eine»  Sackes  tot»  and 
kann  nun  weder  vorwärt»  noch  rückwärfs.  Hrisojn.  ist  ab«T  ein  Zngneta. 
Die  Rnssisf'hr  Sprache  untiTsclit  idct  st'-hnuli'  und  j;ezogene  Xi  t/r»*  tr'^nnn. 
Atich  lialx'  ich  die  K-i*;nnnnii.i  nur  im  Sninincr  iinwcntlfn  schon.  Dh  in  t  in-  tu 
spätem  Abschnitte  dcdüclbeu  Bandes,  S.  73,  die  icifmisuubi  richtig  besclirieben 
sind,  so  sieht  es  gerade  so  ans,  als  ob  ich  sie  nicht  gekannt  bitte.  —  Meine 
Berichte  vom  Peipns  waren,  wie  auch  die  s|mteni,  in  Deutscher  Sprache 
von  mir  abgefasst,  aber  die  Ueberri«  tzun^  drr  ersten  Berichte  war  von 
einem  meiner  Begleiter  gemacht,  welcher  damals  der  Kussischen  Sprache 
tiM'lit  pohr  mäolitij,'  war.  Es  war  also  sehr  natürlich,  das«  man  diese  in 
sprüclilicher  Iliubiclit  revidireu  Hess.  Die  Revision  hätte  aber  unter  meiner 
Leitung  und  CoutroUc  vorgenommen  werden  müssen,  wie  mir  scheint.  Der 
Coirector  des  Aosdrucks  hat  aber  auch,  wie  man  sieht,  Manches,  was  ihm 
nnverstSndtich  war,  erklSren  zu  mUssen  geglaubt  Immer  ein  gefiihrUdier 
Versuch,  erklüren  zu  wollen,  was  man  nicht  versteht!  Die  Berichte  vom 
Kasj)isclirn  Mecn»  sind  von  ITerni  DMiiilcHski  ühersotzt,  dem  beide 
Spnu'Iirn  VfillkoinniiMi  goliiuHg  sind,  und  d'-r  uiuli  <li<'  Fi^cluTci  vollständig 
kenneu  gelernt  hat.  Iu  diesem  habe  ich  keine  Verändervuigen  oder  Zusätze 
bemerkt. 

Bs  finden  sich  nun  in  dem  genannten  Werke  folgende  Beridite  ▼on  mir: 
Im  ersten  Bande  {T<ath  I)  sind  sechs  meiatens  kurze  Berichte  in  Beaug 
auf  die  Fischerei  im  Peipns  und  an  den  Küsten  des^  Biiltischen  Meerea. 
Ein  Tter  Bericht  giebt  Nachrichten  von  dt-r  Ri-isc  zu  d« n  AImdslIhmi  Insrlu  un<l 
nach  Schweden.  I^eb.  S.  410 — 4H.  Ihirauf  folgt  ein  i'rojcct  zur  polizeilichen 
Regelung  der  Peipus  -  Fischerei  mit  einer  vorangehenden  Ik-gründung  der 
YotBcbl^e.  Danach  folgen  einige  Aufsätze,  die  nicht  von  mir  Terfiusl 
sind.  £)ine  Karte  stellt  den  yon  mir  bereisten  Bezirk  dar  ond  xeigt  die 
Lage  der  in  den  Berichten  erwalmten  Ortschaften  an. 

Der  /.weite  stärkere  Band  besteht,  mit  Ausnahme  dreier  Beilagen,  ganz 
aus  meinen  Berichten  über  die  Eifclierei  im  Kaspischen  Meere.  Es  sind 
2  Karten  Iwigegeben,  eine  über  die  Fisciierei-Bezirke  an  der  untern  Wolga 
und  die  benachbarten  Gegenden  des  Meeres,  die  andere  zeigt  die  Russischeu 
Fischerei '(tezirke  an  der  sfidlichen  Hälfte  des  Kaepiachen  Meeres  und  in 
der  Kura. 

Die  Abbildungen  der  Fischerei- Apparate  sind  besonders  herausgegeben 
in  Quer-Folio  unter  dem  Titel: 

FHoyHKH  Kb  BSCXiUcBaniio  KacnificKaro  putfoiioficm.  Haiwrai 
HHHB0repcTBoir&  Foa  Hiiyiii.  1861. 
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Es  sind  in  einer  Mappe  86  sehr  sauber  aoHgefuhrte  Blätter  enthalten. 
Ich  gedachte  diese  Sammlung  von  Abbildungen  mit  einer  furtlaufeuden 
Vergl<*icliung  di  s  einzigen  älmlichen  Werkes  von  Duhamel  du  Monecuu 
als  Commeutar  herauszugeben.  Allein  da  das  Miuiuterium  der  lieichs- 
domäncn  es  sclbststüjidig  herauszugeben  unternahm^  konnte  ich  mich  nicht 
«uuniBclieii. 

9.  Descripiion  (thitographique  des  peuples  de  la  Ruasie  par 
r.  de  Pauli/.    FubliA  h  Vorcasion  du  juhiU  tnälenaire  de  VKrnpire 
de  Huasie,  SL-F^tersb,  1862.  FoL-Roy.  Aveo  62  TaMeaux  eoi&rUe, 

Ken-  V.  Pavily  hatte  zu  dem  Jubiläum,  mit  dem  im  Jalir  1S62  das 
tausendjährige  Bestehen  des  Russischi  ii  Reielies  pofoii  rt  werden  sollte  und 
gefeiert  wurde,  das  oben  genannte  in  Französischer  fc>j)r!iehc'  verfaaste 
prachtvolle  Werk  vorbereitet.  Als  ich  davon  erfuhr  und  die  uiit  grusser 
Eleganz  ausgeführten  zahlreichen  Abtnldungen  sah,  uahip  ich  um  so  mehr 
Antheil  an  demselben,  als  ich  seihet  mehnnals  den  Vevsehlag  au  einer  neaen 
ethnographischen  Untersuchnng  der  ▼erachiedenen  Völker  des  Russischen 
Reiches  gemacht  liatte.  I>ie  Abbildungen  waren  zum  'l'heil  nach  Materialien 
gegeben,  die  in  der  geo^jTRphisclien  ricscllscliaft  noch  unbenutzt  sich  vor- 
fanden, zum  Tlieil  nach  neuen,  für  diesen  Zweck  angefertij^tcn  Zeiclimui^'eu, 
zum  Theil  nacii  älteren.  Es  wurde  mir  eine  vollständige  Durchsicht  des 
Textes  angetragen,  der  wenigst ena  Toihemehend Ton  dem  Heim  t. Erc kcrt 
aosgearheitet  war.  Ich  war  aber  damals  zu  sehr  mit  andern  Arbeiten  be- 
ichäfUgt,  als  daas  ich  aOe  TOrhandeuen  Materialien  hätte  studiren  könneUi 
wozu  ein  Jahr  sicher  nicht  hingereicht  hätte.  Nur  einen  ganz  kleinen 
Theil  konnte  ich  (liirchlosen ,  doch  sehipn  es  mir,  dass  man  eine  nictif  jre- 
ringe  Mühe  darauf  verwendet  habe.  Uliglcich  ein«;  volLstiliidigf  Darstcllaug 
dieser  Art  ein  volle»  Leben  beschäftigen  würde,  und  um  den  jetzigen  Zu- 
stand richtig  darzustellen,  noch  ergänzende  Reisen  erfordert  wSren,  schien 
mir  doch  das  Ganze  einem  dringenden  Bedürfiiisse  au  entsprechen,  imd 
künftigen  Darst«  ll(iii;;en  als  Basis  y.w  dienen.  Ich  stand  daher  nicht  an, 
eine  Vorrede  als  Eiideitung  abzufassen ,  welche  besonders  die  Oberen 
Unternehmungen  dieser  Art  vrrp^lcichfnd  heranzog".  Ich  schlug  auch  dem 
Verfasser,  der  zugleich  der  VtrUger  und  Eigi'uthümer  ist,  vor,  besondere 
Abdrücke  in  Octavo  ohne  die  kostbaren  colorirteu  Abbildungen  machen  zu 
lassen,  damit  jeder  Reisende  dieses  Bnch,  das  in  seiner  Ausgabe  in  Roy.- 
•  Folio  sehr  theaer  ist,  oder  Abschnitte  desselben  auf  Reisen  mitnehmen 
konnte,  nm  Ergänzungen  oder  etwa  nötliige  Yerbessemngen  anbringen  zu 
können.  Diese  Proposition  ist  aber  nicht  niif^onommen  worden.  Es  scheint 
mir  noch  jetzt,  da»»  die  Kais.  Riis«.  CT('o;j;rajdiische  Gesellschaft  gut  thun 
würde,  einen  solclu  u  Abdruck  vcrauätaiteu  zu  lassen,  und  sich  darüber  mi ' 
dem  Veriaseer  in  einigen.  «—Auch  gab  ich  ?u  dem  Werke  eine  Auswahl  von 
eharacteristäsehen  Schiidelformen  von  Völkern  des  Rnssisehen  Reiches.  Sie 
ist  nach  Photographien,  so  schön  ausgeführt,  daas  ich  bedauro^  me  werde 
bei  der  Kiostbarkeit  des  Werkes  den  AnthropoLogea  wenig  bdEaant  werden. 
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10.  Eine  Anrede  an  die  UniverBUtt  Dorpat,  bei  Gelegenheit 
ihrer '50jährigen  Jabelfeier  im  Jahre  1862,  im  Kamen  der  Akar 
demie  der  WiBsenschaften  gesprochen,  ist  abgedruckt  in  der 
Schrift:  Das  zweite  Jubelfest  der  KaiserL  Universititt  Doipat 
1852.  4.  S.  Xa.XL 

11.  Em  Aufsats  tob  mir:  lieber  die  frühesten  Zustände  des 
Menschen  in  Enropa,  39  Seiten  mit  einigen  Polytypagen,  findet 
sich  im  (St  Petersbargischen)  Kalender  für  das  Jahr  1864.  d. 

Derselbe  ist  auch  iti*s  Bossiache  übenetzt  in  der  Buimfchen  Ausgabe 
desMlben  Kalenders  unter  dem  Titel: 

0  nepDOHaiazbHQm  cocroaHia  woaiKa  v&  Esponi. 

Der  Zweck,  die  AttfiDerksamkeit  in  Rnssland  auf  die  ältesten  Beste  der 
Industrie  des  lAenschen  wa  richten,  nnd  damit  Interesse  Ar  seine  firohestai 
Zustände  zu  erregen,  sch^t  mit  diesoin  Aufsätze  mehr  erreicht,  als  mit 

(]<  n  Anf«ätzcn  in  den  Schriften  «lor  Akademie.  Beror  aber  die  nu-ilnahme 
iM>  allgemein  wird,  dass  jeder  Fund  vvibjjenschaftlich  benutzt  werde,  durfte 
noch  gar  manches  Jahr  hingehen.  Es  fehlt  der  arboitenden  Cksse  nicht 
an  Interesse  Ar  ifaw  Alterthum,  aber  heim  Aufgraben  von  alten  Grrabhügeli» 
sucht  sie  vor  allen  Dingen  doch  nach  Scbfitaen,  die  sidi  Tenrarthea  lassen. 
Wenn  man  jedes  Steinwerkzeug  und  jedes  Stück  Bronze  bezahlt,  aufhebt 
und  vor  allen  Dingen  die  Fundörter  genau  untersucht,  könnte  Kusslauds  Bo- 
den über  die  frühesten  Einwanderungen  noch  wichtige  Belehrung  gewähren. 

12.  Herausgegeben  habe  ich: 

1.  Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  und 
der  Oekonomie,  gehalten  in  der  physikalisch -Ökonomischen  Ge- 
sellschaft in  K<inigsberg.  1.  Bündchen  mit  Yortillgen  von  Arge- 
lander,  fiaer^  Bnjack,  Dr.  Dalk,  H.  H.  Jacobi,  Ernst 
Mejer^  C.  Hoser.  K5a.  1834.  8. 

Was  darin  tod  mir  Terfosst  ist,  s.  oben  unter  II,  i. 

Ifit  Henm  yon  Helmersen  gemehrachaftlich: 

2.  BeitrSge  inr  Eenntniss  des  Bossischen  Beiehes  nnd  der 
angränsenden  LSnder  Asiens ,  Ton  denen  23  Binde  erschienen 
sind,  der  16.  aber  noch  im  Bttckstande  ist 

Was  ron  nur  hi  dieser  Sammlung  verfksst  ist,  wurde  oben  unter  IV,  e, 
ausführlich  angegeben.  Die  spätem  Bände  smd  fast  siimmtlieh  ▼on  Hem 
TOn  Hclmcreeu  redigirt  luid  Vieles  darin  von  ihm  verfasst. 

Ich  habe  auch  die  H'-rnnngahe  des  3. — -5.  Fascikcla  der  Iconcs  ad 
yaunam  Jiosnico  -  A/tiaticam  mit.  V.  S.  I' alias  bej^or^l.  Doch  ist  dabei 
gar  kein  Text.  Es  war  angenommen,  datis  jeder  liesitzcr  des  Textes  die 
Abbildungen  an  die  betrefi^en  Stellen  einheilen  könnte. 


i^iyuu-cd  by  Google 


511 


VI.  Kritiken. 

a.  Nichtamtliche  Kritiken. 

Dahin  gehören  die  Recensionen  folgender  Bücher: 
L  hühhikenue  Oejypetus  Eestima  Taüorahwa  AemmaeieW'. 
TaUinnas  1812.  IV.  u.  9ß  Seiten  in  8.  (Kurzer  Unterricht  für 
die  Hebammen  des  Ehstnischen  Landvolkes.)  Abgedruckt  anonym 
im  Jahre  1814  in:  Russische  Sammlung  für  Naturwissenschaft 
und  Heilkunde,  herausgegeben  von  Dr.  A.  Cr  ichton,  Dr. 
J.  Rehmann  und  Dr.  R.  F.  Burdach,  Bd.     Heft  L 

Burdach  hatte  zu  dieser  Kecension  aufgefordert.  Sonst  habe  ich 
nicht  an  dem  Ritzel  vorzeitiger  Recensionen  gelitten.   Leben  S.  IM. 

2.  Dr.  F.  A.  L.  Thiene  mann:  Naturhistorische  Bemer- 
kungen, gesammelt  auf  einer  Reise  im  Norden  von  Europa. 
L  Abtheilung.  Säugethiere,  mit  22  illuminirten  und  schwarzen 
Kupfertafeln.   Jen.  Lit.  Zeit.  1824,  Nr  IM 

3x,  Fried r.  Tiedemann:  Tabulae  nervorum  utei-i.  Jen. Lit. 
Zeit.  1824,  Nr.  m 

L4.  Goldfuss:  Naturhistorischer  Atlas.  Royal -Fol.  (ohne 
Jahreszahl). 

Desselben :  Ausführliche  Erläuterungen  des  naturhistorischen 
Atlasses.    1824.  4.  Jen.  Lit.  Zeit.  1825,  Nr.  28. 

Q.  Meissner:  Systematisches  Verzeichaiss  der  Vögel, 
welche  im  Museum  der  Stadt  Bern  aufgestellt  sind.  Jen.  Lit. 
Zeit.  1825,  Nr.  115. 

6.  Baron  And.  de  F^russac:  IJiatoire  naturelle  et  particu- 
laire  den  mollusques  tern'strea  et  ßumatiles,  Livrais  1 — 21.  FoL 
Jen.  Lit.  Zeit.  1825,  Nr.  139. 

L  Ch.  Ludw.  Brehm:  Lehrbuch  der  Naturgeschichte 
aller  Europäischen  Vögel.  2  Theile.  1823  u.  1824.  8.  Jen.  Lit 
Zeit.  1825,  Nr.  1S4. 

^  Job.  Friedr.  Naumann:  lieber  den  Haushalt  der 
nordischen  Seevögel  Europas,  mit  2  colorirten  Ansichten.  Quer- 
Folio.   Jen.  Lit.  Zeit  1826,  Nr.  43. 

9.  William  Scoresby's  des  Jüngern  Tagebuch  einer 
Reise  auf  den  Wallfischfang,  verbunden  mit  Untersuchungen  und 


&12 


Entdeekimgen  an  der  Ostktlste  von  OrOInland.  Ans  dem  Engl 
ttbenetst  tob  Kries.  im,  a  414  a  Jeo.  Lit  Zeit  1827, 
Nr.  237. 

Alte  Kritiken  in  der  Jen.  Lit.  Zeitung  sind  mterMidmet  mit  *ir,  die 
folgenden  in  den  Jahrbüchern  fm  wimenechafüiche  Kriük  aber,  näck  den 
Qeietaen  dieses  Instütttes,  mit  dem  ansgesdiriebenen  Namen. 

10.  Serres:  Anatomie  eamparie  <ftt  cetvem  dam  leM  guatre 
ela$te8  dea  animaux  vertSMs,  appfiguSe  h  la  ph^Mogie  et  ä  la. 
paihologie  du  8if9Ume  nerv  -uaf,  2  Ttmiea*  4.  Avee  16  pkmehee, 
Paria  1824  ei  1826.  Jabrb.  für  wiBseiiBchalUiebe  Kritik,  la:^. 
S.  621<-648. 

11.  Pallas:   Zooij/  up/iia  RoasO'Asiatica. 

Berichte  über  die  Zoographiu  /xosso  -  A.stat/ca  von  Pallas, 
abgestattet  an  die  Kaiser).  Akad.  der  Wissensehaften.  Jahrb.  lür 
wiMenscb.  Khük.  Dec  1834  Nr.  III,  112  und  113  des  2.  Bandes. 

(j.  Am  Iii  che  Kritiken. 

Zu  aintliclirn  Kritiken  hat  man  als  Mitfrlied  der  St.  Pctersbuxger 
Atiademic  häuftge  Yenuilaasung.  Mau  vurUert  dabei  die  Nc>igimg  zu 
anderweitigen  liecensiouen,  wie  ich  an  mir  bemerke,  dass  die  freiwilligea 
Kritiken  mit  dem  Ebitritte  in  die  Akademie  aufboren. 

Von  den  amtlichen  Kritiken  werden  die  entschieden  tadelnden  nieht 
gedruckt.  Welche  von  den  theilweise  oder  entschieden  lobenden  gedruckt 
werden,  iilH-rlMsst  man  gewohnlich  dem  Secretar  der  Akademio.  Jedoch 
iüt  ea  Äcit  1S32  Sitte,  das»  alle  Kritiken  der  zu  den  Concursen  für  die 
Dem idow 'sehen  Pracmien  prüsentirtcu  Schriften,  wenn  sie  zu  irgend 
einer  Erkennung  oder  auch  nur  cu  einer  offientticben  Bdobung 

geföbrt  haben,  jShrlieb  in  einem  BSndchen  vereint  gedruckt  werden*  £• 
bleiben  also  auch  hier  die  entacbieden  tadelnden  aus.  Diese  Baodcben 
füliren  den  Titel:  IIpHcyaueHiH  y^peH^J^eBMl.Ix^  II.  II  JrMHaoubiirB  Harpaxi.. 
und  werden  pcziihlt  nach  der  Zahl  <ler  Concurse  als  l-oe,  2-oe  w.  s.  w. 
Ich  citire  sie  ula  A^m.  uarpuAbi  mit  der  Jahreszahl  jeder  Prcisvertheilung. 
Diei^e  entscheidet  aber  über  den  Coucurs  des  vorhergehenden  Jahres. 

Yen  diesen  Kritiken  finde  idi  folgende  gedruckte  you  mir  nntec^ 
leichnet,  die  aber  nicht  alle  von  mir  Ter&sit  smd: 

1.  Zur  Fauna  der  Krym;  ein  Beitrag  von  Dr.  H.  Rathke. 

Mit  Brandt.    JJuU.  ,^c.  1,  Nr.  2,  p.  10. 

2.  Ueberbicht  des  Katunnisehen  Gebirges  von  Herrn  Staata- 
rath  Gebier.  Mit  Brandt  BulL  sc.  I,  Nr.  13,  p.  102— 104^ 
Nr.  14,  p.  110—111. 
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3.  Die  Fontiiuweteii,  oder  Abbildunf;  und  fiesehrettning  der 
in  den  WiUdeni  PreoMens  nnd  der  Naehbantaaten  als  MhKdUeh 
oder  natzUch  bekannt  gewordenen  Ineeoten  von  J.  Gh.  Tb. 
Ratzebnrg.  SM  te,  III,  p.  244—247. 

4.  Anatomia  ekirargiea  truncorum  arUriarum  atque  faaeiarmn 
fibroaarum  j  auctore  Xicolao  Firogoff,  /'ro/'.   Dorpataisi.  Re- 
valiat  183Ü  c.  51  iabuUs.   Mit  Zagoröki  uod  Brandt.  tiuU. 
«c.   T.  IX.  Snppl.  I,  p.  3. 

5.  Prof".  Nordmann's  Monographie  des  Tergipus  Edwardm, 
Mit  Brandt.    Bull,  physico-math.  T.  III,  p.  2(39-272. 

6.  Anatomie  und  Physiologie  des  FiscUnervensystems  von 
Dr.  0.  S.  C.  Girgensohn  mit  15  Tafeln.  Mit  Brandt  ßulL 
fhjfsico-math,  T,  lü,  p.  347—349, 

7.  NicoL  Pirogoff:  Anatome  topographica  ^(ctionibini  per 
corpus  humanuni  congeUUum  tripUci  directioiut  ductu  iüustratu. 
Petrop.  1859.  Vol.  8.  cum  iconibut  Utfiäi  imeUU  foL  magnu,  ButL 
de  SAcad.  T.  iL  p.  386—404. 

▲ndi  AeM.  nrpwu.  1860. 

8.  lieber  das  handschiiftliehe  Werk  des  Herrn  Dr.  Knoeb 
ttber  den  BoOmoeephabu  laltiu.  BulL  de  (Aead,  T.  III,  p.  521 
et  522. 

9.  Faidermann:  AddUammta  ad  faunam  Rauuiam,  Vol« 
priuL  4   Mit  Brandt  ^^mha-  uarp.  1837. 

10.  Göbcl:  Reisen  in  die  Steppen  des  südlichen  Rasslands; 
2  Bd.  4   Mit  Hess,  Lenz  aiid  Bongard.  ;1eMH4.  uaq).  lbo8. 

11.  F  a  1  d  e  r Dl  ii  Ii  u :  AdditametUa  ad  faumun  Rosäicatn.  Vol. 
2  et  3.  (Auch  unter  dem  Titel:  Fauna  eniomohyica  Tranacaw 
cwtica).    Mit  Brandt.   /l,f'Miu.  irarj).  1839. 

12.  Stuckenberg:    Üesclireibnng    aller    im  Rassischen 
Reiche  gegrabenen  schiff-  and  flossbaren  Canäle.  Mit  Koeppen. 
^Aamufl^  narp.  1841. 

13.  ^Hsioioriii,  Maygiimag  aia  pyKOBo^iCTBa  cbohxi>  oiymaTejei 
AjieKc.  ^HjoMaeHTCKHm.  Mocxa  3  «aerni.  8.  Mit  Brandl 
JSfiM.  Harp.  1841. 

14  KpaTKEfl  aooTOMUi  bim  pyKowvtcTBO  Kh  aoammn  crpoenui 
ttj»  ßfjMBsoBMxrb  «BBOTBuxi.  CoßL  KaKHEa.  Mit  Brandt  Jfym 
flarp.  1841. 
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15.  Kruse:  NecroUvonica.  4.  Za  der  voU0ttiidigen< Kritik 
▼on  Napiersky  «ia  kleiner  Ankaiig.  ßfim,  Harp.  1842. 

16.  nyTemecTBie  no  ctsepnuirB  (feperam  CMapa  u  no  JtbMfh 
BHTOMy  Mopio.  Cot.  KoHT{n>-AAMHpajia  Bpanrejiff.  ßfiu.  Harp.  18^. 

17.  Stiickenber^]::   II v<li()^'raphie  des  Kussischen  Reiches. ' 
hd.  1  uud  2.  8.   Besuüilere  Kecension  nebeü  der  voüKoeppeOi 
ßßiL  Harj).  1843. 

18.  XIoiHOH  hy\^i,  iipiiiaiuiioH  aHaToxiH  nejmibwsgm  Tiia 
ü.  HaporoBa.  Mit  Brandt.  JfßM,  Harp.  1844 

Id.  Adelung:  KritiMh-literSrisohe  Uebeisicht  aller  Beisen 
der  Ausländer  in  Rossland  bis  zmn  Jahre  1700.  Ji^sm,  Harp.  1845. 

20.  An  riKMioi'ir.io.iiiriji  luii  KpaiKoe  pyKoBOÄCTßo  kt.  noaHamio 
■/Kiiun'irni.ix'i»  oTiipaLJ-niiiÜH  tiaiuBt'ieoiouo  oprairißjiÄ,  iJovL  ßfiKT, 
ijpejoBa.  8.  Mit  Brandt.  /I,eM.  Haq).  1846. 

21.  Anatole  deD^midoff:  Voyage  dans  la  Russie  mSri- 
dionale  et  la  Crim^e.  4.  Vol.  8.  Avec  Adas.  Mit  Brandt,  Hel- 
mersen nnd  Middendorf  f.  Ack.  Harp.  1847. 

22.  HaitMionnecKaji  aiiaToidii  asiaTCRoS  zoiepu  H.  Ha  porös  a. 
8.  Oi^  ATjiacoirB   1849  h  1850.  Neben  einer  ansftthrttebeD  B6- 

cension  von  Prof.  von  Samson.  Jiem.  Haq).  1851. 

23.  Fmi  ' rpa*nyei-Koe  omicaiiie  ctBepnaro  Öepera  iV>ccin  Ka- 
niixaTn.  .leHTeiraiiTa  PeHiieKc.  4.  Besonderes  Gutachten  neben 
dem  von  W.  StruTe.  ^m.  Uarp.  1851. 

r 

24.  Kpandä  o^iepKi  «HsioioriH  woiiBa  ■  xpyrHxi  SHBomoirK 
Co«.  HoxKOBBva.  Separatrotnm.  ^m.  Harp.  1851. 

25.  MoHorpa(»ia  apmdBion  numm  BocKpecoBOxara  fifOL 

Haipaa.  186a 

^  26.  Prof  Dr.  Schmidtr  Die  Wasserversorgung  Dorpats, 
eine  bydrologifiche  Uuteräuchimg.  Mit  üelmersen.  4^ 
Harp.  1864. 

27.  Oaiioiipon3Ho.T}>Hoe  peaHiiOTKeme  ryceHinrB  y  Haci^K(naiDr&. 
Hpoo.  Barnepa.  KaaaKb.  Fol  Mit  Brandt  nnd  Owtianai- 
kow.  ^n.  Hkip.  1864. 
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VlI.  Gelegentliche  Draeksehriften,  die  nicht 

für  die  allgemeiiie  Verbreitung  bestimmt 

worden. 

Ob  diese  Schriften  hier  überhaupt  zu  neancu  sind,  kann  zw«  Ifelhaft 
«nditniai.  LidflsMo,  dm  tarn  oder  die  widere  einem  BiUiographm  in  die 
Hlnde  fallen  könnte,  und  ihre  Zahl  nieht  grow  ist,  f&hn  ich  eie  hier  auf: 

1.  Fragen  über  das  Vorkommen  einiger  Thiere  in  Prenwen 
und  in  dem  Regierungsbezirke  Posen.   Fol.  Ein  Bogen.  1826. 

Dieee  Frag«D  wurden  unter  den  Oberförstern  und  andern  Freunden 
der  Katuxgesebichte  in.  Preussen  vertbeilt  Es  gingen  viele  Antworten  ein. 

2.  Ordo  sff9temaiieu$  bitdiothecae' Acadenuae  Imp,  seieniianfm 

FBtropolüanae,  (1838.)  8. 

Ifit  neuem  Titel  versehen  1843.  Eine  Uebersidit  der  systematiseben 
Vertheilnng,  nach  weklier  ieb  die  Bficher  neu  aufgestellt  hatte.  Nur  för 
den  Gelmueb  der  Bibliothek  und  der  Mitglieder  der  Akademie  .bestimmt 

3.  Materialien  rar  Kenntniss  des  nnvergAnglicfaen  Boden- 
Eises  in  Sibirien,  gesammelt  von  K.  E.  y.  Baer. 

Als  Herr  v.  Middendorff  nach  Sibirien  reisen  sollte,  sammelte  ich 
alle  Nachrichten,  die  ich  über  das  bleibende  oder  doch  wenigstens  lang 
anhaltende^  T^ndon-Eis  in  Sibirien  und  den  angriinzendcn  Liindeni,  auch  in 
Nonl-Aiiiorik;!  üuflimlrn  lionnti',  ztisfiniTTii'n .  verlor  mich  aber  dabei  ao  liohr, 
dajMs  von  dieaer  Schrift,  weiche  H<*rni  v.  Middendorff  zu  Gcaichtspuukteu 
dienen  sollte,  schon  218  Seiten  abgedruckt  waren,  ohne  daas  der  Schluse 
oder  der  beabsichtigte  Abdruck  der  betreffenden  Stellen  in  geographischen 
and  Beisewerken  eireicht  war,  ak  Herr  v.  Mi  ddendorff  sich  zur  Abreise 
vnrb'T'^itf'f f  Ich  jxab  drrn  Reisemlcii  (hi^  G'-dnukte  mit,  verlor  aber  die 
I  n'-i  .'.ur  Fürlo^i'tziui^' .  da  dnr  Aufhat;',,  iür  das  4.  Bäiidclirn  der  Beitrage 
bubtaumt,  dazu  zu  umfuugreicli  und  mir  überhaupt  /.u  wenig  luhait  zu 
haben  schien.  Ks  waren  nämlich  in  allen  Beobaelitungcu  keine  recht 
'  «pedellen  Angaben  au  finden.  Die  allgemeine  Behandlung  konnte  ich  von 
dem  Middendorfrschen  Reiaewerke  erwarten  und  das  war  genügend. 

4.  JPraeleetumeM  hittioloffieae*  i. 

Eine  gedrängte  üebersicht  der  Histiologie  liess  idi  in  Lateaii-t  h'  r 
^^praclM■  fiir  meine  damahgen  Zuhörer  in  der  Med.-cliirurgischeu  Akademie 
im  .lalir  m47  oder  1*>48,  in  vier  Botren  in  1.  auf  meine  Kosten  drucken 
und  gab  einige  Tafeln  in  Steindruck  dazu.  Sie  wurde  nicht  verkäuflich 
gemacht,  da  sie  wenig  Eigenthümliches  enthielt.  Doch  wurde  der  Ausdi  uek 
histiologische  Elemente  statt  ,fZellen*^  für  die  histiologiscben  Bmonderheiten 
festgehalten  und  dessen  Begr&ndung  versucht. 
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Vni.  Für  die  Veröffentlichung  bestimmte,  aber 
nicbt  dazu  gelangte  Aufsätze. 

Ob  der  vorhergehende  Abschnitt  in  oin  bibliographisches  Vcrzcichnlss 
pa»8t,  weiu  ieli  in  der  Hut  niebt  nt  beitiniiMii,  aber  dam  dJeaer  letst» 
nklit  d«biii  gebfirt,  weiss  ieb  aehr  wolU.  Allem  er  giebt  einige  Beitrige 
tar  Lebensgeschichte ,  wenn  auch  nicht  grade  wiebtige.  Da  mir  nun  boi 

dnr  Onrolisiclit  nnfgoh(»l)fnrr  Pn{^inrp  und  Druckschriften  mancherlei  Er- 
inneruugt'D  entgcgentrsiten,  m  hahc  i«  h  f'>lt;ende  Notizen  über  boahsirhtiptp. 
aber  nicht  erreichte  Publicationen  zusammengetragen,  die  ich  nicht  zurück - 
halte f  thcUs  um  über  kleine  Erlebniaee  ni  berichten,  theils  uro  mir  selbst 
fin  pBücoai  soMirufeu. 

1.  So  fallen  mir  vier  gedruckte  Bogen  einer  Schrift  über  kfinstliclie 
mid  netflriiebe  ClassiiicationeD  der  Pflaasen  und  Tbiere  in  die  Binde, 
welebe  ich  fetion  im  Jahr  t819f  also  im  aweiten  Jahre  meiner  Anitelhang, 
auf  eigene  Koston  heianssngeben  nnteraahm.  da  ich  keinen  Verleger  fand, 

die  TTiIch  aber  Haid  übrrzcTipitmi,  dnp?  nin  sdlclu^H  T^ntmirlimon  iiher  meine 
peciini;?r<^n  Kräft«-  png.  Di«'  niichBte  V<*rjtTi1?i««nHf'  dazu  p^^h  f'\nf*  kleine 
Schrift  von  l'rofeöBor  G  old  fii  s :  lieber  dio  Kntwit  kfluugöt*tut"'i)  des  Thier», 
begleitet  von  einer  Abbildung,  in  weleber  die  Verwaudtschafts-Verhaltnisse 
der  nüere  in  dxa  Form  eines  ESes  xusammengediSngt  weren.  Solche 
regelmiasig  sehematisirende  Darslelinngen  sagten  mir  gtt  nicht  s»  nnd  er- 
(«chienen  mir  ab  Spielereien.  So  hatte  auch  Oken  mit  »einer  regelmä^isigen 
viergliedrifrrn  Kinfhoilnnfr  Tn<»5npn  Widi^rspmch  err<*prt-  Tili  zeigte,  d.•l^s  in 
der  Elschnle  «Mgeiitlich  ein  Tiliederthier  »tocke,  ind»'n>  ilie  Soiten^iijipcn 
zwar  mit  «len  Mittelgrupjxüi  in  I3eziehuug  ständen,  »her  nicht  mit  den 
zunSchst  folgenden  Seitengruppen.  Im  Al^eneinen  sndite  ich  aber  die 
Principe  einer  tntn^missen  Classification  einseln  herToranbeben  nnd  in 
begründen.  So  sind  besondere  Abschnitte  der  Dnrebf&hmng  folgender  Sfttxe 
gewidmet :  1 )  Die  Verwundtschaft  der  l'hiere  kann  nur  nach  dem  Gesammt- 
ban.  nicht  nach  einTielnen  Organen  de»  Kör]>ers  (mI.-v  einzeltien  Erschei- 
nungen de.-«  LehcDfi  hcnrtheilf  wcrcli'ii.  2)  Sie  kanii  iiu  iit  diirrh  Auf>lr'llu!ip 
einer  ein&chen  Kcilu  uusgcdriu  kt  werden.  Ii)  Ein  natürliches  zooiogischep 
System  kann  kerne  ganz  regelmässige  Gestalt  gewinnen  n.  s.  w.  Im  Gänsen 
dinunerte  der  Unterschied  in  der  Lagerung  der  Tbeile  (lypns  der  Organ!» 
sation)  vaaA  der  Stufe  der  organischen  Entwickelung  hervor,  den  ich  im 
leisten  Anftatee  der  „Heiträge  zur  Kenntnis»  der  niedem  Tliiere"  ansehan 
lieh  zu  machen  vernuflit  Imhr«.  Das  Ganze  int  aber  doch  melu*  ein  Selbst- 
gesprjieh,  :ils  das  Resultat  fertiger  Anschauungen,  und  wurde  daher  von 
mir  als  ökonomisch  fühlbare  Lehre,  das»  man  nur  nicht  zu  früh  drucken 
lassen  mime,  am  wenigsten  auf  eigene  Kosten ,  besonders  wenn  man  einen 
Proeectors-Grchalt  von  300  Thalem  mit  etwa  halb  so  viel  in  Keben-Emnahmea 
sn  besieiien  hat,  befrachtet  ~  and  abgebrochen.  Leb.  S.  S07. 
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2-  Weiter  war  ich  vorgeschritten  und  im  eih-i^pateu  Studium  der  Zoo- 
logie begriffen,  als  im  Jahr  1824  vom  Landes- Industrie -Comptoir  in  Wei- 
mar mn  „Wftrtorbnch  der  Natnigetdiieht^.  dem  gegenwIrligeD  Steade  der 
Ißnendogie,  Botanik  und  Zoologie  angvoBUtn**  angekündigt  wurde.  Et 

fehlte  nicht  an  Lol)prei8tmgen ,  die  thefls  TOraagtilgCii,  theUs  der  ersten 
Lieferung  auf  dein  Fn5?r>  folfrtpu.    Ich  erinnere  mich  gele«»*^?i  7n  haben,  dasB 
man  aus  diesem  Werke  werde  ersehen  können,  was  Deutscher  Fleiss  vermag. 
Ich  fiel  also  mit  wahrem  Hcisshunger  über  die  erste  Hälfte  des  ersten 
Bandes  her,  als  sie  nach  Königsberg  kam  und  erwartete  hier  die  Frucht 
geneinaehafUidier  Arbeit  Tieler  Deatteher  QeSdirten.  Aber  irie  wurde  ieb 
entAuditt  Idi  frnd  groeetenthwla  Uebenetmngen  ans  dem  JHcUotmaire 
rlcusique,  aber  oft  sehr  unrichtige  und  flüchtige,  so  dass  zuweilen  der 
volle  Gegensatz  herHusk.im.  und  zn-«r  Ik  I  den  hckannteatcn  Geponst.'indpn 
So  heisst  es  bei  A  'fi/lodon,  nachdem  \ni:   den  Zähuen  an  der  Spitz»'  des 
Oberkiefers  die  Kede  gewesen  ist,  „die  audem  Theile  des  Bachens  sind 
mit  Zähnen  wie  beim  Narwal  veraehen".  Es  Boüte  aber  beissea  „sind, 
wie  beim  Narwal  nieht  mit  ZBhnen  Tenehen."  Bas  konnte  ein  Dmok- 
febler  seyn,  aber  es  war  kein  DmckfeUer,  daaa  im  Artikel  ammal  erklürt 
wnrde,  das  W4kterbuch  habe  Schweigger's  Anordnung  hei  den  niedem 
Thierk1nf"'en  znm  Grunde  gplejrt.    Da  mir  Schwei  j^prer 's  Arbeiten  sehr 
bekannt  warfn,  schlug  ich  gleich  Arctabnlarin  auf,  und  fand,  dass  auch 
dieser  Artikel  aus  den  Dict.  clasinque  übersetzt  war,  und  mit  Bestimmtheit 
das  Daseyn  von  Poljpen  befaaiq>tet  wurde,  obgleich  Sehweiggcr,  der  die 
AcäaMaria  grfln  gdbnden  batte,  sie  fibr  eine  Pflaoae  eikUrt.  So  lud  idt 
SbeiaU  das  IHct.  clagsique  befdgt,  wenn  der  Artikel  nur  ii^^d  darin  tot- 
kam.  Aber  ein  wahrhaftes  Staunen  ergriff  mich,  als  ich  bemerkte,  dass  der 
Uebersetzer  durch  einen  mir  röllip-  unbegreiflichcTi  Trrthiim  das  Franzo- 
sische Maas  überall  auf  '  lo  seiner  wirklichen  Grosse  reducirt  hatte  und 
es  ihm  gar  nicht  aufücl,  dass  er  unter  lauter  Pygmaeen  sich  bew<'gte.  So 
heisst  es  von  Adttma^  die  doeh  in  Seh  w  e  ig  g  er 's  „Untersuchungen"  in 
LeboisgrSsse  abgebildet  ist:  sie  erreiebe  ^  OrSsse  von  einigen  Linien, 
weil  im  Dict.  cltutsique  gesagt  wird»  sie  bitte  dma  h  trou  dtdmHrM,  So 
nidit  allein  hio-,  sondern  auch  in  den  andern  Artikeln  über  Corallen.  — 
In  einer  wahren   moralischen  Enfriistnnri'   ii>>rr  diese  Nichtachtung  des 
Publicums  sehrieb  ich  eine  sehr  scharte  ixi  it  k     Nachdem  sie  niederge- 
schrieben war,  schien  es  mir  doch  unedel,  so  gegen  ein  Buch,  von  dem 
man  viel  erwartete,  aufzutreten.  Vidleiebt  hat  der  sehr  beschäftig  Fro- 
riep  es  gar  niebt  dm«fageseben  und  vielleicfat  liest  er  deh  beaümmeo, 
(ilc  erste  liefenmg  m  nnterdrüeken  tmd  mit  einer  bessern  ra  etsetsen* 
Ich  schickte  also  meine  Bemerkungen  Froriep  zu.  Dieser  dankte  mir 
zwar  und  versicherte,  es  sey  tranrig,  dass  man  oft  heim  besten  Willen  so 
schlecht  b  ■dif  iit  werde,  und  lügte  hinzu,  dass  ihm  diese  Unternehrrnnig 
schon  lausende  gekostet  habe,  allein  er  unterdrückte  doch  die  erste  Jiiefe- 
ning  nieht,  eondeni  lieas  nur  eine  Menge  Cartons  drucken.   Den  Redacteur 
wird  er  wohl  geindeit  baben,  doeb  habe  ieb  die  Mgenden  liefenmgeB 
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gir  nielit  aaMbea  mSgwi.  Da«  gn»e  UnterndiiDen  h$t  nur  wenig  fib« 
die  Hinte  dee  Alptiabetos  gebnidlit  werden  kfinnen,  und  hat  weU  den 

Untcrnebmer  nur  Schaden  gebradit,  wie  den  Abnehmern.  —  Hätte  wk 
meine  Kritik,  wie  sie  entworfen  war  und  noch  bei  mir  liegt,  drucken  lassen, 
so  würde  ich  doch  wenigstens  einige  der  Abnehmer  abgehalten  hnben. 
Aber  der  Rectesent  —  genannt  oder  nicht  genannt,  würde  doch  für  einen 
schadenfrohen  Menschen  gegolten  haben.  —  In  Wirklichkeit  aber  wäie  er 
Bin  Scheden  enparender  gewesen. 

3.  Eine  andere,  mn  nenn  Jahre  ipitere  Kritik  Ton  mir  Iiat  aoeh  die 
Oeffentüehkeit  nicht  erreicht.  Sie  bestand  aber  nur  in  6  bie  8  Zeilen  und 
war  gegen  Mertens  Beiträge  zur  Kenntniss  der  FÖtushUllen  im  Vogeleie 
gerichtet,  die  in  MeckeTs  Archiv  1830  abgedruckt  waren.  Nach  diesem 
AuÜBatxe  wäre  in  den  beiden  Schichten  der  Dotterhaut  die  grösste  Analogie 
mit  der  hinftUigen  Hnot  nidit  au  Terkennen  und  iie  werden  wirklich  ab 
deddiia  «efema  nad  mtema  benannt,  ob^eich  der  Emhiyo  ait  dem  Anaion 
swischen  ihnen  liegt!  Keine  Spar  von  der  KenntniM  der  Untersochongen 
von  C.  F.  Wolff  oder  Pander.  Ich  meinte,  Meckel  müsse  zur  eigenen 
Ehrenrettung  entwpdor  selbst  eine  Widerlegung  seh  reiben  oder  eine  fremde 
zulassen.  Er  schluäs  liebcu-  sein  Archiv  mit  dem  unvollständigen  Bande 
für  1S32,  nachdem  er  das  Jahr  1831  ausgelassen  hatte. 

i.  Daae  eine  grössere  Arbeit  von  mir,  die  Anatomie  dea  De^himu 
Phoeaena  nogedmekt  geblieben  ist,  bedanre  ich  jetst  ernstlich.  Die  Ab* 
bildangen  -waren  sämmtlich  ausgeführt,  die  Beobachtungen  «pecidl  nieder^ 
geschrieben,  zum  Theil  zur  lieinschrift  redigirt,  als  mich  Bedenken  er- 
griffen, dass  die  BeobaehtuJigen  verschiedener  Jahre  zwar  im  Allgemeinen 
übereinstimmten,  aber  iu  einzelnen  Abschnitten  der  Muscnlatiir  und  der 
specieilen  Gefassvertheilung  und  selbbt  in  Bezug  auf  duä  Brustbein  nicht. 
Ich  halte  jetat  diese  Bödexen  für  an  scrupulös,  allein  jetzt  ist  die  Sache 
doch  au  Teraltet  Das  Bedanem  spreche  ich  aadi  nur  in  Besag  anf  mich 
selbst  aus,  nicht  in  Bezug  auf  die  Wissenschaft  Diese  wSdist  fort,  wenn 
wir  auch  nicht  dabei  sind .  und  kann  nnr  aufgehalten  werden ,  wenn  ihr 
grosse  Entdeckungen  <'ntg<  hen,  so  z.  B.  wenn  die  Erkenntuiss  vom  mecha- 
nischeu  Acquivalent  der  Wärme  um  einige  Decennicn  sich  verspätet  hätte. 
Ueber  die  Brannfisch-Angelcgenheit  spricht  auch  das  Leben. 

5.  Die  «uletat  erwihate  Soppression  war  also  von  mir  selbst  veracbal- 
det.  Die  Eriunernng  an  eine  andere,  an  der  ieb  onschuldig  bin,  ist  mir 
immer  sehr  ergötzlich  gewesen,  weil  ne  aeigt,  wie  leicht  conserratiTer  Sinn 
zur  Infaillibilitä't  führt  und  dabei  nichts  verloren  wnr,  nis  einige  Stunden 
vergeblieh  am  Sehreibtisch  zugebracht.  Wenige  Tage  nach  meiner  Ver- 
setzung nach  Öt  Petersburg,  erschien  im  Supplement  zum  Journal  de  St. 
PUer^ourg  ein  Aufsata  ^mt  den  AuerochBen,  möglichst  antiquirt  Der 
Litthanische  Auer  war  noch  die  Stamnuasse  des  gelähmten  Bhides  o.  s.  w. 
Da  ich  non  grade  mit  diesem  Gegenstande  midi  beschäftigt  hatte,  finsserfee  ieh 
gegen  den  Sccretär  der  Akademie,  P.  F  u  s  s,  meine  Verwunderung,  dass  man 
Attfstttse  dieser  Art,  von  Personen  ahgeSssst,  denen  die  behandelten  Gegen- 
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stfinde  ganz  fremd  tejen,  in  die  bessern  Zütungen  aofaehme.  Fuss  for- 
derte mich  auf,  fiiipii  Aufsatz  üb«!r  den  dort  behfiTidelten  Stoff  nach  dem 
neuem  Stande  der  Kenntnisa  zu  entwerfen  Er  wolle  die  Aufnahme  be- 
sorgen. Ich  entwarf  einen  solchen  Auisatz  ohne  jede  Polemik,  allein  er 
erschien  nichts  wurde  aueh  Hiebt  smfiekgegeben,  dttnit  er  nicht  an  endera 
Stellen  encbemen  könne.  Dw  J&ymal  d$  8L  PUtnhem'g  etiiSlt  nioüicfa 
olfieiene  lüttheilungen ,  an  denen  natürlich  nicht  geändert  werden  darf. 
Nun  hatte  es  sich  aber  auch  in  seinen  eigenen  Schöpfung^en  für  infaillible 
erklart.  Später  lernte  ich  den  Rf^dacteur  des  SuppUmrnf  k^nTir»?!  h1?  einen 
geistreichen,  in  dn  (ie-r  liiclitM  und  den  StHatswissenücliHit*  n  si  hr  unter- 
richteten Mann,  der  zwar  vou  den  Naturwisseuachafteu  gar  uicbts  wusate, 
aber  doch  dann  and  wann  dieeee  Feld  ra  betreten  hatte,  und  denen  In* 
ftillibilitit  dann  anfiredht  ni  bidten  war. 

8.  Endlich  wäre  noch  des  S.  385  in  der  Anmeiioong  erwähnten  Anf* 
Satzes  über  die  Zellentheorie  zu  gcdonken,  der  zu  lange  aufgehoben,  um 
an  besonderer  Stelle  gedruckt  zu  werden,  bei  dw  Entwickelung  joner 
Lehre,  in  sich  antiq^uirte.  Zar  Zeit  seiner  Geburt  wäre  er  nicht  unzeitig 
Ijeweeen. 

Hiemit  nehme  ieh  Abaebied  von  den  fienndliehen  Leeer;  denn  Wollte 
ich  noch  einen  Abeehntit  über  die  ^edrockten  AvIWtie,  weiche  nngedrackt 
bitten  bleiben  können,  hinzufügen,  eo  k&inte  nna  dieiei  üateniehnien  tn 
wdt  fibtoL  Ei  ist  Zeit  an  enden. 
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